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J. 


Verbeſſerungen an den Regulatoren der Dampfmaſchinen, 
worauf fih Moſes Poole zu London, einer Mittheilung 
zufolge am 29. Jun. 1846 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Aug. 1847, ©. 75. 
. Mir Abbildungen auf Tab. I. 


Den Gegenftand vorliegender Erfindung bildet ein mit dem ges 
wöhnlichen Dampfmafchinen - Regulator in Berbindung zu fegender 
Apparat, welcher auf zweierlei Weife in Wirkfamfeit gefegt werbeu 
fann. 

Die erfte Anordnung befteht in der Anwendung der Kraft zus 
fammengepreßter Zuft, welche mittelft einer durch die Mafchine 
felbft in Bewegung gefegten Pumpe in eine Sammer gedrüdt wird. 
Die in diefer Sammer eingefchloffene Luft befindet fich je nach bem 
Miderftand der Mafchine in einem mehr oder weniger comprimirten 
Zuftande. Die Stange eines durch die comprimirte Luft in Bewegung 
gefesten Kolbens fteht mit einem Bentil in Verbindung, fo daß fie bie 
Bentil-Deffnung, durch welche der Dampf nach dem Eylinder ftrömt, 
regulirt. In Folge diefer Anordnung bleibt der Gang der Mafchine 
bei jeder Belaftung ſtets gleichförmig. 

Die zweite Anordnung befteht in der Anwendung des atmofphäs 
rifhen Druds, welcher auf einen Kolben wirft und benfelben in 
einen luftleeren Raum preßt. Die Kolbenftange fteht gleichfalls mit 
einem DBentil in Verbindung, um basfelbe zu öffnen oder zu fchließen. 

Fig. 7 ftellt den Apparat, bei welchem comprimirte Luft in Ans 
wendung fommt, im Verticaldurchſchnitte dar. 

Fig. 8 dagegen iſt ein Verticaldurchſchnitt des Apparates, bei 
welchem der atmoſphaͤriſche Luftdruck in Wirkſamkeit kommt. 

a, Fig. 7, iſt der Cylinder; b der Kolben, welcher die Luft in 
den Apparat druͤckt. Die Kolbenftange e ſteht mit der Achſe des Schwung⸗ 
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rades in Verbindung. a ift der Cylinder einer doppeltwirkenden Pumpe. 
Die Luft tritt durch die mit Bentilen h verfehenen Deffnungen g in ben 
Eylinder, und wird durch die mit Bentilen j verfehenen Deffnungen i in den 
Recipient oder die Kammern } getrieben, beren oberer Theil einen Ey- 
finder 1’ bildet. In diefem Eylinder läuft ein Kolben k, deſſen Stange m 
mit dem Ventile in Verbindung fteht, durch welches der Dampf in den 
Dampfeylinder firömt. Der Kolben k hat eine je nach dem Zuftande 
der Bompreffion der in dev Kammer I eingefchloffienen Luft größere oder 
geringere auf- und niedergehende Bewegung. d ift ein an dem oberen 
Theile der Stange m angebrachtes Gegengewicht, welches dem Gewichte 
des Dampfventild und der Reibung ber verbindenden Theile Das Gleich⸗ 
gewicht hält, Diefes Gewicht empfängt von dem Kolben die Impulſe 
und theilt fie fogleich dem Ventil mit, wodurch der Gang der Mafchine 
regulirt wird. Eine in Fig. 9 abgefondert im Durchſchnitt dargeftellte 
mit Rinnen verfehene Schraube e befördert die Regulirung dadurch, daß 
fie eine Entmweichung ber Luft aus der Kammer | geftattet, indem fonft 
ein Meberfhuß an Luft die Gefchwindigfeit des Negulatord und der 
Mafchine vernichten würde, p ift eine Röhre, duch welche die Luft 
aus dem Recipient I entweicht. An ihrem einen Ende befindet fich ein 
Hahn q, welcher durch einen mit der Stange s eines gewöhnlichen Re- 
gulatord verbundenen Hebel r geöffnet oder gefchloffen wird. Diefer 
Regulator unterftügt den Luftregulator, infofern durch das Auseinander- 
fliegen oder Zufammenfinfen der Kugeln der Hahn q geöffnet oder ge- 
fchloffen und fomit die Entweichung der Luft aus dem Eylinder U’ re- 
gulirt wird, Die Wirfungsweife des mit comprimirter Luft arbeitenden 
Apparates ift folgende. Wenn der Apparat von der Schwungradiwelle 
aus in Thätigfeit gefebt wird, fo wird die Zufammendrüdbarfeit ber 
Luft in der Sammer b durdy die Schraube e modificirt, deren Deffnung 
je nad) Bebürfniß größer oder Feiner feyn Fann. Alsdann wird Die 
durch den Kolben b in die Kammer | gepreßte Luft unter den Kolben k 
brüden, oder der Kolben wird in Folge ded Entweichens der Luft Durch 
die Schraube e und den Hahn q in der Schwebe gehalten. Bermindert 
fich 3. B. die Belaftung der Mafchine, fo wird augenblidlich ihre Ge- 
ſchwindigkeit erhöht, die Kugeln des Regulatord fliegen daher weiter 
auseinander und der Hahn q fchließt ſich; die Luft wirft alsdann auf 
den Folben k und drängt ihn in die Höhe; in Folge diefer Bewegung 
wird ein Theil: des Dampfs abgefperrt und die Mafthine wieder in 
ihren normalen Gang gebracht. Vermindert fi dagegen in Folge ver- 
mehrter Belaftung die Gefchwindigfeit der Mafchine, fo fallen die Ku— 
geln des Regulators zufammen, der Hahn q öffnet fih, um bie in ber 
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Kammer 1 enthaltene Luft entweichen zu laſſen, worauf der Kolben k, 
auf den nun die comprimirte Luft nicht mehr wirkt, herabſinkt und bie 
mit dem Drofielventil in Verbindung ftehende Stange mit fi herab- 
jieht, worauf in Folge des nunmehr in größerer Dienge zuftrömenden 
Dampfs der Gang der Mafchine befchleunigt wird. 

Ich komme nun zur Befchreibling des mit Hülfe des Iuftleeren 
Raums anftatt mit comprimirter Luft: wirkenden Apparaͤtes, welcher 
in Big. 8 abgebildet iſt. Die meiften: Theile diefes Apparates gleichen 
benen Des foeben befchriebenen; fle find daher auch mit gleichen Bud)- 
flaben bezeichnet. ‘Die Ventile h und j Öffnen fi dagegen nach ber 
andern Richtung, damit Die Luft aus der Kammer: 1 herausgedrücdt 
anftatt. hineingegogen werden kaun. Der Eylinder a, welcher den luft- 
leeren Raum in der Kammer 1 erzeugt, fteht Durch die Roͤhre t mit der- 
felben in Verbindung: Bei u ift die Kammer-1 offen. Durch den 
Hahn e tritt die Luft in den Apparat. Auch durch ben Hadırq firömt 
die Luft in ben Apparat, anſtatt aus biefem zu entflrömen. ‘Die Wir: 
fung ber Luft -ift bei diefem Apparate ganz die entgegengefeßte wie bei 
dem erftbefchriebenen. Der Eylinder a firebt einen Iuftfeeren Raum in 
der Kammer I zu erzeugen, der Hahn e läßt eine nah Maaßgabe der 
urfprünglichen Geſchwindigkeit hinreichende :Menge Luft herein, und ber 
Hahn q öffnet oder ſchließt fich je nach der wechſelnden Geſchwindigkeit 
der Mafchine mittelft des Negulators, fo daß die Luft in die Kammer] 
eindringen kann oder nicht. Dieß Bat den Erfolg, daß die Hebung 
oder Senfung des Kolbens k das Droffelventil öffnet oder fchließt, je 
nachdem ein mehr oder weniger luftverdbünnter Raum in der Sammer b 
erhalten wird. 


II, 


Berbeflerte .MWagenräder für Eifenbahnen von verfchiedener 
Spurweite und Bremsapparat, worauf fih Henry Graf- 
ton, Ingenieur in London, am 16, Ian. 1847 ein 
Patent ertheilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Aug. 1847, ©. 86. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 


Den Gegenftand vorliegender Erfindung bildet 
a) die Conftruction von Rädern, welche auf Eifenbahnen von vers 
4 » 


A Grafton's Wagenräder für Eifenbahnen. 


fhiedener Spurweite paflen, ohne daß es nötbig ift mit den Rädern 
felbft irgend eine Veränderung vorzunehmen ; 


b) die Verbindung geeigneter Bremsapparate mit folchen Rädern. 


Fig. 1 flelit ein meiner Erfindung gemäß conftruirtes Rad in ber 
Seitenanfiht, Fig. 2 im horizontalen Durchſchnitt dar. Der Felgen⸗ 
franz des Rads ift mit zwei Slanfchen verfehen. Die Naben und 
Speichen können auf verfchiedene Weite conftruirt werden; doch gebe 
ich folgender Einrichtung den Vorzug. a ift die fchmied- oder guß- 
eiferne Nabe; anftatt ber Speichen empfehle ich: zwei fehmiedeiferne 
Scheiben b,b, bie ih, um ihnen die gehörige Stärfe zu ertheilen, in 
Formen preffe, wodurch fie wellenförmige oder radiale Vertiefungen c, c, e 
erhalten. Auf diefe Anwendung von Scheiben anftatt der Speichen 
begründe ich jedoch, da fie nicht neu iſt, keinen Anſpruch. Die Scheiben b 
werden an die Nabe a und an ben Felgenkranz d genietet. Letzterer 
ift ein Eylinder von binreichender Breite, um zwei Spurfränze e und 
f aufzunehmen, welche in einem ſolchen Abftand von einander aufger 
zogen werden, Daß die Räder auf zwei Schienengeleifen von verfchiebener 
Spurweite, mit den inneren Spurkränzen 3. B. auf einer Bahn von 
4 Fuß 81, Zoll, mit den Außeren auf einer Bahn von 7 Fuß Spur- 
breite rollen fönnen. Big. 4 ift der Grundriß eined Räbderpaard und 
Fig. 5 ein Theil einer Hinteranficht. — Die mit folchen Rädern in 
Verbindung zu bringende Bremsvorrichtung gleicht der bei Krahnen 
eingeführten. z, Fig. 3, ift ein Bremskranz, welcher das Rad zwifchen 
beiden Spurfränzen umfaßt und auf folgende Weife in Thätigfeit ge- 
fest wird, Der Bremöfranz ift an einen um x drehbaren Hebel y bes 
feftigt, welcher durch eine Stange w mit einem zweiten Hebel u in 
Verbindung fteht. Durch Nieberbrüden des Hebeld u bringt die den 
Apparat handhabende Perfon den Bremöfranz mit der Peripherie des 
Rads in Berührung, während derfelbe beim Nachlafien des Hebeld u 
burch das Gewicht der Theile von dem Rad entfernt wird, 
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III. 


Beſchreibung der Schienenbiegmaſchine, welche auf der 
württembergiſchen Staatsbahn angewandt wird. 
Mit Abblidungen auf Tab. I. 


Beim Legen der Schienen in bedeutenden Bahnfrümmungen und 
insbefondere bei Herftelung der Eurven zu den Ausweichungen auf 
Bahnhöfen ift es, beſonders bei der jegt gewöhnlichen Anwendung fehr. 
langer Schienen erforderlich, bdenfelben vor dem Legen der Geleiſe bie 
dem Krümmungshalbmeſſer der Bahn entſprechende Biegung zu geben. 
Befonders nothiwendig ift dieß bei den fogenannten breitbafigen Schienen, 
welche eine Biegung nicht fo leicht zulafien wie bie fogenannten 
Barallelfchienen. 


Eine Methode, die breitbafigen Schienen für diefe Berwendung zu 
biegen, befteht darin, Daß man ben Fuß an der einen Seite (an bers 
jenigen, die man conver haben will) haͤmmert; allein nit nur ift 
diefes Verfahren mühlam, zeittaubend und Eoftfpielig, ſondern es leidet 
auch dadurch die Schiene ſelbſt. Dan bedient fich deßhalb zu dem ges 
nannten Zweck Tieber befonderer Biegmafchinen, welche durch zwei Ar- 
beiter mit Kurbeln bewegt werden und als Hauptbeftandtheile drei 
Walzen befigen, die nach der Form der Schiene ausgebreht find, und 
von welchen zwei horizontal neben einander in feften Lagern ruhen, 
während die dritte über die beiden erfteren in deren Mitte geftellt, in 
verftellbaren Lagern ruht, und fo beliebig Höher oder tiefer gebracht 
werden fann. 


Auf Tab. I ift eine ſolche Schienenbiegmafchine dargeftellt, wie fie 
auf der württembergifchen Staatsbahn in Anwendung ifl. Fig. 21 ift 
die Vorder-, Fig. 22 die Seitenanficht, Fig. 23 der Grundriß der ganzen 
Mafchine und Fig. 24 der Grundriß bed Geſtells allein (ohne Räbder- 
wert und Walzen), Fig. 25 endlich ift das Querprofil der württem- 
bergifchen Schienen. 


Wie aus den Zeichnungen erfichtlih, kann das Geſtell mit feinen 
vier Füßen auf irgend eine Unterlage aufgefchraubt werden. Die zwei 
Kurbeln feben ein Getriebe in Bewegung, welches in ein Zahnrad von 
3 Zuß Durchmeffer eingreift. An der Welle des letzteren fibt ein zweites 
Getrieb, durch welches die an den Zapfen ber beiden Walzen ſitzenden 
Zahnräder von 2’ Durchmefjer in Umdrehung gefebt werben. Da von 
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ben zwei Getrieben das eine 11, das andere 10 Zähne hat, während 
das große Zahnrad deren 76, jedes Fleinere 42 befigt, fo ift die Um- 
fegung 76 x 42:11 x 10 = 29 : 1, d. h. 29 Umdrehungen der 
Kurbel entfprechen einer Umdrehung dev Walzen. 


Da die obere Walze ſtets genau parallel mit den unteren feyn 
muß, fo ift für die DVerftellung ihrer beiden Lager die in der Zeichnung 
(Sig. 21 bis 23) erfichtliche Vorrichtung mit 3 horizontalen Zahngetrieben 
angebracht. Durch die Umdrehung des mittleren Betrieb werden bie 
beiden an Schraubenfpindeln fibenden äußeren Räbdchen ebenfalld ge- 
dreht, die Schraubenfpindeln fteigen oder fenfen ſich gleichmäßig und 
mit ihnen die De Lager, welche die Zapfen ber oberen Walze 
umfaffen. 


Es ift Vorforge getroffen, die obere Walze fo hoch heben zu fönnen, 
daß eine Schiene auch in aufrechter Lage zwifchen die Walzen gebracht 
werden Fann, und man hat fo dad Mittel frumme Schienen gerade zu 
richten. Zu dieſem Zwed fmd auch die Walzen nicht in der Mitte, 
fondern mehr nad) ber Seite ausgedreht, damit für das Einbringen 
ber Schienen in der Fig. 25 dargeftelften Stellung eine hinreichend breite 
glatte Walzenfläche vorhanden fey. 


Das Biegen der Schienen mit diefen Mafchinen gefchieht mit ge=. 
ringer Sraftanftrengung und geringem Zeitaufwand, Der Hauptvor⸗ 
theil der Maſchine befteht aber darin, daß man durch bie, Stellung der. 
Walze den Grad der Biegung auf dag volftändigfte in feiner Gewalt, 
hat, ed mit Hülfe der Mafchine auch leicht ift, einer zu viel gebogenen 
Schiene eine fanftere Biegung zu geben, oder eine krumme Schiene. 
gerade zu richten. | | 

Der Preis der befchriebenen Biegmafchine. beträgt circa 700 fl. 
Drei diefer Mafchinen wurden von den Gebrüdern Benkifer in Pforz- 
heim für die königl. wuͤrttembergiſche Eiſenbahn ‚geliefert. (Eiſenbahn— 
Zeitung, 1847 Nr, 25)... 
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Kollmann's Schneepflug. > 
@ Beſchreibung eines bei frifch gefallenem Schnee anwendbaren 
SchneepfInges oder Bahnſchlittens. Mitgetheilt von dem 

Br Baurathe Fr. I. Kollmann in Augsburg. 


Mir einer Abbildung auf Tab. 1. 


Nach den für die Stadt Augsburg beſtehenden Polizeivorfchriften 
müſſen die Zußbänfe innerhalb der Stadt von dem frifch gefallenen 
Schnee durch die Dienftboten der adjacivenden Hausbefiger gereinigt wer⸗ 
den; bie jebesmalige Abräumung desſelben auf Den Fußwegen vor ber 
Stabt und um biefelbe ebenfalls den Adjacenten zur Pflicht. zu machen, 
ging natürli nicht an. Polizei- und Humanitäts -Rüdfichten geboten 
indeß in der neueften Zeit, für ein aus britthalb -taufend Köpfen be- 
ſtehendes, größtentheils weibliches Perfonal, welches am frühen Morgen 
fchon den Spinnereien. und anderen Fabriken außerhalb ber Stadt zu⸗ 
ftrömt, möglicht bequeme, vom frifch gefallenen un frei ausgebahnte 
Fußwege herzuftellen. 

Dieſes Bahngefchäft wurde Anfangs durch menſchliche Kräfte mit 
der Schneeſchaufel, fpäter mittelft eines gewöhnlichen, durch ein Pferd 
gezogenen, fogenannten: Bahnfchlittens (mit unveränderlicher Spurweite 
ber Pflugflügel) ausgeführt, Selbft auf letztere Weife erforderte es 
aber nicht nur zu viel Zeit, fondern war auch ſehr mangelhaft. Bald 
hatte ber Bahnfchlitten nicht das erforderliche Gewicht, um eine höhere 
Schichte Schnee oder eine Schneewehe, ober gefrorenen Schnee zu durch⸗ 
fchneiden und wegzubrüden, fondern gleitete ab und lief über Die Schichte 
weg; die. Spurftellung des Bahnfihlittens war bald zu eng, bald zu 
weit, um mit bemfelben nacheinander einen Fahrweg, eine tiefer lies 
gende Fußbanf, einen breiteren oder fchmäleren Alleeweg, eine Bruͤcke, 
einen Steg 1. gehörig und ohne Zeitverluft bahnen zu Fönnen. 

Diefe Mebelftände veranlaßten mich zur Eonftruction eines Schnee: 
pflugs, defien Läufe (Flügel) beweglich find, defien Spurweite während 
feines Ganges nach der Beichaffenheit des Terrains durch einen Weg⸗ 
macher ohne Anftrengung weiter und enger geftellt und deſſen Gewicht 
leicht vergrößert oder vermindert werden kann. Derfelbe ift in Fig. 6 
abgebildet; er hat während dreijährigen Gebrauchs allen Anforderungen 
entfprochen; mittelft desfelben läßt fi das Bahngefchäft, fo oft e8 an- 
geordnet wird, fchnel und vollfommen bewerfftelligen und man be- 
jchränft e8 daher jegt nicht mehr auf Die Fußwege und Spaziergänge 
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vor ber Stabt, fondern hat e8 bereits auf alle vom Publicum befuchten 
Wege und Pläbe ausgedehnt, 3. B. die Kirchenwege, Exercierpläge, 
Sottesäder ıc. 1 


Erklärung ber ifometrifhen Zeichnung bes Schneepfluges, 
Fig. 6. 


Die Streichdielen des Schneepfluges beftehen aus 4 Zoll ftarfen 
fihtenen Läden, haben eine Länge von 9 Fuß, find mit 3zoͤlligen ei⸗ 
fernen Schienen befchlagen und bewegen ſich in einem Scharnier a,a, 
welches aus dem ftarfen Eifenblechbefchläge des vordern Theild ber 
Streichdielen gebildet ift. 

Das Getriebe b hat eine Länge von 24, Fuß. Die Getriebftange c 
ift mittelft eines Dornes in den Zugfloben bei d befeftigt und in e 
auf eine Schiene gefchraubt, welche frei auf den Streichdielen liegt. 

Die Spannärme £,f, deren Gelenfe bei g,g an den Streichdielen be- 
feftigt find, find doppelt je 3, Zoll did und auf ihren beiden obern Zweigen 
find Rollen h,h feftgefchraubt, an welchen fi die für den Fuhrmann 
zum Auftritt befindlichen Fußbretter mittelft einer eifernen Schiene be- 
wegen. 

Die Auflager für biefe Fußbretter find vorne auf dem Zugfloben, 
wo fie von zei Scharnierbändern und dem Dorn zufammengehalten 
werden, dann auf zwei in die Streichdielen eingeflemmten Auffägen i, i 
und rüdwärtd auf zwei eifernen Armen k,k. 

-Der Sig 1 für den Fuhrmann wird von vier eifernen, 1 Z0U breiten 
und 3, Zoll dicken Stelyen m,m,n,n getragen, welche an ihrem untern 
Theile mittelft eines Dornes von beweglichen in Die Streichdielen ein⸗ 
gelafienen Gelenkzangen gehalten werben. 

Der Zugkloben fanmt dem daran hängenden Zughafen werben von 
zwei auf den Streichdielen befeftigten Bändern 0,0 getragen. 


ı Im polytechn. Journal, Jahrgang 1826, Bd. XX ©. 244 wurde ein Schlitten- 
pflug zum Wegfichaufeln des Schnees in den Gebirgen befchrieben , deſſen fi ber 
Erfinder, Hr. Beffon, bediente, um die Straßen im Jura im Winter fahrbar zu 
unterhalten. Die Conftruition desfelben ift aber fo complicirt, daß er feine allge: 
meinere Anwendung geftattete. A. d. R. 
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V. 


3 Verbeſſerte Preßflügel für Spulmaſchinen (Flyer), in der 
Baumwollſpinnerei von Seed. 
Aus der deutſchen Gewerbezeitung, 1847 Nr. 67. 
Mit Abbildungen. 


Baumwollſpinner wiſſen ſehr wohl die Schwierigkeit zu wuͤrdigen, 
die darin liegt, auf die Spulen der Grob⸗ und Feinflyer die Lunten 
und Vorgeſpinnſtwindungen ſo feſt zu bringen, daß einerſeits das lockere 
und zarte Material nicht verzogen wird, andererſeits aber eine möglichft 
große Menge Windungen auf bie Spulen gebracht. werden, wodurch 
Arbeit erfpart und das Gefpinnft auch überhaupt vollfommen wird. 
Um, warum es fich eigentlich Handelt, recht viel Lunte in einem gege- 
benen Raum zufammenzuprefien,, - hat man vorzugsweife die Preſſer ge- 
eignet gefunden, welche unten an die Flügelſchenkel angebracht find und 

“ mittelft einer Feder fortwährend auf die fich bildenden Windungen 
drücken. Diefe Feder geht längs dem Ylügelfchenfel herauf und ift 
oben befeftigt; Durch den Preſſer hindurch, der ein kleiner Hebel ift, 
geht die Lunte oder das BVorgefpinnft und wird feft aufgewunden. So 
gut nun aber auch diefe Federpreſſer in gewiſſen Fällen wirken, fo Haben 
fie doch zwei nicht unbedeutende Uebelftände, welche auf die Qualität 
bes Garns nachtheilig einwirfen; denn es ift einleuchtend, daß nicht 
alle Federn fämmtlicher Spinbelflügel einer Mafchine alle gleiche Span- 
nung haben fönnen, wodurch eine Ungleichheit in die Aufwindung und 
demnach eine folhe auch in das Gefpinnft fommt, dann aber aud 
drüden die Federn beim Anfang der Windungen auf die Spulen mit 
verminderter Spannung, während dieſe allemal zunimmt, je mehr ſich 
die Spule fült — wodurch ebenfalld wieder ein ungleicher Zug ver= 
anlaßt und zumal endlich ein fo ftarfer Drud auf die Windungen er- 
zeugt wird, daß die unteren weichen Windungen verfchoben werden, 
indem die oberen, ftärfer gepreßt, fich, fo zu fagen, in fle hineindraͤngen. 
Diefe Mängel fol nun der neue Preßflügel von Seed befeitigen, ber 
feine Kraft duch Flugkraft erhält. Die nebenftehenden Skizzen werben 
bie Conſtruction Binlänglich verdeutlichen. a ift das Gewicht, wodurch 
bie Flugkraft erzeugt wird; es befindet fih an einem Hebel, oder an 
einem Arm ber dünnen Stange, welche längs dem Zlügelfchenfel hin— 
untergeht und in Lagern oben und unten gehalten wird, worin fie ſich 
bewegen Tann. Unten am Schenfel trägt die Stange ebenfalls einen 
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Winkelarm wie oben, an bejfen Ende die aufzumwindende Spule 
aufliegt. Es begreift fi num leicht daß, wenn die Flügelfpindel fich, 
raſch umdreht, dad Gewicht oben an der Stange von der Spindel ab- 
getrieben, dahingegen der untere Winfelarm gegen die Spindel und auf 
die Spulwindungen angedrüdt wird, Der Drud wird auf alle Spulen 
einer Mafchine nun nicht allein ganz gleichmäßig wirken, fondern es 
wird auch fein Unterfchied in Bezug auf die Stärke des Druds beim, 
Anfang und bei Vollendung der Spule ftattfinden. Die punftirten 
Linien im Grundriß geben die Stellung des Preffers beim Beginn und 
beim Schluß der Windungen an; aus der Natur der Wirfung ber 
Flugfraft geht hervor, daß der Drud eher etwas abnimmt, je mehr firh 
die Spule füllt, wodurch aber eben die Dehnung fämmtlicher Lunten- 
lagen auf der Spule gleichförnig wird. Einige Praktiker follen ſich 
dahin ausgefprochen haben, daß die Mafchinen, welche mit dem befagten 
Preſſer verfehen find, beim Anlaffen die Lunte leicht reißen, weil das 
Gewicht zum Abfliegen immer etwas Zeit in Anfpruch nähme, Anderer: 
feit8 widerfpricht man aber diefer Ausftelung, weil die Geſchwindigkeit 
zu raſch eintrete, ſo daß auch das EN ohne Aufenthalt hin⸗ 
ausfliegen muͤſſe. | 
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VI. 


Verbeſſerte Methode, Flaſchen, Zintenfäfler und andere Ge- 
füße zu verfchließen, worauf fi John Blyth, Ingenieur 
zu St. Ann, Grafſchaft Middlefer, am. 28. Mai 1846 
ein Patent ertbeilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent- Inventions, Aug. 1847, ©. 90. 


Mit en auf Tab. J. 


Den Gegenſtand vorliegender Erfindung "bildet eine verbefierte 
Methode, Flaſchen und andere Gefäße mittelſt eines inneren Ventile 
zu verfchließen, welches durch eine Feder, ein Gegengewicht oder einen 
Schwimmer von Innen gegen die Mündung gebrüdt wird. Die bei- 
gefügten Abbildungen ftelen die Erfindung in Anwendung an einen 
Tintenbehälter dar. 

Fig. 13 if ein Grundriß; Fig. 14 A Berticaldurchfenitt des 
Gefäßes; Fig. 15 ein Verticaldurchfchnitt mit dem inneren im ges 
fchloffenen Zuftande befindlichen Ventil; Fig. 16 ift ein aͤhnlicher Durch- 
ſchnitt, welcher die Art zeigt, wie bas Ventil durch Eintauchen‘ einer 
Schreibfeder in bie Tinte geöffnet wird. 

A;A ift das gläferne, porcellanene oder metallene Gefäß; in dem 
oberen Theil: beöfelben befindet fich eine Deffnung a,a; in welche ein“ 
Ring b,b geſchraubt, gefkttet oder auf fonftige Weife genau anſchließend 
befeftigt ift. d ift ein freisrundes auf die innere Oeffnung des Rings b, b 
paffended Ventil, welches durch eine gegen die Ventifftange f wirkende 
gewundene Feder I aufmärts-gebrüädt wird. Einem von außen gegen 
die obere Seite des Bentils wirkenden Drud gibt inbeflen die Feder 
leicht nach, fo daß das Ventil durch .einen geringen Drud abwärts ges 
drängt werden kann. Sobald aber dieſer äußere Druck nachläßt, fo 

beängt. auch ſogleich Die Feder: 1 das Ventil wieder gegen die Mündung. 
Die Feder muß.fo biegfem und nachgiebig ſeyn, daß das Ventil durch 
einen leichten Drud von außen, 3. B. durch den einer Schreibfeder auf 
die Fig. 16: angegebene Weife geöffnet wird, Nach dem ZJurüdziehen 
ber Schreibfeder drüdt bie ſpiralförmige Drahtfeder das Ventil augen- 
biicklich wieder gegen die Mimbung bes Behälters. Das obere Ende 
der Ventilſtange iſt abgerundet und paßt in eine entfprechende in ber 
Mitte des Ventils angebrachte Hoͤhlung, fo daß die Ventilſcheibe, um 
das Ende der Stange f fich drehend, nad) allen Richtungen in eine 
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geneigte Lage gebracht werden kann. Taucht man daher die Feder in 
ſchraͤger Richtung ein, ſo wird der Rand der Ventilſcheibe an der einen 
Seite, um ber Feder Raum zu geben, niedergedrückt, während er an 
ber diametral entgegengefesten Seite gegen den Ring b,b angebrüdi 
bleibt. Nach dem Zurüdziehen ber Feder fchließt -fich das Ventil ſo⸗ 
gleih, und kommt wieder in die Fig. 15 dargeftellte Lage. Da. auf 
diefe Weife die Mündung des Behälters ſtets gefchloffen bleibt, mit 
Ausnahme ded Moments des Eintauchend, fo ift die Tinte gegen Ver⸗ 
dunftung, Eindidung und das Eindringen von Staub gefchüßt; auch 
fann ein VBerfchütten der Zinte nicht flattfinden. 

Die gewundene Feder, welche zur Sicherung gegen Die zerfrefiende 
Wirkung der Tinte aus Gold, Silber oder Platin beftehen kann, be= 
findet fich in einer Kleinen cylindrifchen Röhre, welche durch ein in dem 
gewölbten Boden h,h bes Zintenbehälters angebrachte centrale Deff- 
nung geftedt wird, bis fie mit ihrer Flanſche auffitzt. Mittelft einer 
von außen aufgejchraubten Mutter g wird biefe Röhre befeftigt. 
Zwifchengelegte Lederringe verhüten das Durchfidern ber Tinte. Durch 
Losfchrauben der Nuß g,g fann die Röhre mit der gewundenen Feber | 
und der Stange f zum Behuf der Reinigung herausgenommen werden. 
Da die Stange f durch ein in der Mitte der oberen Flanſche ber er- 
wähnten Röhre befindliches Loch heraustritt, fo Tann fte fih nur in 
verticalem Sinn auf- und nieder bewegen. Der Ring b,b, das Ben- 
til d und die Stange f follten aus irgend einem durch bie Tinte nicht 
angreifbaren Material, z. B. Gold, Silber oder Platin verfertigt werben. 
Um ben Zintenhälter zu reinigen und: mit frifcher Tinte zu füllen, 
nimmt man ben Ring b,b ab; ift berfelbe aber in der Deffnung feft- 
gefittet, fo dDrüdt man dad Bentil an einer Seite nieder, und gießt bie 
Tinte mittelft eined Heinen Zrichterd ein. Derfelbe Apparat eignet 
fih auch ald Delbehälter für Uhrmacher oder andere Künfller. 
Die Stelle der fpiralförmig gewundenen Feder 1 fan auch eine Fig. 15 
durch punftirte Linien angedeutete flache Weder w vertreten, deren eines 
Ende an ben Umfang bes Rings b,b befeftigt ift, während ihr anderes 
Ende das Bentil ſtets gegen die Deffnung des Behälter anzubrüden 
ftrebt. 

Fig. 17 ftelt einen Zintenbehälter mit einer feitwärtd nach innen 
fich öffnenden Klappe dar. Ueber der Oeffnung a des Behälters be- 
findet ſich nämlich ein Auffag T mit der an einem Scharnier hängen- 
den Klappe d, welche die an der einen Seite bed Auffabes angebrachte 
Deffnung verfchließt und durch eine gefchmeidige Feder gegen biefelbe 
angebrüdt wird, Diefe Klappe wirb durch bie in fchräger Richtung 
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eindringende Schreibfeber aufgeftoßen, fhließt fich aber nach dem Zurüd- 
ziehen ber Feder fogleich wieder. Zum Anfchließen des Ventils kann 
auch eine Fleine mit Luft gefüllte Kautfchufblafe anftatt der elaftifchen 
Feder genommen werden. 


Fig. 18 ſtellt die Anwendung eines Schwimmers dar, deſſen 
Schwimmkraft denſelben Zweck erfüllt, wie die Elaſticitaͤt der Feder in 
Fig. 13 bis 17. Fig. 19 iſt eine Separatanſicht dieſes Schwimmers. 
Der Behälter A, A mit feinem Ring b,b, Ventile d nebft Ventilftange f 
ift ganz bderfelbe, wie der mit Bezug auf Fig. 13, 14, 15 und 16 be- 
fehriebene, nur mit dem Unterfchieb, daß im vorliegenden Fall Die 
Stange f in der Mitte der radialen Arme r,r des Schwimmer R,R 
befeftigt iſt. Lebterer befteht aus einem in die Klüffigfeit eingetauchten 
Ringe oder Rähmchen aus gefirnißtem Kork. Diefes Raͤhmchen hat 
beinahe Diefelbe Weite, wie das Gefäß, fo daß dasfelbe und mithin 
auch Die centrale Stange f fenfrecht fleigen und finfen Tann. Der 
Ring oder Rahmen des Schwimmerd kann aus zwei, Drei, vier oder 
mehreren Segmenten angefertigt werden, an deren jedem ein radialer 
Arm r befeftigt ift, und jeder Theil mit feinem radialen Arm ift fo 
groß, daß er durch die Deffnung a gefchoben werden kann. Die durch⸗ 
gefchobenen Segmente greifen mit ihren radialen Armen in der ge- 
meinfchaftlichen Mitte über einander, fo daß fie mittelft einer an dem 
unteren Ende der Stange f befindlichen Schraube feft zufammengefchraubt 
und zu einem Schwimmer vereinigt werden Fönnen, 


Der verticale Durchfchnitt Fig. 20 ftelt eine von der Mitte bes 
Bodens des gläfernen oder porcellanenen Behälters A,A Hervorragende 
verticale Röhre dar, welche mit den Behälter aus einem Stüde ift. 
Die Röhre s,s nimmt die Feine Stange f und die Feder 1 auf Diefelbe 
Meife auf, wie die centrale Metallröhre mit ihrer Mutter g,g in 
dig. 14, 15 und 16, 
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VII. 
Allan's ſogenannte archimediſche Schornſteinkappe. 


Aus dem Practical Mechanic and Engineer’s Magazine, Sun. 1847, ©. 212. 
Mit Abbildungen. 


Hr. Allan zu Glasgow ließ ſich unlängft eine Echornfteinfappe 
patentiren, wobei bie ardhimedifche Echraube im Innern des Raudy- 
canald angewandt wird um ben Zug bervorzubringen und das Zurück⸗ 
fihlagen des Rauches unter den Umftänden, wo es fich fonft einftellt, 
zu verhuͤten. 


Fig. 1. Fig. 3. Fig. 2. 


Fig. 1 ift eine äußere Anficht, Fig. 2 ein fenfrechtee Durchſchnitt 
und Fig. 3 ein Grundriß dieſer Schornfteinfappe. a ift deren Körper 
(oder unteres Gehäufe), welcher den Canal für den austretenden Rauch, 
Dampf ıc. bildet; er wird wie gewöhnlid oben auf dem Schornftein 
befeftigt. c, ift eine votirende Schornfteinfappe, auf einer Spindel 
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befeftigt, welche fih im Gentrum des Rauchcanals a in Lagern frei 
dreht. Diefe Kappe ift zum Austreten des Rauch mit einer Reihe 
geneigter Deffnungen d, d verfehen, welche um ihre Peripherie herum ange⸗ 
bracht find und noch mit einer zweiten Reihe e,e auf ihrem abhängigen 
Deckel. Die archimedifche Schraube &,f ift auf der verticalen Spindel b 
befeftigt, welche bie Schornfteinfappe c führt. 


Die Pfeile zeigen den Lauf an welchen die Berbrennungsproducte 
verfolgen; der Rauch fleigt längs der Windungen der Schraube f auf 
und tritt an ben Deffnungen dund e aus, Daher fich die Kappe e umdrehen muß 
und ziwar in einer berjenigen bed ausftrömenden Rauch entgegengefesten 
Richtung. Die Umdrehung der Achfe führt dann die Schraube f herum, 
welche den Dampf in die Atmofphäre austreibt. Es ift einleuchtend, 
daß diefe Wirkung noch durch die Bewegung ber äußeren Luft unter- 
fügt wird, fowie auch dadurch daß ber auffteigende Strom auf bie 
geneigte Oberfläche der Schraube wirft. 


Wenn der Wind in den Kamin hinabzublafen ftrebt, verhindert 
Die Umdrehung dev Schraube fein Eindringen in das Innere und da 
in Bolge hievon ein luftverdünnter Raum entfteht, fo wird eine Strö⸗ 
mung nach oben hergeftellt, welche den Zug und folglich die Ver— 
brennung bes Feuers auf dem Herbe fehr begünſtigt. 

Diefer finnreiche Apparat wird ohne Zweifel fehr in Gebrauch 
fommen. 


VIII. 


Ueber die Ergebniſſe mehrfältiger Verſuche mit der excentri— 
ſchen amerikaniſchen Univerſal-Mühle zur Zerkleinerung 
ſteiniger und erziger Subſtanzen.? 


Die excentriſche Mühle wurde als eine Erfindung des James Bo⸗ 
gardus aus Rew-Mork im vorigen Jahre von Louis Wolf in vier 


2 Der vorliegende Aufſatz bildet einen Auszug aus dem amtlichen Berichte, 
welchen ber Verfaſſer auf Grundlage der vorgenommenen genauen Verſuche, ber 
f. f. Sentral- Bergbau : Direction in Wien erftattet hat, und bürfte bei ben ſchwan⸗ 
kenden und ſelbſt widerſprechenden Urtheilen über dieſe, wie es nun ſcheint, bisher 
überſchätzte Erfindung, von um fo größeren Intereſſe ſeyn, als er nur poſitive That⸗ 
ſachen enthält. 
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Exemplaren nad Wien gebracht?, welche ald eben fo viele Arten der⸗ 
felben zu betrachten find. Alle vier haben das Eigenthümliche gemein- 
ſchaftlich: 

1) daß die beiden gleich großen Mahlſteine oder eigentlich Mahl: 
fcheiben ercentrifch über einander liegen, und 

2) daß die Mahlicheiben zugleich nach derfelben Richtung rotiren. 

Bon dieſen erhaͤlt jedoch immer nur bie eine ihre Bervegung vom 
Motor felbft, indem fie an einer verticalen Spindel fist, an ber eine 
Riemenrolle angebracht ift; Die andere wirb bloß mittelbar von ber er- 
fteren fortgerifien, und zwar vermöge der Reibung, welche das zwifchen 
beiden Scheiben befindliche Mahlgut hervorbringt. 

Durch das gleichzeitige Rotiren beider Scheiben entfleht in Folge 
ihrer ercentrifchen Stellung eine eigenthümliche gegenfeitige Bewegung, 
welche ganz mit jener übereinftimmt, welche der Laufer beim Farben⸗ 
reiben über dem Reibfteine macht, wenn erfterer im Sreife bewegt wird, 
Da die zerkleinerten Theilchen zwifchen den Mahlfcheiben mit biefen 
gleich fchnell rotiren, fo werden fie Durch die Gentrifugalfraft eheftens 
herausgefchleudert, fobald fie nur zwifchen den Mahlfcheiben durch- 
fchlüpfen Eönnen. 

Das Eintragen der zu vermahlenden Subftanz erfolgt durch eine 
Deffnnng (dad Auge) der obern Mahlicheibe, die deßhalb mit einem 
hohlen Hals ftatt einer Spindel verfehen ift, der in. einem paffenden 
Lager fich dreht. 

Inſoweit flimmen alle vier Arten ber ercentrifchen Mühle überein, 
und ihre fpecififchen Unterfchiebe liegen in der Eonftruction der Mahl: 
fcheiben,, welche fich nach den Subftanzen richtet, zu deren Vermahlung 
fie beftimmt find. 

Am einfachiten fehen die Mahlfcheiben aus, die zum Reiben von 
Farben mit Firniß, Leim ꝛc. dienen. Sie find von Gußeifen, ganz 
glatt, und werden von feinem Rumpfe umgeben, 

Die Scheiben zum Mahlen von Fruchtkörnern beftehen aus 
flachen und feingefalteten Eifenblechftreifen, welche fpiralfürmig gewun- 
ben, in einer Büchfe abwechfelnd eingelegt find. Sämmtliche Zwifchen- 
räume zwifchen den Blechftreifen füllt ein Gypsverguß aus. Diefer 
reibt fi) allmählich in demfelben Maaße aus, al8 fich die Blechftreifen 
an ihren hohen Kanten abnügen, und die Folge hievon ift, daß dieſe 
Art Scheiben Fein Schärfen erfordern, da die zerkleinernd wirfenden 
Blechfanten immer bloß Tiegen. 


— u 





— — 


s Vergl. polytechn. Journal Bd. CIII ©. 312 und Br. CIV ©. 18. 
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Die dritte Species von Mahlſcheiben iſt zum Zermahlen von 
Knoppern und gröbern Gegenſtaͤnden aus dem Pflanzenreiche beftimmt. 
Damit nun dieſe Subftanzen zwifchen die Scheiben einzutreten nermögen, 
find letztere fpiralfürmig gefurcht. Die Querſchnitte ber fo gebildeten 
Rippen find nahe rechtwinfelige Dreiede, und das Vertical - Profil einer 
folden Scheibe gleicht einer Säge, deren Schneiden vom Mittelpunkte 
nach beiden Seiten radial und fymmetrifh auslaufen. An ber äußern 
Peripherie ift überdieß ein flacher Rand von etwa zwei Zoll Breite, 
welcher durch die daſelbſt ftattfindende gegenfeitige Reibung die gleich⸗ 
zeitige gleichförmige Bewegung beider Scheiben vermittelt. Die Zer- 
kleinerung ift daher unter dieſen Verhältniflen ein Zerſchneiden ber bes 
treffenden Subſtanzen. 

Von allen biefen drei Arten der excentrifchen Mühle wurde bei den 
hier zu berichtenden Berfuchen abgefehen. Letztere beziehen fich auf deren 
vierte Species, welche die Zerfleinerung fleiniger und erziger 
Subftanzen zum Zwede hat. Ihre Mahlfcheiben beftehen gleichfalls 
aus Gußeifen und find auch mit fpiralfürmigen Zurchen verfehen, um 
ben Steins ober Exiflüden, welche aus der Gofle in das Auge ber 
obern Scheibe fallen, das Eintreten zwifchen die Mahlfcheiben möglich 
zu machen, Die fpiralförmigen Rippen haben einen faft teapezoidalen 
Querfchnitt, wodurch die Scheiben im Bertical- Profil ſtumpf gezahnt 
erfcheinen. 

Die Schneiden der Zähne. find vom Mittelpunkt gegen den Außern 
Rand ſymmetriſch geordnet, und die innern Zähne find tiefer und gröber 
als bie äußern, An der Peripherie verlaufen fich die Furchen in einen 
flachen Rand von zwei Zoll Breite, zwifchen welchen die bereits zer⸗ 
trümmerten Subflanzen vor ihrem Außtritte in den Rumpf gelangen. 
Die hiedurch entftehende gegenfeitige Reibung vermag die Bewegung von 
der untern durch einen Riemen getriebenen Scheibe auf die obere fort 
zupflanzen, und jo Die oben gedachte, relative Bewegung ber beiden 
Mahlicheiben hervorzubringen. Diefe Txansmifflon wird noch dadurch 
befördert, daß die Spiralgänge ber obern Scheibe nach linke, jene der 
untern Scheibe dagegen nad). rechts laufen, wenn man ſich beide Scheiben 
übereinander gelegt denkt. Die Zurchen fchneiden fich daher unter fpigen 
Winkeln, woburd mehr Stüßpunfte für das Mitreißen der oben Scheis 
ben geboten werben. Die Zertrümmerung erfolgt bann Dadurch, baf 
bie Stein» oder Erzftüde in die Furchen, alfo gewiſſermaßen zwifchen 
zwei Zähne ber beiden übereinander liegenden Mahlfcheiben gerathen, 
dann von ber ſteilen Seite des einen Zahnes gegen bie flache Seite bes 
anbern gedrüdt, und weil da Fein Entweichen möglich if, augenblidlich 
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zertrümmert werben. Die ftelleren Wände ber Zähne ſind Die Stüg- 
pırmfte für das Andrüden dev Mahlbreden gegen bie flachen Wände ber 
Zähne in ber andern Scheibe. Der Proceß der Zertrümmerung durch 
Zerdruͤcken findet beiderfeitd vom Mittelpunkte flatt, und zwar fowohl 
beim Hin= als Rüdgang der oben gedachten lauferartigen Bewegung 
ber einen Scheibe über der andern. Mar fann nicht umbin, biefen 
alterdings finnreichen und dabei fo einfachen Mechanidmus zu bewun- 
bern, einestheil8 wegen ber durch die Etcentricktät der Mahlicheiben 
heivorgebrachten eigenthümlichen Bewegung, andererfeitö wegen der be- 
fondern Conftruction der Mablicheiben, wodurch ſelbſt Stüde von 2—3 
Zoll im Durchmeffer zwifchen dieſelben eititreten Tönnen, um: bafelbft 
zertrümmert zu werden. Dieſe legtere Einrichtung if Feiner ber bisher 
befannten Mühlen für fleinige Stoffe eigen, da alle ein bereits feineres 
Mahlgut boraudfegen, welches Durch fie zum feinften Mehl: gemahlen 
werden ſoll. Auch der Abrige Mechanismus ber Mühle iſt recht. finn- 
reich, und zwar namentlich die Vorrichtung zur Stellung der Scheiben 
nach Verſchiedenheit des zu erzielenden Schrotes, die Befefligung ber 
Scheiben, welche auf ihren Ruͤckflaͤchen abgedreht ſeyn müflen, um auf 
ihren: Unterlagen gut aufzuliegen, bie Conſtruction des ga? bs den 
Hals der obern Mahlſcheibe ıc. 

Das Exemplar der erceittrifchen Mühle, mit —* die Vetſuche 
ausgeführt wurden, iſt ein von Bogardus ſelbſt verfertigtes; dasſelbe 
hat L. Wolf an das hohe: Aerar um 1200 fl. E. M. überlaſſn. 

Dieſe Original: Mühle wurde in dem hieflgen Klarwaſſer Boch- 
werfe aufgeteft und mit der Welle eines Pochwerföwaflerrades durch 
paſſende Getriebräder in Berbindung gebracht, Durch welche die Zahl bei 
Umdrehungen der Wafferradivelle auf das 38fache gefleigert wurde. 
Da nun das 43,9 Fuß hohe und — Bus ner BBerIHIA ge 
Waſſerrad Ze | 

Be Tr Umfangegeſchwindigteit 54, 
bei 8 0% 11 umdrehungen 

be Minute verrichtet, fo wird die Zahl der uündehnn der nal 

im erſten Falle gegen 

„ zweiten Sale. ... 0. £ a — | 
Die Anzahl der Umgange der Mahiſcheiben hat fich demnach in 
ziemlich Weiten Graͤnzen ‚verändern laſſen, ohne den Rupeffeet des Waſſer⸗ 
rades zu beeinträchtigen. 

Zum Eintragen ber zu vermahlenden Subftanzen war zwar an bet 
grüßle feld eine commpendtöfe Vorrichtung , beftehend aus einem Eleinen 
Trichter, mit einem Schuß angebratht J fuͤr den currenten Betrieb war 
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jeboch diefer Eintrag- Apparat nicht geeignet, und es mußte daher 
ein anderer hergeſtellt werden, der 

4) einen größern Vorrath faßt; 

2) gleichförmig ohme zu verfagen ausfchüttet; und 

3) ſich beliebig und leicht reguliren läßt, 

Eine zweite Integrirende Vorrichtung für Die currente Manipulation 
mit der Mühle ift ein Sortirungs-Apparat. Der bei den Ver⸗ 
fuchen angewenbete befland aus zwei in einer Name über einander 
liegenden Sieben, welche burch ein. einzahniges Schlagräbdden an der 
Mühlfpindel erfchütiert wurden. Zugleich war die Borfehrung getroffen, 
daß auf die Siebe ein Waflerftrahl continuirlich fließen konnte. Hie- 
durch wurde das läftige Stauben vermieden, und überbieß das durch 
das untere Sieb durdhfallende feinfte Mehl gleih an feinen Beftim- 
mungsort in die Mühlführung in Rinnen weggeführt, um fich bafelbft 
nach dem Korne abzufegen. 

Das Mahlen erfolgte theild trocken, theils naß, d. h. unter Ein⸗ 
leitung von Waſſer in das Auge der obern Mahlſcheibe; im letztern Falle 
fließt das Gemahlene wie beim Naßpochen in Geſtalt einer Truͤbe beim 
Mundloch des Rumpfes auf die Siebe ır. 

Die Quantität ber bei einem jeden Verſuche gemahlenen Subftanz 
wurde fowohl nad) dem Gewichte in Gentnern als nach dem Bolumen in 
Kubikfußen beftimmt. Die Darftelung in Rubikfußen ift mehr geeignet 
fowohl das gefammte Aufbringen, ald auch die Nefultäte der Vermah⸗ 
lung vorzuftellen, da man fi) von einem Volum überhaupt einen an- 
fhaulichern Begriff zu machen im Stande ift, ald von einem Gewichte, 
und vorzüglich deßhalb, weil bie Refultate vom fpectfifchen Gewichte der 
vermahlenen Subftanz unabhängig werden, welches mit ber Härte in 
faft gar feinem Zufammenhange fteht. 

Da fich der Erfolg einer Zerkleinerung gar nicht beurtheilen laͤßt, 
weni mat nicht das bucchfchnittliche Format der zu vermahlenden Sub- 
flanz und zugleich die durchſchnittliche Korngröße des Mahlfchrotes oder 
Mehles kennt, fo wurde zur Beftimmung beider von feber Poft eine 
Partie bei jedem Verſuche durch eine Reihe von Sieben burchgefchlagen, 
beren Durchfall und refpectiver Rüddalt nacheinander viermal Heiner 
ift, und von halbpfuͤndigen Stüden Bis zum feinſten Mehl und Schlamm 
durch 12: Stufen fortfchreitet. Das Gewicht einer jeden burchgeftebten 
Kornforte wurde alddann erhoben und gegen bie Summe aller Korn? 
ſorten berfelben Brobepoft procentuirt. Die mittlere Korngröße ber drei 
gröbften Sorten biente bann zum Anhalt bei Zeftftellung bes durch⸗ 
ſchnittlichen Formats des betreffenden Haufwerkes, und Dad Verhaͤltniß 

2 » 
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ber durchfchnittlihen Korngewichte zweier zufammengehörigen Proben 
lieferte den Zerfleinerungdquotienten. 

Zur Beurtheilung der mechanifchen Volllommenheiten ber excentri⸗ 
fihen Mühle wurde aus genauen Waflermeffungen die Kraft erhoben, 
welche an der Waflerrabwelle während eines jeden Berfuches wirkſam 
war, und hienach die Reifung einer Pferdefraft auf dev Welle des Mo- 
tors binnen einer Stunde in Pfunden und in Kubiffußen berechnet. 

Endlich wurden noch vor und nach jeder Verfuchsreihe beide Mahl: 
jheiben genau gewogen, um darnach den Abrieb per 1000 Entr. oder 
Aubikfuß zu ermitteln. 

Im Ganzen wurden dreiundzwanzig Verſuche mit Reinigen und er: 
zigen Subftanzen ſtets unter meiner perfönlichen' Leitung abgeführt und 
388 Kubikfuß hievon mit fieben Paar nacheinander abgenügten Mahl: 
fcheiben vermahlen; jener Borverfuche nicht zu gedenfen, welche mittelft 
ber Original» Scheiben (die nach einer Vermahlung von beiläufig 60 
Kubikfuß Pocherzen gänzlich unbrauchbar geworden find) ftattfanden. 


Während der eigentlichen Verſuche wurden nachftehende Stoffe zum 


Dermahlen genommen: | 


1) Zum Örobfchroten. 


a) Pacherftollner Bleiglanz als Scheiderz, mit einem Bleigehalte von 
48 Pfd. im Eentner, fonft mit Quarz und Iafpis ducchwachfen, und 
mit en und Kupferfied eingefprengt. 

b) Pacherſtollner Pocherze, ein vorwaltendes Gemenge aus Gruͤn— 
ftein, Quarz und Jaſpis, mit A—5 Pfd. Blei im Bleiglanz per Entr., 
dann 10—15 Proc. Eifen- und Kupferkies nebft Blende, übrigens fehr 
hart und zähe. | 

c) Glashüttner Kalkftein, wie folcher als Zufchlag beim Silber- 
hüttenproceß verwendet wird und als Grauwackenkalk angefprochen werben 
duͤrfte. 

Es wurden zwar auch noch Franzſchachter Gruͤnergangs Pocherze 
nach ihrer Befreiung von dem ſie umgebenden Letten durch das Waſchen 
vermahlen. Der Gang ber Mühle war aber dabei äußerſt ungleich- 
förmig und flodend, und es hat fich gezeigt, daß berlei Pocherze zur 
Zerkleinerung mittelft der ercentrifchen Mühle fchlechterdings nicht ges 
eignet find, da ihnen die erforderliche Sprödigfeit abgeht. 


2) Zum Feinſchroten. 
Vacherftollner Pocherzgraupen vom Grobfchroten ber Pocherze subb. 
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nach erfolgter Ausſcheidung des feinſten Mehles und Schlammes aus 
dem groben Mahlſchrot. 

Beim Vermahlen dieſer Subſtanzen hat man nachſtehende Er⸗ 
fahrungen und Beobachtungen gemacht: 

1) Zum Vermahlen wurden anfangs nur Stüde von hoͤchſtens 
19, 308 im Durchmeffer genommen, und ziwar aus dem Grunde, weil 
bie Tiefe der Furchen in jeder Scheibe um bie Mitte herum 1 Zoll 
betraͤgt. Spaͤter hat es ſich jedoch herausgeſtellt, daß die Muͤhle auch 
gröbere Stüde felbft mit 3 Zoll im Durchmeſſer ohne Anſtand aufnimmt, 
wenn bie Subftanz nicht fear Bart if. Namentlich hat man biefe Bes 
obachtungen beim Mahlen des Bleiglanzes gemacht, und auch beim 
Lalk, der gegen 9 Proc. über 2zöllige Stüde enthielt. 

2) Das Vorpochen oder das Zerkfeinern der groben Steine oder 
Erzftüde auf das für die Mühle geeignete Format von 2—3 Zoll wird 
mittelft Pochfchlägel vorgenommen; dabei ift ed nun. nicht zu vermeiden, 
baß zeitweife Eifenfplitter vom Pochſchlaͤgel abfpringen und fi) mit dem 
Mahlvorrathe mengen. Kommt nun ein folcher Eifenbroden zwifchen 
die Scheiben, fo macht fich berfelbe allſogleich durch ſtarkes Schlagen 
und PBoltern der Mahlfcheiben bemerkbar. Iſt er zu groß, fo bleibt Die 
Mühle augenblidlich ftehen, und es gleitet dann entweber ber Riemen 
von ben Rollen ab, oder er zerreißt. Kleinere Eifenftüde werden durch 
die Rippen der Mahlſcheiben angegriffen, flarf zugerundet oder auch 
geglättet, und treten dann immer fehr heiß aus der Mühle heraus. 
Manchmal dauert es fehr lange bis ein Eifenftüd den Ausgang erreicht, 
und die Mühle arbeitet dann fehr ſchwer und mit ftarfem Lärm. Die 
Rippen der Mahlfcheiben werden durch dazwifchengerathene Eifenbroden 
meiftens befchädigt und befommen Lüden, Die Störung bes Ganges 
ber Mühle in Folge hereingerathener Eifenftüde ift nicht zu verhindern, 
und fie bleibt ſehr läftig und nachtheilig für den Betrieb, 

3) Die Vermahlung ging bei den abgeführten Verſuchen meiftens 
troden vor fih und man wurde dabei nur dann durch ein ftärferes 
Stauben beläftigt, wenn das Mahlgut zu troden war, Es ſchadet nicht, 
wenn letzteres etwas Feuchtigfeit befigt, weil durch biefe der Mahlſtaub 
zum Theil abforbirt wird, Nachtheilig erfcheint Hingegen eine nafle 
oder gar fchmundige Beichaffenheit der zu vermahlenden Subftanz ; denn 
ber Mahlftaub verliert Durch zu viel Feuchtigkeit feine leichte Beweglich- 
feit, ballt fi, und die Austragmündung wird verlegt. Zugleich fegen 
fih um die Scheiben am Rumpf dide Karte Kruſten an, welche dem 
Mehle den Austritt erſchweren und fo das Mahlen zurüdhalten oder 
ganz unmöglich machen. Insbeſondere Hat fich biefes beim Grobmahlen 
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son Pocherzen gezeigt, welche etwas mit Eis überzogen waren. Aber 
auch die Pocherzgraupen haben ähnliche Schwierigkeiten beim Zein« 
mahlen gezeigt, wenn fie unmittelbar vom Sortirungsapparat, alfo naß 
dem Mahlen übergeben wurden. Da nun das Abtrodnen berfelben mit 
Unbequemlichkeiten verbunden geweſen wäre, fo wurden fle naß gemahlen, 
d. 5. unter Zufluß von Wafler in den Hald ber Mühle, dadurch hat 
ſich der feine Staub in leichtflüffigen Schlamm verwandelt, welcher mit 
Leichtigfeit feinen Ausweg findet. 

4) Zum Feinſchroten eignet fi) am beiten grober Mahlſchrot von 
1, Zoll im Durchmeſſer. Gröbere 1 —2 Zoll große Stüde laſſen fidh 
wwar auch fogleich fein fchroten, allein man Hört die Scheiben ftarf 
poltern, der Gang iſt ungleichförmig, und man merkt, daß der Mafchine 
zu fehr Gewalt angethan wurde. 

5) Der Mahlfchrot und das Mehl zeigen durchgehends fcharfe 
Lanten, zugerumbete Stüde findet man unter den Mahleducten gar nicht. 
Die Wirkung der Mühle geht daher bloß auf das Zerfprengen, und bieß 
fpricht zum Vortheil für diefelbe, da Feine unnüge Kraft verwendet wird, 
um die Kanten abzurunden und Gefchiebe zu erzeugen. Dieß ift auch 
bie Urfadhe, warum beim Mahlen wenig von feiftem Mehl oder Schlamm 
entfällt, oder warum fo wenig, wie man zu fagen pflegt, todtgemahlen 
wird, 

6) Der Abrieb der Scheiben erfolgt nicht gleichmäßig an ihrer 
ganzen Oberfläche, fondern man kann zwei Richtungen beobachten, nad} 
benen eine ftärfere Abnuͤtzung der Mahlfcheiben ftattfindet, und dieſe 
gehen vom Mittelyunfte gegen bie Außere Peripherie in ſtark fteigenden 
Spiralen aus. Die ungleichförmige Abnügung ber Scheiben ift nun 
die Urfache warum, wenn dieſelbe begonnen Hat, das Feinmahlen bald 
verfagtz denn werden die Scheiben dann auch bis zur Berührung an- 
genähert, fo ift doch ihr Abfland an den angegriffenen Stellen ſchon fo 
bedeutend, daß bereits grobes Korn heraustreten Tann. 


7) Die Wahlfcheiben bleiben während des Mahlens in der Regel 
fühl; srhigen fie ſich aber, jo geſchieht dieſes nicht in Folge der zwifchen 
ihnen ftattfindenden Zertrümmerung, fordern faft immer durch Mit- 
theilung ber Wärme vom obern Halslager, wo fi beim größeren Wiber- 
ftande eine ftärfere Reibung, und bamit eine ——— nicht unbedeu⸗ 
tende Erhitzung entwidelt. 


8) Zum Betrieb der excentriſchen Muͤhle it nad) Beſchaffen heit 
zu vermahlenden Subſtanz nachſtehende Vetclebalraft an der Welle des 
Motors nothwendig: | 


zus Bertleinerumg:fietwiger und ertiger Subſtanzen. 33 
zum Vrobſchroten des. Dleiganzes anf O,14sölljge Graupen 3%, Pferdekraͤfte 


ber Pocherze u 01. m Mom. 
P des Kalkſteines „ 0,16 “ 3%, u 
F Fe Feinfgroten ber Padhenzgraupen „ D,08 - — 6 — 


wobei, wie oben bemerkt, das durchſchnittliche Format: der drei größften 
Rornforten zum Anhalt genommen ift, 

Es unterliegt feinem Anftande, jede dieſer Subſtangen mit einer 
Heineen Kraft zu vermahlen, nur wuß dann in berjelben Se MONTE 
nißmaͤßig weniger eingetragen werben. 

9) Die ftündliche Leiftung einer Pferdefraft beteug; : 


beim Grobfchrsten bes Bleiglanzes. 6,6 Kubikfuß. 
# " der Pocherze er ee. ei 
“ des Kalkſteinrneee..4,1 
beim Feinſchroten der Pocherzgraupen Be 3 . 9,2 e 


10) Was die Dauer der Mahlfcheiben anbelangt, fo Haben bie 
abgeführten Verſuche gezeigt, haß Feine ber angewenbeten und bis zur. 
Unbrauchharfeit benjigten Mahlicheiben 12 ganze Ncbeitöfunden auß- 
gehalten hat. Einige Exemplare waren ſchon bereits nach 4 Stunden 
zum feinsren Mablen gänzlich untauglich. Die Abnügung berfelben be- 
fteht, wie fchon bemerft wurde, in einem fehnellen Abrieb des Außern 
flachen Randes, dann in einer allmaͤhlichen Abrundung der Rippen, und 
endlich in einem gänzlichen Verſchwinden aller Furchen an einzelnen 
Stellen. Die Eiſen⸗Abnützung berechnet ſich im Dur chnitte: 


Bein Grohſchroten auf 1000 Kubikfuß Bleiglanz mit76Pf)d. 
„ . . Pocherze.. . AM „ 
” n oa “ ‚Kalfttein ” . 0. 79 " 
„ Weinfheotien v Bodersgraupen . - - 409 „. 


dabei iſt die obere Scheibe einer —— Abnutung wie die untere 
ausgeſetzt. 

Die Beſchaffenheit des Eiſens des Guſſes hat beim geinfroteg 
faft gar feinen Einfluß ‚gezeigt auf die längere Dauer der Mahlfcheiben; 
beim. Grobſchroten dagegen ſtellie ſich der Abrieb bes Schalengufigs ge- 
gen ben Sanbguß wie 5 : 8; es find demnach bie in den Schalen ge 

goſſenen Mablicheiben beim Grobſchroten bebeutend haltbarer. 

Da ein Baar Mahlſcheiben nad einer: Abnuͤtzung von beiläufig 
46 Bid. ſelbſt zum Grobmahlen untauglich iſt, fo erfordert: 

das Grobſchroten von 1000 Kubiffug Bleiglanz beinahe 5 Paar Mahlfcheiben 
m " " Pocherze 286 

” ” . ." Kallſtein 5 

„ Beinfhroin m Pocherzgraupen, 26 ” 


2 Berſuche mit Der excentriſchen Yintverfal, Mühle 


wovon das Paar burchfchnittlich 152 Pfb, wiegt und unter 16 Gulden 
C. M. auf feinen Fall beigefchafft werden kann. 


Die Hier erörterten Refultate genügen noch nicht, über die praf- 
tifche Anwendbarkeit der exrcentrifchen Mühle abzufprechen; es erübrigt 
noch eine Vergleichung berfelben mit ber am allgemeinften angewendeten 
Zerkleinerungsmafchine, nämlicy mit einem Pochwerke. 


Da die erwähnten Verfuche mit der excentrifchen Mühle fich auf 
dad Grob» und Feinſchroten bejchränfen, da die Darftellung eines feinen 
Mehles, wie es bei den hieſigen Pochwerken erzeugt wird, wegen ber 
zu fohnellen Abnützung der Scheiben nicht möglich ift, fo wurbe mit 
denfelben Stoffen ein befonderes Verfuchsflampfen vorgenommen, unb 
Dabei die Korngröße, fo weit es thunlich war, jener beim Mahlen er- 
haltenen gleichzubalten gefucht, um fo die 2eiftung beider Mafchinen 
richtig vergleichen zu Fönnen. 

Sn der nachflehenden Tabelle find die bei den Gegenverfuchen er- 
haltenen Refultate jenen entgegengeftellt, welche bie ercentrifche Mühle 
geliefert Hat. 





Feinftes Mehl 
oder Staub. 


Stündl.Leiftung 
1 Pferbeft. 


Eifenabrieb auf 


Grob upen. 
robeßraupen 1000 Rubitf. 











Begenftand 


® Ercen- 
trifche 
Berlleinerung. Mühle. 


Poch⸗ 
werk. 


Poch⸗ 


werk. 


Fr A 


Mühle. 























per Gentner. | per Gentner. | Kubikfuß. | Pfund. 


















Bleiglan. . : . | 45,6 | 29,2 322,60 | 66 | 64 | 76 | 16 
Pocherze. » . . | 67,7 1 479 z1| 37 | 34 | | 9 
Ralkfein. . . . | 679 | 44,2 20,6 | 41 | 42 | 79 |unbel. 


1) Die ercentrifhe Mühle liefert daher 1Y,mal mehr Sraupen und 
2—2l,mal weniger vom feinften Mehl und Staub ald das Pochwerk; 
in diefer Hinficht Hat fie alfo einen Vorzug vor demleptern in Bezug auf 
Anwendbarkeit bei der Aufbereitung. 

2) Eine Pferdekraft leiftet in ber Stunde mittelft eines Pochwerkes 
unter. gleichen Verhaͤltniſſen faft eben jo viel wie mit der ercentrifihen 
Mühle, und ftreng genommen noch mehr, da beim Pochen mehr vom 
feinften Mehl ober Staub entfällt, zu deſſen Erzeugung, wenn auch 
diefelbe nicht beabfichtiget wird, boch eine bedeutende Kraft aufgeht, 


zur Zerfleinerung fteiniger und erziger Subſtanzen. 95 


3) Der Abrieb der Mahlicheiben ift bei ben Bleierzen faft 4!,mal 
unb bei den Pocherzen 7mal größer als bei den Pocheiſen. Der Abrieb 
der Pocheiſen per 1000 Kubikfuß wurde nicht den abgeführten Gegen⸗ 
verfuchen entnommen, fondern dem Trockenſtampfen im Großen, weil 
kleinere Verſuche dießfalls Feine verläßlichen Refultate liefern. Es muß 
jedoch bemerkt werden, daß in dem Abrieb beim Pochwerfe ſowohl der 
Abrieb des Bocheifens als der Eifenfohle einbegriffen ift, und baß bie 
Bleierze, auf welche der obige Abrieb fich bezieht, bebeutenb weniger 
Blei (etwa 25 Pfd. in einem Bentner) enthielten als der mit ber Mühle 
vermahlene Bleiglanz, daß fomit der Abrieb an Pocheiſen hier verhält- 
nißmäßig etwas zu groß ausgewiefen ift, und daß dagegen der Abrieb 
beim Txodenftampfen der Pacherſtollner Pocherze fich Höher herausftellen 
würde, da diefe härter find als jene Erze, auf welche ſich die obige 
Ziffer bezieht. Dan wird kaum fehr fehlen, wenn man den Abrieb ber 
Mahlfcheiben durchichnittlich Hmal größer annimmt als jenen bei ben 
Pocheiſen. 


Dabei darf aber nicht außer Acht gelaſſen werden, daß bei den 
Mahlſcheiben nach jeden 16 Pfd. Abrieb bereits 152 Pfd. von einer 
theuren Gußwaare unbrauchbar werden und ins alte Eifen gelangen, 
während die beiläufig 76 Pd. wiegenden wohlfeilen Bocheifen erft nach 
einem Abrieb von 58 Pfd. weggeworfen werden müflen und bie Eifen- 
fohlen einen Abrieb bis zur Hälfte ihres Gewichtes ertragen. 


Es ift daher bei den Mahlicheiben ein Pfund Abrieb mit weit 
größern Beifchaffungsfoften verbunden als bei ben Pocheifen ; denn 1Pfhb. 
Eifenabrieb feßt nach dem Obigen voraus 


bei den Mahlfcheiben einen Erfauf von 9,5 Pfd. feinem Gußeifen 
„Pocheiſen „ 13 „ ordinärem „ 
„  Gifenfohlen " „ 20 u ” " 

alfo beim Pochwerk im Ganzen (weil fi 

vom Pocheiſen und der Gifenfohle in der- 

felben Seit faft gleich viel abreibt) einen 

Erkauf on » 2.2.00. 16 „ = 5 


Da nun das Gußeiſen der Mahlfcheiben ſelbſt mit Berüdfichtigung 
bes Werthes des alten Eifens, gegen jenes ber Pocheifen mindeftens um 
ben boppelten Preis bezahlt werden muß, fo repräfentiren obige 9,5 Pfb. 
feines Gußeiſen beiläufig 19 Pfd. orbinäres Gußeifen, und die Erhal- 
tung der Mahlfcheiben würde baher felbft bei gleichem Abrieb wie bei 
ben Pocheifen das 12fache Eoften, und ii — fich für den 5achen 
Abrieb. auf das 60fache, 
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Die ercontrifche Mühle ſtellt ſich demnach aus oͤlonomiſchen Ruͤck⸗ 
ſichten als gänzlich unanwendbar bei der Aufbereitung zur Zerkleinerung 
fteiniger und erziger Subſtanzen bar, namentlich wegen bed zu bes 
trächtlichen Verbrauches an Mahlfcheiben. Und dieſer Nachtheil vermag 
auch nicht aufgewogen zu werden durch ihre vortheilhafte Eigenſchaft, 
vermöge welcher fie verhältnißmäßig weniger Staub ober Schlamm, Da 
gegen aber mehr Örgupenwerf erzeugt als das Pochwerk, da fie Dort, wo 
biefe Wirkung am willfommenften wäre, nämlich zum Feinmahlen nicht 
taugt, und daher die Yeinpochwerfe, deren Zahl bei der Erzaufbereitung 
bei weitem vorwaltet, zu verdrängen fchlechterdings nicht geeignet if, 
Mas die nupbare Verwendung ber fie betreibenden Kraft beim Grob+ 
fchroten anbelangt, fo kann ihr ein hoher Grad von Vollkommenheit 
nicht abgefprochen werden, ——— BR fie darin — 
das Pochwerk nicht. 


Außer den oben dargeſtellten oͤkonomiſchen Ruahtchten duͤrfte die 
praktiſche Anwendbarkeit der Muͤhle dadurch erſchwert ſeyn, daß ſie ein 
maſchinenkundiges Individuum zu ihrer Bedienung braucht, bei vor⸗ 
fallenden Reparaturen die Nähe einer Maſchinenwerkſtaͤtte wünſchens⸗ 
‚werth wäre, und dad Mahlen wegen der zeitweife flattfindenden Stös 

rungen im Gange zur Nachtzeit nicht füglich fich ausführen ließe. 

Nach Beendigung der Verſuche mit ben fleinigen und erzigen Sub⸗ 
flanzen wurde noch das Mahlen von Geſtuͤb probirt, und zwar 
bes leichten Geftübs, beftehend aus 2 Bol. Fohlen und 1 Bol. Lehm, und 
besfchweren „ " „4 " „ 2 v 

Zugleich wurden bie Erfolge bed gewöhnlichen Geftäbftampfens er- 
hoben, und bie nachftehende Ueberſicht liefert den Vergleich zwifchen den 
erhaltenen Refultaten. 
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Aus dieſer Zuſammenſtellung iſt zu erſehen: 
1) Daß zum Geſtübmahlen auf der Welle bes Motors etwa 31, 
Pferbefräfte erforderlich find. : 


2) Daß die Leiftung einer Pferdekraft in einer Stunde beim leichten 
Geſtüb geringer, beim ſchweren Geftüb Dagegen höher ausfällt als bei 
einem Pochwerk. Hiebei ift jedoch zu berüdfichtigen, daß bie Mühle 
nebft dem Mahlen auch zugleich das Sieben des Geftübs verrichtet, 
während beim Pochwerf diefe Arbeit dem Stampfer obliegt. 


3) Der Eifenabrieb fteht nicht fehr Koch, und die Scheiben nüßen 
fi) gleihförmig ab; auf 1000 Kubiffuß Geftüb würde man mit einem 
Paar Mahlfcheiben auslangen. Beim Pochwerk ift der durch das Ge⸗ 
flübftampfen verurfachte Abrieb der Pocheifen nicht — mag aber 
noch geringer ſeyn als bei der Mühle. 


Da ein SilbersHohofen beim ſchwunghaften Betriebe jährlich 4000 
bis 5000 Kubiffuß Geftüb erfordert, fo würde Die Erzeugung besfelben 
mittelft der ercentrifhen Mühle 4—5 Paar Mahlfcheiben in Anſpruch 
nehmen und in 20— 25 Schichten au 10 ne ſich bewerk⸗ 
ſtelligen laſſen. 


Das Mahlen des Geſtuͤbs geht übrigene ſehr gleichförmig und 
ruhig vor fih. 


Das Stauben läßt ſich durch etwas Belprigen ber Vornaß bebeu- 
tend ermäßigen, und es ift bemerfenswerth, daß ein nicht ganz luft- 
trodener Lehm ohne Anftand bie Scheiben paffirt und als Mehl heraus: 
tritt. Die trodene Befchaffenheit der Kohle mag dabei das Austragen 
eines noch etwas feuchten Lehms befördern. 


Mit dem Geftüb werben auch größere flache — zum 
Mundloch ber Muͤhle herausgeworfen; dieſe ſondert der Sortirungs⸗ 
apparat von dem Geſtuͤb ab, und fie kommen alsdann zuräd in die 
Eintragrolle unter die zu vermahlende Vormaß. 


Da durch die excentriſche Mühle beim MaMen bes Geſtübs nichts 
an Kraft erfpart wird, da Bimgegen felbft bei gleichem Gifenabrieb bie 
Beifhaffung der Mahlicheiben gegen jene ber Pocheiſen nad) ber oben 
gemachten Berechnung faft auf das 12fache zu ficken kaͤme, fo kann 
derſelben, felbft menn fie zum Zerkleinern ber mürbeften Subflangen ver⸗ 
wendet wirb, Fein Borzug gegen das Pochwerk eingeräumt werben, 
umfomehr als letzteres noch aus andern bereits angedeuteten praltiſchen 
Gründen der Mühle voranſteht. Es Tann jeboch nicht geläugnet werben, 
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daß ein Geftübpochwerf wegen bes fehr unvollfommenen Austragens aus 
der Pochlade noch manche Verbefierungen wünfchen läßt. 
Scyemnig, am 1. Auguft 1847. 
Peter Rittinger, 
f. k. Pochwerks⸗Inſpector. 


IX. 


Verbeſſerungen in der Tafelglas-Fabrication, worauf ſich 
William Farthing, zu Kingfton-upon-Hull, einer Mit- 
theilung zufolge am 8. Oct. 1846 ein Batent ertheilen 
ließ. 

Aus dem London Journal of arts, Aug. 1847, ©. 15. 
Mit Abblldungen auf Tab. I. 


Die Erfindung befteht 

1) in ber Anwendung fünftlicher oder mechanifcher Mittel zum 
Blafen und Ausdehnen des Glaſes bei der Anfertigung von Eylindern, 
Glasglocken und ähnlichen Gegenfländen, welche für die Zungen ber 
Arbeiter zu groß und fehwer flud; 


2) in einer Methode das Eylinder- oder Tafelglas auf dem 
Boden des Glühofens fo auszuftreden, daß das Glas während Diefer 
Procedur durch Staub und Feine harte Theilchen, welche aus dem 
Feuer herbeigeweht fih auf dem Boden des Ofens ablagern, nicht bes 
fchädigt werden fann. Eine Modification dieſes Theil der Erfindung 
befteht in einer eigenthuͤnlichen Methode das Tafelglas in fchwebenber 
Lage, anftatt, wie feither üblih, auf dem Boben des Glühofend zu 
firedden. Die Erfindung befleht 


3) in ber Zabrication fpiral= ober fchraubenförmig gemwundener 
Glasröhren für Deftillitappparate. 


Was ben erften Theil der in Rede ftehenden Erfindung, nämlich, 
die Anwendung mechanifcher oder Tünftlicher Mittel zum Aufblafen 
und Ausdehnung des Glaſes betrifft, fo wird diefer Zweck mittelfl 
Blafebälgen oder fonftigen Gebläfen erreicht, welche in der Rähe des 
Arbeiterd angebracht find. Das Gebläfe tft mit einer biegfamen Röhre 
aus vulcanifirtem Kautfchuf, und diefe mit Univerfalgelenfen verfehen, 
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damit der Arbeiter dieſelbe willkürlich nach allen Richtungen bewegen 
fann. Die Röhre ift mit dem einen Ende an die Mündung ded Ges 
blaͤſes befeftigt, und an dem andern Ende mit Vorkehrungen verfehen, 
um fie leicht an die dad Glas aufnehmende Röhre befeftigen zu können. 
Das Gebläfe follte durch eine Perfon beforgt werben, deren einziges 
Geſchaͤft es ift, Luft in und durch Die Röhre, an welcher das Glas anges 
fammelt worden ft, zu treiben, um bie erforderliche Erpanfton des Glaſes 
zu erzielen. Ein anderes Mittel, das Glas aufzublafen, bildet compri- 
mirte Luft. Die Luft wird durch eine Luftpumpe in einen gußs ober 
fehmiedeifernen Recipient gebrüdt, ber mit einer, zwei oder mehreren 
Sammern verfehen if. Diefe Kammern communiciren mit einander 
mittelft Ventilen, welche nach Belieben belaftet und vegulirt werben. 
Aus diefen Kammern läßt man bie Luft mwittelft einer biegfamen Röhre 
entweichen, welche mit Univerfalgelenfen unb zur Regulirung bes Luft- 
ſtroms mit Hähnen verfehen iſt. 

Der zweite Theil der Erfindung, nämlich die Verbefferungen in 
ber Methode die Glascylinder zu fireden, wird auf folgende Weife in 
Ausführung gebracht. Man wendet erftend einen neu conftruirten 
Ofen an, bei weldyem bie Nothwendigfeit, Brennmaterial in benfelben 
zu bringen, oder in directe Communication mit dem Innern besfelben 
zu fegen, befeitigt if. Um die Kammer oder die Kammern des Ofens 
zu heizen, legt man unterhalb des Bodens ber Kammern Feuerſtellen 
und Feuercanaͤle an, bie fich rings um bad Gemäuer und über das 
Gewoͤlbe bed Ofens hinziehen, fo daß in den Kammern eine zur 
Stredung des Glaſes Hinreidhende Hige erzeugt. wird. Diefe Ein- 
tichtung verhindert die Ablagerung Yon Staub und harten Theilchen 
auf dem Boden bed Ofens, und verhütt bie Entftehung jener zahlreichen 
bei dem Tafelglas gewöhnlich beobachteten Mängel. Um ferner beim 
Ausbreiten ber Glascylinder Riffe, Runzeln und andere Befchädigungen 
zu vermeiden, und dem Glafe den natürlichen Glanz und die Bolitur, 
welche es vor ber Procebur des Stredens hatte, zu beivahren, wendet 
der Patentträger einen Ofen an, welcher der Länge nad) in drei Kammern 
getheilt ift, die der Reihe nach das Glas aufnehmen. Die erfte und 
dritte Sammer ift mit Yeuerftelen und Yeuercanälen verfehen, von 
benen aus bie Hite unter dem Boben und dem Dach der Kammern 
ſich hinzieht, um in dieſen die erforberliche Temperatur zu "erzeugen., 
Fig. 10 ftellt den Ofen im fenfrechten Laͤngendurchſchnitt, Fig. 11 im 
horizontalen Ducchfchnitt nach ber Linie 1,2, Fig. 10, dar. Big. 12 
ift ein Querfchnitt nach der Linie 3,4, Fig. 10. a,b,c find bie Drei 
Kammern, welche durch Mauern d und e von einander getrennt find. 


30 Fatthing'se Berbeflerungen in der Tafelglas-Fabrication. 


Jede diefer Mauern ift mit einer verticalen Deffnung verfehen, um eine 
freie Communication zwifchen allen drei Kammern zu geflatten. Das 
Dach befigt feiner ganzen Länge nach eine Deffnung, zu beren beiden 
Seiten ftarfe eiferne Balken angeordnet find, welche ihre Lager in ben 
Endmauern ‚haben und das. Dach tragen helfen. An bie obere Kante 
biefer Balken find Rippen befeftigt, die dem über das Dach Hinweg- 
zuziehenden Wagen f al8 Eifenbahn dienen. Von einer Rolle dieſes 
Wagens hängt eine Kette herab, an beren unterem Ende ein Paar 
Zangen g befefligt find. Diefe Zangen, welche fo lang als ber zu bes 
arbeitende Glascylinder feyn müflen, find dazu beflimmt, das Glas 
während der Operation bed Stredend in der Schwebe zu halten und 
basfelbe nöthigenfalls in Die Slühfammer zu ſchaffen. Die Kammern a 
“und c find, wie aus Fig. 11 zu entnehmen, jede mit zwei Zeuerftellen 
und den geeigneten Seuercandlen verfehen. Die Kammer a dient zur 
Aufnahme der vorher auf die gewöhnliche Weife aufgefchnittenen Glas⸗ 
eylinder. Wenn ber Eylinder durch die Cinwirfung der Hige zum 
Theil geöffnet worden if, fo läßt man die eine Kante besfelben dutch 
die Zange g faflen und den Eylinder von dem erwähnten Wagen her 
abhängen. Nachdem ſich dad Glas in Folge der Einwirfung der Hibe 
durch fein eigenes Gewicht gedffnet hat, wird es mittelft einer Winde 
und Kette in die fogenannte Stredfammer b gezogen. Die eigens 
thümliche Konftruction diefer Sammer laͤßt ſich am beften aus Fig. 12 
entnehmen. h,h find zwei gußeiferne Geftelle, welche die Seiten ber 
Kammer b bilden, und, da fie in das Gemäuer "eingefügt find, das 
Dach tragen Helfen. Diefe Geftelle dienen den Schrauben ı,i als 
Führungen. Die inneren Enden ber Schrauben drehen fich frei in 
Hülfen, welche an der Rüdfelte ber beiden gußeifernen Platten k an« 
gebracht find; bie äußeren Enden berfelben find mit Handrädern vers 
jehen, durch deren Drehung die Platten k vorwärts getrieben werben, 
Die inneren Flaͤchen biefer Platten find mit glatten gut zuſammen⸗ 
gefügten Stüden Buchens, Ahorn» oder Birnbaumholz oder mit einem 
feinen Kitt überzogen, welcher der ihn umgebenden Hitze widerſteht 
und eine glatte und ebene Oberfläche darbietet. Zwifchen diefen Platten 
erfährt das in der Mitte der Kammer von ben breiten Zangen herab» 
hängende Glas eine gleichmäßige Prefiung. Um jedoch die Oberflächen 
ber Platten fo viel wie möglich gegen bie durch bie Deffnungen ber 
Quermauern bervorfommende Hige zu fehägen, find zwei verticale 
Schieber 1,1 vorgerichtet, die, wenn fle herabgelaffen werben, rings um 
das Glas einen engen Raum bilden, und fomit ber feitlichen Verbreis 
tung der Hite einen Damm entgegenſetzen. Nachdem das Glas in bie 
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Mitte. ber Kammer b, d. h. in ben von ben. Schiebern gebildeten 
engen Raum gebracht. worden ifl, werben die ‘Platten k mit Hülfe der 
Schrauben i nach Innen bewegt, bis fie nahe an die Schieber 1,1 
fommen. Die Schieber werben alsdann . durch die zu. Diefem Zweck in 
das Dach gemachten Deffnungen in die Höhe gezogen, wobei Gegen- 
gewichte behulflich find, und die Platten k durch furtgefebte Drehung 
det Schrauben + gegen bas Immer noch glühende Glas gedrüdt, wodurch 
dieſes in eine flache-Tafel verwandelt wird. Iſt diefes gefchehen, fo 
zieht man bie Glastafel zuruück und läßt die Schleber Jl wieder in ihre 
vorherige Lage herab. Das immer noch von dem Wagen herabhaͤn⸗ 
gende Glas wird nun mit Hülfe der Winde und Keite in: die dritte 
Kammer bewegt, daſelbſt von der Zange losgemacht und zum Abkühlen 
hingeſtellt. | 

Der dritte Theil. der Erfindung befteht, wie bereitd ‘erwähnt, in 
der. Anfertigung gläferner Schlangenröhren für Deſtillirapparate. Eine 
Glasroͤhre wird nämlich auf die gewöhnliche Weife bis zu ‚einer hin⸗ 
reichenden Länge ausgezogen und in dem Maaße als bie Streckung vor 
fi geht um ein freisrundes Holzgeftel gewunden, und zwar fo baß 
fie die Geftalt der Schlangenröhre annimmt. Das Geftel ift ſo ein- 
gerichtet, daß es nachdem bie Glasroͤhre hinreichend abgekühlt if, Teicht 
in einzelnen Stüden von Innen hevatisgenommen werden kann. Die 
Sclangenröhre wird alsdann in den Glühofen gebracht. 


— — (mpeg — 


X. 

Ueber einen Apparat, womit man die durch das Athmen in 
einer gewiſſen Zeit erzeugten Quantitaͤten von Kohlen— 
ſäure und Waſſer ſchnell beſtimmen und mittelſt deſſen 
man ſich auch unter Waſſer und in anderen zum Leben 
nicht geeigneten Medien aufhalten kann; von Hru. 
3.4 Boumarede, 


Aus ben Comptes Tendus, Aug. 1847, Nr. = 
Der erfte Theil: dieſes Apparate befteht aus awel- biegfamen Röhren 


von 14 bis 15: Millimeter (6, Par, Linien) Durchmeſſer, welche ih 
mit einer einzigen von bemfelden Kaliber verbinden, ‚Die. 15 bis 20 
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Eentimeter (51h bis 7 Bar. Zoll) lang und am Ende mit einem Munb⸗ 
ftüd verfehen tft, welches leicht zwifchen den Zähnen befefligt werben 
fann. Nicht weit von ihrer Vereinigungsftelle find dieſe zwei Röhren 
mit zwei ſehr beweglichen Slappenventilen verfehen, bie in entgegen» 
geſehter Richtung fpielen und dem fchwächften Athmen nachgeben können. 
Eine diefer Röhren (diejenige zum Einathmen) taucht in den gradbuirten 
Gafometer, welcher die Luft oder fonftige zum Einathmen beftimmte 
Gasmifhung enthält; die andere Röhre (diejenige zum Ausathmen) 
eommunicirt mit einer Chlorcalciums Röhre von eigenthümlicher Form 
und 15 Millimeter Durchmefler, welche felbft mit einem zweiten Gafo- 
meter communicirt, der in Del taucht und folglich das Volum der aus⸗ 
. geathmeten Safe zu meſſen geftattet, den ich jeboch bei meinen ver- 
gleichenden Berfuchen nur benugte, um ben Strom zu regulicen und 
befien Unterbrechung zu befeitigen. Der Apparat endigt ſich in einen 
fehr leichten Kaliapparat; letzterer befteht aus einem Kleinen Kolben, 
auf. welchem eine Röhre mit Kugeln von 1 Gentimeter (44,, Bar. Linien) 
Durchmefler befeftigt ift, Die man mit Stüden von Aetzkali und folchen 
von Chlorcalcium füllt. Der Gasſtrom ftreicht in den Kolben, welcher 
Aepkalilöfung von 45° Baume enthält, mittelft einer Röhre von 14 bis 
15 Millimeter Durchmefler, deren zugerundeted Ende mit Fleinen Löchern 
verfehen ift. Die ausgeathmete Luft zertheilt fi) beim Austreten aus 
diefer Röhre noch durch einen weitgewobenen Baumwollzeug, womit 
ihr Ende ummwidelt ift, in der Kalilöfung. 


Um mittelft dieſes Apparats die beim Athmen in einer gewiflen 
Zeit erzeugten Duantitäten von Waſſer und Kohlenfäure zu beftimmen, 
braucht man nur duch dad Mundftüd einzuatfimen und dann bie 
Ehlorcalcium-Röhre und den Kallapparat zu wiegen. Bon dem Ge- 
wicht des erhaltenen Wafjerd muß man aber noch das in der einge- 
athmeten Luft enthaltene abziehen, welches man erfährt, wenn man 
einige Liter biefer Luft durch eine Chlorcaleium-Röhre ftreichen läßt. 
Auch müffen immer die Veränderungen des Barometerd und Tihermo- 
meters berüdfichtigt werben. 


Die Leichtigkeit womit man bei diefem Apparat einathmet, brachte 
mich auf den Gedanken den einen Theil desſelben zum Aufenthalt auf 
dem Grund des Waſſers und in anderen zum Leben ungeeigneten 
Medien zu benugen; durch zahlreiche Verfuche habe ich mich überzeugt, 
daß er, folid ausgeführt, ein vortreffliches Rettungsmittel Liefert. Indem 
ich die Enden der Röhren an einen fchwimmenden Körper befeftigte 
und die Nafenlöcher mittelft einer dazu geeigneten Zange verfchloß, ober 
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nur den Kopf in eine mit zwei Augengläfern verfehene waflerbichte 
Müpe einhuͤllte ıc., konnte ich ohne alle Unbehaglichkeit über a Mis 
nuten unter Dem Waſſer verweilen. 


Ueber die Darftellung des Cyankaliums; von Carl Elemm. 
Aus den Annalen der Chemie und Pharmarie, 1847 9. 2 


Die Darftellung des Liebig’fchen Eyanfaliums — welches gegen- 
wärtig zur galvanifchen Vergoldung, Verfilberung und Verkupferung 
vielfahe Anwendung findet — ift von dem Entdeder fo genau bes 
fhrieben worden, daß ein Jeder in chemifchen Arbeiten nur etwas 
Geübte bei genauer Beobachtung des bezeichneten Ganges ber Opera- 
tion ficher ein gute8 Präparat erhalten muß; aber deffenungeachtet 
hört man noch öfters Klagen wegen mißlungener Bereitung. 

Durch öfters wiederholte Bereitung des Cyanfaliums glaube ich 
alle dabei vorfommenden Erfcheinungen und auch die Urfachen, welche 
möglicher Weife ein Berderben bed Präparats herbeiführen, genau 
fennen gelernt zu haben. Ic erlaube mir daher, auf dieſe Urfachen 
aufmerffam zu machen und das Weſentliche der Liebig’fchen Vorſchrift 
zu wiederholen. 

Schmelzt man ein inniges Gemenge von 8 Theilen (durch Röften) 
vollkommen entwaͤſſerten Blutlaugenſalzes mit 3 Theilen ganz trocknem 
kohlenſaurem Kali in einem bedeckten, am beſten eiſernen Tiegel, bis 
bie ſchmelzende Maſſe ſchwache Rothglühhitze angenommen hat, klar ge- 
worden ift und eine durch Eintauchen mit einem Eiſenſpatel heraus- 
genommene und erfaltete Probe vollfommen weiß erfcheint, fo ift alles 
Blutlaugenfalz redueirt, Nimmt man nun den Tiegel aus dem Feuer, 
fo hört durch die gelinde Abkühlung die Gasentwidelung al8bald auf 
und das ausgefchiedene ſchwammige Eifen fest fich, beſonders durch 
fanftes Aufftoßen des Tiegeld, bald ob, fo daß man mit einiger ©e- 
ſchicklichkeit das meiſte Cyankalium von dem Eifen abgießen kann. Um 
ed ganz von Eifen frei zu haben, gießt man es am beflen durch einen 
fein. durchloͤcherten, zuvor bar erhigten Eifenlöffel in ein mehr hohes 
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als flaches erwaͤrmtes Gefaͤß von Silber, Eiſen oder Porzellan (oder 
Steingut) mit glatten Wänden aus und läßt es darin langſam er⸗ 
falten. Man kann dann fpäter ben unteren eiſenhaltigen Theil von 
bem eifenfreien mit einem fcharfen Inftrument abfchlagen. Die Rein- 
heit des Cyankaliums hängt natürlich von ber Reinheit ber dazu ver- 
wenbeten Materialien ab; befonders ift der Schwefelfäuregehalt bes 
fohlenfauren Kalis zu vermeiden, 5 weil alddann ber Schwefel in Form 
von Schwefelfaltum in das Cyankalium Tommen, und dadurch feine An- 
wendung fowohl zu analytifchen Zweden wie zur Bereitung von Gold, 
Silber- und Kupferfolutionen behufs galvanifcher Metallüberzüge mehr: 
fache Nachtheile mit fich führen würde, 

Bei diefer Schmelzung bildet fih zuerft nur Eyanfalium und 
fohlenfaures Eifenorydul. Das legtere zerfällt aber bei dieſer Hiße 
fhon in Kohlenfäure, Kohlenorydgas und Eifenoryduloryd, welches 
durch das fchmelzende Eyanfalium zu metallifchem Eifen reducirt wird. 
Erft bei lang anhaltender Hiße zerfegt ſich das kohlenſaure Eifen- 
oxydul vollftändig, und deßhalb bemerft man nach längft beendigter 
Zerfegung des Blutlaugenfalzes und Bildung des Cyanfaliums immer 
no eine Gasentwickelung. Bon ber Dauer der Schmelzung muß 
daher der Gehalt des Eyanfaliumd an cyanfaurem Kali jehr ab- 
hängig ſeyn. 

Das zurüdbleibende Eifen von lange gefchmolzenem Eyanfalium, 
bei Luftabſchluß mit altem Waffer ausgewafchen, entividelte mit Säure 
übergofien, außer Wafferftoffgas, immer noch etwas Kohlenfäure. 

Schmilzt man nach Angabe mancher Bücher, in welche fih Die 
Lie big'ſche Bereitungsart des Cyankaliums nicht ganz richtig über- 
tragen bat, indem gefagt wird: man folle fchmelzen,, bis die Maſſe bei 
hellem Rothglühen ruhig fließe, fo erhält man meiftens ein graugefärbtes 
Präparat. Macht man die Schmelzung in einem verichloffenen Gefäß 
von Eifen und fängt die ſich entwidelnden Gaſe auf, fo bemerft man, 
wie fich bei gefteigerter Hiße die relativen Mengen von Kohlenfäure 
und Kohlenorydgas verändern, indem fich die Menge des Kohlenorybs 
vermehrt, Offenbar muß bei der höheren Temperatur ein Theil ber 


> Hr. Prof. R. Böttger macht in, feinem „polytechniſchen Notizblatt“ darauf 
aufmerkfam, daß man ebenfo die Anwendung bes gewöhnlichen rohen Blutlaugen- 
falges vermeiden muß, weldes fat ohne Ausnahme [chwefelfaures Kali ent: 
hält; man reinige es daher zuvor durch mehrmaliges Umfryflallificen. Auch hält 
er e8 für zweckmäßig und glaubt daß eine größere Ausbeute von Cyankalium zu er: 
ar fey, wenn man, fatt des Fohlenfauren Kalis, gereinigten ein 
ein nimmt. 
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durch das Gyanfalium ftreichenden Kohlenfäure zu Kohlenoxyd rebucirt 
worden feyn und biefe Rebiction erftredt ſich gewiß auch noch theils 
meife auf das Kohlenoryd ; es ſcheidet ſich Kohle aus, und daher die 
Faͤrbung des Cyankaliums. 

Löst man auf dieſe Weiſe grau gewordenes, von Eiſentheilchen 
ganz freies Cyankalium Falt in Wafler auf, fo bleibt bei der Filtration 
ein fchwarzer Körper zurüd, welcher getrodnet auf dem Platinblech 
ganz verbrennt und in der That alle Eigenfchnften ber Kohle hat. — 
Diefe fo fein zertheilte Kohle laͤßt ſich durch Umſchmelzen und Abfegens 
Iafien ihres geringen fpecififchen Gewichte wegen natürlich nicht mehr 
aus bem Gyanfalium entfernen. Man kann bei neuen Echmelzungen 
einen Theil von folchem grau gewordenen Gyanfalium zufegen, ohne 
dadurch zu ſchaden. Das ausgefchiedene Eifen fcheint bier die fein- 
zertheilte Kohle mit nieberzureißen. 


XI. 

Meitere Unterfucung des fchmarzen Niederichlags ,; welcher 
fihb an der Anode, bei Zerfegung des Kupfervitriols 
durch den galvanifchen Strom, bildet, von Marimilian 
Herzog von Leuchtenberg. 

Aus dem Bulletin de l’Academie. de St. Pstersbourg, 1847, Nr. 129. 


In meiner legten Abhandlung: „Ueber die Bildung und die Bes 
ftandtheile eines ſchwarzen Niederfchlags an der Anode, bei Zerfegung 
des Kupfervitriold durch den galvanifchen Strom,“s Habe ich unter 
anderem angeführt, daß eine qualitative chemifche Analyfe in dieſem 
Niederfchlage Schwefel, Selen, Arfen, Zinn, Gold, Silber, Kupfer und 
Eifen zeigte. Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß Arfen und Selen 
in biefem Niederfchlage von der Schwefelfäure herrührten, womit bie 
Supfervitriolauflöfungen gewöhnlich angefäuert werden, und daß fie 
fich in diefer Säure in orydirtem Zuftande befanden, denn die Begen- 
wart des Selens und Arſens im Schwefel, welcher zur Darftellung der 
Schwefelfäure angewandt wird, ift eine nicht feltene Erſcheinung. Eine 
bedeutende Auflöfung der Fupfernen Anoden ift eine nothwendige Bolge 


6 Polytechn. Journal Bd. CIV ©. 283. | 
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bei ben in ber hiefigen galvanoplaftifchen Anftalt in großem Maaß⸗ 
ftabe ausgeführten Arbeiten, daher auch eine bedeutende Bildung bes 
oben erwähnten Niederfchlage. Das Kupfer, welches zu den Anoden 
gebraucht wurde, war gewöhnliche, wie ſolches im Handel vorkommt. 
Lange war ich daher der Meinung, baß in ber Anftalt zufällig finn- 
ländifches Kupfer dazu angewendet wurde und daß nur basfelbe bie 
Eigenfchaft habe, bei der Auflöfung vermittelft des galvanifchen Stroms 
einen ſchwarzen Niederfchlag zu bilden. In dieſer Meinung wurde ich 
auch noch mehr durch den bedeutenden Zinngehalt des Niederſchlags 
beftärft.” Spätere Beobachtungen und Unterfucdjungen aber haben 
deutlich gezeigt, Daß derfelbe fchwarze Niederfchlag ſich ebenfalls an den 
Anoden, aus fibirifchem Kupfer verfertigt, bildet, daß aber hiebei ber 
Gehalt an Zinn zum Theil von den Löthungen herrührt, mit welchen 
die Anoden ſowohl unter fi, als auch mit den Leitungsdrähten voll⸗ 
fommener in Contact gebracht werden. Durch die Wirkung des gal- 
vanifchen Stroms löst fich dad Zinn der Löthungen in ber Löfung auf, 
aus welcher ed wiederum durch den Strom an ber Anode nieberge- 
fhlagen wird. Aus dem oben Angeführten erficht man, baß der Gehalt 
an Selen, Arſen und Zinn in dem ſchwarzen Niederfchlage nicht con- 
ſtant feyn fann, was in der Folge auch durch weitere Unterfuchungen 
beftätigt wurde, 

Um das Gold und Silber quantitativ zu beftimmen, wurde ber 
Niederichlag ausgefüßt, getrodnet und mit fchwarzem Fluß gefchmolzen 
(diefe Operation wurde in der Abficht ausgeführt, um fo viel Arfen 
als nur möglich auszufcheiden) — die rebucirte Legirung wurde darauf 
mit Blei verfchladt und das fo erhaltene Werfblei auf einer Capelle 
abgetrieben. Aus 22 Pfd. des fchwarzen Niederfchlags erhielt ich auf 
biefe Weife 8 Pfd. Legirung, woraus durch Abtreiben auf der Capelle 
21 Solot. goldhaltiged Silber gewonnen wurden (ungefähr 38 Solot. 
im Bud). In der Folge wird es alfo nicht nöthig feyn, die Metalle 
zu reduciren, fondern den Niederfchlag, welchen man bei großen Ope- 
rationen in ſehr bedeutender Menge erhält, in Kleinen Schachtöfen mit 
Blei zu verfchmelzen und das fo erhaltene Werfblei abzutreiben. 

Um das Berhältnig zwifchen Gold und Silber in dem auf ber 
Capelle abgetriebenen goldhaltigen Silber zu beftimmen, wurde von 
mir 1 Gramm der Silberlegirung mit 3 Grammen Blei auf der Eapelle 


— 1.2 2 un — — 


7 Belanntlih begleitet der Sinnflein die Kupfererze in einigen Lagerflätten in 
Finnland, und oft kann beim Berfehmelzungsproceß ber Ießteren der Gegenwart bes 
Sinnfteins nicht vorgebeugt werden. j 
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abgetrieben — ber fo erhaltene Regulus wog 0,972 Gramme; er hatte 
eine matte (rauhe) Oberfläche, Ahnlich der des Silbers, welches Platin 
enthält. Diefe Erfcheinung war die Urfache, daß ich eine Doppelte 
Scheidung vornahm, anfänglich mit Schwefelfäure, welche befanntlich 
nur das Silber auflöst, auf Platin aber gar nicht wirft, und nachher 
eine zweite Gewichtömenge, nad) gehöriger Cupellation, mit Salpeters 
fäure, welche zugleich mit dem Silber auch das Platin auflöst. 


Bei der Scheidung mit Schwefelfäure erhielt ih aus 1 Gramm 
Legirung 0,07 Gramme Metall in Geftalt eines ſchwarzem PBulvers, 
welches beim Glühen bie Farbe des Goldes erhielt; aus ber zweiten 
Gewichtsmenge aber (ebenfalld 1 Gramm) vermittelt Salpeterfäure nur 
0,048 Gramme Gold. Die Säure färbte ſich hiebei gelblich, alfo ein 
Lennzeichen von Anwefenheit bed Platins. Zur größern Gewißheit, 
ob die Legirung wirklich Platin enthält, wurde die falpeterfaure Auf- 
löfung bis zur Trodne abgedampft, die trodene Maffe mit fohlenfaurem 
Kali gemifcht und in einem Porzellantiegel im Muffelofen gefchmolzen. 
Der fo erhaltene Regulus wurde mit Schwefelfäure behandelt, wobei 
fih ein ſchwarzes Pulver ausfchied, das nad gehörigem Ausfüßen, 
Trodnen, Hämmern in einem flählernen Mörfer aus Plattners Loͤth⸗ 
tohrapparat und Heftigem Glühen Platin zu feyn ſchien. Ein Theil 
von Diefem zufammengepreßten metallifhen Rüdftand in Königswaſſer 
aufgelöst, bis zur Trockne abgebampft, wiederum in einer einen Menge 
Wafler aufgelöst und mit Salmiafauflöfung verfegt gab einen gelben 
Niederfchlag von Ammonium - Blatindhlorid (Platinfalmiat), was mir 
alfo ein untrügliches Zeichen war, daß das Metall wirklich Platin fey. 


Das auf der Gapelle durch Abtreiben erhaltene Silber befteht 
demnach in 100 Theilen aus: 90,2 Silber, 4,8 Gold, 2,2 Platin und 
2,8 bei der Eupellation verfchladbarer Metalle, 


Man ſieht alfo Hieraus, daß die Kupfererze in ihren Kagerftätten 
ftet3 von Silber, Gold und ‘Blatin begleitet werden und daß das Kupfer, 
welches aus biefen Erzen geivonnen wird, nachdem es duch alle Win- 
dungen der metallurgifchen Operationen gegangen ift, dennoch alle Drei 
Metalle beibehält. Demzufolge läßt fi) mit Beftimmtheit vermuthen, 
bag das Platin nicht allein in ben Gold- und Platinfandlagern, 
fondern auch in ben Erzlagerftätten des Kupfers vorkommt. Leider 
fann ich gegenwärtig nicht angeben, aus welchem Kupfer namentlich 
und in welcher Menge dieſer ſchwarze Niederfchlag erhalten wird, denn 
bei den großen Faͤllungen bed galvanifchen Kupfers und alfo auch 
einer proportionalen Auflöfung ber kupfernen Anoben ift eine genaue 
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Aufſammlung bes ſchwarzen Nieberfchlags mit einigen Schwierigfeiten 
verbunden, wenn eine genaue Zahlenangabe dabei zum Zwed gemacht 
wird, ; 


XIII. 


Ueber künſtliche Erzeugung harter Edelſteine; von Hrn. 
Ebelmen. 
Aus den Comptes rendus, Aug. 1847, Nr. 7. 


Deine bisherigen Verfuche, harte Mineralien künſtlich zu erzeugen, 
betreffen fpeciell die in die Familie der Spinelle gehörigen. Das von 
mir angewandte erfahren, um bdiefe Verbindungen Fryftallificen zu 
machen, gründet ſich auf die Eigenfchaft der Borarfäure auf trodenem 
Wege alle Metalloryde aufzulöfen, ferner auf die große Flüchtigfeit 
diefer Säure bei hoher Temperatur; ich vermuthete, DaB wenn man 
ein Gemenge von Thonerde und Bittererde, in dem Verhältniß wo ſie 
ben Epinel bilden, in gefchmolzener Borarfäure auflöst und das Pro- 
duct dann. im offenen Behälter der hohen Lemperatur eines Porzellan- 
ofens ausfekt, in Folge der Verwandtfchaft der Thonerde zur Bittererde 
die Borarfäure vollftändig ausgetrieben werben und ein FEryftallifirtes 
Aluminat entftehen könnte. Kurz, ich habe die Borarfäure bei hoher 
Temperatur angewandt, wie man das Waffer bei gewöhnlicher Tem- 
peratur anwendet um Eryftallifirte Salze durch ein langfames Abdampfen 
zu erhalten. 


Ich nahm 1 Theil gefchmolzener Borarfäure auf 2 Theile des Ge— 
menges von Thonerde und Bitterde und feste 1), bis 1 Proc. doppelt- 
hromfaures Kali zu. Das Ganze wurde auf einem Platinbleh in 
einem Echerben aus unglaftirtem Porzellan vor den Yeuerungen bes 
PBorzellanofens zu. Sevres ber höchften Temperatur biefer Defen qus— 
geſetzt. 


Das Product war außen mit kryſtalliniſchen Facetten bedeckt und 
hatte innen Hoͤhlungen, welche mit Kryſtallen bekleidet waren, deren 
Form man mit der Lupe leicht erkennt. Dieſe Kryſtalle, aus regelmäßigen 
Oktaedern beſtehend, find roſenroth, durchfichtig und rigen ben Quarz 
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ſtark; vor dem Loͤthrohr ſind ſie ganz unſchmelzbar, und es iſt anzu⸗ 
nehmen daß ſie dieſelbe Zuſammenſetzung wie der Spinell haben. 


Erſetzt man bie Bittererde durch ihr Aequivalent Manganorxydul, fo 
iſt das Product in großen Blättern kryſtalliſirt, welche bie Form gleich- 
feitiger Dreiede oder regelmäßiger Sech8ede haben. Diefelben riben 
ben Quarz ebenfalld ſtark und ich betrachte fie als den Manganfpinell, 
welher im Mineralreich noch nicht aufgefunden wurde, 


Als ich bie Bittererde durch ihr Aequivalent Kobaltoryb erfegte, 
erhielt ich regelmäßige Oktaeder von fchwarzblauer Farbe. Sie rigen 
ben Quarz noch, aber viel fehwieriger ald bie beiden vorhergehenden. 


Wendet man Thonerde und Bergllerde an, in dem Verhältniß wo 
fie ven Cymophan bilden, fo erhält man eine mit Fryftallinifchen Rauhig- 
feiten verfehene Maffe von großem Glanz. - Diefes Product rigt ben 
Quarz ftarf und auch fehr gut den Topas; es Hat folglich die Härte 
des natürlichen Eryftallificten Cymophans. | 


3 Gewiſſe Silicate, welche bei der Temperatur unferer Defen un- 

fihmelzbar find, feinen ebenfalls durch biefed Verfahren hervorgebracht 
werden zu Fönnen. Schmilit man z. B. die Beſtandtheile des Schma- 
xagds mit der Hälfte ihres Gewichts Borarfüure zufammen, fo erhält 
man eine Maſſe welche den Quarz leicht rigt und beren Oberfläche" eine 
große Anzahl von Facetten barbietet, welche die Form regelmäßiger 
Sechsecke haben. | 


Aus meinen bisherigen Verfuchen geht alfo bereits hervor, Daß 
man bei Temperaturen welche diejenige unferer Schweißöfen zum Frifchen 
bes Eiſens noch nicht erreichen, burchfichtige Kryſtalle erhalten kann, 
welche die Härte und äußeren Eigenfchaften der Evelfteine befigen. Wenn 
man dieſe Verſuche mit großen Duantitäten ber Subftanzen wiederholt 
und die Einwirkung der Hitze lange genug fortfegt, wird man wahr: 
fheinlich viel größere Kryftalle erhalten ald ich bei Anwendung von 
bloß einigen Grammen des Gemenges erzielte, 
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XIV. 


Das indifhe Berfahren der GSeidenfärberei und Berbefle- 
rungen in der Anwendung einiger neuen Yarbftoffe, von 
D. Gonfreville. 


Aus dem Technologiste, Nov. und Der. 1846. 


L&apypiter 
Degummiren, Auskochen und Bleidhen ber Seide. 


Befanntlich ift die indifche Seide in der Regel weicher, biegfamer, 
gefchmeidiger und flärfer als die Lyoner ꝛc. Ein nur etwas geübter 
Kabrifant weiß ein Gewebe, 3. 3. ein Foulardtuch, von indifcher Seide 
ſchon durch das bloße Anfühlen von einem franzöfifchen zu unterfchei- 
ben. Die indifche Seide ift in ber Regel audy zum Bebruden ober 
Zärben in huͤbſchen Farben geeigneter, 


1. Degummiren. 


Die Seide wird durch Eintauchen in das Karumbab von 1, bis, 
Grad und allmähliches Erwärmen degummirt; je nach ben Fortfchritten 
biefes erften Proceſſes läßt man fie mehr oder weniger lang darin und 

nimmt fle gewöhnlich heraus, wenn das Bab zu fieden beginnt. Zu- 
weilen jedoch, wenn die Seide gummihaltiger ift, läßt man fie ohne 
Rachtheil eine Zeit lang Fochen. 

Diefes Karum wird gerade fo bereitet, wie in dem Artifel über bie 
Blaufüpe (polytechn. Journal. Bd. C ©. 393) gefagt wurde, aus Olla- 
Munnoo und Kalk von gebrannten Mufcheln. 


5.2. Auskochen. 


Das Ausfochen geſchieht mit Seifenwafler; die Seife dazu wird 
mit Karum und Gengely- oder Sefamöl bereitet. . Diefe Seife ift fehr 
gut und wird auch in ber Haushaltung bemügt. 

Auf 10 Tuf (touques) oder 17,5 Kilogr. roher Seide werben 2 
bis 3 Tut = 3,5 bis 51), Kilogr. Seife befter Sorte genommen; man 
läßt die Seide in Säden von Baummwollentuch Eochen, welche vorher 
auf dem Raſen gebleicht und mit Seife gewafchen wurden; man focht 
bie Seide 1 bis 2 Stunden in einem vecht reichlichen, mit fehr reinem 
Maffer bereiteten Bad. Die Seide wird dann herausgenommen und 
man läßt fie abtropfen, um fich des Bads wieder zu bedienen, während 
welcher Zeit man ein andered Bad von Fochendem Waſſer bereitete, in 
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das man die Säde wirft, ſie darin herumzieht und reinigt, worauf 
man fie an ben Teich trägt und Hineinwirft, wo bann bie Säde ge- 
öffnet, und jeder einzelne Seidenfträhn (pentine) fehr forgfältig aus- 
gewafchen und ausgefchlagen wird. 

Das zweite, zue Reinigung der Seide von ber Seife ber 
flimmte Bad wird zu einer weitern Operation benugt, indem man ihm 
Seife zufegt um es auf bie Stärke zum Ausfochen von Seide 
zu bringen. 


53 Bleiden. 


Es .gibt gelbe und weiße Seide. Für einige helle und lebhafte 
Farben bedarf man eines vollfommenern Weiß, Mean legt fie einige 
Tage auf den Rafen und in Furzer Zeit, wie beim Bleichen des Wachfes, 
wird die Seide rein und bedeutend weißer, Um aber das fchönfte 
Weiß zu erhalten, gibt man ber Seide noch ein Seifenbad, Gebläut 
wird mit Indigblau, rofirt mit Lad. Zuweilen wird die Seide gefärbt, 
ohne fie zu degummiren und zwar gefchieht dieß für orbinäre Zeuge, 
‚ oder um die Sahlleiften beim Weben ftärker zu erhalten. 


L&S apiten 


Roth 
mit Romburrnt (Gummilad). ® 


Um bie Seide lackroth zu färben, bedienen ſich die Inder folgenden 
Verfahrens. 

1) Man baͤucht die Seide in einer aus Olla-Munnoo und Kalt 
bereiteten, ſchwachen Lauge (fiehe die Blaukuͤpe). Man bewegt bie 
Seide in dieſer Lauge umher, die allmählich bis zum anfangenden 
Sieden erhigt wird; alddann wird bie Seide fehr ſchnell herausgezogen, 
um fle auszuringen, auszuwaſchen und im Fluſſe zu fehweifen, worauf 
man fie trocknet. 

2) Auf jedes Pfund Seide pulvert man 1 Roth Appla⸗Karum 
(ungereinigtes Natronfalz), 2 Loth Alaun? und 1 Loth Curcuma 
(Mara Munjil). Diefe drei Subftanzen bringt man in einen Kefiel 
mit fo viel reinem kaltem Wafler, ald zu 2 bis 3 Stunden langem 





5 Die Inder nennen ben Strauch, auf weldhem das den Lad erzeugenve Infert 
lebt: Shorea jala. 

Ein fehr ſchoͤnes aͤchtes Roth auf Seide erhält man auch mittelſt zinnſauren 
Ammoniaks beim Ausfaͤrben in Chaya⸗ver. 
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Durchnehmen jedes Pfundes Seide hinreicht und behandelt vann bie 
Seide in dieſer Beize. 

3) Man erhigt in einem "Kruge (panelle) Brunnenwaffer und 
fchüttet, wenn e8 zu fleden beginnt, nad) und nad) etwas davon in eine 
dazu beftimmte Schale (tiselle), welche rohen Gummilack (Stangenlad) 
enthält, der nur von feinem Holz abgefondert wurde, und trennt mittelft 
eines fteinernen Laͤufers alles Auflösliche von dieſer Subftanz, indem 
man in die Schale immer fiedendeds Waſſer nachgießt, dann frifche 
‚Mengen Las hineinwirft, bis 5 Pfd. beifammen find, Nun vereinigt 
man alle biefe rothen Sarbenbrühen, und zwar die flärfern und bie 
ſchwaͤchern getrennt, in zwei Hälften; feiht fie durch feine Leinwand 
oder durch ein fehr eng geflochtenes Sieb, welches zu dieſem Zweck 
immer befonders hergerichtet und gereinigt wird; auf Diefe Weife wird 
ber Schmug, und namentlih dad im Bad gefchmolzene Harz, abge 
fondert, welches ber Farbe fchaden würde, indem es ſich ber Seide 
oder dem Zeuge anhängt. Iſt das Bad auf dieſe Weife zubereitet, fo 
wird folgendermaßen ausgefärbt. | 

4) a. Man nimmt zuerft das fchwächere Bab und fest A bis 6 . 
Loth reife Tamarinden per Pfd. Seide Hinzu, 1% die man vorher mit 
gewöhnlichem Waſſer anrührt und von welchen die in Diefen Früchten 
enthaltenen Kerne und fchleimigen Theile forgfältig getrennt werben. 
Diefes Bad erhist man allmählich, behandelt darin die auf befagte 
Weiſe vorbereitete und ausgewafchene Seide; das Feuer wird langfam 
verftärkt und Die Seide fo lange Durchgenommen, bis das Bad erfchöpft 
ift, was eintritt, ohne daß es zum Kochen zu kommen braucht; hierauf 
nimmt man die Seide heraus, wäfcht fie aus und fhreitet nun b. zum 
zweiten Färben wit ber andern, ftärfern Hälfte des Bade, welchem 6 
bis 8 Loth auf obige Weife zubereiteter Tamarinden (auf jedes Bfb. 
Seide) zugefegt werben; man paſſirt die über Kleine, fehr bequeme 
Cylinder aus diden vollen Glasftäben gefpannte Seide ohne &x- 
wärmung; hierauf wird allmählih erhigt, um das Bad in 11), bie 
2 Stunden zum Sieden zu bringen, unter oftmaligem Paſſtren ber 
Seide und dann paffirt man fie beim vollen Sieben, bis fie Die ge- 
wünfchte Farbe hat, 30 bis 45 Minuten lang. Behufs ber reichften 
Nüancen wird in der Regel 2, 3malıc. mit friſcher Beize und friſchem 
Färbebad das Ausfärben wiederholt, indem man einen Tag zu jeder 
Dperation verivenbet. 


10 Früchte von Tamarindus indica. 
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Biele wiſſen nicht, baß eben Diefer Lad, aus welchem ber größte 
Theil des Farbftoffs fchon ausgezogen ift, meiftens unter dem Namen 
Rörnerlad (seed-lac) nah Europa verfandt, und auch in großer Menge 
dem Gummilad erfter Sorte und naturell beigemengt wird, Allgemein 
glaubt man, baß e8 eine Art Reinigung fey, weldhe man mit biefem 
rohen Lad in Indien vor feiner Berfendung nad) Europa vorhimmt, 
während er in der That von dem größten Theil feines zum Rothfärben 
bienlichen Farbſtoffs gereinigt (d. 5. desfelben beraubt) wird; denn bie 
indifchen Shettys (Färber) haben mit 5 Pfd. diefes rohen Lad erfter 
Sorte fhon 1 Pfd. Seide prächtig purpurroth gefärbt; 11 fie laſſen 
zwar noch einen beträchtlichen Antheil Farbſtoff darin, der aber nicht 
fo rein und fchon, und nicht fo leicht abzufondern ift, 12 


U Capryitern 


Verſchiedene Karben mittel Souroul, Sembouram, Baympabum- 
Yuttay. 13 i 


1) Roth mit Alaunbeize. 

2) Purpurroth mit effigfaurem Zinn. 

3) Purpurviolett mit zinnfaurem Ammonial. 
4) Flohbraun mit falpeterfaurem Eifenoryp. 
5) Braunroth mit boppeltshromfauren Kali. 
6) Sarmelit mit falzfaurem Mangan. 


1) Roth mit Alaunbeize. 


Man färbt in Indien, zu Goudelour, in der großen Albee, zu 
Mabras ıc. Seide, Baumwolle und Wolle rothbraun mittelft Diefer 
Rinde, deren Aufguß und Decoct eine dem Blaubolzbad ähnliche 
Farbe hat, 

Diefes Roth ꝛc. ift nicht fo Haltbar wie das der Chaya-ver, und 
dient mehr zum Färben von Zeugen geringern Werth. Um auf in- 
bifche Weife zu verfahren, braucht man nur 1) bie Seide, Baumwolle 
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41 Man kann ſonach dem ſchon fo behandelten Lad neuerdings fiebendes Wafler 
zufegen, um ihm bie fchönfte Farbe zu entziehen und ihn ganz zu erfchöpfen; das 
rüdftändige Harz dient alsdann zu Siegellack, Firniflen ꝛe. 

12 Dur Behandlung diefer zweiten Rüdftände mit Schwefelfäure ꝛc. gewanm 
ich noch eine ziemliche Portion rothen Farbſtoff. Mit effigfaurem Zinn, und zinn- 
ſaurem Ammoniaf gehörig angewandt, erhält man ein lebhafteres Roth, als mit der 
indifchen Beige. 

5 Puttayrinde; was bie Malabaren Sonroul, die Tamould Sembouram 
und die Javaneſen Baynp abum nennen, iſt bie Wurzelrinde einer in den Wäldern 
von Gengy ꝛc. der malabarifchen Küfte fehr gemeinen Liane. Die DBlüthen find 
gelb, “ Blätter eiförmig, Flein, bie Rinde ift Faftanienbraun, das Häuschen fein 
und glatt, 
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und Wolle mit Alaun gehörig zu beizen; erftere Falt, bie zweite bei 
240 R., die dritte kochend und zwar in einem Bad von verfchiebener 
Stärke, je nach ben verlangten Nüancen; 2) die Seide und die Wolle 
forgfältig auszuwafchen, ohne fie vorher zu trodnen, die Baumwolle 
aber, nachdem fie getrodnet wurde; nad dem Auswafchen bann bie 
Stoffe in einem fehr Schwachen Karumbad Falt zu reinigen (bei einigen 
fehr dunkeln Nüancen wird die Reinigung nicht auf dieſe Weife vor- 
genommen); 3) in einem vom Lauwarmen bis zum Kochen übergehen- 
ben Bad von Soursul-Buttay 1 bis 11, Stunden lang Durchzunehmen, 
welches Bad man dadurch bereitet, daß man biefe Rinde in Waffer 
fieden läßt, und dann durch fehr feine Leinwand und ein fehr feines 
Sieb laufen läßt. Diefe Rinde in erfter Qualität befteht hauptſaͤchlich 
aus Fleinen Häutdhen, welche fchuppenförmig übereinander liegen und 
erfordert daher ein ſehr forgfältiges Filtriren, um ein volllommen reines 
-Bad zu erhalten. Dieſes Färbebad von 1, Kilogr. auf 10 Liter Waſſer 
ift ſehr ſtark gefärbt und fieht wie ftarfer Burgunderwein aus. 

Für dunfle Farben beizt und färbt man zweimal; ein Alfali er- 
höht noch den Ton diefer Farbe. 


IV. CE aytitterL 
Blau. 
Heber die Indig: (oder Blau-) KRüpe 


Die Seide B wird, mie das Wachs, durch die Einwirkung Des 
Waſſers, der Luft und der Sonne gebleidht, Nach dem Kochen mit 
Karum legt man fie nur auf einige Tage auf dem Rafen, oder auf 
dem in der Abhandlung über die Fabrication der Turbans (polytechn. 
Sournal Bd. CV ©, 204) befchriebenen Parquet aus, und gibt zulegt 
ein Seifenbab. | 

Das Verfahren, die indifche Blaufüpe Darzuftellen, wurde in ber 
Abhandlung über das Blaufärben der fogenannten Guinea zeuge 
(polytechn. Journal Bd. C ©. 385) befchrieben; es ift daher hier nur 
auf die nöthigen Vorſichtsmaaßregeln aufmerffam zu machen, bamit 
das Färben der Seide in Strähnen, welches -ebenfalld in der — 
kuͤpe geſchieht, gut gelinge. 


— 





u Auch dieſes Faͤrben wurde durch obenerwähnte Beizen verbeſſert. Bei dunkeln 
Nüancen wird vor dem Alaunen ein Myrobolan-Grund gegeben. 

15 Da die rohe Seide 20 bis 30 Proe. und darüber durch das Degummiren 
und Ausfochen an Gewicht verliert, fo ift hier das Pfund Seide netto zu verſtehen, 
was dann 1%,, 1%/, oder 1%, Pfd. ꝛc. roher Seide gleihfommt. 
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Man ſpannt die Seide in Meinen Straͤhnchen über zwei Glas⸗ 
eylinder 16 (dicke volle Stäbe); auf jeden bringt man nur 4 bi 5 
Hectogr., in zwei Heine, durch Schnüre zufammengehaltene Strähne ab- 
getheilt. Diefe Stäbe find fo kurz, daß fie Horizontal in bie Kuͤpe 
gehen und der Shetty verrichtet feine ganze Arbeit im Bad, indem er 
fi) der beiden Stäbe zum Umdrehen und zum Gefpannthalten ber 
Seide bedient, jo baß fie fich nicht verwirren fann, und während ber 
ganzen, 60 bis 90 Secunden für jeben Eintrag dauernden Behandlung, 
nicht über die Oberfläche des Bads herauskoͤmmt; man bringt vafch in 
das Bab Binein und aus demfelben wieder heraus, 

Man ringt auch die Seide immer von Hand mittelft ber zwei 
Olasftäbe aus. | | 

Man gibt, wie bei der Baumwolle, 5 bis 6 ſchwache Küpen, um 
ein helles oder mittlered Blau zu erhalten, und 8, 10 bis 12 Küpen 
für ein bunfles Blau; wegen ber alfalifchen Beichaffenheit ber Kuͤpe 
darf die Seide aber nie getrodnet werden, ohne fle vorher auszuwaſchen; 
man waͤſcht fie fogar zulegt noch mit warmen Wafler aus, 

Folgende Punkte find beim Blaufärben zu beobachten: 1) die Seide 
muß gut ausgefocht und ausgewafchen werden; 2) um helle, lebhafte, 
gleichförmige und dauerhafte Nüancen zu erhalten, muß die Seide vol- 
fommen degummirt und gebleicht feyn; 3) die Kuͤpenbaͤder (indifche Tas 
garey⸗Verey⸗Kuͤpe) müflen in gutem Zuftande und von ber Farbe ber 
gebrannten Terra di Siena oder des Broms ſeyn; auf ber Oberfläche 
follen fie Adern haben und bie Seide gut grünen; 4A) wenigftend 24 
Stunden laſſe man fie fich abfegen, und ſchaͤume fie ab; 5) das Durch» 
nehmen der Seide muß gefchidt, ohne Unterbrechung und raſch ges 
fchehen, damit das Grin der Küpe fich nicht bricht; 6) die Sträßne 
müſſen gut über die Glasftäbe gefpannt feyn, weil fie nach jedem Durch- 
nehmen gleichförmig ausgewunden, gelüftet und während des Ver- 
grünens ausgebreitet werden müflen; 7) fie follen raſch gewafchen und 
getrodnet werden; 8) man fängt das Ausfärben mit den ſchwächſten 
Küpen an und nimmt immer ftärfere Bäder; 9) mittlere Nüancen 
vollendet man mit Küpen bie fchon einmal gebraucht wurden; 10) für 
ſehr dunfle Nüancen, Königsblau, Grünblau, Schwarzblau, wird 6, 8, 
10 und wohl 12mal ducchgenommen und zwar in neuen Bädern von 
gehöriger Stärke; 11) für heile, fehr gleichförmige, blaue Nuͤancen thut 


16 Diefe Spanncylinder werben auch aus Stäbchen vom Bertanguy, Caesalpina 
sapan, gedreht, welche durch den Gebraud hart, polirt und glänzend wie Elfenbein 
werden. Ginige Shetiys bebienen fi fogar elfenbeinerner Stäbe zu dieſer Arbeit. 
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man gut, wenigſtens 3 bis 4mal durchzunehmen und 12) in dieſem 
Verhaͤltniß für die mittlern Nuancen. 

Die forgfältigen Shettys verabfäumen Feine dieſer Vorſichtsmaaß⸗ 
regeln, die alle, um gut zu färben, gleich nothwendig find. Freilich ift 
diefes Verfahren etwas langwierig, allein die Qualität der Producte 
entfchädigt fie dafür. Mebrigens ift auch der Arbeitslohn fehr gering; 
ein Vorarbeiter erhält per Tag 1 Fanon oder 30 Centimes; ein Lehr- 
ling im Monat 1 Rupie oder 2Francs AO Eent.; eine Frau per Tag 
1, Fanon oder 45 Centimes; demnach kömmt ihr langwieriges Ber- 
fahren noch viel wohlfeiler zu ſtehen, als unſer ſchnelleres. Unſere 
vollkommenſten mechaniſchen Huͤlfsmittel vermögen in manchen Faͤllen 
die Hand eines geſchickten Arbeiters nicht zu erſetzen; ſo würde ſich 
z. B. ein Lyoner Faͤrber nicht darein fügen können, Die Seide nach 
jedesmaligem Durchnehmen trocknen zu laſſen; dieſes Verfahren wäre 
ihm zu langwierig und zu koſtſpielig; die heiße, brennende Luft in 
Indien aber ift eine wohlfeile Trorenanftalt, die wir ung auch in unfern 
füblihen Gegenden nicht verfchaffen können. 

Außerdem haben die natürliche Bleiche ber Seide und bie eigen- 
thümliche Zufammenfehung der indifchen Küpe einen günftigen Einfluß. 
auf den Ton, Körper und Glanz diefer Farbe. Denn noch nie ift in 
Europa ein fo glänzendes Blau wie das der indischen Guineas hervor⸗ 
gebracht worden, fogar den englifchen Fabrikanten gelang es erft, als 
fie diefe Küpe in ihren Kolonien einführten. Ebenfo trägt der Charakter 
ber Hindus zu der Gute und Woplfeilheit ihrer Waare bei; ift Der 
franzöſiſche Arbeiter auch thätiger, fo hat hingegen der indifche eine 
Geduld und Beharrlichfeit, wobei er die Zeit gar nicht in Anfchlag 
bringt, fondern nur darauf fieht, daß nichts verfäumt wird, 


V. € a»yiteL 
Gelb - 
$.1. Degummiren. 
Die Seide wird präparirt wie zu Roth. 
5.2. Beize 
Das Alaunen geichieht nah dem für das Gelb auf Baumwolle 
(polgtechn. Iournal Bd. CH ©, 132) angegebenen Verfahren, wobei 
man auf das Alaunen ein fhwaces alfalifchesBad folgen läßt, um bie 


volfommene Faͤllung der Thonerde auf die Seide zu bewirken; für 
dunkle Nünncen wird in Maun und in Karum burchgenommen. und 


AM — 
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nach jeder Beize noch naß ausgewaſchen; nach dem letzten Karumbad 
wird nicht mehr ausgewaſchen. 

Im Alaunbqaͤd läßt man gerne A bis 5 Tage liegen, zuweilen aber 
nimmt man die Seide ſchon nach 36 bis 48 Stunden heraus; bei 
helfen oder mittlern Nüancen genügt 1, oder 1, Alaun vom Gewicht 
ber Seide; behufs eines fehr intenfiven Goldgelb gibt der Shetty nach 
einer oder zwei Färbungen wieder Beige und Karum wie oben; ebenfo 
wird auch noch eine dritte und vierte Yarbe gegeben. - 


8.3 Ausfärben. 


Die Bereitung des Baffa-Elley-Bads wurbe a. a. O. befchrieben, 
Für ein helles Gelb wird auf 1 Kilogr. Seide 1 Kilogr. Cafla ger. 
genommen; für ein reines, mittleres Gelb 2 Kilogr., und für ein 
dunkles Gelb 3, A und fogar 5 Kilogr.; für Goldgelb wird die Farbe 
noch durch Zufat von etwas Nonna-Ber erhöht, welches für fich allein 
mit derfelben Beize in Heiner Menge eine orangegelbe Nüance, und in 
größerer Menge Orangeroth oder Nararoth gibt: 


Man erzielt auch Goldgelb mittelft 1) eines Grunde von Capila⸗ 
podie; 2) Alaunens und 3) eines Caſſa-Bads. Die Ulva= oder Ven- 
diumkoͤrner liefern ebenfalls auf gehörig gebeizten Stoffen ein bauer- 
haftes Selb, Re 

Diefe drei wichtigen Stoffe zum Gelb- und Rothfärben liefern 
fehr haltbare Farben und verdienen deßwegen und wegen ihres außer: 
ordentlich geringen ‘Breifes die Beachtung der Rheder, welche Schiffe 
nach Indien fenden; ed wäre für die Befrachtung bes Schiffs vor- 
theilhafter, diefe Subftanzen in Indien pulvern und fieben zu laſſen ꝛc., 
Damit die Blätter und Wurzeln nicht zu viel Pla& einnehmen und fie 
dann in 25 Kilogr. ſchweren Säden oder in Fäflern ꝛc. zu verfenden, 
wie dieß auch mit dem fpanifchen Sumach, dem hollaͤndiſchen Krapp ıc. 
gefchieht. Auf eine noch beffere Weife aber Fünnte man unfere In- 
buftrie mit dieſen und wirklich abgehenden Barbftoffen befchenfen, näm- 
lich durch Vereitung reiner Ertracte aus denfelben. Fabriken zu Pu- 
teaux ıc. liefern dergleichen Producte. Sehr rathfam wäre es, um ben 
Engländern bei dieſer Unternehmung nicht den Vorrang zu laffen, 
ben Anbau jener Farbmaterialien im füdlichen Scanfreich und Algerien 
zu ermuntern. 

Bei der Sorgfalt, womit der Inder Tärbt und der Zeit, welche er 
feinem Erzeugniffe widmet, färbt er Gelb oft 3, 4, 5mal aus, was in 
unfern Werfftätten nur beim Dunfelblau gefchieht. 
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Wie beim Blaufaͤrben, ſowohl behufs einer reinblauen Nücnce, 
als um einen Grund für Grün, Schwarz, Violett ac. zu erhalten, in 
der warmen wie in ber falten Küpe, eine Reihe von Paflagen vor- 
genommen wird, wobei ber Inder jedesmal dazwiſchen teodnet; fo follte 
alles dieſes auch bei gelben, rothen, ſchwarzen ꝛc. Farben gefchehen, um 
die betreffenden Bäder beftens zu erfchöpfen. Das fchönfte, Iebhaftefte, 
dauerhaftefte Roth der MadurasTurbans wird fogar durch 10 bis 12 
kalte Ausfärbungen im Chaya-ver-Aufguß erhalten, nachdem bie vor- 
ausgehenden Operationen ſchon über 2 Monate dauerten; das Product 
ift aber auch in jeder Hinficht ausgezeichnet (man vergl. polytechn. 
Sournal Bd, CV ©, 129). Die europäifchen Farben übertreffen die 
indifchen in der Regel an Glanz, Dagegen find die indifchen viel bauer- 


hafter. 


VL € apitel 


Aechtes Lilas mittel Chaya-ver. 
Auf 20 Kilogr. rohe Seide. 


$. 1. Degummiren oder Abfieden. 


Der Shetiy degummirt die Seide wie gefagt in einem fchwachen 
Karumbad oder vielmehr in einer ſchwachen Auflöfung von Fohlen- 
faurem Natron; fle wird dann ausgewafchen und gefchweift. 


62. Auskochen mit Seife. 


Man bereitet ein Seifenbad mit foviel Seife als dem Fünftel, 
manchmal dem. Viertel des Gewichts der Seide entfpricht, TAßt Die Seide 
ungefähr zwei Stunden lang darin kochen, wäfcht, fchweift, ringt fie 
aus; bie noch feuchte Seide fpannt man dann über 30 befeftigte 
Stäbe und umgibt fie mit einem doppelten weißen etwas feuchten 
Tuch, um fie bis zur Färbeoperation feucht zu erhalten. 7 Zwei 
Perfonen fchiden fi zum Durchnehmen an, welches raſch und mit 
Geſchicklichkeit geſchehen muß; um Die Arbeit gehörig vornehmen zu 
Tönnen, darf der Zuber nur auf 3 bis 4 Zoll vom Rand gefüllt feyn. 
Somit ift dann alles hergerichtet zu folgender Beize. 


17 Es iſt befler zur Lilasbeize die Seide feucht anzumenden, denn wenn fie 
troden ift, zieht fie Die DBeize zu fchnell an und bekommt unfehlbar Fleden. 
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6.3. Beige. 

. Diefes, Berfahren, gehört nicht ben: Zidern an, ſondern wurde von 
mir entdeckt. Durch viele Verſuche über Die ſchaͤtzbaren Eigenſchaften 
ber . Chayazver 13 überzeugte ich mich, haß mittelft geeigneter Beizen 
durch fie der Seide mehrere fehr- lebhafte und ſehr dauerhafte Farben, 
auch Lilas⸗ und Violett ohne blauen Kuͤpengrund, —— man ſich bis⸗ 
her immer dazu bediente, ertheilt werden koͤnnen. 

In 40 bis 50 Eimer (der Eimer zu. 10 Liter) reinen Waſſers 
von 20 bis 240 R., die ſich in ‚einem. ovalen, hinreichend großen Zuber 
von weichem Holz befinden, gießt man zuerft 2, Liter ſtarken Eſſigs, 
rührt mit einem ſtarken Beſen gut um, ‚und fept ſodann 5 Deciliter 
eſſigſauren Eiſenoryds von 90 B. zu; man xuͤhrt neuerdings um, ſenkt 
den Haſpel mit Seidenfträhnen ein und dreht.ihn einigemal um; man 
hebt ihn dann auf. einmal aus der Kufe, jegt Dem. Bad neuerdings 2 
Liter Effig und 5 lie efigfauren Eiſenoryds von I zu; Bade 
dann sieht man den Hafpel heraus, nimmt die Seite, von den..Stäben 
ab, Tüftet und wäfcht fie. 

Folgendes find die Gründe diefes Berfaprens,. Ein veichliches Dad 
wird. genommen, um bie fo ſchwache Beize auf, der, Seide ‚gleichmäßig 
u verbreiten, ba fie ſich ſehr ſchnell auf ihr. firitt. Etwas Eſſtg wird 
dem Bade zugeſetzi, um das Eifenoryd aufgelöst zu erhalten, ba ſich 
die Ylüffigkeit fonft fehr bald brechen oder zerſetzen wuͤrde. Aus dem⸗ 
felben Grund muß das Paſſtiren ſchnell “und gefchidt vorgenommen 
werben, wo dann aber auch gar fein Eiſenoxyd im Bad an: 
fondern bloß Wafler und ſehr wenig Eſſig. 


$. 4 Bafhen nah dem, Beizen- 


Man mwaͤſcht im laufenden Waſſer zweimal durch, und paſſirt fie 

dann in einer Kufe durch ein Bad von frifchen. Waffer, in welches 
ftatt effigfauren Eifens, 10 Liter Sodawafler von 19 gebracht wurde; 
nah 4 bis 5maligem Paſſtren ringt man fie aus, ohne ſie zu wafchen; 
die nun fleifchfarbene Seide ift zum — fertig, 


8 Chaya-⸗Ver der Malabaren.- 

Smboure& der Tamould. — 

Sfhery:Bellg der Telingas. — 

Eastindia madder ber Engländer. — Se a 1 

Oldenlandia umbellata Linn é's. NE re A 
Dingler's polyt. Journal Br. CVL H. 1. 4 
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5 Ausfärben. 


Für jedes Kilogr. auf zweimal zu färbender Seide genügt 1 il. 
Chaya-ver erfter Qualität, zu einem unfühlbaren Pulver geftoßen für 
ein dunkles Lilas, und 1, Kilogr. zu blaſſem Lilas; für Teptered muß 
natürlich Die Belze in verhältnißmäßig geringerer Menge angewandt 
werden, damit fie von dem Farbftoff vollfommen gefättigt werden Tann. 

Die Seide wird feucht gelaffen, aber ausgewunden in dieſes Bad 
(in einer Schale) gebracht; vorher vertheilt man die Hälfte der ge- 
pulverten Chaya-ver gleichmäßig im Waſſer, paffirt alle Seide auf ein- 
mal darin, läßt fie 6 Stunden lang darin liegen und ſetzt dann bie 
andere Hälfte ber Ehayaver zu. Die Seide bleibt, wie bei der ge- 
wöhnlichen Alaunbeize, im Garzen 24 bis 36 Stunden lang im Babe, 
worin man fie 3 bis Amal umherzieht und wendet; fie erfcheint anfangs 
fledig, was aber von feinen nachtheiligen Folgen ift; bie Sättigung 
ber Beize durch den Farbftoff erfolgt nämlich nur allmählich und wird 
erft beim zweiten Ausfärben mit der andern Hälfte der Ehayasver zu 
einer vollfommenen. Um aber diefe vollfummene Gleichheit der Farbe 
zu erzielen, muß vor allem bie Beige fehr gleichförmig aufgetragen 
worden ſeyn; die zweite Bedingung ift, daß bie Beige mit Farbe ge- 
fättigt werde; denn wenn bie Chayasver von geringer Qualität ift, 
oder nicht genug Davon verwendet wurde, bleibt Die Barbe mager, matt 
und fledig. 


Achtes Violett. 
Für eine dunklere Nuͤance, 3. B. ein Blauviolett, muß die Menge 
ber Beige, fo wie auch die des Farbftoffs verdoppelt werden. 19 
Schwärzliches Violett 


Man kann dur Anwendung einer flärferen Beige und verhält: 
—— mehr Farbſtoff ein Nena ſchwarzes Violett — 





— —— 


19 Koſtenbetrag bes mit der Chaya- ver gefärbten aͤchten Violetts. 
Auf 29 Kilogr. roher Seide: 
1) Degummiren ıc. 1 Kilogr. Karum-Alkali. — Fres. 50 Cent. 
2) Auskochen, 4 Kilogr. Seife à 50 Cent. . 2. — 


3) Beize, 2 Liter effigfaures Eifen A 9 Gent. 1,50 u 

4) Reinigung, Sodawafler N — „ 50, 

5) Ausfärben, 40 Kil. Chaya⸗ver zu 60 Ent 24 — u 
Brennmaterial ungefähr ; 2 — 
Arbeitslohn 2 Tage 4 ee 
Allgemeine Speſen 5 Proc. : 1.580 
Das Kilogr. 1 Fre. 80 Gent., oder 20 au = 86 


u — Gent. 


i —F 
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Die aus dem Farbbad für Lilas, Violett oder ſchwaͤrzliches Violett 
fommende Seide ift von grauer, matter und ſchmutziger Sarbe und muß 
nun apivirt werden. 


6. Aviviren. 


Man imprägnirt Die Seide in der Schale in feßr kurzem Bad, 
nach dem bekannten Berfahren; 20 Liter Zlüffigfeit find dazu hin- 
reichend; die Soda-Auflöfung für Lilas Hat 1, für Violett 110; 
bie mit ber alfalifchen Flüͤſſigkeit getränfte und ausgerungene Seide 
bringt man bann in das Parquet (man vergl. polytechn. Journal 
Bd. CV ©. 204). Nach Verlauf von 24 Stunden wird fie darin 
ſchoͤn lilas oder violett, Zu. bemerken iſt, daß wenn man in ber Chaha⸗ 
ver-$lotte kochen ließ, bie Anipirung nicht. jo gut. ausfiel; um der Farbe 
die letzte Vollendung zu geben, paſſirt man die Seide noch durch ein 
ſchwaches Ammoniakbad, ohne auszuwaſchen. Man erhält auf dieſe 
Weiſe ein Lilas von lebhaftem, ſammetartigem Ausſehen und der größten 
Haltbarkeit. Muſter von ſo gefärbter Seide, ſechs Monate lang der 
Witterung ausgeſetzt, wurden zwar ſchmutzig und vauchig, aber durch 
Waſchen mit Seife erhielten fie ihren za und ihre Intenfitaͤt voll⸗ 
kommen wieder. | 


vo. SEE LER 
Burpurroth 
Auf 10 Kilogramme Seide, 
$. 41. Degummiren, Ausfohen und Auswafchen. 


Burpurroth mit zinnfaurem Ammoniaf und Souroul⸗Puttay. 
5.2. Beize 

Auf 4, Kilogr. trodnen Zinnchlorids fchüttet man vorfichtig 11, 
Kil. Ammoniaf und eine Stunde fpäter, nachdem die Erhigung auf- 
gehört hat, noch 1, Kilogr. Ammoniak und zulegt Y, il, Das Bad 
bleibt nach den zwei erſten Beimifchungen immer etwas milchig, und 
hellt ſich erſt nach der dritten auff. 
. Die Auflöfung des mittelſt Salpeterſäure bereiteten Zinnpryds in 
Ammoniak gab Feine fo guten Müancen. Zu einigen ‚mit Chaya ver 
barftelbaren Nünncen jedoch, zu Purpur, Nelfenbraun, Braunroth ıc., 
thut dieſe alfalifche Beige auf Seide. und Wolle recht gute Dienfte, 
Man windet bie Seibe ſchwach aus und läßt fie noch 24 Stunden 
fang, liegen. .. 

Bei einer fehr ſchwachen Beize braucht man night zu waſchen. 

4 % 
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$. 3. Auswaſchen der ſtarken Beize. 


Bloß zwei Touren. 


F. 4. Erſtes (oder An⸗) Färben. 


Man behandelt die Seide hierauf wie gewoͤhnlich im lauwarmen 
Souroul⸗Bad eine halbe Stunde lang und ringt fie dann aus. 


Zweites (ober Aus) Färben. 


Reined Souroul-:Bad, nach und nad) erhikt; nachdem dad Durdh- 
nehmen zur Hälfte gefchehen ift, feht man wieder Bad zu, um fertig 
und dem Mufter gleich zu machen. Würde man gleich anfangs alles 
Bad zufegen, fo wäre es fchiwieriger, eine gleichförmige Farbe zu er- 
zielen, weil die Beize fehr ſchnell anzieht. 

$. 5. Nach 30 bis 40 Minuten dauernder Behandlung nimmt 
man heraus und läßt die Seide erfalten; hierauf wäfcht man fie in 
vielem Waſſer aus und hat dann eine recht fchön purpurroth gefärbte 
Seide. 


Seife . 2Freo. — Gent, 
1) Bei 10 Kilogr. Seide } Degummiren um o, 


500 Kil. falzfaures Sinn: 
Koſtenbetrag 2) Bei. ©...» od . ; re Tr ————— 
1250 Kil. Anmoniaf . 9 „ — u. 
3) Ausfärben, 15 Kil. Souroul A 90 Gent. . . .13 „ 50 „ 
Auf Seide und Wolle. 
4) Arbeitslohn . - » 2 2 2 2 nr nen In —u 


' 30 Fres. — Eent. 


VD & apiteL 


Drange 
Auf 10 Kilogramme Seide. 
F§. 1. Degummiren. 


Auf folgende Weife verfährt der indifche Shetty. Die in Säden 
eingefchlofiene Seide läßt man in einer aus Olla⸗-Munnoo und Kalf 
bereiteten Lauge, dem Karum kochen, welche 8, Grad hat deren Berei- 
tung fiehe in der Abhandlung über das Blaufärben ber Buinea-Zeuge im 
polytechn. Journal Bd. C ©. 393); diefelbe wird erhigt und die Seide 
darin durchgenommen, bis das Sieden beginnt; dann wird fie fchnell 
herausgenommen um fie auszuringen; man er fie im Fluſſe, ringt 
fie aus und trocknet fie. 
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s2 Austoßen. 


Für diefe Farbe und eine dunkle Nuͤance iſt die Seide hiemit hin⸗ 
laͤnglich degummirt; allein für eine helle, lebhafte Nüance muß ſie noch 
eine zweite Operation durchmachen in einem kochenden Seifenbad‘, zu 
welchem auf 2 Kilogr. Seide 1, Kilogr. Seife genommen wird; man 
läßt die Seide in Säden ungefähr 2 Stunden lang barin fochen, bis 
ſie weiß und geſchmeidig wich, 


$. 3. Zubereitung der Capilapodie. 2 


- Man flebt diefelbe durch einen fehr eng gewebten Muffelin oder ein 
fehr feines Sieb; auf jedes Kilogr. derſelben nimmt man 12 Loth 
Alaun und 12 Loth Applafarum, beide gepulvert und geflebt; man 
gießt Die gehörige Menge Gengely⸗Oel (Nellsenney), 1 bis 11, Kilogr. 
hinzu, um einen Teig daraus zu bilden, ben man wohl fnetet. Man 
läßt 24 bis 36 Stunden lang ruhen; dann gießt man auf dieſes teig- 
fürmige Gemenge eine Maaß (Baby) ſchwachen Karums, oder etwa 
4 Liter auf das Pfd. Eapilapobie und mengt dad Ganze gut, 
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Dieſes Gemenge wird in eine Hinlängliche Menge Waflers, etwa 
4 bis 5 Liter auf das Pfund Seide, gelebt und umgerührt, bis alles 
recht gleichförmig gemifcht if; nun beginnt man Die getrodnete Seide 
eine Halbe Stunde lang darin herumzuziehen; iſt Die Seide wohl damit 
getränft, fchon etwas gefärbt und mit ber pulverigen Subftanz bebedt, 
dann ringt man fie aus, bringt fie auf die Spannftäbe und erwärmt 
das Bad gelinde. Almählich erhöht fich die Nüance ber Seide auf 
Drangegelb; nach 10 Minuten langem Kochen nimmt man fie heraus, 
Das zurüdbleibende Bad dient zum Anfärben anderer Seide. 

Statt Waflers kann man zu biefem Babe fehr fchwaches Karum 
nehmen, wenn man eine bedeutende Quantität Capilapodie anwendet, 


20 Die Capilapodie koſtet ” Arcate 4 Bagoden oder 12 ARupien — 33 Free. 
60 Cent. per Mann —= 12 Kilogr.; 

Sidaimon der Beguinen, 

Sapilapodie der Malabaren, 

Baflunta gunda der Telingas. 

Der Baum ift die Rottlera tinctoria (Roxb), welde von ter R. indica 
(Willd.) verfchieden if. 

Corunga-Mnuje-Marum in Malabar. 

Die Capilapodie if ein braunrothes Vulver der ſehr reifen Kapyſeln dieſes 
— zu deſſen Anbau im mittaͤglichen Frankreich und Algerien ermuntert werden 
ollte 
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um fehr intenfive Nüaneen und ein an Yärbeftoff — Bad zu 
erhalten. 
8.5. Roſiren. 


Man avivirt hierauf die Farbe in Waſſer, dem man etwas Pflanzen⸗ 
fäure zufeßt; dazu bedient man ſich des Bylaimby-(Averrhoalinn.). 
Zuweilen fegt man dem Bade auch etwas Tamarindenfäure zu, je nach 
dem verlangten Ton der Seibe. 

Die Drangefarbe von ber Capilapodie iſt ſehr dauerhaft. Durch 
Anwendung von 11, Pfd. Capilapodie auf ein Pfd. Seide, Alaunen 
der Seide und Reinigen bderfelben in einem ſchwach alfalifchen Bab; 
dann Ausfärben mit Capilapobie in zwei Operationen, fann man bis 
zur Gapucinerfarbe gelangen. 2! 

Zinndhlorid , neutrale Zinnauflöfung,, erhöhen den Ton Diefer 
Farbe, Die Einführung diefes neuen Farbmaterials bei uns, vorzüglich 
für Seide, wäre ein wahrer Gewinn für die Induftrie; wir befigen 
noch Fein Farbmaterial, welches ein aͤchtes Orange liefert, die Capi- 
lapodie würde ſich hiezu eignen. Sie koſtet 31, Fres. per Kilogr. 

Man kann ferner ein fchöned ächtes Orange herporbringen: 1) 
mit dem Atchroot aus Bengalen; 2) mit dem Song Fontang 
aus China. Das Porafum Pallum, das Moorikum-poo, das 
Solon, das Semballow Pallum, bad Soga, das Pool 
ver, die Noona, bad Vahats, dad Belum, dad Aihwonoe 
werben ebenfall3 von den Indern zum Roth, Rofenroth= und Aurora⸗ 
Färben benugt. 


XV. 


Ueber das zweckmäßigſte Verfahren Fleiſch zu kochen, Fleifch- 
brühe und Fleifchertract zu bereiten und das Fleiſch ein— 
zufalzen; von Hrn. Prof. 3. v. Liebig. 


Hr. Prof, 3. v. Liebig theilt in feinen Annalen der Chemie und 
Pharmacie, Juniheft 1847, ©. 257 —269 eine umfangreiche wiffen- 
ſchaftliche Arbeit, feine Unterfuchungen „über die Beftandtheile der Fluͤſſig— 








21 Dei ThonerdesMordant und effigfaurem Sinn geht die Farbe mehr ins Rothe, 
ee buch Dämpfen, fowohl nah dem Beizen als nad dem Yärben, a 
unfler 
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keiten des Fleiſches“ mit, ale wie nachſtehende für bie Praxis wich⸗ 
tige — entnehmen. 


Ueber das Kochen Des Fleifches. 


Es geht aus dieſer Unterſuchung hervor, daß durch das Kochen 
des Fleiſches eine weſentliche Aenderung in ſeiner Zuſammenſetzung be⸗ 
wirkt wird; je nach der Dauer des Kochens und der Waſſermenge tritt 
eine mehr oder weniger vollſtaͤndige Scheidung der. löslichen von ben 
unlöslichen Beftanbtheilen des Yleifched ein. Die Fleiſchbruͤhe enthält 
lösliche Phosphate mit alkaliſchen Baſen, milchfaure, inofinfaure Salze, 
phosphorfaure Bittererde und nur Spuren von phosphorſaurem Kalk; 

das gefochte Fleiſch enthaͤlt vorzugsweiſe phosphorſauren Kalk und phos⸗ 
phorſaure Bittererde. 

Es iſt klar, daß wenn das als Speiſe genoſſene Fleiſch in dem 
Leibe wieder in Fleiſch übergehen, wenn ihm bie Faͤhigkeit bleiben ſoll, 
fih in dem urfprünglichen Zuſtande wieder zu erzeugen, fo barf bem 
frifchen Fleiſch bei feiner Zubereitung: zu einem Nahrungsmittel Feiner 
feiner Beftandtheile entzogen werben. Wenn in irgend einer Weife feine 
Zuſammenſetzung geändert, einer der Beftandtheile, der zu feiner Con⸗ 
ftitution gehört, entzogen wird, fo ändert ſich in gleichem Verhaͤltniß 
die Faͤhigkeit des Fleiſchſtuͤckes, bie urfprüngliche Form und Befchaffen- 
heit, von der feine Eigenſchaften im lebendigen Körper abhängen, in 
bem lebenden Körper wieder anzunehmen. 

Es ergibt fich hieraus, das das gekochte Fleiſch, wenn es ohne 
die Fleiſchbruͤhe genoſſen wird, zur Ernaͤhrung um ſo weniger ſich eignet, 
je größer die Waſſermenge war, in ber es gekocht wurde, und je länger 
bad Kochen dauerte, 

Durch Ausziehen des gehadten Fleifches mit Faltem Waſſer verliert 
ed feinen ganzen Gehalt von Albumin (Eiweiß). Der fibrinreiche aus— 
gewafchene Rüdfland, mit Waſſer gefocht, ift völlig geſchmacklos; es ift 
Har, daß alle ſchmeckenden und riedenden Beftandtheile 
des Fleifches in dem Fleiſche ſelbſt fi in löslichem Zus 
ftande befinden und beim Kochen in die Fleiſchbrühe über 
gehen... Der Geruch und Geichmad des gebratenen Fleiſches rührt von 
ben löslichen Beſtandtheilen ver. Fleiſchflüſſigkeit her, welche durch ben 
Einfluß der Höheren Temperatur eine ſchwache Veraͤnderung erlitten haben. 
Fleiſch, welches durch Auskochen mit Waffer geſchmacklos geworben ift, 
erhält den Geſchmack und alle Eigenthümlichkeiten des gebratenen Flei- 
fihes, wenn es mit-einem bi6 zum Dunfelbraunwerden abgebampften 
kalten Waſſerauszug von frischem Fleiſche befeuchtet und damit erwärmt 


56 Liebig, über das zweckmaͤßigſte Verfahren 


wird, Alle Zleifchforten verhalten fich in dieſer Hinſicht auf gleiche 
Weiſe; die riechenden und ſchmeckenden Beſtandtheile find- in bem ges 
bratenen Fleifche in Löfung oder in löslichem Zuftande vorhanden. Die 
Flüffigkeit, Die man durch Auslaugen von verfchiedenen Kleifchforten mit 
faltem Wafler, und nach. dem Erkigen zum Sieben, nach Dem Gerinnen 
bes Albumind erhält, befikt flets den allgemeinen ®efchmad einer Bleifch- 
bruͤhe, aber jede für fich hat außerdem noch einen befonbern Geſchmack, 
welcher an Geſchmack und Geruch des gehratenen Fleifches der verſchie⸗ 
denen Fleifchforten erinnert, fo zwar 3. B., daß wenn bem’ gefochten 
Fleiſch vom Ochfen die concentrirte Fleifchflüffigkeit von Rehfleiſch oder 
Hühnerfleiſch zugefegt wird, daß fich alsdann dieſes Fleifch vom Reh—⸗ 
oder gebratenem Hühnerfleifch nidyt unterfcheiden läßt. Ein Heiner Zufag 
von Milchſäure (von fehr wenig frifchem Sauerkraut z. B.), oder von 
Chlorkalium, welches ftetd einen Beſtandtheil aller Fletfchbrühen aus- 
macht, erhöht das pifante des Fleiſchbrühgeſchmacks, ſowie auf der an- 
bern Seite eine altalifche Flüffigfeit, oder der Zuſatz von = Si 
Fleifhbrüfgefhmad bis zum Faden herabbringt. 


Die Sleifchfafer für fich ift überall von einer albuminhaltigen Stüffig- 
feit umgeben; davon durch Auslaugen befreit, ift fie von allen Thieren 
von gleicher Befchaffenheit. Beim Kochen mit Waffer wird die aus- 
gelaugte Sleifchfafer Hart, und hornartig, und dieß um fo mehr, je länger 
das Kochen dauerte. Es ift demnach flar, daß bie zarte Beſchaffenheit 
des gekochten oder gebratenen Fleiſches von der Menge des zwiſchen 
die Fibrinfafer gelagerten und gerinnenden Albumins herrührt; das 
Zuſammengezogen⸗ oder Hartwerden der Fibrinfaſer wird dadurch bis zu 
einem gewiſſen Grade gehindert. Dieſe Beſchaffenheit ‚hängt übrigend 
noch ab von ber Dauer, des Kochens, denn auch dad Albumin wird 
buch das Kochen er, ‚ohne übrigend jemals eine sähe Beichaffenpeit 
anzunehmen. 


Der Einfluß des heißen Waſſers auf die Qualität des Fleiſches 
und der Fleiſchbruͤhe bebarf. hienach faum einer weiteren Auseinander—⸗ 
jegung. 

Wird das zur Speife beftimmte Fleifh in den Topf 
getban, wenn ſich das darin befindlide Waffer im ftar- 
fen Aufwallen befindet und das Sieden einige Minuten 
unterhalten, alsdann fo viel kaltes Waffer hHinzugefhür 
tet, Daß Die Temperatur des Waffers Dadurch auf 59oder 
560R. heräbgebracht wird und in dieſer Temperatur einige 
Stunden erhalten, fo bat man alle Bedingungen vereis 
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nigt, um dem Jletfhftüd die zum Genuſſe geeignetfte Be 
fhaffenheit zu geben. 

Durch das Eindringen in das ſiedende Wafler coagulirt fogleich 
von ber Oberfläche abwärts das Albumin, welches in diefem Zuſtand 
eine Hülle bildet, die dem außerhalb befindlichen Waſſer nicht mehr 
geftattet, in das Innere des Fleifchflüdes zu gelangen, aber die Tem- 
peratur pflanzt fi) allmählich bi8 zum Innern fort und bewirkt dort 
die Meberführung des rohen Fleifches in den Zuftand des gefochten oder 
gebratenen Fleiſches. Das Fleiſch bleibt faftig und fo ſchmackhaft als 
ed beim Braten nur werden kann, denn der größte Theil der ſchmecken⸗ 
den Beftanbtheile des Fleifchftüdes bleibt unter dieſen Umſtaͤnden im 
Fleiſch. 

Wenn man ſich erinnert, daß das Albumin des Fleiſches ſchon bei 
einer Temperatur von 420 R. zu gerinnen anfängt, daß es bei AO R. 
(Berzeltius) vollfommen geronnen ift, fo follte man vorausfegen, daß 
es nicht nöthig wäre, das Fleiſch bei feiner Zubereitung einer höheren 
Temperatur auszufegen. Aber bei diefer Temperatur gerinnt der Farb⸗ 
fioff des Blutes noch nicht, das Kleifch ift genießbar, aber das blut: 
haltige Fleiſch erhält unter dieſen Umftänden eine fogenannte blutige 
Beichaffenheit, die es erft dann verliert, wenn es durch feine ganze 
Mafle hindurch eine Temperatur von 52 bis 560 R. angenommen hat. 

In dem Innern eines fehr großen Fleifchftüdes, welches gekocht 
oder gebraten worden ift, kann man an der Farbe, die das Fleifch zeigt, 
mit Sicherheit die Temperatur der verfchiebenen Stellen beurtheilen, 
An den blutigen Stellen war die Temperatur niedriger als 500R. Beim 
Kochen oder Braten von Bögeln, deren Fleiſch weiß ift und wenig 
Blut enthält, überfteigt Die Temperatur des Innern bei einer guten Zu⸗ 
bereitung felten 43 bis 48 R. fie werden, wie man fagt, raſcher gar 
wie blutreiches Fleiſch. 

Durch das Umwickeln kleiner Fleiſchſtucke mit Speck wird das Aus⸗ 
treten der ſchmeckenden Beſtandtheile in die Fleiſchflüſſigkeit und das 
Verdunſten des Waſſers, welches ein Feſterwerden zur Folge hat, ge⸗ 
hindert und die Oberflaͤche abwaͤrts in der Beſchaffenheit erhalten, welche 
ſonſt nur dad Innere größerer Fleiſchſtuͤcke beſitzt. 


Bwedmäßigfes Berfahren zur Bereitung von Fleiſchbrühe. 
Das Eindringen des Yleifchftüdes in ſiedendes Waſſer ift für bie 
Zubereitung des Fleiſches das befte, aber für die Qualität der Fleiſch⸗ 
bruͤhe das ungünftigfte Verfahren. Wird im Gegenſatz das Fleifchftüd 
in kaltes Waſſer getban und biefes ganz allmählich zum Sieben ges 
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bracht, ſo tritt vom erflen Augenblide an ein Austaufch ber in bem 
Fleifchftüc enthaltenen Fleifchflüffigkeit und des außerhalb befindlichen 
Waſſers ein. Die löslihen und fchmedenden Beftandtheile des Fleifches 
treten an das Wafler; das leßtere gelangt in das Inmere bes Fleiſch⸗ 
ftüdes und laugt dieſes mehr oder weniger flarf aus; das Fleiſch ver- 
liert, Die Brühe gewinnt an fehmedenden Beftandtheilen ; durch das Aus- 
treten von Albumin, welches gewöhnlich abgefchäumt wird, verliert vor⸗ 
züglich die Oberfläche bes Fleiſchſtücks ihre kurze Beichaffenheit, fie wird 
zähe und hart. Je bünner dad Fleifchftüd ift, deſto mehr tritt biefe 
letztere Befchaffenheit ein, und wenn es in biefem Zuflande ohne bie 
Brühe genofien wird, verliert es nicht bloß an feiner Ernährungs- 
fähigkeit, fondern auch an feiner Verbaulichfeit, infofern bie Yleifch- 
flüfftgfeit felbft, deren Beftanbtheile ſich in der Fleiſchbruͤhe befanden, 
an der Magenverdauung feinen Antheil mehr nehmen kann. Die Fleiſch⸗ 
brühe enthält nämlich zwei Hauptbeftandtheile des Magenfaftes. 

Man hat fi) lange Zeit hindurch gefallen laſſen, der beim Kochen 
des Fleiſches fich löfenden Leimſubſtanz, welche der concentrirten Fleiſch⸗ 
brühe die Eigenfchaft des Gelatinirens ertheilt, die Haupteigenfchaften 
ober Eigenthümlichfeiten der Fleiſchbrühe zugufchreiben, allein es kann 
feinen größern Irrthum geben. Die einfachſten Verſuche beiweifen, daß 
die Quantität der gelösten Leimfubftanz in einer gut bereiteten Fleiſch⸗ 
brühe fo Elein ift, Daß fle gar nicht in Nedhnung genommen werden 
darf, um ihre Eigenfchaften zu erklären; die Leimſubſtanz iſt an und 
für fi) ganz gefchmadlos, und von ihr kann der Gefchmad ber Zleifch- 
brühe nicht herrühren. 

Um die Menge der unter ben günftigften Verhältnifien ſich durch 
Kuchen des Fleifches löfenden Leimfubftanz zu beftimmen, wurde feins 
gehadtes Hleifh mit kaltem Waſſer ausgelaugt, ausgepreßt und ber 
Rüdftand (Bleifchfafer und Membranen) mit der gehnfachen Waflermenge 
fünf Stunden lang im Sieden erhalten, die Flüſſigkeit abgepreft und 
im Waflerbade zur Trodne gebradjt. Die erhaltenen Brühen waren 
vom Kalb und Ochfen geſchmacklos, oder vielmehr von fadem, den 
meiften efelhaftem Gefchmad. Die vom Kalbfleiſch gelatinicte, als fie 
bis auf die Hälfte, die vom Ochfenfleifch, als fie bis auf 1), abgebampft 
worden war, Bei diefem mehrftündigen Kochen hatten die Zleifchfafer 
und Membranen vom Kalb nur 11, Proc, die vom Ochſen etwas mehr 
als *, Proc. ihred Gewichts an das Wafler abgegeben; von dem Auf- 
gelösten beträgt die Leimfubftanz ficher nicht die Hälfte des Gewichts, 
da ein Theil oder Beſtandtheil des Fibrins unter biefen Umftänden — 
falls in Löſung übergeht. 
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Aus 1000 Gewichtstheilen Dchfenfleifch wurben erhalten: 
a) durch Faltes Waffer ausziehbare Beftandtheile (zur Hälfte aus Albınmin 


beftehend, welches durch Kochen gerinnt) . : : 60 Th. 

b) buch fünfflündiges Auskochen mit Waſſer Größen Leim 
ſubſtanz) - h 6. 
c) mageres, faft- und sefämadiofe Sri (fe) - R R . 164 „ 
d) Bett - - .. 20, 
e) Waſſer. 2.0. no. —— . 750, 
1000 Th 


Das Hühnerfleifch enthält bei gleichem Gewichte mehr an löslichen 
Beftandtheilen ald das Ochfenfleifh. Aus 1000 Th. Hühnerfleifch löst 
das falte Waffer 80 Th. auf, von denen 47 aus Albumin beftehen. 


Aus dem befchriebenen Verhalten ergibt ſich von felbft das befte 
Verfahren um in der Furzen Zeit von wenigen Minuten bie 
ftärffte und aromatifchfte Fleiſchbrühe darzuftellen. Wenn 
man 1 Pfd. ausgebeintes, mageres, fettfreieds Ochjenfleifch in fein- 
gehadtem Zuftande, fo wie man es für die Sleifchwürfte verwendet, mit 
feinem gleichen Gewichte Faltem Waſſer gleichförmig mifcht und langſam 
zum Sieden erwärmt und die Slüffigfeit nach minutenlangem Aufwallen 
von dem geronnenen Albumin und dem hart und hornartig gewordenen 
Fibrin duch Auspreſſen mittelft einer Serviette trennt, fo erhält man 
ein gleiches Gewicht der aromatifchften Fleifchbrühe, von einer Stärke, 
wie fie felbft durch ftundenlanges Kochen von einem Stüde Fleiſch nicht 
erhalten werben kann. Mit etwas Kochjalz und den anderen Zuthaten 
verfegt, womit man bie Fleiſchbruͤhe würzt und mit braungebratenen 
Zwiebeln oder gebranntem Zuder etwas bunfler gefärbt, ſtellt fie die 
befte Fleiſchbruͤhe dar, bie fich überhaupt aus einem Pfunde Fleifch be- 
reiten läßt. Der Einfluß, den Die (bräunliche) Farbe diefer Brühe oder 
das Gefärbtfeyn in Folge der Vorftellungen, bie fih an die Farbe 
fnüpfen, auf den Geſchmack ausübt, laͤßt ſich bei dieſer Gelegenheit mit 
Leichtigkeit darthun. Die mit etwas Caramel gefärbte Fleifchbrühe hat 
nad) dem Urtheil aller Perfonen einen weit flärferen Gefchmad, wie 
diefelbe Fleiſchbrühe im ungefärbten Zuftande, obwohl der Earamel in 
ber Wirklichfeit den Gefchmad in feiner Weife erhöht. 


Neber die Bereitung von Fleifertract zur Verproviantirung 
von Schiffen und Feflungen «. 


Laßt man das Fleiſch mit dem Waſſer längere Zeit kochen, ober 
die Fleifchbrühe Fochend verdampfen, fo nimmt fie bei einiger Goncen- 
teation von ſelbſt eine bräunliche Farbe und einen feinen Bratengefchmad 
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an. Dampft man fie im Waflerbade, oder wo möglich in einer noch 

niedrigeren Temperatur zur Trodene ein, fo erhält man eine bunfel- 

braune weiche Maffe, von welcher eine halbe Unze binreicht, um ein 

Pfund Waſſer, dem man etwas Kochfalz zufegt, in eine flurfe und 
wohlfchmedende Fleiſchbruͤhe zu verwandeln. | 

Diefer Fleiſchertract läßt fih mit den in England und Frankreich 
bereiteten fogenannten Suppen: oder Bouillontafeln nicht vergleichen, 
denn dieſe legteren find nicht aus Fleiſch gemacht und beftehen aus 
mehr oder weniger reinem Leim, der fi von dem Knochenleim nur 
durch feinen hohen Preis unterfcheidet. 

Aus 32 Pfd. knochen- und fettfreiem, magerem Ochſenfleiſch (8 Bd. 
trodenem Sleifh und 24 Pd. Wafler) erhält man 1 Pfd. von diefem 
Ertract, der feines hohen Preiſes wegen faum einen Gegenftand bes 
Handels abgeben dürfte; wenn aber die Erfahrungen der Militärärzte 
mit denen von Barmentier übereinftimmen, wonad „ber trodene 
Sleifchertract im Gefolge eined Truppencorps den fchwer verwundeten 
Soldaten ein Stärfungsmittel darbietet, welches mit etwas Wein feine 
durch einen großen Blutverluft erfchöpften Kräfte augenblidlich hebt und 
ihn in den Etand ſetzt, den Transport in das naͤchſte Hofpital zu er 
tragen” 2, fo fcheint ed mir eine wahre Gewiffensfache zu feyn, den 
Vorſchlag Parmentier's und Prouſt's der Aufmerkſamkeit der Re⸗ 
gierungen zu empfehlen. 

Jetzt, wo man die Zuſammenſetzung dieſes Extracts etwas qenauer 
kennt, dürfte es jedem geſchickten Apotheker leicht ſeyn, den Achten von 
dem falſchen zu unterſcheiden. Bon dem wahren Fleiſchextract löfen ſich 
nahe an 80 Proc. in Weingeiſt von 85 Proc., während von derſelben 
Slüffigfeit von den gewöhnlichen Suppentafeln felten mehr ald 4—5 
Proc. gelöst werden. Der Kreatin- und Sreatiningehalt, welcher leßtere 
in der weingeiftigen Löfung fogleich durch Zinfchlorür erfannt wird, fo 
wie die Natur der nach der Einäfcherung bleibenden Salze, die vor- 
zugsweife aus lößlichen Bhusphaten beftehen, geben Anhaltspunfte genug 
zur Beurtheilung der Güte des ächten Fleifchertractes ab, 

Für die Verproviantirung von Schiffen und Feftungen halte ich 
dieſen Sleifchertract für nicht minder wichtig, um den Gefundheitszuftand 
der Mannfchaft in denjenigen Fällen zu erhalten, wo ed an frifchem 
Sleifche und Gemüfe fehlt und Die Mannſchaft auf geſalzenes Fleiſch 
angewieſen iſt. 


— — — — — — — 


2 Siehe Proust, Annal. deChim, et de Phys. 3. ser. T. XVIII p. 177. 
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Ueber das Ginfalzen von Fleiſch. 


Es ift Jedermann befannt, daß beim Einfalgen von Fleiſch das— 
felbe mit Kochſalz eingerieben und beftreut wird, und daß ſich an ben 
Stellen, wo ſich Fleiſch und Salz berühren, eine Salzlade bildet, welche 
ben dritten Theil, bis die Hälfte der Ylüffigfeit beträgt, Die einen Be- 
ftandtheil des frifchen Fleiſches ausmachte. 

Ich habe gefunden, daß dieſe Salzlade die Hauptbeftandtheile einer 
eoncentrirten Fleiſchbruͤhe enthält, daß alfo beim Einfalzen die Zufammen- 
fegung des Fleifches und in einem noch größeren Verhältniß geändert 
wird, wie Dieß duch das Kochen gefchieht. Beim Kochen bleibt das 
in hohem Grade nahbrhafte Albumin in geronnenem Zuftande in dem 
Fleifchftüde, aber beim Einfalzen trennt ſich Albumin vom Fleiſch; aus 
der zum Sieden erhigten Salzlade ſcheidet fich eine Menge Albumin ala 
Serinnfel ab. Die Salzlade reagirt fauer, fie gibt mit Ammenjaf, bei 
Zuſatz eined Bittererdefalzes, einen reichlichen Niederfchlag von phos— 
phorfaurem Bittererdeammoniaf, fle enthält Milchfäure, eine verchliche 
Menge Kali, und daß fie Kreatin enthält, was ich übrigens von dem 
großen Ueberſchuß an Kochſalz nicht zu trennen vermochte, laäßt fich ohne 
Zweifel aus ihrem Sreatiningehalt erfchließen. Die mit Kalt neutralifixte 
Salzlade gibt nämlich nach dem Auskryſtalliſiren des Kochſalzes eine 
Mutterlauge, aus der ſich nad) einiger Zeit, bei Zuſatz von Alkohol 
und dann von Chlorzink, das mehrmald erwähnte Kreatininboppelfalz 
abſetzt. | 

Es ift hienach vollfommen verftändlich, daß dem Fleifch beim Ein- 
falgen, ‚wenn bieß jo weit getrieben wird, daß fich eine Salzlade bildet, 
durch das Austreten ber Fleifchflüffigfeit eine Anzahl von Stoffen ent⸗ 
zogen werden, bie zu feiner Bonftitution nothivendig find und daß es im 
BVerhältniß zu diefem Berluft von feiner Ernährungsfähigfeit verliert; 
wenn Diefe Beftandtheile nicht von andern Seiten her erfeßt werden, fo 
ift Far, daß ein Theil des Kleifches zu einem für die Gefundheit ficher 
nicht. zuträglichen Refpirationdftoffe wird. Es ift ferner gewiß, daß 
burch gefalzenes Fleifch, wenn feine Quantität nicht vermehrt wird, auf 
bie Dauer bin der Oefundheitszuftand eines Individuums nicht erhalten 
werben kann, infofern durch feine Beltandtheile die durch den Stoff- 
wechfel audgetretenen Körpertheile nicht vollkommen erfeßt und bie in 
dem ganzen Körper verbreitete Flüffigfeit (Sleifchflüffigfeit) in ihrer nor⸗ 
malen Zufammenfetung nicht erhalten wird. Eine Aenderung in ber 
Beichaffenheit des Magenfaftes und damit der Producte bed Verdauungs⸗ 
proceſſes muß als eine Folge des lange anhaltenden Genuſſes von ger 
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falzenem Fleiſch angefehen werben, und wenn während ber Verdauung 
Die Stoffe, welche zur Umwandlung desfelben unentbehrlidh find, von 
anderen Theilen des Körpers genommen werden, fo müflen dieſe ihren 
normalen Zuftand verlieren. 

In meinen Berfuchen war anfänglich zum Einfalzen des Fleiſches 
ein Kochſalz genommen worden, welches ſich in einer fpäteren Unterfuchung 
als fehr reich an Ehlorcaleium und Chlormagneftum erwies; diefe Unter- 
fuchung wurde dadurch herbeigeführt, daß in ber damit erhaltenen Salz⸗ 
lade nur Spuren von Phosphorfäure nachweisbar waren. Das Außere 
Anſehen des Fleifches erklärte fchon Diefe nicht erwartete Exfcheinung, 
ed war nämlich wie mit einem weißen Schaume bededt, der zum größten 
Theil aus phosphorfaurem Kalk und phosphorfaurer Bittererde beftand; 
die Erdſalze des Kochſalzes Hatten fih mit dem phosphorfauren Alkali 
ber Bleifchflüffigfeit in phosphorfauren Kalf und Bittererde umgeſetzt, 
von ber fich in der fauer reagirenden Salzlade nur jehr Heine Mengen 
löfen konnten. | 

In der Anwendung eined an Kalf- und Bittererde reichen Koch⸗ 
falzes zum Salzen mag ein Grund liegen, der den Genuß von damit 
gefalzenem Fleiſch minder ſchädlich macht. Es ift nämlich Flar, Daß 
wenn mit einem folchen Sleifche Gemüfe genoffen werden, welche reich 
an Kali find, wie dieß bei allen ftattfindet, in Diefem Yale Die Ber 
dingungen vorhanden find, um während der Berdauung bie fehlenden 
phosphorfauren Alfalien wieder zu erzeugen. Daß diefe wirklich unter 
diefen Umftänden erzeugbar find, dieß geben die Analyſen ver Milch und 
des Futters der gradfreflenden Thiere zu erfennen, welche feine phos— 
phorfauren Alkalien, fondern phosphorfauren Kalk und. Bittererde neben 
Salzen mit alfalifchen Bafen enthalten. 

Vergleicht man Fleiſch mit andern animalifchen Speifen, mit Eiern 
und Käfe, fo ift Die Berfchiedenheit in die Augen fallend, und bie 
Schwerverdaulichfeit derfelben im Vergleich mit Fleiſch ift ohne Zweifel 
in der ungleichen Zufammenfegung begründet. 

Wenn man in Betracht zieht, daß die Fleifchflüfftgkeit aller bis 
jegt unterfuchten Thiere eine conftante Befchaffenheit befigt, daß, ab⸗ 
gefehen von den Beftandtheilen derſelben, die von dem beigemifchten 
Blute ftammen, fuwie von geringen Mengen riechender oder fchmedenber 
Stoffe, von denen ber Nebengefhmad der Fleiſchbrühe jeder einzelnen 
Bleifchforte abhängig ift, die Fleiſchbrühe von Ochfenfleifch fich in feiner 
Weife von der vom Fuchſfleiſch unterfcheidet, fo fcheint mit Recht hieraus 
gefolgert werden zu können, bag die Menge und die Natur ber lös⸗ 
licheu Beftanbtheile in dem Muskelſyſtem zu den Yunctionen der Muskeln 
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nothwendig find; es ſcheint fich. ferner daraus zu ergeben, daß in ber 
Beurthellung der Ernährungsfähigkeit einer Speife die Zufammenfegung 
bes Blutes nicht zum Anhaltspunkt gewählt werben darf, weil noch 
eine Anzahl von Bactoren mit in Redinung genommen werben müſſen, 
bie im Blute fehlen, oder nur in geringer Menge darin vorhanden find. 


— — — — — — — 


XVI. 


Ueber das Entleeren der vollgeſogenen Blutegel behufs ihres 
abermaligen Gebrauchs; von Soubeiran und Bou— 
chardat. 


Im Auszug aus dem Journal de Pharmacie, Mai 1847. 


Man hat über dieſen Gegenſtand in einer großartigen Anftalt zu 
Paris, im Hötel-Dieu, Berfuche angeftelt, welche ſich fpäter auf bie 
übrigen ähnlichen Anftalten daſelbſt ausbreiteten. 

Bekanntlich .fucht man die Entleerung ber Blutegel an vielen Orten 
baburch zu bewerfftelligen, Daß man fie längere Zeit faften läßt, mittelft 
Aſche zum Entleeren des Blut bringt und dann in frifchem MWafler, 
welches oft erneuert wird, aufbewahrt. Dieſes Verfahren erheifcht aber 
jo viel Borfiht und Aufmerfjamfeit, daß ed im Großen nicht wohl an⸗ 
wenbbar ift. 

Das Berfahren die Blutegel dem Holzrauch auszufegen, ſcheint 
unter den Reizmitteln noch das befte zu feyn; allein die Berf. glauben 
im allgemeinen behaupten zu Eönnen, daß bei Anwendung von Körpern, 
welche Die Blutegel ftark reizen, biefelben zwar beinahe alles Blut wieder 
von fich geben, jeboch fo darunter leiden, daß fie beinahe alle in kurzer 
Zeit darauf gehen, Bei gelinden reizenden Mitteln hingegen werben 
fie nur theilweife entleert; fie find bald. wieberhergeftellt; wenn aber 
dann bie Zeit ihrer Häutung eintritt, unterliegen fie in Maſſe einer 
Seuche, welche Außerlih durch eine Zufammenziehung an mehreren 
Stellen des Körpers wahrnehmbar if. Wollte man foldhe Blutegel 
einige Tage nad) der Entleerung anwenden, fo würden fie zum Theil 
beinahe ſogleich wieder abfallen, nachdem fie nur wenig ‚Blut gezogen; 
bie andern würden fi} auf dem Kranken främmen und von feiner 
Wärme angeregt, fidh neuerdings. entleeren. — Die Entleerung ber 
Blutegel buch Reizmittel ift fonach zu verwerfen. 
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Ihre Entleerung burch Preſſen zwifthen ben Fingern ift nad Hrn. 
Huzard ein gefährliches Mittel; e8 wäre dazu, fagt er, eine ſehr ein- 
ſichtsvolle und geſchickte Perfon erforderlih. Ex hält es für ein wenig 
anwendbares Mittel und bei einigen Blutegeln findet nad ihm die 
Entleerung dadurch gar nicht flatt; die Schließmusfeln des Magens 
und des Schlunds laſſen dad Blut nicht durch das Saugmaul zurüd 
fich) entleeren. Unter gewiflen, unten anzugebenden zwedmäßigen Mo⸗ 
Dificationen läßt fich diefed Verfahren jedoch anwenden. 

Der Gedanke, die fihon benusten Blutegel in ihren gewohnten 
Zuftand zurüd zu verfegen, um ihnen Zeit zu laffen, das verfchlungene 
Blut zu verdauen, liegt natürlich fehr nahe. Wirklich ift der Zweck, 
bie Blutegel auf dieſe Weife wieder brauchbar zu machen, erreichbar; 
boch ftelen fi ihm in ber Praris viele Schwierigkeiten entgegen, 
welche zu befeitigen die Verfaſſer zahlreiche Verfuche anftellten. Wir 
theilen hier, ohne auf alle Abänderungen derfelben einzugehen, das 
Verfahren mit, welches ſich ald das befte erwies, und nad ‚welchem im 
Hötel-Dieu gegenwärtig auch verfahren wird. - 

Auswahl der Blutegel, — Geliefert werben fie von ber 
Gentralapothefe, welche fie in folgender Befchaffenheit erhält. Sie 
müſſen von ber officinellen Species feyn und dürfen nicht unter 1 
Gramm und nit über 4 Gramme wiegen. Ein Kilogr. Blutegel 
muß nahezu 500 Stüd enthalten. Vollgeſogene werben fo gut als 
möglich ausdgefchieden; am beften werden dieſe dadurch erfaunt, Daß 
man fie am Hintertheil faßt und mit mäßigem Drud durch die Finger 
zieht; das in ihnen enthaltene Blut wird dadurch gegen dad Maul ge 
brüdt, wo es fich zu einem ringfürmigen Wulft anfammelt, aus welchem 
man feine Gegenwart und Menge erfennt. 

Anfegen der Blutegel. — Das Verfahren dabei ift von 
großem Belang für Die Anzahl der anbeißenden. Im HötelsDieu ifl 
zum Blutegelfegen im Saal für. männliche Kranfe ein befonderer Mann, 
und in dem für weibliche Kranke eine befondere Frau beftellt. Dabei 
wird dieſer Dienft beffer verrichtet, ald in ben Anſtalten, wo er. den 
gewöhnlichen KFranfenwärtern anvertraut und auf viele Berfonen ver 
theilt ift. 

Zufendung der Blutegel.e — Die verordneten Blutegel 
werden aus der Apothele an das Bett jedes Franken in einem ir 
benen Topf gefchict, der mit einem Leinentuch verbunden ift, in deſſen 
Mitte fich ein rundes Loch befindet, von welchem aus ein Feiner lei⸗ 
nener, an beiden Enden offener Schlauch nicht ganz bis auf den Boden 
des Topfs hinabgeht. Aus diefem Topf, welchen der Oberapothefer 
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Lecömte in Reims erfand, werden die Blutegel genommen, fogleich 
angefest, und fobald fie wieder abfallen, durch den Schlauch in den 
wieder verbundenen Topf geivorfen. Auf biefe Weife geht feiner ver- 
foren und wirb feiner in fchmugige Gefäße gebracht, die oft Subftanzen 
enthalten, durch welche fie umfommen. In benfelben Töpfen werben 
fie. dann in die Apotheke ——— wo fie gezählı und entleert 
werben. 

Entleeren ber Blutegel, — Am Nachmittag desfeiben Tags 
werben die Blutegel entleert, Zu diefem BYehuf wirft man ein, Duzend 
berfelben in Salzwafler, aus 16 Theilen Kochfalz und 100 Theilen 
Waſſer bereitet. Hierauf wird einer nach dem andern herausgenommen, 
hinten gefaßt und in Waſſer getaucht, das ber, Hand fehr heiß, aber 
doch nicht fo heiß exfcheint, daß fie e6 darin nicht ausdauern Fünnte; 
dann. ber Blutegel leicht durch die Yinger gezogen, wo er dann ohne 
Schwierigkeit und Anftrengung alles verfchludte Blut von fich. gibt. . 

Die entleerten Blutegel werden in Töpfe ‚gebracht mit frifchem 
Waſſer, welches man alle 24 Stunden erneuert., Nach, Verlauf von 8 
bis 10. Tagen können fie techt gut wieber gebraucht werben; fie beißen 
ebenfo ſchnell an wie bie beften Blutegel, die man zu faufen bekömmt 
und: ziehen ebenfo viel Blut aus. 

Zweite Entleerung — Die Blutegel, welche. fo ein weifes⸗ 
mal angebiſſen haben, werden noch einmal entleert; befinden fie ſich in 
gutem Zuſtand, fo bedient man ſich ihrer abermals; wenn fie aber er— 
mübdet ſcheinen, fo werben fie in feine Sümpfe gebracht, 

Ausxruhen der Blutegel in den Sümpfen — Folgendes 
iſt die Befhreibung des im Hotel⸗Dieu angeiwandten fünftlichen Eumpfes. 
Auf eine Grundmaiter von Müplfteinen wurde eine" Schicht vömifcher 
‚ Bement gebracht; die Seitenmauern wurden ebenfalls damit überzogen; 
hierauf wurden bie Baffins it Wafler angefült, welches man er— 
neuert, fobalb es eine Spur von Alfalinttät zeigt. Dieß iſt eine fehr 
wichtige Bedingung, denn ficherlich if ihnen nichts fo schädlich als die 
altaltfchen Subftaneen. Ein einziges Saffin ift für bern‘ Gebrauch von 
Bd OdO Blutegeln im’ Jahr ausreichend. "Diefes Baſſin iſt in drei 
Theile abgetheilt und 12 Meter lang, 174, Meter breit und 66 en 
imeter hoch. | 

Der Boden besfelben iſt mit’ einer 40 Centimeter dicken Shicht 
aufgeweichten Thons (Lettend) "bebeikt. "In dieſen Thon” find mehrere 
Sumpfpflanzen eingefegt; wozu wir vorzugsweiſe die Waſſerſchwertlilie 
(Iris pseudo-acarus), . ganz vorzüglich aber den Rohrkolben (Typha) 
wählten, deſſen Wurzeln fich im Thonboden ausnehmend gut‘ entwideln. 
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Die YArmieudger |chasa,, das Seberfsaut (myrisphylium) uud einige 
Botergröfer päben bie übrige Begetatien. 

Die Blutegel seriilüpien ſich im den feuchten Then mb Tommcn- 
wenn fc volfommen wicberhergefirlkt eb, wicher bazand hereer. Eine 
ununserbredkesz, icht langjeme Weiierfirimung geht tun; das Bein. 

Die Sterblichleit in dieſen Sumpfe it nicht groß, wei Wie Bint- 
egel, von fremden Blut vollig entleert hineingebracht, KH nicht in ihm 
entleexeu Tonnen; daburch ſind ſie ber am meiſten zu fürchtenden Ur⸗ 
ſache ihrer Zerſörung, nämlidh ter Fäulniß des von ihnen ſelbſt ver⸗ 
breiteten Bliuts, entzogen. Ben Jeit zu Zeit ſiſcht man; man rührt 
bes Waſſer um, um die Viutegel herbeizutreiben, und fängt fie mit ber 
Sand oder miticht eines Seihers. Die nech müben bleiben im Then. 
Soll alles herausgefangen werden, fe wird aller Then im Waller zer⸗ 
rührt und alles auf ein Eich geidgüttet, range 
rüdbleiben. Die geſiſchten Biutegel find von vorzüglicher Güte; fe 
werden wie neue zum Dienft verwendet. 

Die Baflins fonnen auch anders gebaut werden; in ber Satpe- 
triere wurden Werfttüde bazı genommen; im Hofpital du Midi be- 
gnügte man fih mit der Ausfütterung wit Zink. Sebenfalld möchten 
wir anrathen, eine Fleine mit Gras bededte Inſel in ber Mitte dee 
Baffins anzulegen. 

Die Koiten dieſes Verfahrens find unbedeutend; die bie Entlee- 
rung vornehmende Rerfon erhält für den wieder dienfttauglich gemachten 
Bilutegel, welcher feine Wirkung thut, 2 Gentimes, und if alfe durch 
ihr Brivatintereffe dabei betheiligt. . a 

Bom 1. Ian. bis zum 29. Dec. 1843 erhielt das Hötel- Dieu 
ron ber Gentralapothefe 28,350 Blutegel und verwendete 23,825 Blut 
egel, welche ſchon einmal Dienft getan hatten; im Ganzen gibt dieß 
52,175 Blutegelwunden. Die tobten jind hier nicht gerechnet, eben jo 
wenig Diejenigen, welche nicht anbifien, und zurüdgeichlagen werben. 

Dan kaun ohne Auſtand annehmen, bag ',, ber Fäuflichen Blut 
egel nicht anbeißt, aljo um 52,175 Wunden ;y erhalten, 57,860 Blut: 
egel exjorberlicd wären, weldyg zu 17%, Gent., was fie im Handel ge 
foftet hätten, auf 10,241 Fres. zu ſtehen gefommen wären, währena ber 
Anlguf von 28,359 friſcher Blutegel nur 508 Fres. koſtete/ was 
für Da6 Jahr 1843 eing Eriparung von 593 Fres. ausmachte. 

Der gute Erfolg dieſes Unternehmens reranlaßte die Berf., auch 
bie andern Spitäler zu Paris anzuhalten, auf dieſe Weife zu verfahren, 
was jegt auch geidicht. 


Mirrellen. 7) 


"ga Folge der giößern Verbreitung, welche : die Entleerung der 
Blutegel in ben Iegten drei Jahren’ erhielt, wurden in’diefer Zeit bei der 
Adminiſtration an Koſten für Blutegel 61,690: 706. erſpart. Bei Aus- 
führung biefer Maaßregel Hatte man außen ber Beſiegung der Schwie⸗ 
rigfeiten der Sache ſelbſt, noch mit dem Borurtheil zu kaͤmpfen, welches 
die ganze Bevolkerung der Spitäler, die Kranken, die Bedienſteten, bie 
Nonnen und die Aerzte, dagegen Battle. © © 

Die Befürchtung, daß durch den Gebrauch fchon benueier: Blut; 
egel Kranfheiten übertragen werden. bönnten, widerlegt ſich nicht‘ nur 
duxch Die Volfommenheit ber Entleerung, fondern vollends‘ dadurch, 
baß ſeit ‚ ihrer: Einführung - noch - fein ne folcher Fall vorges 
fommen Mn 
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Vetichi der vom 29. — bdis 26. Yullus 1847 in Sri 
ertheilten Patente, Ä 


1 


Dem Frederick Chaplin, Gerber in Bishops, Storktiid, Hertfordſhire: auf 
Berbefferungen an den. Rädern der Eifenbahnwagen. Dd. 29. ‘Yun. 1847. 

Den Thomas Poung, Kaufmann in Queen: ftreet," Sfeanfide: anf Verbeſſe⸗ 
rungen an Mappen zum Aufbewahren und Einheften von’ Papieren, Dorumentn, 
abricaten 2c. Dd. 29. Jun. 1847. 

Dem Paul Gilbert Prelier zu Paris: auf ihm mitgetheilte Verbeſſerungen in 
der Fabrication von: waflerfreier Sthiwefelfättre und rauchender oder Rorbhäufer 
Schwefelfäure. Dd. 29. Jun. 1847. 

Dem Joſeph Wilts im Chefterfleld Park, Eſſer:“ auf Verbeſſetungen in ber 
Delgewinnung dus gewiſſen Nüſſen, welde bisher noch nit dazu verwendet wurben‘ 
und die Gewinnung einer vegetabiliſchen Sudftan;, we elche ſich als —— 
rial eignet. d. 3. Jul. 1847. 

Dem Eliza Tonge in on „Brafiöatt Bincoln: auf Verbe ſerungen im Ber 
zteren des Glaſes. Nd. 3. Jul 

Dem Robert Weare, itmadır in Argyle⸗ —— Eittzpead Srafſchaft 
Cheſter: auf Verbeſſerungen an (Wand⸗) Uhren. Dd. 3. Sul. 

Dem Alexander Mitchell, Civilingenieur in Brickfield, — Down, Ir⸗ 
land: Berlängerung feines früheren Ratents auf ein Doch von verbeſſerter Gonftruc- 
1847 um. das Ausbeffeen und. Bauen. don. Schiffen au DEN: Dd. 3; Julius 
1847. 

"Dem John Hunt, Gelbgießer in Virmingham: auf. ei Berbeferug * 
Brennen von Gas, Del xc. zur Beleuchtung. ‚Ddi 3..3ul. 11842. 1. °: 

Deur Geprge, — F —— —— Carnarpon: auf verbefferte 
Apparate für den, Feld 

Dem George Miller in Dice in, — auf Berbefferungen an —— 

Da. 3, Jul, 1847. 3. Pe a WE a . 
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Dem Ieremiah Bro wn, Walzendreher in Kingswiuferd, Grafſchaft Stafford: 
u anne sangen an, ‚ben Walzen und der Maſchinerie zur Wifenfabrication. Dd. 

ul. 18 

Dem Sohn Ray in Nlbionsterrace, Commercial⸗ read Eaſt: auf Berbefferumgen 

in der Konftruction und Ausrüſtung des Innern ber Schiffe und Waarenhäufer, um 
die Ladung und den Inhalt derfelben leichter herausnehmen und abliefern zu fönnen. 
Dd. 2. Sul. 1847. 

Den William Staite in Lombarbsftreet, City von London: auf verbeflerte 
Zündapparate. Dd. 3. Zul. 1847. 

Dem Theodore Elaeys und Lonie Straud, beide in DOfende in Belgien: 
auf a in der Fabrication verfchiebener Artikel aus Kur. Dd. 3. Zul. 


1847 

Dem John Garr in Blackburn, Lancafhire: auf Berkefferungen an Webeühlen, 
Dad. 3. Sul. 1847. 

Dein George Winslow, Kaufmann zu Boflon in Nordamerika: auf eine ihm 
al Mafchinerie zur Fabrication von Feilen und. Reſpeln. Dad. 3. Iukus 


1847 

Dem Edmund Wheeler, Eiſengießer in Bafingftofe, Grafſchaft Dun 
a ul mitgetheilte Verbefierungen an Bentilen für Dampfmafchinen. Da. 3 
184 


Dem John Sadler, Eifenhändler in Holbeck, Leeds: auf eine verbeflerte Con⸗ 
firuetion der Brüden, Waflerleitungen und ähnlicher Bauten. Dd. 7. Zul. 1847. 

Dem Samuel Stofes, Zimmermann in Montwellsftreet, City von London: auf 
eine Mafchine um fefte Körper oder Gegenftände in Relief zu graviren. Dd. 10.3ul. 
1847. 


Dem Robert Sievier in Henriettasfireet, Middlefer: auf ein verbeflertes Ma: 
tertal zum Reinigen oder Entfärben, welches auch als Dünger, Pigment ıc. an- 
wenbbar if. Dd. 12. Zul. 1847. 

Dem William Newton, Eivilingenieur im Chanceryslane, Middleſex: auf ihm 
er ia Derbefferungen in der Fabrication von Schrauben Dd. 12. JZulius 
1847. 


Dem William Beale, Schmied in Wäitflable, nen Kent: auf Berbeife- 
zungen in ber Fabrication von Anfern. Dd. 13. Jul. 184 

Dem Alfred Newton, Mafhinenzeichner im a auf ihm mitge- 
theilte DVerbefierungen an Locomotiven und Eifenbahnwagen. Dd. 13. Jul. 1847. 

Dem Henry .Beffemer, Ingenieur im Barter Houfe, Old Saint Pancras—⸗ 


road, Middlefer: auf Verbeflerungen in der Fabrication von Tafel: und Scheibenglas. 


Dd. 17. Zul. 1847. 
. Dem William Hensman, VBerfertiger landwirthſchaftlicher Inſtrumente in 
Zeburn- Bedfordſhire: auf Verbeſſerungen an Dreſchmaſchinen. Dd. 17. Julius 


— Pierre Grafen von Fontainemoreau in South⸗ſtreet, Finsbury: auf 
ihm mitgetheilte Verbeſſerungen an der Mafchinerie zum Vorbereiten der Baum: 
wolle bebufs des Spinnens. Dd. 17. Jul. 1847. 


Dem William Henfon in London: auf eine verbefierte Gonftruction der Rafir- 
mefier. Dd. 17. Zul. 1847. 

Dem John Syfes und Adam Ogden, beide in Huddersfield, Vorkfhire: auf 
eine verbefierte Mafchinerie zum Reinigen (Wolfen) der Wolle. Dd. 17. Sul. 1847. 

Dem Robert Sievier in Henrietta-fireet, Midblefer: auf ——— im 
Stempeln, Markiren, Voſſiren und Druden. Dd. 17. Zul. 1847 


Dem Bernhard von Rathen, Eivilingenieur in Putney, —— auf foge: 
nannte Univerfalräder oder direct rotirende Maſchinen, welche durch Dampf oder 
Luft getrieben werden. .Dd. 17. Sul. 1847. 

Dem Edward Slaughter, Ingenieur m Sum uf Berbefierungen an Lo⸗ 
comotivmafchinen. Dd. 19. Sul. 1847. .. 

Dem Edward Light in Esther: — Bermondſey: auf verbefferte Schwimm⸗ 
— Fr Boote ıc. auf der Oberfläche des Waflers zu erhalten. Dd. 
1 ul. 1847. 

Dem- Games Whitley, Spinner in Botany, Stadtbezirt Morton in Yorkſhire: 
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Mitcelien. & 
anf Berbefferungen im Waſchen, Reinigen und Trocknen von: Wille, Baumwolle und 
andern Faſerſtoffen. Dd. 19. Jul. 1847. 

Dem Joſeph Tall, Baumeiſter in Brirton — auf verbeſerte Vorrich⸗ 
me zum Ginfegen bee Saͤgen. Dd. 19. Jul. 7. 
Dem John Chidley in Alberögate s fireet, ein von London: auf Berbefierun- 


gen an Buchdruckerpreſſen. Dd. 19. Jul. 1847. 
— Zofeph Bardnowski in Paris: anf eine Reäönenmafhine. Da. 19. Jul. 


— Lonis Gitarb; Ingenieur in Paris: auf verbefferte hydrauliſche Apparate. 
Dd. 20. Jul. 1847. 
Dem Thomas Daft in Mancheſter: ar Verbeſſerungen i in der Fabrication elafti- 
ſcher — und Artifel. Dd. 20. Jul. 184 
m William Burch am — Middleſer: auf Berbefferungen an 
——— Eiſenbahnwagen, und im Signalifieen auf Eifenbahnen. Dd. 20. Jul. 
187. 


Dem Harry Perlbach, Sießer in Aldergate⸗ſtreet, Sity von London: - auf eine 
verbeſſerte Methode gewiſſe Metalllegirungen zu bereiten. Dd. 23. Zul. 1847. 

Dem John Dewthwaite in Hallfer, Yorffhire: auf IBerbeflerungen- an Zahl⸗ 
maſchinen. Dd. 23. Jul. 1847. 

Den Henry Rayner, Civilingenieur zu Ripley in der Grafſchaft Dec; auf 
Berbefierungen im Yurttreiben zu Land und zu Waſſer. Dd. 23. Jul. 

Dem Iohn Platt und Thomas Palmer, beide zu Oldham in Bancaffire: auf 
Berbefierungen an der Mafchinerie zum Berfertigen von Krämpeln, ferner im Bor 
bereiten unb Spinnen der Baumwolle, endlich im Ausrüfen und Derweben des Garne. 
Dd. 24 Zul 184%: 

‚Dem Charles de Bergue, Ingenieur in Arthurfireet Bel, City von Sonden: 
auf nungen an den Buffers und Federn für Gifenbahnmwagen. Dd. 26. Jul. 


— Joſeph Paul in Thorp Abbott's Hal, Norfolt: auf Verbeſſerungen im 
Grabenziehen zum Entwäflern der Felder und um ben Unterboben auf bie Oberfläche 
zu gehen Dd. 29. Jul. 1847. 

en William Baines, Tiſenbahninſpecior in Norwich: auf Verbeſerungen 
in = Fahrication verfchiedener- Maſchinentheile —— — ‚gem Betrieb und 
auch zum Bau der Eifentahmen. Dd. 29. Jul. 184%. - 


Dem Stopford Jones, Marinelientenant in — ‚Sure: auf Ber: 
nn an Dampfmafiinen und der Maſchinerie zum Foritreiben bet Schiffe. 
ul. 

Dem ea Horif on in Paisley: auf ein verbeffertes Verfahren. bie Trieb: 
fraft zum Forttreiben von Fuhrwerken und zum Bewegen von Maſchinen anzuwenden. 
Dd. 29. Jul. 1847. 

- Dem Jehn Hastie, Ingenieur zu Greenod in Schottland: auf eine ver⸗ 
befterte Anwendung der Dampfkraft zum Treiben folder Mafchinen, weiche eine un- 
unterbrochene rotirende Bewegung ho rdern. Dd. 29. Jul. 1847. 

- Dem George Witherell in New-York, Norbamerifa: auf Berbefferungen in 
der Fabrication und im Bearbeiten des Eifens zu verfchledenen nützlichen Zwecken. 
Dd 29. Jul. 1847. 

Dem Alfred Newton, Maſchinenzeichner im Chancery⸗lane, Middleſer: auf 
u ihm mitgetheilten verbefierten Ofen zum Brennen des Porzellane. , Dd. 29. Zul. 


Dem Francis Starr in Warwid: auf eine neue Ausgieföffnung für Waſſer⸗ 
leitungen ꝛc. Dd. 29 Zul. 1847. 

Dem William Parker in Lime⸗ſtreet, City von London: auf ein ihm mits 
getheiltes verbeflertes Verfahren Cigarren zu fabrieiren. _Dd. 29. Zul 1847. 

Dem Heetor Sandeman, Bleicher in Tulloch Bleachfield, Perth: auf Ber: 
befierungen im Waſchen, Langen und Bleidhen gewiffer Zeuge. Dd. 31: Jul. 1847. 

Dem Theodore Fletcher, Belbgießer zu Birmingham: auf ein: verbeflertes 
ven me zu gießen. Dd. 3. Auguft 1847. 

m IJ le, Ingenieur zu Glasgow: auf ae an den sun 

chen — — 5* und — Befeſtigungsweiſe. Dd. 3. Auguſt 1847. 
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Dem Archur Boylle zu. — auf Berbefferungen in bee Sabriration 
von Knöpfen. Dd 4. Auguft 1847 
Dem Joſeph Bourne in ‚Derhn Botterg, Derbufhire: auf eine verbefferte Con⸗ 
fruction der Defen zum Brennen von Steinzeug. Dd. 4. Auguſt 1847. 
':Dem Thomas Birchall in Ribbieton. Hall, Grafſchaft Laneafter: auf Ber: 
beiferungen im Falzen von Zeitungen und andern Papieren. Dd. 5. Aug. 1847. 
Dem William Broadbent, —— zu Mancheſter: auf Verbeſſerun⸗ 
gen in der Papierfabrication. Dd. 5. Auguſt 1847. 
Demi James Stmifter zu Birniinghem: auf. Verbeſſernugen in der Babeication 
von nn und Gürteln. Dd. 5 Auguſt 1847. 
Berjamm Bailey, Mechaniker zu Leiceſter: auf Berbefferungen in per 
——— von Strumpfwirkerwaaren. Dd. 6: Auguſt 1847. 
: Dem Edward Eton in New-Windfor, Berks: auf eine verbefierte Maſchinerie 
um. Ungluͤckefälte auf Gifenbahnen zu verhüten. Dd. 19. Auguft 1847. 
Dem Osborne Reynolds in Dedham, Efler: auf unse im Berfertis 
gen von Hopfenftangen, Hürden, Körben sc... Dd. 19: Auguft 1847. 
Den Wiltiam: Bacon und Thomas Divon, Ingenieure in Bury, Laucaſhire, 
atıf Berbeierungen an Dampfmafdyinen. Dd. 19. Auguſt 1847. 
Dem William Eaton, Ingenieur in Camberwell, Surrey: auf Berbefierungen, 
im: Heben bes Waſſers von einem. Niveau zu einein andern. Dd. 19. Ang 1847. 
Dem Orlando Brothers, Ingenieur zu Bladburn, Sancafhire: auf eim wers 
befiertes Berfnhren »eiferne) Retorten zu faheleiren and Berbeflerungen an ihrem 
Zubehör. Dd. 19. Auguft 1847... . 
Dem Ardibalv.Farries- in Preſton, Lancoſhire: auf Verbefferuugen im Fort⸗ 
treiben der Wagen auf gewöhnlichen Straßen. Dd. 19. Anguſt 1847. 
Dem Franeois Renard zu Puris: auf Ian: Berfapren das Holz au eonfersicen 
und zu fürben..: Dd..19. Auguſt 1847. 
Den James Webfter, Ingenieur in Eneinteni, Grafſchaft Nottingham: "auf 
einen atmofphärifihen Buffer für Eifenbalmwagen. : D4. 19. Auguſt 1847. 
. Dem. Aime Boura, Färber am Rathbornesplace, Middleſer: anf ein verbeffertes 
Verfahren Farbſtoffe zu cricabiren Dd. 19. Auguſt 1847. 
‚Dem Alexander Etvingkone, Civilingenieur am Bridgesplace, vewieham, Rent: 
auf Berbefferungen an.ben Locomotivmaſchinen. Dd. 23. Auguſt 1847. 
Dem Thomas Bruday in der Freemtſons' Tavern, Great: Queen ſtrees Midd⸗ 
Iefer: auf. Verbeſſerungen an den Apparaten zum Zerfleinern von Begetabilien m 
Gemüſe ı. Dd. 23. Auguft 1847. 


— dem ———— ai Patent Inventions, Auguf und > Sotbe 1er). ) 


ya . . a ot 


nn en — —— — 


Verzeichniß ver am 21. Fum. 28. Zum, und 1. al. 1847 i in Oeſter⸗ 
reich ertheilten Patente. 


Dem Friedrich Nödiger in: Wien, auf 5 Jahre für die Erfindung: in der 
a yon Gıäfern, melde in der Forn von Eylindern, Kugeln, Soden 
n. ſ. w. bei jeder Art Pünftlicher Beleuchtumg angewendet, bie Strahlen des fünf 
lichen Kt‘ dergeſtalt verändern, daß fle dem Tageslichte gleithfommen. 

Denifelben auf 1 Jahr für bie Erfindung eines neuen Verfahrens, alle Arten 
von Ehiffen ohne Koflen zu verballaften, den Ballaft nad Wilffüt und ſehr ſchnell 
auszumerfen, und den unterften Schifieraum von allen der Geſundheit nachtheiligen 
Unreinigkeiten zu befreien. 

Demſelben für 1 Jahr für vie Erfindung in det Conſtruction bon Telegrabhen 
mittelſt welchen ſowohl Motte und Signale, als auch. Depeſchen mit. der: — 
Schnelligkeit weiter befördert werden koͤnnen. 

Demſelben für 5 Jahre für bie: Erfindung, — nenen, ſehr «hnellen, —— 
fofen und wohlfeilen Trausportmittels für: Bafiagiare und Waaren auf‘ Dahnrk 
ehne Rails mittelft einfacher Räder, welde füngs der Bahn auf Stügen ober Pfei- 
lern angebrachti find, .und' einer Plattform , welche: durch eins aber mehrere Dampfk 


iecellen. | 1 


maſchinen und ein über bie Mäder Ianfentes Sell oter eine Kette in —— 
geſete N u. bie Anwendung der Locomotive überflüffig wird. 
Michael Hann in Wien, auf 1 Jahr für bie Berbeflerung in ber Er⸗ 

— — 2 ferdegebiflen. 

Dem Lubwig Chriftian Gorizi in Wien, auf 1 Jahr für bie ‚Erfindung: 
mittelſt erwärmter Luft und beweglicher Kraft jede Localität zu heizen. 

Dem Ludwig 9. Orth in Wien, auf 1 Iahr für die Grfindung eines neuen 
Berfahrens in det Behandlung der Binferze. 

Demfelben auf 1 Jahr, für bie Erfindung und Berbefferung eines Apparate 
zum Rollen der Gerſte. 

Dim Franz Mauczka in wien, auf 2 Jahre, für bie Sendung von Bots 
richtungen für Anfündigungen und Kundmachungen. 

Dem Aldteht Ahrens zu Eſſen in Preußen, auf 1 Jahr für bie Ent deckung 
eines neuen Apparats zur Wiederbelebung der in der‘ RORRA SEIN an ver⸗ 
wendeten thieriſchen Kohle. 

Demfelben auf 1 Jahr für die Entbekung eines neuen und eigenthämlid; c con: 
ſtruirten Kohksofens. 

Demſelben auf 1 Jahr für die Entdeckung eines neuen Verfahrens GCiſen, 
Kobalt und Kupfer auf trockenem Wege. aus. den Nickelerzen zu ſcheiden. 

Dem 3.3. M. Demoret Durozoy zu Ampiers in Frankreich, auf 2 Jahre 
für die Erfindung eines neuen Weders, genannt Omni-Rö£veil. 

Dem Sofepb Füttner in Wien auf 5 Jahre, für Grfindungen unb Verbeſſe⸗ 
sungen in ber Anordnung und Eonftruetion einer Mafchine zur Abſondernng des 
Kernmehls yon der Kleie. 

Dem Karl Huffzky zu Mariaſchein in Böhmen, auf 3 Jahre, für bie: Ber 
beſſerimg, ‚Dachziegel mittelft einer. fehr einfachen, vortheilhaften und wid koſt⸗ 
ſpieligen Biegelform ‚in allen Dimenfionen zu formen. 

Dem Ludwig v. Orth in Mien, auf-1 Iahr, für bie. Grfindung, und Verbeſſe⸗ 
mung eines Verfahrens in ber Fobrie ation von Stahl, Kupfer, int, Blei und ihrer 
Miſchungen, durch die Einführung eines elektrifhen Stroms. 

Dem Giovanni Bufetto detto Fiſola in Benedig, auf t Jahr für bie. Ber: 
befierung in der Conſtruction von Barken. 

Dem Ludwig Ploy zu Obernberg in Ober-Defterreih,, auf 5 Jahre für bie 
Erfindung und on in ber Erzeugung des Phosphors 

Dem Joſeph Konwalinka zu Kapfenberg in Steiermark, auf 1 Jahr, für Die 
Enidedung und DBerbefferung an Uh Bier 

Dem Alexander Shöller in Wien, anf 1 Jahr, für die Eifindimg und Ent: 
bedung einer neuen und eigenthümliden Gonftruetion ——— Möhren Me 
ur) — 


— —— — 
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© Stephenf ows febſtthaͤtige Bremsvorrichtung "für Etſenbahnwagen. 


Georg Stephenfon hat dem Inſtitut der engliſchen Givilingenieure eine Be⸗ 
ſchreibung feiner neuen felbftthätigen Bremsvorrihtung nebft einem Mobell' der- 
felben eingereicht. Durch diefelbe foll den Unfällen auf den Eifenbahnen, da fie 
meiftentheilg durch Das Zuſammenſtoßen ber Magen verurfadht werden, in Zufunft 
vorgebeugt werden. Menn ne ein ns mit einer Gefchwindigkeit von 40 
bis 60 engl. Meilen. Be r-Etu — fo iſt das Moment desſelben ſo groß, daß 
er mittelſt der jetzt ge —8 Er] icht auf kurzer Entfernung zum Still: 
fand gebracht werden kann; bricht eine Höfe ober begegnet ber Kocomative ein Un- 
fall, fo daß fle nicht weiter kann, jo verurſacht das plögliche Anhalten das Aufein- 
anberftürzen der Wagen und bie zunaͤchſt der Locomoltive Beflinvlichen werben in der 
Regel zertrümmett. In einem folhen Fall kann weder ber Eben ac noch 
der Sehker oder Conducteur dad Unglück verhüten, denn bevor no ampf ab- 
gefperrt iR und die jeht gebräudlichen Bremfen am Tender und ven Wagen ange: 
zogen werben fönnen, iſt der Stoß ſchon erfolgt. 
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Wenn dagegen bei Anwendung des neuen Mremöfgfems der Locomotivführer 
den Dampf abjperrt oder die Tenderbremfe anzieht, fo tritt bie IeEOREnaLı ge Bremfe 
an jedem Rad in Wirkfamfeit und drückt nöthigenfalls fo Hark auf dasſelbe, daß es 
auf den Schienen ſchleift. Mittelft des neuen Syftems kann man einen Gifenbahn- 
zug im zehnten Theil der Zeit, welche bei den jept gebräuchlichen Bremfen verſtreicht, 
zum Stilfftand bringen. Dasfelbe beſteht in der Hauptfache darin, daß bie Bremfen 
vermittelt Spiralfetern mit den Buffers der Wagen in Verbindung gebracht werben, 
fo daß ein flärferer Drud auf die Buffers den Drud der Bremfe auf das Rab 
bervorbringt. Wenn alfo dem Führer eines in Bewegung befindlidden Zugs das 
Zeichen zum Halten gegeben wird, fo fperrt er den Dampf ab, und in bemfelben 
Augenblid treten alle Bremfen in Wirkſamkeit, fo daß die Mäder fchleifen. Mittelſt 
einer einfachen Borrihtung fann man, die Bremfen, nachdem der: Zug angehalten 
worden ift, außer Verbindung mit den Buffers fegen, was nothig ifl, wenn ein Zug 
rädwärts geſchoben werben fol. Die Anbringung diefer Bremie an- einem Wagen 
wird 5 bis 10 Pfd. St. koften. (Moniteur industriel, 1847. Rr. 1167.) 


— an. 


eo Wafler ald Schmiermittel für Eiſenbahnen. 


In den Bereinigten Staaten wurde fürzlih eine Reihe von Verſuchen mit einer 
neuen Erſtiidung vorgenommen, anftatt des Oels fi des Waſſers zum Schmieren 
per Achſen an GEifenbahnwagen zu bedienen Mittelft einer fchr einfachen und 
wenig Eoftfpieligen Vorrichtung, weldhe man an den Achſenbüchſen anbringt. werben 
die Achſen und Achſenlager unahläffig mit kaltem Waffer benept und man: fand nad 
einer mehrſtündigen Fahrt' bei einer Geſchwindigkeit von 20 bis 30 engtifchen Meilen 
in der Stunde beim jedeemaligen Anbalten die Achſen völlig falt und feuht: Der 
Erfinder diefes Verfahrens fchlägt nun vor, das Del überall, wo es bisher als 
Schmiermittel angewendet’ wurbe, mit Wafler oder einer Klüffigfeit zu erſetzen, deren 
Beihaffenheit nicht den fechsten Theil von dent Aufwande verurſacht, welcher gegen: 
en Schmieren der Giſenbahnwagen verbunden if. (Eifenbahn-Seitung, 
1847 Nr. 33.) E% 


— —— — — — 


»Correſpondenz mittelſt elektriſcher Telegraphen in Nordamerika. 


Für den elektriſchen Telegraph welcher gegenwärtig von Friedrichsburg nach 
Boſton errichtet iſt, wurde die Einrichtung getroffen, daß der Poſtmeiſter in New: 
Drleans eine befondere Briefpoft nach Friedrichsburg unterhält für alle Mittheilungen, 
welche ınan von da mittelft der eleftrifchen Telegraphen nah Baltimore, Philadel- 
phia, New Hort und Boſton mahen will. Das Porto muß in New:Orleans vor: 
ausbezahlt werben; es beträgt für die Briefpoft von New-Orleans nah Friedrichs⸗ 
burg, und von Friedrichsburg nah Baltimore durch den Telegraphen 3 re. 88 Cent. 
für zehn Worte oder Ziffern; 4 Br. 60 Cent. bis Philadelphia; 6 Fr.˖ bie New⸗ 
York; 8 Sr. 65 ©. bis Bolton. Der Preis nimmt bis zu hundert Worten immer 
ab. (Moniteur industriel, 1847 Rr. 1171.) — 





Metalllegirungen fuͤr Lager zu ſchweren Walzen, Wagenbuͤchſen, Dreh⸗ 
bänfen und bergl.; von H. Tapp in Neheim bei Arensberg. 


Es gibt wohl keinen Gegenfland in der Iubufltie, womit man weniger im 
Klaren it, als wie mit Metallmifhungen zu obigen Imweden. Um biefem Uebel⸗ 
fand einigermaßen abzuhelfen, erlaube ih mix hier.einige Mittheilungen zu maden, 
welche geeignet feyn dürften, für jedes Unterlager. und jede Wagenbüchſe eine paflenbe 
Eoinpofition auszumitteln. — — 
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Eine Metalllegirung, die Ach zu vorgenannten Biweden eignen foll, muß ſol⸗ 
gende &igenfihaften haben: .. —— SER en SB 

1) Sie muß zu ſchweren Unterlagen für Walzen gehörige Feſtigkeits⸗ und Wider: 
ftandefähigfeit‘ befiken. a SE = = 

2) Muß fie geeignet feyn, im volllommen trodnen Buflande eine kurze Zeit 
hindurch (etwa zwei Minuten) gebraucht werben zu Bönnen, ohne Daß fh merklich 
Wärme entwidelt oder daß ſich die Miſchung an die Achſe anfeht. 

Jedes Metall oder jede Metalllegirung, welche dieſe Eigenfchaft haben foll, muß 
entweder einen Zuſatz von Blei, oder, bei leichteren und kleineren Gegenſtaͤnden, 
einen Sufak von Antimon haben. 

Man wähle daher: zu fchweren Unterlagern oder Wagenbüchſen eine Miſchung 
von 1 Pfd. Kupfer, 7 Loth gutem Zinn und. 9 Loth Blei, und ſetze, ſobald das 
Kupfer gefhmolgen, zuerft das Zinn und dann das Blei hinzu. Wollte man zuerft 
das Blei, und dann das Zinn zuſetzen, fo würde das Kupfer fih mit dem Blei 
nicht gut verbinden und das Ganze ſchlecht ausfallen. Um daher das Kupfer zur 
Berbindung mit’ Blei geneigt zu machen, muß jenem nothwendig erſt das Zinn bei⸗ 
gemifcht werden. Man rühre bei Anfertigung der Legirung die Maffe jedesmal gut, 
untereinander, damit der Guß fehlerfrei ausfalle. 

Es verficht fih übrigens wohl von felbft, daß die auf dieſe Art in Sand ge- 
offenen Lager durch Ausfeilen vom Formſand ‚gehörig gereinigt, deßgleichen bie 
chſen, welche ſich in den Unterlagern bewegen follen, fo glatt und fein wie möglich 

abgeſchliffen ſeyn müſſen. | 

Kür Heine Unterlager, in denen die Achfen nicht durch Waſſerkraft, fondern 
durch Menſchenhand in Bewegung gefebt werben, faun ich 73 Theile Zinn, 18 Theile 
Antimen und 9 Theile Kupfer empfehlen (von lepterm koͤnnen auch wohl nad Um⸗ 
fländen nur 8 Theile, von Antimon jedoch nicht weniger als angegeben, genonmen 
werden). Diefe Compoſition ift feſt, läßt fih troden poliren und are feine 
Friction. Gin Zufag von Blei if durchaus jchadlich, weil die Legirung alsdann 
ſogleich an Weftigfeit verliert, und dürfte daher auch nur vollflommen reines Zinn 
dazu zu empfehlen feyn. In Wällen jedoch, wo es nicht eben auf Feſtigkeit und 
Dauer anlommt, wird ein Zuſatz von Blei nicht fehaden. : 

Schließlich erlaube ich mir noch zu bemerken, daß die zuerft angeführte Legirung 
ſich befonders für Wagenbüchſen ber auf ifenbahnen gebrauchten Wagen eignet, 
und ſchwerlich ven anderen Legirungen erreicht, noch übertroffen werden bürfte. 
(Bolytehnifches Notizblatt, 1847 Nr. 12.) Ä — 


— — —* 


Empfehlenswerthe Metalllegirung zur Herſtellung von Stempeln für 
| Goldarbeiter. * 


Als ein vorzugsweiſe geeignetes Metall zur Herſtellung von Stempeln für Gold⸗ 
arbeiter und verwandte Gewerbtreibende ift von einem Mitglied ber Königsberger 
polytehnifhen Gefellfchaft, laut deren Berhandlungen, eine Compofition von 5 
Theilen Kupfer und 1 Theil Zinn empfohlen, und als fehr vortheilhaft felbft zur 
Darftellung feiner Conturen befunden worden. (Polytehnifches Notigblatt, 1847 
Nr. 13.) 


un — ... — 


Ueber das in ber Fabrik des Hrn. H. Bartel in Koͤnigsberg befolgte 
Verfahren ber’ Anfertigung hohlgepreßter und vergoldeter Metall: 
RE Su | buchſtaben. | 5 

Die Buchſtaben werden zuvörberfi auf untergelegten en in Thon mobels 


lirt, und zwar erhaben.:und. überhaupt fo, wie fie fertig Später erfcheinen follen. 
Bon den auf diefe Weife mobelisten Buchſtaben wird ein Gypsabguß genommen, 


"A Deiserllen, 


ber felbfirevend verfehrt ausfallt und demgemäß, wenn er in Formſand abgedrückt 
wird, wieder ein rechtes Bild der Buchſtaben gibt, das mit @ifen in der @ifengießerei 
gegoſſen, die zu der Yabrication dienende Matrize liefert, genau conform dem erft 
erwähnten Gypéabguß und, wie diefer, die Buchftaben verfeßrt und vertieft ent- 
haltend. Eine diefer Matrize entfprechende Patrize wird auf einfache Weife ge- 
wonnen, indem man die ußeifenplatte in einer angemeſſen dicken Shit mit Blei 
übergießt. Nachdem das flüfflge Blei die vertieften Buchflaben der Eifenplatte aus⸗ 
gefüllt Hit und erflarrt if, läßt es fib als eine zufammenhängende Tafel mit er- 
babenen und recht flehenden Buchſtaben von der unterliegenden Eifenplatte bequem 
trennen, und man hat nun neben der Matrize auch die genau entfprechende Patrize 
für die zu fertigenden Buchſtaben. Sollen num vie Metallbuchſtaben fabricirt werden, 
fo wird zwiſchen Matrize und Patrize Blech gelegt, deſſen Stärfe der Größe der 
Buchſtaben gemäß gewählt wird, und zwar meiftens verzinntes Ciſenblech, dünnes 
Meſſingblech etwa nur für die -Fleinen Sorten — in neuefter Zeit faft ausſchließlich 
Zinkblech — and im Kleinen durch die Schläge eines ſchweren Hammers, im größeren 
Betrieb dur die Stöße eines Fallwerks der Buchflabe geformt. Iſt dieß gefchehen, 
fo Iaffen fih @ifenplatte, Blechtafel mit ihren ausgeprägten Buchflaben und Blei⸗ 
platte von einander trennen. Verliert nah mehrmaligem Gebrauch die letzkere an 
Schärfe, fo wird fie umgefhmolzen, und ohne eben gar zu großen Materlalverluft 
auf bie oben angegebene eınfade Art von neuen erzeugt, während bie Gußeiſen⸗ 
platte für immer vorhält. Aus der geprägten Blechtafel werben die Buchſtaben mit 
geeigneten Scheren ifolirt ausgefchnitten und durch Klempnerehand mit Hammer und 
Amboß nachgearbeitet und gerichtet. - Gleichzeitig werben auf den vertieften Kücken 
der Buchſtaben die Stifte angelöthet, mit denen fle fpäter an den Ort ihrer Be 
fimmung, fey e8 auf Mauerwerk, Holz, Blech- oder Bußeifentafeln, in vorgebohrte 
Löcher und mit nadı Verschiedenheit der erwähnten Unterlage verſchiedenen Kitten 
und Zindemitteln befeftigt werden. Aus der Klempnerwerkfiätte gelangen die YBudh- 
ftaben in die Lackirſtube, melde mit einem zweckmäßig conftruirten Ladirofen ver: 
fehen iſt, und im welcher die Buchftaben als Unterlage für die Fünftige Vergoldung 
einen mehrmaligen Anftrich von hellgelber Firnißfarbe erhalten, der nadh jedem vin- 
zelnen Anftrich in tem genannten Ladirofen getrodnet, und je nad Bebarf bis zu: 
weilen auf fiebenmal wiederholt wird, da von der fpiegelnden Reinheit diefer Unter: 
lage der Glanz ber fpäteren Bergoldung abhängt. In demfelben Sinn werben die 
genügend angeftrickenen Buchftaben vor dem worlekten Weberzug mit Bimsſtein ge 
ſchliffen, und dann erft auf befannte Weiſe mittelfi Tanghaariger Greiter Pinfel das‘ 
ächte Blattgold aufgelegt und mittelft Baumwolle angerieben. Die fo vollendeten 
Buchſtaben trogen den Kinflüffen der Witterung vollfommen. Die Preife, die Hr. 
Bartel für feine Arbeiten notirt, find den Berliner Preifen durchaus glei, und 
befhäftigt viefes junge Inflitut, das täglich an Ausdehnung gewinnt und in den 
jimgften Tagen auch durch die Anſchaffung hebräifcher Schriften erweitert worben, 
einftweilen, außer einem leitenden Auffeher, fir beftändia 3 Klempnergefellen, 3 
Arbeiter zum Schleifen der Buchſtaben, 1 Ladirer und 1 Bergolver, denen häufig 
bei etwa dringenden Beßellungen noch Hülfsarbeiter zugefellt werden mäſſen. (©e- 
werbvereinsblatt der Provinz Preußen, 1846 ©. 68.) 





Ueber die Verzinnung galvanifcher Ablagerungen auf ihrer Rüdfeite, 
behufs ihrer Anwendung in der Buchdruderei. 


Die auf galvanoplaftifihem Wege aus ben von Holzſchnitten abgenommenen 
Matrizen probucirten Kupferplatten zeigen, wie befannt, auf ihrer Rückſeite ‚eine 
den Erhabenheiten und Bertiefungen des Originals entſprechende Fläche, weßhalb 
leßtere geebnet, d db. mit Metall belegt werden muß, um auf diefem eine mit ber 
Bildfläche der gemonnenen Kupferpatrize parallele Grundfläche berftellen zu fönnen. 
Dazu kann Blei oder Schriftzeng dienen, boch verdient das letztere wegen feiner 
größeren Widerftandsfähigfeit den Vorzug. Um dieß nun mit ber unebenen Kupfer: 
flaͤche vereinigen zu Tonnen, muß foldhe mit einem Loͤthmittel überzogen werden, mas 





Wibberlich. 73 


an einfechſten durch Verzintung erreicht wird. Diefes Berzinnen war in Wolge ber 
verfähiebenartigen Spiken und Bertiefungen ber Kupfercopie immer fehr ſchwierig; 
man hat aber in dem Chlorzinfammonium ein Mittel, woburd fi dieſe Ope⸗ 
ration, fogar ohne vorherige Reinigung der zu verzinnenden Fläche, raſch und voll: 
fommen ausführen läßt. Um biefes Doppelfalz zu bereiten, braucht man nur 1 Pfb. 
Zur in Salzfäure aufguldien, der Löfung 22 Loth Salmiaf zuzufegen und das 
nze zur Trockne zu dringen; man erhält aus ben angegebenen Mengen nahezu 
2, Pfv. Loͤthſalz. Beim Gebrauch wird es, mit Waller angefeuchtet, auf bie zu 
verzinnende Metallfläche dünn aufgeftrihen, dann hie und da ein Stückchen Loth 
aufgelegt und die galvaniſche Platte bis zu dem Grab erhigt, bei weldem das Lot 
ſchmilzt. Lepteres wird überall hinfießen, wo das Doppeljalz ſich befand, und fi 
innig mit der Kupfesfläche verbinden. Umgibt man hierauf bie fo verzinnte Kupfer 
patsize mit Stegen — am beiten von Holz — fo daß alfo durch letztere um die 
Batrize eine Einfriedigung entfteht, und gießt Schriftzeug hinein, fo wird durd die 
Hitze deq letzteren das Loth wieder flüffig, weßhalb nad erfaltetem Guſſe hie gal- 
vaniſche Platte mit dem Schriftzeug innig verbanden feyn wird. Die unebene Guß⸗ 
fläche iſt hernach durch Hobel oder Drehbanf zu planiren. (Sournal für Buchdrucker⸗ 
Funft,, 1847 Rx. 7.) 


— nn — — — 


Kitt zum Qutiren eiferner Deftillirapparate. 


. Hr. James Deville in Philadelphia theilt einen vorzüglichen Kitt zu dieſem 
Zweck mit, deſſen Fefigfeit und Dauerhaftigfeit er an den Fugen eines Delgas- 
apparats erprobt Bat. Man nimmt gleiche Gewichtstheile von Bleiweiß, weldhes mit 
Leinöl abgeriebey ft, und gutem Gyps, melde man in dem Augenblid, wo man 
des Kitts bedarf, farf zufammenfnetet, Man febt. eine hinreichende Menge Waffen 
zu, um ihn je nach den zu verfittenden Gegenitänden mehr oder weniger flüffig zu 
machen, und wendet ihn N gleich an. Diefer Kitt erhärtet in wenigen Minuten und 
ade ange reihen bin, um ihm bie größte Dauerhaftigfeit. zu verleihen. (Franklin, 
ouml) 
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| Reduction der Silbererze ohne Queckſilber. 


” a hat ‘ in rag — eier Here sum un der 
ilbererze eingeführt, welche bie ſo Foftfpielige Behandlung berjelken., mit Queck⸗ 
filber "bald —— dürften. Dieſe Verfahrungsarten Fllen —— u 
Deutfchen, Hrn. Ziervogel ſeyn und. folbendem beftehen. 

Nach der einen Methode wird das Erz zuerft mit Kochfalz geröftet, welches das 
Schwefolſilber in Ghlorfüber verwandelt; man nimmt dann die Mafle aus dem 
Ofen und bringt fie in eine Rufe, worin man fie mit eiher heißen Auflöfung von 
Kochſalz übergießt, „welche fich fogleidy. des. Chlorfilbers. bemächtigt und es in Auf: 
köfung zurückhoͤlt. Man giept. alsdann den Hüffigen Theil in einen andern’ Behaͤlter 
ab, welcher metallifches Kupfer enthält, wodurch bad Silber aus der -Auflöfung 
Hiedergefchlagen ‚wird. . Man farm hierauf die Flüffigfeit Leicht wieder auf ihre tin⸗ 
fänglidye Stärfe zurüdbringen und fie fo ohne bedeutenden Verluft an Kochſalz fert- 
währe auwenden. ae . Br 

Nach ver weiten Methabe "werben bie Erze oder Schwefelmetalle forgfältig in 
sinem Flammofen geröftet, bis fie im: ſchwefelſaures Salz verwandelt ſind: in dieſem 
Zufßand Aringt wma fie in einen geeigneten Behälter und gießt kochendes Wafler 
barüber:, welchts bie ſchwefeblſauren Salze fogleih auflöst. Man gießt dann die 

uffgfeit -ab und .fchlägt. davans das: Silber, wie bei ber erſten: Methode, durch 
ipfer nieder. Dieſes zweite Verfahren ift beſonders bei ſolchen Erzen anwendbar, 


16 Niceeſlen. 


— hr Schwefelkies und Kupferkies enthalten. (Moniteur industriel, 1847 
r. 


Ueber die wahrſcheinliche Urſache der unlängft erfolgten Exploſion in 
| Hals Sciegbaummwollesfabrit. 


Nah einer Reihe von Verſuchen über die Bereitung und igenfchaften der 
Schicßbaumwolle und nad Weberlegung aller Nmftände bei der fürchterlichen Er⸗ 
plofion in der Fabrif der HHrn. Hall, wonon die Zeittiingen berichteten, iſt es mir 
höchft wahrfcheinlih, daß fie duch das zum Trodnen angewandte Berfahren vers 
urſacht wurde. 

. Ich habe mich überzeugt, daß die Schießbaummolle beim Trodnen leichter ex⸗ 
plodirt, wenn fie noch eine gewifle Menge Feuchtigfeit zurüdhält, als wenn fie bes 
reits faſt waflerfrei iſt. REST: 

.. Den Örund davon Tann ich nicht angebenz folgende Thatfache, welche ich wieder- 
holt felbft beobachtete, dürfte jedoch den Vorfall zum Theil erklären und eine Ab- 
änderung in ber Trodenmethode veranlaflen, wodurch ähnliche Unglüdtsfälle in Zu⸗ 
funft gangia vermieden werben koͤnnen. 

Im Berlauf einer Reihe von Berfuhen, welche ih in großem Maapftab über 
den Handelswertb von Torf anfteite, mußte ich häuſig den Gehalt an Feuchtig⸗ 
feit bei dem als Brennimaterial dienenden Torf beftimmen. Zu biefen Behuf wog 
ich ein Pfund davon in Stüfen von der Größe einer Wallnuß ab und brachte es 
in einem zinnernen Gefäß auf eine Deftillirblafe. Der angewandte Torf enthielt 
gewöhnlich 20 bis 45 Proc. Waſſer. 

Wenn der Torf dabei nicht häufig umgewenbet, wurde, um die warme feuchte 
Atmofphäre zu zerſtreuen, welche fih um ihn bilbete, fo entzündete er fih faft jebes: 
nal, obgleich der Thermometer in derſelben Schichte nitr eine Temperatur von 570 
Reanmur anzeigte. Wenn man ihn in eine viel wärmere Schichte brachte, wo hin: 
gegen ein Luftftrom frei um ihn cireuliren Eonnte, fo ließ er fih ohne alle Gefahr 
des Berbrennens. trodnnen und erforderte feine Beauffichtigung. 

Da die Schießbaummolle ohne Bergleich entzundbarer ift ald Torf, fo hat man 
allen Grund anzunehmen, daß fie fi durch diefelbe Urfache beim Trodnen um fo 
leichter entzündet. Gin Luftſtrom, welcher auf 21 bis 26° Reaumur erwärmt ift, 
wäre gewiß unter allen Umfländen das wirkffamfte Trodenmittel für Schießbaum⸗ 
wolle. Robert Oxland. (Chemical Gazette, Sept. 1847 Nr. 117.) 


Ueber eine neue Art Härtung der Baden an gußeifernen Schraub- 
* 5 Dig .. ftöden. a oo. — 


Prof. Altmütter gibt in einem duch Klarheit der Darſtellung und Boll 
ftändigfeit gleich. —— Aufſatz über Schraubftöde, im 14. Band auf ©. 158 
von Prechtl's Eneyklopäbie, ein Berfahren zu oben genanntem Zweck an, das er 
zunächft nur bei einem von Kirchweger erfundenen, vom Berfafler verbefierten 
Schraubſtock mit werticaler Bewegung in Anwendung brachte, welches aber, wie 
* leicht einſieht, auf jede Art Schraubſtock-Backen anwenbbar ſeyn dürfte. Es if 
olgendes: 

Bei den Schraubftöden aus Gußeiſen werben die Baden gewöhnlih mit ge« 
härtetem Stahl gefüttert; aber dieſe Maaßregel erfüllt ihre Beſtimmung nicht mit 
aller Sicherheit, da nur gor zu leicht, bei Anwenbung größerer Gewalt und Rärkeren 
Schlägen auf die Arbeit, die Belegung mit einem Theil des Badens wegbricht, und 
dann diefer, oder gar, wenn es der unbemwegliche iſt, der ganze Schranbflud uns 
brauchbar wird und verloren geht. Bei. den gegenwärtigen (Kirch weg er'ſchen) 
murde ein anderes Berfahren beobachtet. Rah dem Vorfihlage bes Erfinders ſoll 
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in die Gießform ein feilenartig gehauenes Eiſenſtück eingelegt werden, deſſen Ver⸗ 
bindung mit dem flüffigen Elfen warn dutch einen Lehmüber “ werhindert, welches 
aber der mit ihm in Berührung kommenden Flaͤche durch " elleres Abkühlen eine 
beträchtliche Härte, und zugleid den -Abbrud "tes Feilenhiebs mittheilt. Ich habe 
ein anderes Verfahren gewählt, nämlich alle’ Beftandtheile eine längere Zeit ſtark 
glüben und dann in gepulverten Schladen langſam auskühlen laſſen. Der Guß 
wird dadurch fo erweicht, daß er der Bearbeitung mit der Feile zum Wegfchaffen ber 
rauhen Oberfläche, dann zum genauen Abrichten der Bahn u. f. w. Fein Hinderniß 
entgegenfeht. Ebenſo können nunmehr die Flächen des Mauls ihre Rauhigfeit ent- 
weder durch Hatten mit einem Meißel, oder durch ſich Freuzende Feileneinſchnitte er- 
Halten; nur foll man darauf fehen, daß die Zähnchen nicht zu groß ober grob aus⸗ 
fallen, weil fie dann leiht ausbrödeln;' endlih muß man dieſe Stellen, oder ben 
oberften Theil ber Baden, doch wieder härten. Dieß kann ganz fo wie bei Stahl 
geſchehen, aber man iſt dann gegen Spriümge und Riffe nicht immer gefichert. Beſſer 
und ohne Gefahr des Mißlifigens werden diefe Theile vorläufig einer Art von Ein- 
fegen oder einer Sementation unterworfen, woburd fie einen Antheil Kohlenftoff 
aufnehmen, und dann mit Zuverläffigfeit gehärtet werben Eönnen. Jene Operation 
it auf folgende Weife ausführbar. Man nimmt zwei reine, ſcharf getrocknete Ochfen- 
fauen, legt fie mit den Deffnungen gegen einander, bringt in diefe Höhluug den 
vorderen Theil des‘ Schranbflod-Badens in recht rothglühendenm Zuftande, und läßt 
ihn bier, allenfalls noch mit Spänen folder Klauen bedeckt, fo lange, bis bei zu- 
nehmender Abfühlung das Verkohlen der Klauen abnimmt oder aufhört. - Abermals 
glühend gemacht, und wie Stahl in einer Härteflüffigfeit behandelt, erlangt dieſe 
Stelle des Badens einen Grad von Härte, der mandhmal fo groß if, daß man ihn 
durch das beim Nachlafien des Stahls übliche Erhigen etwas verringern muß. Es 
datf Abrigens nicht —— werden, daß fo gehärtete Baden immer etwas 
ſchonendere und vorfichtigere Behantlung beim Gebrauch bedürfen, denn die Cemen⸗ 
tation und Härtung bleibt doch nur mehr oberflählih, und flieht daher rüdfihtlid 
der Haltbarkeit dem Stahl beirachtlich nad). | 
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Ueber die Färbung der Roͤthweine. 


J. Müller empfiehlt die Pikrinſäure, um zu ermitteln, ob ein Rothwein 
kuͤnſtlich roth gefärbt fey ober nicht. Bringt man eine Auflöfung bes Kalifalzes 
diefer Säure (die man befanntlih durh Oxydation des Indigos oder des Salicins 
mittelſt Salpeterfäure gewinnt) in eine Portion ächten rothen Wein, fo entfteht 
immer eine Aenderung der Farbe, und zwar wird derfelbe ſchmutzig gelbbraun und 
trübe, wogegen der mit Malvenblunen gefärbte eine enrmoifinrothe Farbe annimmt 
und far bleibt. (Ardiv d. Pharm. Bd. LXVII ©. 174.) 


| Brod aus. Mais und Korn. | 

. Der Bädermeifter Leopold Wimmer in Wien erzeugt in feiner Bäderei täglich 
gutes Maisbrod, weldes um 30 Proc. billiger als das gewöhnliche Landbrod zu 
Reben fommt. Gin Theil Mais wird mit zwei Theilen Kornmehl gut vermifcht, 
dann wie gewöhnliches Brod mit Sauerteig behandelt; nur muß bie Gährung he 
anffichtigt werden, weil biefelbe früher als bei gewöhnlidem Brode in bie * 
Gaͤhrung übergeht, ber Teig darf nicht trocken gepelen werden, die Temperatur ber. 
Badöfen muß eine erhöhtere feyn, ungeführ 220° 6. oder 1760 Reaumur. (Ber: 
bandlungen des nieberöfterreih. Bewerb: Bereins, 1847, 13te8 Heft.) 
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| Pol lak's kuͤnſtliche Hefe für Branntweinbrennereien. 


Zur Bereitung dieſer Kunfthefe find in einer Brennerei, wo täglih 25 bis 30 
Mepen Erbäpfel, oder 10 bis 20 Gentr. Getreide verarbeitet werden, zwei mit pal- 
fenden Dedeln verfehene Hefengefäße nothwendig, von denen jedes fo groß feyn muß, 
daß es den zehnten Theil Rauminhalt des Maiſchhottichs enthält. 

Um die Hefe zu bereiten, menge man zwei Eentner Gerſtenmalz und einen 
—— ar Korn gut durcheinander und lafle das Gemenge fein, wie grobes 

ehl, oten. 

Waͤre nun der Betrieb der Brennerei z. B. auf den 1. Oct. angeſetzt, ſo daß 
an dieſem Tag die erſte Einmaiſchung ſtattfinden ſoll, ſo muß mit der Hefenberei⸗ 
tung ſchon vier Tage früher der Anfang gemacht werden. Man nehme nun an 
dieſem Tage, an welchem man zur Hefenbereitung ſchreitet, Nachmittage um 2 Uhr 
das Hefengefäß, und maifche darin 20 Pfund des oben erwähnten Hefenſchrots mit 
20 Maaß Wafler von 609 R. fo ein, daß fih in der Mifhung weder Klümpdhen 
noch trodene Mehltheile vorfinden; man erhalte die Mafle nah der Einmaiſchung 
a a Temperatur von 809 R. und verdede das Gefaͤß mit dem dazu beflimmien 

e 

Nachdem nun die Maffe bis 6 Uhr, alfo 4 Stunden, während welder Zeit fie 
in Zuderbildung übergeht, geftanden hat, wird der Dedel des Gefäßes abgenommen 
(Luft gegeben), und die Maſſe bleibt dann noch 12 Stunden, ohne gerührt zu werben, 
offen fiehen. Bei dem Abdecken des Hefengefüßes jedoch muß man nad der Tem: 
peratur des Locals unterfcheiden, ob mau ben Dedel ganz wegnehmen ober mehr 
oder weniger zur Seite ſchieben foll, denn ift die Mafle das Frfiemal, als der Dedel 
ganz hinweggenommen wurde, zu kalt geworben, fo muß ex beim nädhftenmal nur 
weniger nad) der Seite gerüdt werben. 

Am zweiten Tag des Morgens um 6 oder 7 Uhr wird die Miſchung, welde 
nun durh 16 Stunden ruhig geitanden, gehörig durchgerührt. Zur meitern Des 
arbeitung ift eine Temperatur von 229 R. erforberlih; follte die Mafle eine höhere 
Temperatur haben, fo wird fie dur Umrühren bis zum erforberlihen Grad abge: 
fühlt; iR aber die Temperatur niedriger, fo wird de duch Wärmflafchen erhöht. 
Man joll jedoch Fein heißes Waſſer zugießen, obwohl eine Kleinigkeit bei der zu 
ſchnell erkaltenden Maffe von aeringer Bereutung if, fendern man fol fon an- 
fänglich durch Vorſicht fpätere Nahhülfe bei der Temperatur jo viel als möglich zu 
vermeiten ſuchen. 

Wenn nun die beabfihtigte Temperatur der Mafle von 229 MR. hervorgebradt 
it, jo wird ein Pfund Froftallifirte Soda in einem Maaß laumwarmen Maflers auf- 
gelöst, zu der Maſſe gegofien, gut durchgerührt, zugebedt und bis zum fommenten 
Morgen (ten dritten Tag), alfo 24 Stunden, ftehen gelaflen. 

In tem Hefenfafle werden am zweiten Tag yon dem Beginn der Manipulation, 
ebenfalls Nachmittags um 2 Uhr, 20 Br. Schrot mit 20 Maaß heißen Waſſers 
von 60! R. Warme gemaifht und auf die chen beichriebene Art behandelt, um 
6 Uhr aufgededt, nah Perlauf von 16 Stunden, von ter Zeit ter Einmaiſchung 
an geredhniet, alfo am Fommenden oder dritten Morgen um 6 ober 7 Uhr wieber 
umgerührt und auf 220 MR. abgefühlt. Nun -mwerven 3 Loth Eryflallifirte Soda in 
einem Maag lauwarmen Waſſers aufgelöst und der Maſſe beigemiſcht. Weberbieß 
wird and tie in tem Hefenfafle befindliche Draffe, weldhe nun 40 Stunden ge 
fanden bat, zu der Mafle gefchüttet, das Ganze gut durchgerührt und zugebedt, 
Be es bis zum Gebrauch am naͤchſten cher vierten Tage in Gährung fliehen 

eibt. 

In tem Hefenfafle werben am britten Tage, ebenfalld Nachmittags um 2 Uhr, 
20 Bid. Schret mit 20 Maaß Wafler ven 60% R. nah erſt beichriebener Art ein⸗ 
gemaifct; nachdem tie Mafle wieder beiläufig 16 Stunten, aljo bis zum nachſten 
Morgen bes vierten Tags, geflanden, werten wieder 3 Loth kryſtalli Soda in 
einem halben Maaß lauwarmen Waflers aufgelöst, fo wie auch 20 Maaß von dem 
im Heienfafle beſindlichen Gährungsfioffe zu ter Malle gefchüttet; die Miſchung, gut 
durchgerührt, bleibt bis zum nächſten Morgen des fünften Tags, alfo 24 Stunden, 
in Gähbrung, und if dann wieder zu dem Gebrauche, wie die jrüber bereitete Maſſe, 
geeignet. Der Gaͤhrungsſtoff, welder, nachdem 20 Maa von bemfelben zu bem 
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neuen im Hefenfafle befindlichen Gemenge genommen wurden, nad ‚übrig bleibt, ift 
pollfgmmen brauchbar, um einen Bottich, worin 25 Mepen Erdaͤpfel mit dem er- 
forderlichen Schrot gemaifcht find, in Gaͤhrung zu ſetzen, was durch folgendes Ver⸗ 
fahren geichieht: — — 

- Sobald die Maiſche in dem Vormaiſchbottich eine halbe Stunde geſtanden hat, 
werden 40 bis 50 Maaß Faltes Wafler in diefe Kunithefe gegoflen; dann nimmt 
man 40 Maaß frifche Maifche aus dem Vormaiſchbottich und ſchuͤttet fie ebenfalls 
u der Hefe; die Mifhung wird gut durchgerührt und nachgewogen; die jet göthige 
————— iſt 460 R., welche, wenn fie noch nicht vorhanden wäre, leicht durch Zu— 
fag von kaltem Wafler oder Heißer Maifche erzielt, werden Fann.- 

Menn die Maifche aus dem Vormaiſchboitich nach' dem Kühlfchiffe gebracht und 
bort fo weit abgefühlt iſt, daß fie weiter befördert werben kann, fo wird Die ange: 
ftellte gährene Hefe in den Gährungsbottich gefchüttet, das Ganze gut durchgerührt, 
auf 46 bis 18° RM. als die zur Gaͤhrung geeignete Temperatur abgeſtellt unb ber 
fernern Gährung überlaflen. | ee Bu 

Die angegebene Methode foll folgende Vortheile darbieten: . 

1) Werbe durch diefes Gährungsmittel die Bierhefe, melde der Branntwein- 
brenner nicht nur in geringer Qualität theuer bezahlen muß, fondern aud öfters 
gar nicht befommen kann, da fie an manchen Orten in zu geringer Quantität er: 
zeugt wird, um den Bäder und. den Branniweinbrenner zu befriedigen, für den 
Branntweinerzeuger ganz entbehlih. — — 4 e ne, 

2) Laſſe fih mit diefem Gährungsmittel bei’ bedeutend günftigerm Erfolge fo- 
wohl im Sommer als im Winter arbeiten, was mit Bierhefe oft ſchwer oder gar 
nicht thunlich if, da Maiſche mit Bierhefe geftellt im Sommer zu früh fauer wird. 

3) Werde aus einer gleichen Quantität Naturproducte eine größere Quantität 
Kunftprobucte billiger als bisher erzeugte; (Kölner Gewerb-Bereins-Blatt, 1847 
Mr. 28.) 


Ei 


Chenopodjum Quinoa L. als Nahrungsmittel. 


In der Sierra, dem Gebirgsſtriche in Peru, wird das Chenopodium Quinoa 
L. als ein nahrhaftes, geſundes und angenehmes Nahrungsmittel benutzt. Die 
Blätter diefer Pflanze werden vor ihrer vollen Reife wie Spinat gegeffen; fehr 
allgemein aber dienen die Samen als Speife, indem fie auf verfihiedene Art, ge 
wöhnlih aber in Milch oder Fleiſchbrüht gekocht, zuweilen auh mit Käfe und fpa- 
nifhem Pfeffer zubereitet werben. Die gefrodineten Stengel ber Pflanze werben als 
Brennmaterial benüst. Die Bultur Dieter Pflanze wurde in einigen Theilen Deutſch⸗ 
lands verfucht und zwar mit gutem Erfolg; fie fcheint aber in Europa nicht fo 
delicat zu fhmeden wie in Peru; doch würde fie während ber Kartoffelfrankheit fehr 
gute Dienfte leiflen, und vielleicht nody beliebt werden, wie der Thee und die Kar: 
toffeln es wurben, melde es anfangs auch nicht waren. (Edinb, new philoso- 
‘phical Journal, April und Zul. 1847. | — 


——— — — —— 


Unterſuchung des Schafharns auf Phosphor. 


“ Bekanntlich enthält der Harn des Schweins, wie der Menfchenharn, unter ben 
übrigen Thieren allein eine gewifle Menge Phosphor; der Harn der Pferde und des 
Hornviehs hingegen gar feinen. Bon den grasfreffenden Hausthieren ift es nur das 
Kaninden, deſſen Harn Bhosphor enthält, daher fein unangenehmer Geruh nad 
Hhosphorwaflerftoffgae. Johnſton unterfuchte den Harn der Schafe, welchen er in 
Ermangelung größerer Ouantitäten noch nicht entleerten Harnblafen entnahm. Bon 
40 Liter desjelben erhielt er 3%. Kilogr. trockene Subſtanz; diefer Rüdftand enthielt 
72 Proc. flidftoffhaltige organifche Materie und 28 Proc. anorganifche falzige Ber 
ftandtheile; in legtern betrugen die phosphorfauren Kalfs und Talkerdeſalze nur 
0) 0000, wonach alſo die 40 Liter Harns nur 22:Gramıme enthalten. Man erficht 
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hieraus, daß der Schafharn für fih allein bei Eulturen, welde dem Boden jedes 
Jahr viel phosphorfauren Kalk entziehen, dieſer Erſchoͤpfung nicht zu begegnen im 
Stande wäre, obwohl er nicht ganz ohne a en ift wie der Harn anderer 
Grasfreſſet. Die mineralifhen Beftandtheile des Düngers müfen befauntlich den 
zur m. ber Getreideförner nöthigen Phosphor liefern. (Moniteur industriel 
1847, Nr. 1147.) 


$ — 





Chineſiſches Verfahren die Fiſchbrut zum Ausfriechen zu dringen. 


Auf folgende Weife bewahren die Chinefen den Laich vor dem Zugrundegehen, 
welches ihn jo oft bedroht. Die Fifcher fammeln an den Ufern und auf der Ober: 
fläche des Waſſers forgfältig jene gallertartigen Maflen, welche den Fiſchlaich ent 
halten; diefe füllen fie in vorher ausgeleerte Hühnereierſchalen, verfchließen die Oeff⸗ 
nung berfelben und legen fle einem brüteuden Bogel unter. Nach einer gewiflen 
Anzahl von Tagen zerbrechen fie die Eierfchalen in Waſſer, welches an der Sonne 
erwärmt wurde; die Fiſchbrut iſt dann ausgefrohen und wird in frifhem Waffer 
fo Jange aufbewahrt, bis fie ſtatk genug ift um mit großen Fifhen in einen Teich 
gefept werden zu Fönnen. Der Laichverfauf bildet in China einen bedeutenden Handels 
zweig. (Recueil de la Societe polytechnique , Febr. 1847.) 


Theecultur in Oſtindien. 


Die Calcutta-Gazette enthält die von den Direetoren der Compagnie eins 
gefandte Nahricht von der Vorzäglichfeit, mit welcher fi das Dhoonthal und bie 
daran liegenden Diftricte zun Anbau des Thees eignen. Die Cinführung biefer 
Eultur im norbweftlichen Indien verdanft man den Bemühungen des Dr. JSamefon, 
Vorſtehers der botanifchen Gärten daſelbſt. Die englifhen Theemäkler fanden vielen 
Thee fo vortrefflih, daß er den beſſern hineftichen Sorten gleihlömmt; cr befißt den 
Geruch des orangefarbigen Pekoe, ift aber ftärfer als letzterer gewöhnlih iR; kann 
auch feinem Werth entfpredhend wie der befte chineſiſche verfanft werben, während 
die Koften feines Anbaus fih gar nicht Hoch belaufen; der von diefer Eultur ‘zu 
erwartende Gewinn muß ermunternd ſeyn. Nach dem legten Bericht trugen 176 
Arres 322,579 Pflanzen; im Dhoonthal allein eignen fih aber 100,000 Acres für 
diefe Sultur, welche 7,600,000 Pfd.=, der ganzen englifhen Conſumtion, liefern 
fönnen, wodurch in Ausficht geftellt wird, daß ın 10 bis 12 Jahren England um 
3 bis 4,000,000 Pfd. St. Thee von Indien beziehen kann, was ben wechjelfeitigen 
Handel diefer Länder, bei ber Minderung des Preifes die allgemeine Conſumtion 
diefes Artifeld und den Handel damit, und im Gefolge davon, die Dampfſchifffahrt sc. 
fehr beleben muß. Bei dem Preis von 1%, Rupien per Seer (circa 1 Pb.) be 
rechnet Dr. JZamefon 200 Proc. Nugen für den Anbau, und fomit wäre die ganze 
Mittelclafie Großbritanniens in Stand gelet, fi, dieſes ihres Lieblingegetränfs zu 
bedienen. (Edinburgh new philosophieal Journal, April u. Jul. 1847.) 


Augsburg, Buchdruckerei der 3. G. C ottaſchen Buchhandlung. 
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XVII. 


Verbeſſerungen an Locomotiven, worauf ſich William Stubbs 
und John Grylls, Ingenieure zu Llanelly, South Wales, 
am 2. Jun. 1846 ein Patent ertheilen ließen. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Jun. 1847, ©. 321. 


Mit Abbildungen auf Tab. IH. 


dig. 25 ftelt ein unferer Berbefferung gemäß conftruirtes Locomotiv 
mit 12 Buß im Durchmeſſer haltenden Treibrädern im Längendurd)- 
[hnitte dar. Der Zweck unferer Verbefferungen ift Erzielung einer Hohen 
Geſchwindigkeit bei gehöriger Stabilität; und um einen wirkſamen Dampfs 
fefiel zu erhalten, Haben wir denfelben mit zwei weiten äußeren Roͤh— 
ven M und E verfehen. Der untere Theil oder der Eylinder M, M, M 
enthält die bünnen Siederöhten, durch welche die heiße Luft und bie 
Flamme nach ber Raudjfammer S ziehen. Der andere Eylinder E ift 
eine Abtheilung bes Dampffefield über der Hauptachfe für einen Dampf- 
behälter, welcher am einen Ende mit der Feuerbüchfe und am andern 
Ende mit der Rauchfammer verbunden ift. N, N, N find bewegliche Theile 
über der Hauptachfe, welche, wenn die Räder und Achfen abgenommen 
oder eingefeßt werden follen, nöthigenfalls entfernt werden fönnen. F ift 
die Dampfröhre, welche den Dampf aus der Dampffuppel durch das 
Refervoir E den Dampfcylindern zuführt; H der Zeuerfaften; LI bie 
Vertiefung im Feuerfaften für die Achfe O der Fleinen Räder, A,A find 
die im Rauchfaften S angeordneten Dampfeylinder; B,B Die beiden 
Kolben; C und C, P die Kolbenftangen, wovon bie eine G,P Hohl ift, 
während die andere G durch biefelbe arbeitet. Beide Kolbenftangen find 
mit ihren Querftangen D,D verbunden. In der Mitte der Cylinder A,A 
befindet fich die Scheidemand W, welche mittelft einer Die folide Kolben- 
ftange C umgebenden Metallliederung dampfdicht hergeſtellt iſt. Die 
Querftangen gleiten auf die gewöhnliche Weife in Führungen Q,0; 
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ihre Enden fliehen mittelft geelgneter Ylügelflangen mit den Kurbel- 
zapfen T,T,T,T in Berbindung. 

Fig. 26 ftellt einen Grundriß und Fig. 27 und 27* zwei End⸗ 
anfichten des Locomotivs dar. 

Fig. 28 zeigt eine andere Bonftruction des Locomotivs im Längen- 
durchfehnitte. Beide Eylinder find hier unterhalb des Dampffefleld an- 
geordnet. Bier Räder ftehen durch Seitenftangen mit den Ouerflangen 
beider Eylinder fo in Verbindung, daß jeder Eylinder zwei Räder treibt, 
indem berfelbe eine Duerftange bewegt und jede Querſtange mittelft 
zweier Slügelftangen bie Räder in Umdrehung fegt. H ift der Feuer: 
faften. H’ eine Fortfegunig des Feuerfaftens. Diefer Feuerfaften unter- 
fcheidet ſich von den gegenwärtig gebräuchlichen Dadurch, daß ber ge: 
nannte Theil HF brei ober mehrere Fuß weit in den cylindrifchen Zheil 
des Kefjeld hineinragt. Der Zweck diefer Verbeflerung ift, die Enden 
der Siederöhren von der directen Einwirkung des Yeuerd zu entfernen 
und fie auf dieſe Weife mehr zu fchonen, fo daß fie ſich länger Halten. 
Die Anordnung der Eylinder, wie fie die Abbildung bdarftellt, erweist 
ſich als fehr zwedmäßig; fie hat außerdem eine Verminderung jener be- 
fannten Eeitenosciliationen des Locomotivs zur Folge. 

Der Keſſel nebft Zugehör der in Big. 29 dargeftellten Mafchine ift 
der mit Bezug auf Fig. 28 befchriebenen Einrichtung fehr ähnlich, jedoch 
mit dem wichtigen Untetfchiede, daß er an der unteren Seite Vertiefungen 
beftgt, um tiefer gelegt werden zu Fönnen, und dennoch die Anivendung 
großer Räder zu geftatten. H ift Der Feuerkaſten, HM’ die Fortfegung 
desfelben; 1,1 die Vertiefung und O die Achfe der Treibräder. Wir 
ziehen es vor, bei dieſer Mafchine die Dampfeylinder außen anzu⸗ 
bringen. 

Die Abbildungen Big. 30 bis 36 ftellen unfere verbefferte Methode, 
die Locomotive mittelft ercentrifcher Scheiben in Bewegung zu ſetzen, 
dar. 

Fig. 30 iſt eine Randanſicht des Excentricums C, mit ſeinem 
Band A und — B, denen wir vorzugsweiſe eine doppelt⸗ 
coniſche Geſtalt geben. D ift die Achſe des Ercentricums. Das Band A 
beiteht aus zwei Hälften, welche durch Schrauben E,E,E miteinander 
verbunden find. Die conifihe Geftalt der Rollen bietet das Mittel dar, 
die Abnügung zwiſchen den Rollen und Bänbern durch Anziehen der 
Schrauben E zu adjuftiren. 

Big. 32 ift eine Seitenanficht des Ercentricums mit vier Rollen, 
deren Anzahl jedoch abgeändert werben fann. Diefe Rollen find da, 
wo fie mit den Flächen der Bänder sufammenfommen, cylindriſch. Fig. 33 
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Mm eine Afmliche Anordnung mie in Fig. 30 und 31, nur mit bier 
Rollen B. Fig. 34 ift die Frontanficht eines Apparates, bei welchem 
die Rollen B in einen Ring x eingefept find, während das Ercentricum 
und das Band zur Aufnahme der Rollen mit Bertiefungen Beriehen 
find. 

Fig. 35 ift die Randanficht und Fig. 36 bie Frontanſicht des Treib- 
rades eined Locomotivs, bei welchem zwei Ercentrica die Stelle der 
Rurbelzapfen vertreten. A ift dad Treibrad, C das Ende der Haupt- 
achfe, B,B find Die Excentrica. 

dig. 37 iſt die Skizze einer neuen Conftruction eines doppelten 
Dampffefeld, der fich für Locomotive auf breitfpurigen Eifenbahnen 
eignet. A ift ber Feuerfaften, B,B der doppelte Dampffefiel. 

Fig. 38 ift die Skizze eines achträderigen Eifenbahnwagens; A,A ber 
Wagen, B,B,B,B die Räder. Zweck diefer Anordnung ift größere Star 
bilität. Fig. 39 ſtellt die Sfizze eined Wagens vor, mit einem Paar 
großer Räder in der Mitte, deren Achſe durch den oberen Theil des 
Wagenförpers geht. A find die Thüren; C die großen und B die Fleinen 
Näder. Auch diefe Anordnung hat die Erzielung einer größeren Stand- 
fähigfeit zum Zweck. | 


— — — — ——— — — 
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Bericht eines Comite’8 des Franklin-Inſtituts über die Ur. 
ſache der Erplofion der amerikaniſchen Locomotive „Ne- 
verſink⸗; erſtattet von. Hamilton.“ 

Ans dem Mechanics’ Magazine, 1847 Nr. 1250. 
Mit ee: 


Das Eomite zur Unferfuchung der Urſachen der Erplofion der Lo⸗ 
comotive „Neverfint?, welche auf ber Reading: Bahn am 14. San, 1847 
Abends erfolgte, machte alle möglichen Erhebungen und begab ſich nad) 
Meabing, um die Veberzefte der Maſchine in Augenſchein zu nehmen. 

Die Mafchine „Neverſink“ wurbe urſpruͤnglich von Baldwin 
erbaut und im April 4836 der Bahn zugefandbt. Sie wog. damals 10), 
Tonnen und haste 6 Räder, wovon 2 Treibräder waren. Die Ma- 
fihine wurde von der Reading - Eiferibahncompagnie in ihrem Magazin 
zu Reading im April 1846 forgfältig renovirt und in eine 19tonnige 
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Mafchine umgewandelt mit 6 Rädern, lauter in Berbindung ſtehenden 
Treibrädern. 


Beim Wiederaufbauen berfelben wurden A Längenplatten am Feuer 
Faften- Ende des cylindrifchen Theil des Keſſels zurüdbehalten und 
bafür 11, Längenplatten am vordern Ende des Keſſels zugefeht. Das 
neue Eifen war 5/,, Zoll bil, das alte %, Zoll. Der verticale Teil bed 
Keſſels Hatte 51 Zoll im Durchmefler; der Feuerfaften war 39 Zoll lang, 
37 300 breit und 44 Zoll Hoch; die Krone war mit Bandeifen befeftigt 
und fo flarf, daß die Erplofion ihr feinen Schaden zufügte. Der horizon- 
tale Theil des Keſſels Hatte A411, Zoll im Durchmefler und zwifchen 
den NRöhrenplatten 11 Fuß 6 Z0U in ber Länge. Der Raudhfaften Hatte 
2 Zuß 3 Zoll Tiefe, was eine Oefammtlänge des Kefjeld von 18 Zuß 
ausmacht. Es waren 128 Röhren von Stabeifen von 2 Zoll innerm 
Durchmeffer und 1; Zoll dicken Wänden vorhanden; an den Feuerfaften- 
Röhrenplatten hatten fie fupferne Enden. ° 


Nur ein Sicherheitöventil von 21, Zoll Durchmefler war vor- 
handen und auf der Kuppel angebracht; deßgleichen A Waflerftandshähne, 
deren unterfter fi) 8 Zoll über ber Kronenplatte und ber oberfte 14 Zoll 
über dem untern befand. 


Die oberfte Röhre war 111, Zoll unter der Krone bes Feuerkaftens 
. und 11%, ZoU unter der Dede des cylindrifchen Theils bes Dampf: 
keſſels. 

Die Heizflaͤche betrug 309 Quabratfuß. 

Die Cylinder maßen 13%, Zoll auf 20. Die Treibraͤder hatten 
46 Zoll im Durchmeſſer. 

Es war dieß eine auf der Bahn beliebte Mafchine und fie war vor 
ihrer Abänderung im April 1846 gelaufen . . . 71,010 Meilen 
Rah dberfelden . © 2 2 2 2 2 0 ne. 1804 5 

Im Ganzen 89,051 Meilen. 


Bei der Befichtigung berfelben wurde ber horizontale Theil des 
Keſſels beinahe völig zerflört gefunden. In diefem Theil desfelben 
hatte die Erplofion offenbar ihren Urfprung, indem fie bei dem dltern 
Eifen, welches im hintern Theil des Keffeld noch zurüdgeblieben war, 
ihren Anfang nahm. Die Röhren ftaden zum größten Theil noch in 
den Blechfcheiben, waren jedoch in ber Mitte auswärts gebogen, wie 
die Dauben eines Faſſes. Die Dampfröhre, wie fie durch den Keffel 
ging, war eingefallen, body nicht gebrochen. Die äußere Hülle 
bes Keſſels war in Stüde zerriffen und bie Riſſe erſtreckten fich 
bis zu dem verticalen Theil, defien obered Stüd ganz weggeriffen war, 
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jo daß ber Feuerkaſten fich bloßgelegt fand, der übrigens wohlerhalten 
und nur an ben Eeiten etwas eingedrüdt war, Die Eylinder waren 
bei der Erplofion unverlegt geblieben, feitbem aber entfernt worden. 
Die Qualität des Eifens erſchien dem Comite durchaus gut. 


An der Mafchine war alfo nichts zu finden, wonach der Unglüds- 
fall einer Fehlerhaftigfeit der un ober bes Materiald zugufchreiben 
geweſen wäre. 


Das Comite hatte Gelegenheit, den gewöhnlich die „Neverfinf“ 
begleitenden Mafchinenführer Patrick Fagan zu vernehmen, welcher im 
wejentlichen Yolgendes ausfagte: 

Die „Reverfink” fey in den Händen eines damit vertrauten Füße 
ters die beite Mafchine gewefen, die ihm je vorgelommen; niemand aber, 
ber fie nicht fannte, Habe aus ben Probirhähnen erkennen fönnen, wie 
viel Wafler im Keſſel fey; fie habe oft Wafler aus dem Sicherheits: 
ventil geworfen, wenn das Niveau des Waflers in ber That unter dem 
zweiten Hahn flund; die Pumpen feyen gut gewefen und hätten nie 
eine Störung verurfacht, wenn das Waſſer die geeignete Höhe hatte; 
fie Eonnten jederzeit durch Deffnen der Ofenthüren und Mäßigung bes 
Feuers in Thaͤtigkeit gefegt werden; wenn dad Wafler aber niedrig flehe 
und die Mafchine heiß fey, komme überhaupt feine Pumpe in Thätig- 
feit; „er habe die Mafchine dirigiert, wo mit beiden Pumpen das Waffer 
nicht eine Stunde lang in gehöriger Höhe erhalten werben konnte, fon- 
bern nur durch ladgfames Fahren und Abfühlen der Mafchine.” Ex 
babe 150 Pfd. Dampf auf die Mafchine geführt (mo dann der Dampf 
feucht war), halte aber bei diefem Drude jede Mafchine für gefährlich, 
„indem bei dieſer Hitze dad Wafler in einer Secunde herausgefchleudert 
werden fünne.” Die Mafchine war zu bdiefer Zeit in vollfommenfter 
Ordnung, am vorausgehenden Dienftag vom Zeugen hergeführt worben 
und hatte bis Donnerftag Nacht geftanden,; wo Zeuge nach dem Depot 
fam, um fie wieder zur Fahrt zu verwenden, aber durch eine Botfchaft 
von feiner franfen Frau abgerufen wurde, wo dann bie Mafchine dem 
Jakob Salleburger anvertraut wurbe, unter beffen Leitung fie ſtand 
als fie explodirte. 


Hinfichtlich der Handhabung der befprochenen 2ocomotive bemerkt 
Hr. Kirk, der Wagazinvorftefer der Reading-Compagnie, daß ihm 
feine befondere Schwierigfeit derjelben befannt jey, daß aber „alle vor⸗ 
handenen Mafchinen der größern Claſſe Hinfichtlich der Speifung mit 
Wafler etwas Fritifch feyen.” Die Urfache hievon werben wir im Fol⸗ 
genden auseinanberfegen, 


SE Damilice, uber une Uiache ber Gxyleen 


Ter Unia bare 30 Darbs über ber MilisErecf- Brüde Ratts 
gefunten und ter Babnwärter auj ber Brüde berichtete Fel gendes über 
tas was cr ſah und berıe. 

Er Kane vor keiner Thüre als er die Maſchine fommen borie und 
als ũñe ich annäherte, bemerfie er das eigentbümlidhe Geräunh und Die 
Zsärfe ihres Schnaubens; bie Maichine lief Dabei ſehr ichnell un gab 
feinen Tamri ron mh. Während He über bie Brüde fuhr, büdıe ſich 
eine der ferionen auf ter Plattjorm und idhien zu den Tiienihüren bin- 
einsuieben, unt als fie füch wieber erhob, legte ſie ihre Hant, wie es 
ibm icien, auf das Eicherbeitörentil; beinahe unmittelbar Darauf börte 
Zeuge ein icht lautes, donnerartiges Getöfe, welches, wie er überjeugt 
it, nicht Die Entweichung von Dampf aus tem Sicherheitsventil war; 
eieß Tauerte enra 30 Secunden fort, bis bie Erplofien eintrat, durch 
weiche er niedergeitlagen wurde, fo Daß er nichts mehr jab: nachdem 
er wieder aufgeſtanden war, lief er fogleich der Mafchine zu, war aber 
Bansı fo fehr mit Den Leidenten beichäftigt, daß er tem Ausſehen ber 
MRaichine feine Aufmerkfanfeit widmete. 

Tie HHrn. Kicolls, FKirf und Tagan fagen alle aus, daß, als 
fie Die Matchine am nächfien Morgen fahen, bie abgebrochenen Enten ber 
Eiederöhren bis zur vierten Reihe von oben herab von ber Ueberhitzung 
blau waren; ein Mitglied des Comités jedoch, welches ſich zu derſelben 
Zeit an Ort und Stelle befand, erklärt, daß es, obwohl es fib be 
ſonders darnach umgeſehen, dieß nicht Habe finden fünnen; ald das 
Gomite die Majchine zu Reading befidhtigte, war davon nichts zu fehen, 
was fchon Deßhalb nicht mehr möglich war, weil in ter Nacht bes 
Unfalls Schnee gefallen war. 

Auch der Zeuerfaften hatte feine merflichen Anzeichen, Daß er einer 
ungewöhnlichen Hige audgefebt geweien fey. Das Comité ift audh voll⸗ 
fommen überzeugt, daß der Mangel an gehörigem WBafferzufluß bie 
nächtte Urfache des Unfalls geweſen fey. 

Die Berbampfungsfraft dieſer ſchweren Maſchinen iſt nothwendig 
ſehr groß. Hr. Nieolls verſicherte, daß die „Neverſink“ einen Train 
von 88 Wagen zu ziehen vermochte, beren jeder beladen 71, Tonnen 
wog (zufammen 637 Tonnen) und dieß mit einer Gefcdhwindigfeit von 
12 (engl.) Meilen per Stunde (1056 Fuß per Minute). Angenommen 
die Zugfraft betrage 7’), Pfd. per Tonne (wie Berfuche auf biefer Bahn 
fie nadyweifen), fo ift dieß gleich 153 Pferbefräften — die eine Ber- 
dampfung von 2,55 Kubikfuß Wafler per Minute erfordern. 

Run iſt bei der eigenthümlichen Gonftruction dieſer Mafchinen, weiche 
ber beengte Raum, ber dem Dampffeffel eingeräumt werben Kann, 
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bedingt, wenn dad Wafler 2 Zoll Hoch über dem untern Hahn fteht, 
ber Dampf ausfchließlich auf die halbfugelförmige Kuppel über Dem 
Feuerkaſten befchränft, Deren Inhalt nicht ganz 24 Kubiffuß beträgt 
(23,8565 Kubikfuß). Der Inhalt jedes Eylinders (13,5x 20) ift 1,657 
(15) Kubiffuß und da zwei Eylinder auf einmal gezogen werben, fo 
verhält fi) der Inhalt der Eylinder zum Kuppelraum wie 3,314 zu 24, 
oder ift beiläufig ein Achtel besfelben. Befindet ſich das Niveau des 
Waflerd am obern Probirhahn, fo beträgt der Dampfraum 9 Kubiffuß. 
Run erflärt die neueſte (und wie es fcheint befte) Autorität über Die 
Hochdruckmaſchine, nach nahezu 3Ojähriger praftifcher Erfahrung, daß 
„der Dampfraum wenigftend 20mal fo groß feyn müffe, als der im Cy⸗ 
linder mit Dampf zu füllende Raum. Sann derfelbe, unbefchadet ber 
übrigen Erfordernifie des Keſſels, größer gemacht werden, um fo beffer. 23 
Natürlich ift dieß bei Kucomotiv » Mafchinen. nicht ausführbar. 

. Der Grund, warum diefe Mafchinen Waffer aus dem Sicherheits: 
ventil und den Probirhaͤhnen werfen, wenn der augenblidliche Waſſer⸗ 
ftand gefährlich niedrig ift und daß fie, nach Kirk's Worten „hinfichtlich 
ber Waflerfpeifung Fritifch find“ — ift einleuchtend. Das Schäumen in 
fokchen Mafchinen muß unaufhörlich ftattfinben. und Die Gefahr der Er- 
plofion fehr groß ſeyn. Die Probir⸗ oder Waſſerſtands haͤhne, welche 
unter den günftigften Umſtaͤnden indifferente Indicatvren des Wafler- 
niveau’d find, werden in biefem Fall unnüs und ber Mafchinenführer 
muß fich auf feine Kenntniß der Mafchine allein verlaſſen und fann nur 
durch unausgefegte Wachſamkeit einen Unfall verhüten. 

Eine fehr merkwürdige Thatſache bei Diefer Erploſton if es, Daß die 
ducch den obern Theil des SLeflels, vom Droffelventil au den Cylindern 
gehende -Dampfröhre eingefallen und zerbrochen war, wie bie 
Abbildung ber. Mafchine zeigt, welche zu Reading nad) der Explofion 
mittelft bed Daguerreotyps aufgenommen wurde. In ber That ift es 
möglich, daß dieß während ber Exploſion durch das plögliche Aufwärts- 
biegen der Röhre gefchah; außerdem würde es anzuzeigen fcheinen, daß 
zur Zeit der Erplofion der Dampf abgefperrt war; ein Hülfsmittel, zu 
dem man gegriffen hätte, um die Näffe des Dampfes zu vermeiden oder 
die Gefchwindigfeit dev Mafchine zu mäßigen, deſſen fürchterliche Gefahr 
aber man begreift, wenn man bebenft, daß wenn der Dampf nur zu 
einem Biertheil abgefperrt war (während fi das Waſſer über dem 
untern Probirhahn befand), bet Drud im Kefiel fih in einer Minute 
verdoppeln mußte 


— — —— 





23 Dr. Alban, über die Hochdruck-Dampfmaſchine. 


88 Hamilton, über bie Urſache der Erploſion 


Es fcheint unnuͤtz, ſich über die unmittelbare Urfache dieſes fürch- 
terlichen Ungluͤcksfalls in Speculationen einzulafien, da ber Tod aller 
Perfonen, welche ſich auf der Locomotive befanden, feinen Zeugen übrig 
ließ, mit Ausnahme bes erwähnten Bahnwaͤrters. Aus defien Ausfage 
aber fcheint hervorzugehen, daß die Mafchine ſich unter einem fehr un- 
gewöhnlichen Dampfdrud befand und daß das Sicherheitöventil (zufällig 
oder auf andere Weife) feſt aufgebrüdt war. 4, Die HHrn. Nicole 
und Kirk bezeugen beide bie Befähigung des dienftthuenden Locomotiv- 
führers und jedermann bezeugt feinen nüchternen Xebenswanbel. Daß 
er fich hinfichtlich des Waflerftandes im Keſſel geiret habe, ift möglich 
wegen ber eigenthümlichen Conftruction der Mafchine, obfchon anderer: 
ſeits ſchwer einzufehen ift, wie ein erfahrener Mann die durch den er- 
höhten Drud hervorgerufenen Anzeichen, nämlich den raſchen Lauf des 
Zugs und daß flarfe Schnauben der Locomotive uͤberſehen Tonnte. 


Dr. Alban erwähnt in feinem Werk über bie Hochdrud- Dampf- 
mafchine eined vumpelnden Geräufches, welches den Erploftonen oft vor: 
ausgeht und fchreibt dasſelbe der plöglichen Ablöfung ber Krufte vom 


— 





24 Nachdem berfelbe wiederholt auf die Wichtigkeit diefes Theils feiner Zeugen- 
ausfage aufmerkfam gemacht worden war, behauptete er noch immer mit aller Zu- 
verfiht, daß in Augenblick wo bie Locomotive an ihm vorüberfuhr, Fein Dampf aus 
dem Bentil entwid. 
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Keffel und dem dadurch vermehrten Zutritt von Wafler an das uͤber⸗ 
histe Metall zu. Allein die Krufte in den Siederöhrten der „Reverfinf” 
war nicht Did genug, um eine ſolche Wirkung hervorzurufen; auch fcheint 
diefelbe in keinem erheblichen Grade fich abgelöst zu Haben. Es ift 
daher dem Comité wahrfcheinlicher, daß das braufende Getöfe, von 
welchem ber Bahnwärter als der Erplofion vorausgehend berichtete, durch 
das Auffpringen einer oder mehrerer Sieberöhren am vorbern Enbe und 
daraus folgende Entweichen bed Dampfes in den Rauchlaften veranlaßt - 
worden fey, weil Die Verminderung des Druds in Folge davon das 
Auffteigen bed Waſſers ald Schaum über die erhisten Röhren und ba- 
durch faft augenblidlich einen Drud erzeugen mußte, dem fein Locomotiv- 
Dampffefiel hätte widerftehen Tonnen. * 

Sm Ganzen ift e8 ſonach dem Comité wahrfcheinlich, daß die Er- 
plofion ber „Neverſink“ auf folgende Weife ftattfand. 

Daß die Mafchine unter ſtarkem Dampfdrud lief und wegen ber 
mangelhaften Anzeigen ber Probirhähne das Waſſer in den Keſſeln unter 
die obern Siederöhren berunterfommen konnte, welche dadurch übermäßig 
erhitzt wurden; daß der fchnell zunehmende Drud (welcher vielleicht Durch 
ein theilweifes Verſchließen des Drofielventild noch verfiärkt wurde) das 
Abfpringen einer oder mehrerer Röhren von ber Röhtenplatte veranlaßte 
und diefes plöpliche Nachlaffen des Drudes das Schäumen im Keſſel 
verurfachte, durch welches das Waſſer über Die erhigten Röhren geworfen 
und, auf diefe Weife raſch verdampft, eine augenblidliche Zunahme der 
Spannung bewirkte, welche die noch vorhandenen Deffnungen nicht zu: 
mildern vermochten, wodurch das Berſten der äußern Hülle des Dampf- 
keſſels erfolgte. Doch ift dieß alles nur als eine wahrfcheinlicdhe Ver⸗ 
muthung, durchaus aber nicht al& eine zuverfichtliche Behauptung über 
Die Urfache der Erplofion anzufehen. 

Welche Hypothefe jedoch zur Erklärung dieſes Ungluͤcksfalls ange- 
nommen werben mag, fo hat bie Unterfuchung besfelben Die Aufmerkfam- 
feit des Comités auf einige Gegenftände gelegt, welchen viele praftifche 
Wichtigkeit beizulegen ift, und zwar auf: | 


"= Der Dampffeflel der „Neverfint”, aus menigftens %, Zoll bidem Stabeifen 
und von 41%, Zoll Durchmeffer, würde nad Dliver Evans’ Regel (Young steam 
engineers’ guide, p. 23) einen Drud von 51,4 Atmofphären aushalten. Die Formel 


dt: p= ; worin p = dem Drude beim Berften, s = einer Eonftante, welche 
von ber Zähigfeit des Ciſens abhängt, nah Evans = 6400; t —= ber Dide 
des Eifens in Behntelsgollen; d = dem Durchmeſſer in Bollen; u nn 
= 771 Pb. = 51,4 Atmoſphaͤren. 
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1) Die Nothwendigkeit, alle Locomotiven mit einem zweiten Sicher⸗ 
heitsventil von großen Dimenſionen zu verſehen, welches nach dem 
Maximum des Drucks regulirt iſt, den ſie auszuhalten haben und unter 
die Controle des Mafchinenführers geſetzt wird. Allerdings hat dieß für 
den Dienſt die Unannehmlichkeit, daß ein oftmaliges Unterſuchen noth⸗ 
wendig wird, um von der Wirkſamkeit eines ſolchen Ventils überzeugt 
ſeyn zu können; allein dieſe Unannehmlichkeit wird durch die erzielte 
größere Sicherheit mehr als ausgeglichen. 

2) Die Unſicherheit der gewöhnlichen Probirhähne als Indicatoren 
des Waſſerſtands, auch unter den günſtigſten Umftänden, und der trü- 
gerifche Charakter ihrer Angaben bei ben neuern Locomotiven, wo ber 
erforderliche Kraftaufivand und der befchränfte Raum, welcher bem 
Dampffeffel gegeben werden kann, ben Wafler- und Dampfraum noth- 
wendig beengen und die Dampfbildung alfo ftürmifcher ift als bei ben 
größern Kefleln der ftehenden Mafchinen. 

Die Unzulänglichkeit der Probirhähne, um die wirkliche Waſſer⸗ 
höhe, namentlich bei Hochdrud, zu erfahren, wirb von ben meiften 
Schriftftelern über die Dampfmaschine hervorgehoben und it auch in 
einem Bericht des Franklin » Inftituts über Dampffeffel- Erplofionen er- 
wähnt, wo der Glasröhren -Wafferftandszeiger empfohlen wird, welcher 
Empfehlung wir.vollfommen beiftimmen, überzeugt, daß gegen feine Ans 
wendbarkeit feine erheblichen Einwendungen gemacht werden Fönnen. 

3) Das Comité möchte die Unterfuchung veranlaflen, ob es nicht. 
möglich ift, Die Locomotiven fo zu conftruiven, daß Erplofionen, wenn 
fie überhaupt ftattfinden, nur auf folche Art erfolgen fünnen, Rau Dabei 
Menfchenleben — in Gefahr find als bisher. 


XIX, 


Apparat um hörbare Signale auf Eifendbahnen, Dampf- 
“booten ꝛc. bervorzubringen, worauf fih Alerander Doull, 
Civilingenieur in Eufton-grove, BIENEN, am 8. Febr. 

1847 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus den London Journal of arts, Sept. 1847, ©. 101. 
Mit Abbildungen auf Tab. III. 

Die Erfindung befteht in der Anwendung eines Apparats mit oom- 
primirter Luft, um auf Eifenbahnen und Dampfbooten hörbaxre Sigyale 
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nach Art der gewöhnlichen Dampfpfeifen der Locomotiven hervorzubrin⸗ 
gen; man kann auch ben Laut abändern und verſchiedene beſtimmte Töne 
hervorbringen, indem man die Communication zwiſchen der Pfeife und 
dem Luftbehaͤlter raſch öffnet und ſchließt; auch kann man zwei ober 
mehr Pfeifen von ungleichen Tönen verbinden und dadurch eine ganze 
Tonleiter von beftimmten Signalen hervorbringen. 

Der Reeipient oder Behälter für die comprimirte Luft Tann in 
Bezug auf Form, Größe und Material fehr verfchieden conftruirt werben. 
Die Pumpen, womit die Luft in den Recipient comprimirt wird, ver- 
bindet man bei Anwendung bes Apparats auf Eifenbahnen mit einem 
bewegenden Theil ber Wagen; auf einem Dampfboot fann man fie 
duch die Dampfmafchine treiben laffen; jedenfalls muß aber die Vor⸗ 
richtung zum Uebertragen der Bewegung fo conftruirt ſeyn, daß fle leicht 
auszulöfen ift, um bei einem Stifftand bes Eifenbahnzugs oder Dampf- 
boots die Luftpumpen durch Menfchenfraft treiben zu Fönnen. Der Re- 
eipient muß mit einem Sicherheitöventil verfehen feyn. 

Big. 17 ift der Aufriß und Fig. 18 der Grundriß eines foldhen 
Apparats. a ift ber Recipient, in welchen bie Luft mittelft des Rohre b 
durch eine einfach= wirfende. Bumpe c eingepreßt wird; die Kolbenflange 
ber Pumpe ift mit einer Kurbel d am Ende der horizontalen Welle e 
verbunden; letztere befindet fich in Lagern über dem Recipient und wird 
durch Umdrehen des Drehlings f in Rotation verfegt. g,g find Fuͤhr⸗ 
ſtangen, welche durch das Befchläge h,h am Eylinder der Luftpumpe 
gehen. ı ift Die Pfeife, einer gewöhnlichen Dampfpfeife ähnlich, deren 
Seftalt man zur Erzeugung beftimmter und verfchiedenartiger Töne ab- 
ändern kann. j ift ein Kammrad, deſſen Achfe fich in einem Lager oben 
auf dem Geftell k dreht und die man mittelft der Kurbel l in Rotation 
verſetzt; dieſes Rad greift in ein Getriebe m auf der Achfe eines Hahns 
ober Bentild, durch welches. Luft vermittelft eines engen Rohre aus dem 
Recipient a zur Pfeife gelangt, fo daß bei rafcher Umdrehung des Nades I 
ein gellender Ton erzeugt wird. 

Fig. 19 ift der Aufriß eines mit zwei Luftpumpen und zwei Pfeifen 
verfehenen Apparatd. a ift der Recipient; c, find zwei Luftpumpen, 
zum Theil in den Recipient eingelaflen; d,d find die Kolbenftangen, 
verbunden mit der Kurbelivelle e, welche man entweder von Hand an 
bem ‚Griff f umbreht, oder vom Motor aus mittelft eines über Die Role g 
geführten endiofen Riemens. i,ı find zwei Pfeifen; j ift ein Zahnrad, 
das in zwei Getriebe auf. den Achfen der Hähne oder Bentile eingreift, 
durch welche Tettere bie comprimirte Luft aus dem NRecipient zu Den 
Pfeifen gelangt; biefe Getriebe laſſen fih an ihren Achſen verfihieben, 
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um ſie außer Eingriff mit dem Rad j zu bringen. Wenn die zwei Ge⸗ 
triebe in Verbindung miteinander ſind, werden beim Umdrehen des Ra⸗ 
des j beide Pfeifen einen gellenden Ton hervorbringen. Man kann 
auch die Getriebe abwechſelnd außer Eingriff bringen und die zum aus⸗ 
gelösten Getriebe gehörige Pfeife ſtetig oder gar nicht ertönen laſſen, 
während die zum anderen Getriebe gehörige Pfeife einen gellenden Ton 
hervorbringt und überhaupt verfchiedenartige Combinationen hinſichtlich 
- des Tone bewerfftelligen. 


XX. 
Armſtrong's hydrauliſcher Krahn. 


Aus dem Practical Mechanic and Engineer’s Magazine, Mai 1847, ©. 171. 
Mir Abbildungen auf Tab. III. 


Der im Folgenden zu befchreibende hydrauliſche Krahn ift auf dem 
Duai von Neweaftle in. Gebrauch, 

Fig. 1 ftellt den Krahn in der Seitenanfidht, 

Fig. 2 in einer rechtwinfelig zu Fig. 1 genommenen Anficht dar. 

A ift ein Eylinder mit einem waflerdicht. an bie Kolbenftange B 
befeftigten Kolben. C, C ift eine Speifungsröhre, welche mit der Haupt- 
zuleitungsröhre D communicirt und durch welche das Wafler in den Ey- 
linder gepreßt oder aus bemfelben gelafjen wird. Die Richtung der Be- 
wegung bes Waſſers wird durch ein Schieberventil E beftimmt. Di, De 
und Ds find Dres Rollen, von denen zwei, nämlidy Di, De fi in feften 
Lagern drehen, während bie andere D3_ mit einem an dem Ende ber 
Kolbenftange B befeftigten Wagen F fidh bewegt. Der Wagen F liegt 


auf Frictionsrollen G,G, von denen zwei an jeder Seite des Wagens. 


angebracht find und auf Schienen H,H laufen. Lift eine hohle guß- 
eiferne, das fefte Gentrum bildende Säule, um welche bie beweglichen 
Theile des Krahns fich Drehen; t,t,t ein an bad Fundament feftgefchraubtes 
gußeifernes Geftell, an das die Säule I befeftigt ift; I,J Die Kette, woran 
die Laft hängt; biefe Kette geht durch Die Mitte der Säule abwärts, 
läuft über die Rollen D!, D2,D3 und iſt an das eine Ende des Schlit- 


tend oder Wagens F befeftigt. Wenn man nun das aus irgend einer. 


hinreichend: Hochgelegenen Duelle in die Röhre D geleitete Wafler durch 
die Speifungsröhre G,C in den Eylinder A läßt, fo wird durch ben 
Waſſerdruck Kolben nebft Stange B in Bewegung gefebt. Dadurch wirb 
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die an dem Ende der Kette befeftigte Laft gehoben, wobei Die Strede 
ber Kolbenbewegung vermittelt der Rollen Di, De Ds verdreifacht ers 
ſcheint, fo daß die Laft auf eine Höhe gehoben wird, welche dem brei- 
fachen Kolbenhub gleichkommt. Läßt man aber das Wafler durch die 
Röhre C, C aus dem Eylinder A entweichen, dadurch, daß man ben mit 
einer Ausflußrößre L communicirenden Canal in ber Buͤchſe E öffnet, 
Dagegen ben mit ber Hauptroͤhre D communicirenden fchließt, fo kehrt 
der Kolben wieder in feine vorherige Lage zurüd und die Laft finft 
herab. Der Eylinder A ift in geneigter Lage angeorbnet, damit das 
Gewicht des Schlittens F mit feinen Rollen und Zugehör das Straff- 
ziehen ber Kette mittelſt des Gegengewichte® K erleichtere. Um den 
Krahn gleichfalls vermittelt hydrauliſcher Wirkung nach beiden Rich⸗ 
tungen zu wenden, bedient man fich eines Cylinders M. Diefer Cy- 
linder enthält einen Kolben, der fi) von dem oben befchriebenen ba- 
Durch unterfcheidet, daß er fich nach beiden Seiten bewegt, je nachdem 
ber Drud ded Waflerd auf die eine oder die andere Seite des Kolbens 
gerichtet if. Die Stange dieſes Kolbens ift mit der zwifchen Führun- 
gen O,O gleitenden Zahnftange N verbunden. Diefe Zahnftange greift 
in eine an dem unteren Rande des Halfes P angebradjte Verzahnung. 
An diefen Hals und den Theil Q ift das Geftell bed Schnabel be- 
feſtigt. R,R und S,S find die Röhren, durch welche das Wafler in 
oder aus dem Gylinder M gedrüdt wird. Der Zu- und Abfluß des 
Waſſers wird mittelft eines Schieberventild T regulirt, U,V find zwei 
an jeder der Röhren R,R und S,S bes Cylinders M befeftigte Ventile, 
welche verhüten, daß die Wendung des Schnabel beim Schluß des 
Schieberventils T zu plöglich angehalten werde. Fig. 3 ſtellt eines Diefer 
Ventile U mit einem Theile einer der Röhren S im Durchfchnitte dar. 
d ift eine Fleine mit der Hauptröfre D communicirende Röhre und | 
eine Kleine mit ber Ausflußröhre L und der Eifterne W communicirende 
Röhre. Die Eifterne W wird buch das aus den Cylindern A und M 
abfließende Waffer gefüllt erhalten. Die Ventile U,V find, wie Fig. 3 
zeigt, mit Klappen X und Y verfehen, bie ſich aufwärts öffnen. S,S ift 
ein Theil einer ber Speifungsröhren, weldje von der Bentilbüchfe T 
nah dem Eylinder M führen. Die Wirfungsweife diefer Ventile ift 
folgende. Angenommen, ber Schnabel des Krahns drehe fich in Folge 
der Wirkung des Waſſers .auf ben Kolben bes Cylinders M und bie 
Röhre S wirfe in Beziehung auf den Eylinder M ald Ausftrömungs- 
canal, fo würde beim plöglichen Schließen des Schiebventild in ber 
Büchfe T dad Waffer an der Ausftrömungsfeite des Kolbens feinen 
Ausweg mehr finden und daher die Fortbewegung bes Kolben plöglich 
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hemmen; ber ganze in ber Drehung begriffene Apparat würbe in Folge 
des Trägheitömomented ber bewegten Mafle einen heftigen Stoß ers 
leiden, würde die Klappe X nicht bem Waffer einen Ausweg barbieten 
und bemfelben den Rüdfluß in die Hauptröhre D geflatten, fobald nämlich 
die durch dad Moment ded Krahnſchnabels veranlaßte Eompreffion ftarf 
genug geworden ift, um dad Bentil gegen ben Widerſtand der auf feine 
obere Seite wirkenden Waſſermaſſe zu heben. Auf biefe Weife erfolgt 
das Anhalten des Kolbens nicht plöglich, fondern allmählich, und ber 
Krahn wird zwar rafch aber ofne Stoß in Stillſtand gebracht. 


Berhält ſich dagegen die Röhre S rüdfichtlich des EylindersM als 
Einftrömungscanal, fo würde beim Schließen bed in ber Büchfe T be- 
findlichen Schieberventild und während das Trägheitsmoment noch fort- 
während Bewegung ertheilt, Wafler durch die Klappe Y aus ber Ci⸗ 
fterne W aufgefaugt werben, um den luftleeren Raum zu erfüllen, welcher 
fonft an der Einftrömungsfeite des Kolbens entftiehen würde. Gs erhellt 
fomit, daß durch Anbringung eines Ventils der erwähnten Art an beiden 
Waflerwegen R,R und S,S des Cylinders M der fchädliche Einfluß des 
Trägheitömomented ded Schnabeld befeitigt ift, nach welcher Richtung 
fi) auch der Kolben bewegen möge. Der Eylinder bleibt zugleich zu 
beiden Seiten bes Kolbens ftetd mit Waſſer gefüllt, welches baher in 
bem Augenblid, wo das Admifftonsventil wieder geöffnet wird, von 
dem erneuerten Drud einen unmittelbaren Impuld empfängt. 


Z, dig. 1, ift die Indicatortafel, deren Inneres fo eingerichtet ift, 
daß der Mafchinift, welcher die Zeiger mittelſt der an benfelben ange 
brachten Kurbeln dreht, die Operation des Krahns vollfommen contro- 
liren fann, indem Die Kurbel und der Zeiger zur Nechten Die rotiren- 
ben Bewegungen, bie zur Linfen die Operationen bed Hebens und 
Niederlafiens leiten. Der ganze Apparat Fig. 1, mit Ausnahme bes 
Schnabeld und der Säule des Krahns, fowie der Zeigertafel ift unter 
dem Boden angebracht, und die den Mechanismus einfchließende Ber: 
tiefung ift mit Brettern bededt. 


Big. 4 liefert eine hintere Anficht des Schnabels und der Säule 
bes Krahns. 


Die in Fig. 9 dargeftellte Anordnung Hat den Zwed, verfchiedene 
Kraftabftufungen beim Heben mittelft hydrauliſchen Drads zu erzielen. 
Wird der geringfte Grad der Kraft erfordert, fo laͤßt man das Wafler 
in den mittleren Eylinder allein einftrömen. Während nun die Role 
durch die mittlere Kolbenftange B fortbeiwegt wird, bleiben bie beiden 
äußeren Kolbenftangen, beren jede durch ein in dem Querftüd befind- 


Armſtrong's hydrauliſcher Krahn. 95 


liches Loch geht, in Ruhe, das Querſtück aber gleitet laͤngs derſelben 
fort. Iſt die zweite Kraftſtufe erforderlich, fo läßt man das Waſſer in 
Die beiden äußeren &ylinder und fperrt ed von dem mittleren ab. In 
dieſem Falle übt der mittlere Eylinder A Feine Kraft auf die Rolfe aus, 
wogegen Die an ihren äußerfien Enden mit Snöpfen verfehenen Kolben- 
ftangen der äußeren Eylinder mit vereinter Kraft auf das Querſtück 
und die mit Demfelben verbundene Rolle wirfen, und die mittlere Kolben- 
ftange nur mit fich nehmen. Wird endlich die Kraft aller drei Eylinder 
verlangt, fo läßt man das Waſſer gleichzeitig in alle drei eindringen 
und bie drei Kolbenftangen wirken alsdann gemeinfchaftlich auf die Rolle. 
Fig. 10 ift der Durchſchnitt eines dieſer &ylinder. 


| Fig. 4 ift der obere Theil der Zeigertafel Z und Fig. 5 der übrige 
Theil des mit der Zeigertafel verbundenen Apparates. Die Kurbel i 
ift an einer Stange b befeftigt, Die fich unten in einer Schraube in 
dem hohlen Kopfe m der Bentilftange x endigt. Der Zeigern figt an 
einem Rohre, das fich frei um die Stange b dreht und ein Rab h 
enthält. Ein an der Achje b befeftigtes Getriebe g greift in ein Radk, 
befien Getriebe j in jened an dem Rohre befeftigte Rad h greift, fo 
daß, während- Die Kurbel ı eine hinreichende Anzahl von Umdrehungen 
macht, um das Schieberventil von einem Ende feines Laufs bis zum 
andern zu beivegen, die von dem Zeiger n zurüdgelegte Strede ſich auf 
eine einzige Umdrehung befchränft. 


Fig. 6 ſtellt die Ventilbüchfe E und Fig. 7 die Ventilbüchte T im 
Durchichnitte dar. Pig. 11 ift eine Art Sicherheitöventil, welches über 
bee Hauptröhte D angeordnet werden kann, um dem Berften der Röhre 
in Kolge einer unvorhergefehenen Zunahme bed Druds vorzubeugen, 
welche eintreten fönnte, wenn das Wafler aus irgend einer Urſache 
plöglich angehalten werben follte. Die Kraft des auf den Kolben r 
brüdenden Waſſers überwältigt in biefem Kalle den Widerftand einer 
am Hebel p angebrachten Spiralfeder und öffnet auf einen Augenblid 
den Hahn q, wodurch der erfchütternde Stoß gemildert wird. 
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XXI. 


Decoſter's Univerfalbohrmafchine um Oeffnungen horizontal 
auszubohren. 
Aus dem Bulletin de la Societ& d’Encouragement , Zul. 1846, ©. 396. 
Mit Abbildungen auf Tab. IL. 


Diefe Bohrmafchine unterfcheidet ſich von der früher im polytechn. 
Fournal Bd. XCVII S,9 befchriebenen dadurch, daß fie Horizontal ar- 
beitet, und nur zum Ausbohren von Deffnungen mit kleinem Durch⸗ 
meſſer beſtimmt ift. 

Sie beſteht aus zwei Hauptträgern, welche auf einem gerade ab⸗ 
gehobelten Tifche angebracht find, einander genähert und von einander 
entfernt werben können. Außerdem können fie buch ein Syſtem von 
Winkelrädern und zwei Schrauben von der Mitte des Tifches in belie- 
bige Entfernung gebracht werden, und durch ein ähnliches Syftem find 
biefelben auf Die durdy dad auszubohrende Stüd bedungene Höhe ver- 
ſtellbar. 

Die Bohrſpindel wird durch ein Getriebe in Bewegung geſetzt, das 
mit der treibenden Riemſcheibe vereinigt iſt. Auf dem andern Ende der 
Bohrſpindel befindet ſich ebenfalls ein kleines Getriebe, welches in ein 
Rad eingreift, deſſen Achſe mit einem Getriebe verſehen iſt, das ab⸗ 
genommen und mit einem andern vertauſcht werden kann, wenn man 
die Geſchwindigkeit aͤndern will. Letzteres Getriebe theilt feine Bewe⸗ 
gung mittelſt zweier Zwiſchenraͤder einem Rade mit, das auf einer großen 
Schraube befeſtigt iſt. Da dieſe, waͤhrend ſie ſich dreht, die Mutter, 
durch welche fie geht, nicht verſchieben kann, weil letztere an zwei Stan- 
gen befeftigt ift, die mit einem der Hauptträger in Verbindung find, fo 
fhiebt fie Die Bohrfpindel mit dem ganzen Raͤderſyſteme vorwärts, 

- Big. 8 ift ein’ verticaler Längendurchfchnitt ni) die Mitte der 
Bohrbanf; 

Big. 9 zeigt die Mafchine von oben gefehen; 

dig. 10 ift die Endanficht derfelben; 

dig. 11 und 12 zeigen einzelne Theile des die Schraube Range 
ben Raͤderwerkes. 

In allen Anfichten bezeichnen biefelben Buchflaben benfelben Ge⸗ 
genſtand. 

Die genau abgehobelte Platte B der Bohrmaſchine ruht auf zwei 
gußeiſernen Leiſten A,A. 
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Gift ein auszubohrender Reitſtock für eine Drehbank oder der⸗ 
gleichen; er ift mit flarfen Schrauben und Muttern auf den Tifch vder 
die Platte der Mafchine befeſtigt. D,D zwei Hauptträger, welche durch 
zwei Schrauben E,E in der Richtung der Breite des Tifches bewegt 
werden Fönnen. Auf dem Ende der Schrauben E,E befinden fidh bie 


Winkelraͤder FF, welche durch ähnliche G,G getrieben werden. Letztere 


befinden fich auf einer Adhfe HI, welche durch eine Kurbel, die auf das 
vieredige Ende berfelben aufgeftedt werben Fann, von Hand bewegt 
wird. 


1,1 verticale Schrauben, mittelft deren man bie Lager für die Bohr⸗ 
fpindel P, welche in ben Hauptträgern D,D liegen, auf die verlangte 
Höhe bringen kann. . Die Schrauben find, wie die früher erwähntenE, E 
mit Winfelrädern I,I verfehen, welche duch ähnliche K,K getrieben 
werben. Letztere befinden fich auf einer Achfe L, Die gleichfalls mittelft 
einer Kurbel gedreht werden fann, 


M,M Leerlauf und Triebfcheibe. Mit legterer ift ein Getriebe N 
von 17 Zähnen vereinigt, das in ein gezahntes Rad O von 56 Zähnen 
eingreift, welches fich auf ber Bohrfpindel P befindet. 


Diefe Bohrfpindel macht 10 Umdrehungen in ber Minute, Tiegt in 
ben Lagern Q,Q und ift an ihrem Ende mit einem Getriebe R von 14 
Zähnen verfehen, das in ein Rab S von 65 Zähnen eingreift. Mit der 
Achfe dieſes Rades ift ein Getriebe T von 17 Zähnen vereinigt, welches 
die beiden Zwiſchenräder U und V bewegt; das erfte berfelben hat 14, 
das zweite 17 Zähne. Lebtere greifen in ein Rad X von 56 Zähnen 
ein, welches auf dem Ende der großen Schraube Y befeftigt if. 

Das Geftell Z für dieſes Iehte Räderfoftem verfchiebt fich der Länge 
nach auf ben beiden horizontalen Stangen A',A', 


B' Mutter für die Schraube V; fie befindet ich in einem Quer⸗ 
ftüde, Durch welches ebenfalls bie Stangen A',A' gehen. Durch bie 
Stellſchrauben a,a kann das Duerftüd mit der Mutter an irgend einer 
beliebigen Stelle der Stangen -befeftigt werben. | 


en — en — te —— — 
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Hutton's patentirte Berbeflerungen an Ehronometern und 
andern Uhren. ® 


Aus dem Mechanics’ Magazine, 1847, Rr. 1239. 
Mit Yyslidungen auf Tab. II, 


Die erfte Verbeſſerung bat den Zwed, einen allen Chronometern 
gewöhnlicher Conftruction gemeinfchaftlichen Fehler zu corrigiren, welcher 
unter dem Namen „Fehler in den &rtremen der Temperatur“ bekannt 
ft. Da Ehroriometer in allen geographiſchen Breiten in Gebrauch, und 
mithin feht hohen Temperaturen andgefeht find, fo ift es offenbar ein 
Gegenſtand von hoher Wichtigkeit, biefen Fehler zu beſeitigen ober mög- 
HR ju vermindern. Hr. Hutton bedient fh zu dieſem Zweck einer 
Hülfscompenfation, welche, oßne die Unruhe zu hemmen, angeſetzt und 
wieder abgenommen werden kann, die ſich alſo eben ſo an guten alten, 
als wie an neuen Chronometern anbringen läßt. Die Conſtruction dieſer 
Compenfation gründet ſich auf das Princip, daß ſich der Widerftand, 
welchen bie Atmoſphaͤre ber Bewegung ber Unruhe darbietet, nach Maaf- 


gabe d Jallens der Temperatyr vermindert oder ver- 
mehrt, n einem gleichförmigen Gange erhalten wird. 
In dei 5,17 und 18 ſtellen die ausgezogenen Linien 
Theile Chronometers, die punktirten Linien aber die 
zu Hr enſation gehörigen Theile dar. Big. 13 ift 
ein ©ı meter, wobei wir — die Vorderſeite 
ſey ab ig. 14 ein Querſchnitt des über der oberen 


Matte T’ des Gangwerks befindlichen Theils nach ber Linie vw. A,A iſt 
ein Metalitbermometer, beftehend aus einem Meffing- und Stahlftreifen, 
welcher mittelft zweier Schrauben a,a mit bem einen Ende an den Fuß 
bes Trägers J befeftigt iſt. Fig. 15 ſtellt einen abgefonderten Grundriß 
dieſes Thernometers bar. B ik ein Heiner wit einer Adjuſtirſchraube b 
verfehener Kloben, welcher an das freie Ende des Thermometers A be- 
feftigt ift; die Figuren 18 und 19 zeigen diefen Theil im Grundriß und 
Durchſchnitt. G ift ein flacher, gleichfalls an das freie Ende des Ther- 
mometers befefligter Rubin; D,D ein leichter die Unruhe umgebender 
Dedel aus Buchsbaumholz, deſſen Theil von n bis o audgefchnitten ift, 





nn 


26e Hutton’s Chronometer u im vergangenen Jahre auf dem k. Obfer- 
vatorium zu Greenwich der erſte Preis zuerfanut. 
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um dem Träger B und der Unruhfeder freien Spielraum zu geftatten. 
Das Innere dieſes Dedeld bildet den Luftraum der Unruhe; berfelbe ift 
mittelft zweier Arme d,d an einen Theil e befeftigt, welcher an dem 
feften Ende F,F- des Thermometers A feftfist. An den Punkten ff 
find diefe Arme weit Dünner ald an jeber andern Stelle, auch find bie- 
felben ausgefchnitten, damit der Dedel an dieſen Punkten den Mittel« 
punft feiner Bewegung haben kann. G, G, G ift ein Dreiarmiges an Die 
Arme d,d befeftigtes Duerftüd und g eine Regulicungsfchraube; H ein 
von dem Außerften Ende des mittleren Arms des Querſtuͤckes G be- 
feftigter Rubin. Die Figuren 16 und 17 find ein Grundriß und Durch» 
ſchnitt Des Dedeld und feines unmittelbaren Zugehörs. Der Theil B 
mit feiner Regulirungsſchraube b befindet ſich, wie aus den Abbildungen 
zu entnehmen ift, auf der einen Seite des Centrums ber Bewegung f 
des Dedeld D, während fich der die Regulirungsfchraube g führende 
Theil des Duerflücs G auf der andern Seite beöfelben befindet. 


Die Wirfungsweife des Apparates ift Daher folgende, Zuerft ruht 
ber Dedel auf der oberen Platte I und fchließt die Unruhe ein. Wenn 
nun bie Temperatur fleigt und das freie Ende des Thermometers fich 
ausdehnt, fo hebt der Rubin C, indem er mit der Spige der Regu- 
lirungsſchraube g in Berührung kommt, allmählich den Dedel von der 
Unruhe ab, gibt dadurch der Die Unruhe umgebenden Luft freieren Spiel- 
raum und vermindert folglich den der Bewegung der Unruhe Dargebo- 
tenen Widerftand der Luft. Sinkt dagegen die Temperatur und zieht 
fich das freie Ende des Thermometerd zuſammen, fo kommt die Spike 
ber Regulirungsfchraube b des Theiles B mit dem Rubin H in Be- 
rüßrung, biefer hebt wieder den Dedel und veranlaft eine entfprechenbe 
Berminderung des der Bewegung der Unruhe dargebotenen Wider- 
ſtandes. 


Die zweite Erfindung Hutton's hat den Zweck, den aus den 
Aenderungen in ber Dichtigkeit der Atmofphäre refultirenden Fehler an 
aftronomifchen und andern Uhren zu corrigiren. Er bedient fich Hiezu 
eines Barometers, bei welchem das Steigen oder Fallen des Queck⸗ 
filberö als Triebfraft dient, um den Luftraum bes Pendels je nach ber 
Zu- oder Abnahme des barometrifchen Drudes zu erweitern ober zu 
verkleinern. Dieſes geſchieht auf die Fig. 20 dargeſtellte Weiſe. 


A,A,A ftellt einen Theil vom Innern bed Gehäufed einer aftıos 
nomifchen Uhr dar, befien unterer Theil ber Luftraum. des Pendels ge⸗ 
nannt werden mag. Die Barometerröhre a, a iſt an einer Seite des 
Gehaͤuſes befeſtigt. B ift ein Kolben oder Schwimmer, an welchen eine 
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leichte Stange b befeftigt ift, an deren oberem Ende ſich eine Frictions- 
rolle befindet. F,F ift ein Theil welcher den Zwed hat der Luft einen 
Widerftand darzubieten; derfelbe befteht aus einer ebenen Fläche, welche 
mittelft Federftangen R,R von einem an ber Rüdfeite des Gehäufed ans 
gebrachten Träger herabhängt, wie aus ber Seitenanficht Fig. 21 beut- 
licher erhellt. Eine an ben oberen Theil der Platte F befeftigte glatte 
geneigte Ebene e befindet fich in einer folchen Lage über dem kurzen 
Schenfel des Barometert, daß das Röllhen E der Kolbenftange, wenn 
diefe in die Höhe fteigt, gegen die geneigte Ebene anfchlägt. Die bei, f 
an bie HängftangenR,R befeftigten Federn haben den Zwed, die Platte F 
am Anfang in die Rage g zu ziehen; fobald nun aber das Quedfilber 
und mit ihm die Kolbenftange fteigt, drängt das Röllchen E der lep- 
teren die geneigte Ebene nad; Außen, wodurch die genannte Platte al- 
mählich der Platte g? fich nähert und dadurch den Luftraum bes Pens 
bels vermindert. Beim Sinfen ded Duedfilberd findet das Entgegen- 


geſetzte ſtatt. 


Eine andere Methode die Veränderungen in der Dichtigkeit der 
Atmofphäre bei Pendeluhren zu compenſiren beſteht darin, daß ber Er⸗ 
finder, anſtatt den Luftraum des Pendels zu erweitern oder zu veren⸗ 
gern, die Pendelflaͤche verkleinert oder vergroͤßert, ſo daß das Pendel 
je nach dem Barometerſtande der Luft einen geringeren oder größeren 
MWiderftand bdarbietet. 


Eine weitere Verbefierung befteht in einem an bie Unruhen ber 
Ehronometer zu befeftigenden Compenfationsring. A1,A?, Fig. 22, find 
bie Arme dieſes Rings, welcher auf die Unruhſpindel gefchoben wird; 
B die Büchſe; D1,D? find zwei zufammengefehte Metallftüde, von denen 
jedes aus einem Stahlftreifen E und einem Meffingftreifen F befteht. 
Jeder diefer Theile D1,D2 ift mit dem einen Ende an einen ber Arme At, A? 
befeftigt, während fein freies Ende je nach den Veränderungen ber 
Temperatur ſich nach Außen ausdehnt oder nach Innen zufammenzieht. 
G,G? find zwei dicht an ben feften Enden D! und D? angebrachte 
Rahmen. Zwiſchen dieſen Rahmen find die Klappen H!,H2 angebradit, 
welche anfangs ihre flache Seite vechtwinfelig zur Richtung ber Os— 
eillation darbieten, wie Sig. 22 zeigt; unb in biefer Lage greift ber 
Bolzen a, Fig. 23, einer Heinen an dem unteren Ende ber Slappenfpindeln 
angebrachten Kurbel in einen an den freien Enden der Theile D!,D? 
angebrachten Schlitz; bie Kurbel der Klappe Hi greift in den Schlig 
von D? und die Kurbel der Klappe H? in ben von Di. Da fich bie 
Enden D! und D? entweder einwärts oder auswärts biegen, fo erfahren 
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die Klappen eine entfprechende Drehung, bieten nun ber fie umgebenden 
Luft in ber einen oder ber andern Richtung einen geringeren Wibder- 
ftand dar und bewirken dadurch einen gleichförmigen Gang. 


XXI 


Maichine zum Appretiren und Bollenden des Sammets und 
ähnlicher Fabricate, worauf ſich Joſehh Renſhaw, Me- 
hanifer zu Salford in Lancafbire, am 22. Jun. 1846 
ein Patent ertbeilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts, Aug. 1847, ©. 4. 


Mir Abbildungen auf Tab. TIE 


Den Gegenftand ber vorliegenden Erfindung bildet eine Mafchine, 
welche die verfchiedenen Operationen des Wichſens, Pflödens (pegging), 
Bürftend und Blättens auf eine gleichmäßigere, volllommenere und 
fehnellere Weife verrichtet, als dieſes aus freier Hand möglich ifl. 


Big. 12. ftelt die Mafchine im Grundriß, Fig. 13 im Längen- 
burchfchnitte dar. A,A ift das Mafchinengeftel; B,B die Treibwelle; 
C,C find die Treibrollen. D ift eine Walze, auf die fich der vollendete 
Sammet aufwidelt; E eine Bürfte, um die NRüdfeite des Stoffes von 
Iofen Fäden oder andern Subftanzen zu reinigen; F eine Adjuftirwalze, 
um dad Zeug auszufpannen. Gift Die Wichsplatte (waxing slab), H der 
Wichsrahmen und I,I find die beiden Wichswalzen (waxing rollers), 
3,3 ift die Pflödplatte (pegging-slab) und K die Pflödfchiene (pegging- 
bar). L ift eine rotirende Bürfte, um das Haar gleichmäßig in eine 
longitudinale Richtung zu bringen; M ber Slättapparat (bossing appa- 
ratus), beftehend aus einem biegfamen mit Holzftäben verfehenen Bant« 
Die Oberfläche der Holzftäbe ift mit Schmirgel überzogen und bewegt 
fih quer über das Tuch. N ift ein Meßcylinder, welcher die Größe 
der gelieferten Arbeit regiftrirt; O eine mit Drahtkratzen beſetzte Walze, 
bie den Zwed hat, das Zeug durch die Mafchine zu ziehen; P eine be- 
laftete Walze, welche der Oberfläche des Zeugs noch einen weiteren 
. Glanz ertheilen fol; Q eine Bürfte, um allen Staub von ber Ober- 
fläche ded Yabricated wegzubürften; R die Walze, | bie fich das vollen» 
dete Sammetzeug aufwickelt. | | 
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Die Operation der Mafchine ift num folgende. Die Rotation ber 
Treibwelle B wird mit Hülfe des Riemens a der Welle b und mit Hülfe 
bes Räderwerkes c,c der mit Drahtkratzen beſetzten Walze O mitgetheilt; 
lebtere faßt nun das Fabricat und zieht es durch die Mafchine. Das 
Zeug nimmt von der vordern Walze D feinen Weg über die Spann- 
ſchienen d nach der Bürfte E, welche die Rüdfeite des Yabricates von 
(ofen Fäden und Staub reinigt. Bon da bewegt fi} das Fabricat unter 
einer andern Spannfchiene hinweg nach ber Adjuftirwalze, an deren 
einem Ente eine Rolle e befeftigt ift, über die ein mit einem Gewichte f* 
belnfletes Frictionsband gefchlagen if. Die an der Walze F befeftigten 
Drahikragen dringen in die Rückſeite des Zeuges und Halten basfelbe 
audgefpannt. Bon da bewegt fi) dad Zeug zwifchen die Wichöplatte 
(waxing-slab) G und den Wichsrahmen H, welcher legtere auf folgende 
Weiſe in hin- und hergehende Bewegung gefest wird. Die Treibwelle B 
ift nämlich mit einer Kurbel g verfehen, welche mit Hülfe der Ber- 
bindungsftange i,i den Hebeln h,h eine oscillirende Bewegung mit: 
tHeilt; mit ben lepiern aber ift der Rahmen H durch Gelenke k,k ver- 
bunden. Auf dieſe Weife erhält der Rahmen H eine longitubinale Be- 
wegung, während gleichzeitig dem in dem Rahmen H gleitenhen Blodel, 
welcher dad Wachs enthält, durch die Schnüre m,m eine transverfale 
Bewegung ertheilt wird. Das Tuch tritt fofort zwifchen Die beiden mit 
Wachs überzogenen Walzen I,I und von da über die Pflödplatte (peg- 
ging-slab) J. Um dem Haar des Sammets eine gleichförmigere und 
beſſere Farbe zu geben, vermifcht der Patentträger das Wachs mit ve- 
getabilifchen oder mineralifchen Karben. Während das Tuch über bie 
Plödpiatte I hinweggeht, wird die ben hölzernen oder fleinernen Pflod 
(peg) n enthaltende Schiene K mit Hülfe der an die oScillirenden He- 
bei h,h befeitigten Hebel 0,0 in Bewegung geſetzt. Auf diefe Weife 
erhält da8 Haar vermittelft des Gewichtes und der Friction des Pflockes 
Politur und Glanz. Um zu verhüten, daß die Rückbewegung am Fa⸗ 
bricat fichtbar werde, ift eine aus Fig. 13 zu entnehmende Vorrichtung 
zum Heben und Nieberlaffen des Pflods vorhanden. Soll der Pflod 
von ber Oberfläche des Fabricates abgehoben werben, um ben zwei 
Stüde Sammets verbindenden Draht paſſiren zu laſſen, fo kann dieſes 
mittelft Bewegung Der Händhabe p gefchehen, wodurch das verfchiebs 
bare Stüd q veranlaßt wird das geneigte Geſtell, auf dem die Enden 
der Pflockſchiene ruhen, zu heben. Das Zeug kommt ſofort unter die 
rotirende Buͤrſte L, welche das Haar gleichmäßig und der Länge nad 
legt, und von da gelangt dasfelbe zwifchen den Glättriemen M unb bie 
Glättplatte 5,5. Der quer über den Sammet wegläufende Riemen M 
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etiheilt deniſelben bie febte Politur. Bon da bewegt fi) bas Fabri⸗ 
cat weiter über ben Meßcylinder N. An ber Achſe viefes Lyfin- 
ders befindet fich eine line endlofe Schraube, welche in ein Rab v 
greift, fo daß dieſes bei jeher Rotation des Tylinders um eineh Jahn 
weiter bewegt wird. Die grabuirte und mit Ziffern verſehene Ober- 
fläche bes Rades v gibt mittelft eine ftationären Zeiger w die Ränge 
ded durch die Mäfchine gegangenen Fabrichted an. Der Sammiel geht 
von ba weiter uͤber die Walze ö, zwiſchen ben Walzen p uhb & hin. 
durch, an der Büͤrſte Q vorbei nach ber Walze R. Die Bürfle O wiid 
mittefft bed Renens y und bie Walze R tmittelft des Riemens 2 in 
Rotation gefept. 1,1,1,1 find Spannwvalgen, im das Fabricai während 
ber verfchiedenen Prockburen, denen es in bet beichriebeneh Haken: 
unterliegt, ausgeſpannt zu erhälten, 


XXIV. 


Verbeſſerungen an den Geräthen zum. Pflügen und. zum 
Reinigen des Bodens von Unfrhät, worauf fih Edward 
Bentalt, Eiſengießer ih Pe ik der Grafſchaft 
Eifer, am 23. Iul. 1845 ein Patent ettheiten ließ. 

Aus dem London Journal of arts, Jun. 1847, ©. 322. 
Mit Abbildungen auf Tab. IE. 
Die Erfindung, befteht DER FE EN 
) in Berbefferungen am gewöhnlichen Pflug, wobürch bie Pilug- 

f har ohne Bolzen oder Schraube befeftigt werden kann, und wobei 

mittelft einer verbefierten Methode das Goiimbrett ober die Bruſt des 

Pflugs zu befeftigen, ietzteres ſich fo adjüftiten laßt, daß es mit größerer 

Leichtigkeit der Tiefe und Breite det FJurche folgt, als bei ber gewöhn— 

lichen Methode. ine weitere Berbefierung befteht in einer eigenthüm- 

lichen Befeftigungsmethobe det Leiitäder. Die Erfindung befteht 
2) in verbefierien Anordnungen von Scharen und Blättern oder 

Meffern, in Berbinbäng mit eier Vorrbärfägerichteten Spike, welche 

in ben Grund en beftimint it, ihid die Scharen und Diefer 

in ihrer Wirkung imierftügt, wein Bas Geſchitr Harten Grund öffnen 
fol, oder zum Prlligen bes Vhikkhdhene verpandt Wird. „Diefe vor⸗ 
waͤrts gerichteten Spigen dienein jügleid ald Führung und Hindern ben 
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Pflug nach rechts ober links abzuweichen ober Frumme Furchen zu 
machen. Die Erfindung befteht 

3) in einer ſolchen Verbindung ber hölzernen oder eifernen Pflug⸗ 
bäume mit bem Geſtell, daß der Pflügende leicht ben Baum rechts oder 
links, höher oder niedriger ftelen und den Pflug nad) Bebürfnig mehr 
oder weniger frei wirfen laſſen kann. | 

Fig. 20 ftellt einen gewöhnlichen Pflug mit den daran angebrachten 
Perbefferungen im Aufriffe und Big. 21 im Grundriſſe dar. a,a ift 
das Geſtell des Pflugs, welches auf gewöhnliche Art mit dem Baum b 
verbunden iſt; c,c dad mit feinem oberen Theil durch einen adiuſtir⸗ 
baren Bolzen d und Schraube an das Geftell befeftigte Formbrett. An 
feinem unteren Enbe ift basfelbe mit einer Hervorragung verfehen, 
welche in eine an dem Theil e befindliche Hülfe eingefenft ifl. Der 
adjuftirbare Bolzen d befteht, wie man aus Fig. 21 erfennen wird, 
aus zwei Theilen, wovon Der eine an das Yormbrett, der andere an 
das Geftell gefchraubt if. Der an das Geftell befeftigte Theil ift mit 
einem geöhrten Bolzen verfehen, um dad Ende des an die Bruft be- 
feftigten Bolzend aufzunehmen. „ Mittelft einer an feinem oberen Ende’ 
befindlichen Mutter wird dieſer geöhrte Bolzen in den Stand gefekt 
ben adjufticbaren Bolzen feſtzuhalten. Fig. 22 ſtellt die Pflugfchar im 
Srundriß, in der Seitenanfiht und im Durchſchnitt dar. . Sie ift mit 
Slanfchen 1,1. verfehen, welche eine Hülfe zur Aufnahme des Theil e 
bilden; an dieſer Huülfe befindet fi eine Lippe, weldye das Ende bes 
Theild e bededt. Durch diefe Lippe fowohl, ald durch das Ende bes 
Theild e geht ein Loch zum Einfchieben eines Pflocks, welcher bie 
Schar an dem Theil e ohne alle andere Befeftigung Halten fol. Die 
Hülfe diefer Schar: ift ziemlich einem Schuh aͤhnlich; denn fie ift fo 
eingerichtet, Daß ihr Boden oder die Sohle 3 den Theil e vor Abs 
nügung ſchützt. Fig. 23 zeigt die Schar in ihrer Verbindung mit dem 
Theil e, auch ift der am Ende des Formbretts oder der Bruſt befind- 
lihe Knauf 4 dargeftelt. Diefe Herporragung ift in die Bertiefung 
des Theild e eingelaffen, und wenn der Bolzen d, welcher fammt dem 
Knauf das einzige Befefligungsmittel des Formbretts an feinem Platz 
bildet, abjuftirt werden fol, um das Brett in feine geneigte Lage zu 
bringen, fo wird die Bruft hinreichend in. dem Theil e hin- und. her 
gehen, um biefe Adjuftirung zuzulaſſen, wodurch eine große Einfachheit 
an ber. Firirung der Pflugbruft erzielt wird. Um ein Herausgehen ber 
Bruft aus ihrer Hülfe zu verhüten, muß die Lippe 2 das Hülfenloch 5 
zum Theil bededen, und fich fomit gegen das Ende der Bruſt — 
wenn die Schar a an den Theil e befeftigt iſt. 
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Die neue Methode, Die Leiträder des Pflugs zu befefligen, ift in 
Fig. 24 und 25 und ebenfo Fig. 20 und 21 dargeſtellt. h ift ein 
buch die Duerftange i an ben Pflugbaum auf folgende WVeife, befeftigter 
Block. Die Stange ı geht durch den Baum und die Stüge k, welche 
zum Tragen bed Pflughaupts beiträgt; ebenfo geht fie durch einen 
Dehrbolzen 6, welcher, durch die Mitte des Blocks h tretend, an dieſen 
durch eine an feinem oberen Ende befindliche Mutter befeftigt if. In 
biefem Blod h und auf beiden Seiten des Oehrbolzens 6 befindet fich 
ein Loch, in das andere Dehrbolzgen 7,7 eingelaffen find. Diefe follen 
bie horizontalen Stangen 8,8, welche am einen Ende mit Hülfenftüden 
verfehen find, aufnehmen; und wenn bie Dehrbolzen 7 mittelft ihrer 
Muttern aufgefchraubt werden, fo werben dadurch dieſe Stangen an 
ben Blod h befeftigt. In den Hülfenftüden der Stangen 8 werden 
fenfrechte Stangen 9, welche an ihren unteren Enden die Leiträder, an 
ihren oberen Enden aber Die Schabeifen für diefe Räder tragen, durch 
Schrauben feftgehalten. Sol nun das Pflughaupt niebergebrüct werben, 
fo macht man diefe Schrauben loder, und fchiebt die Hülfenftüde an 
ben Berticalftangen 9 auf die verlangte Diftanz herab; hier werben 
die Schrauben wieder angezogen, worauf der Pflug zum Gebrauch be- 
zeit if. Sol aber eines oder beide Leiträder feitwärts bewegt werden, 
fo bewirkt man dieſes durch Deffnung der zu ben Oehrbolzen 7 ge 
hörigen Nuß, worauf die horizontalen Stangen 8 nach Belieben ab- 
juftirt werden können. Die Schabeifen werden, wie man flieht, in 
jedem Fall ihre geeignete Stellung über den Rädern beibehalten. Es 
wird einleuchten, daß bei dieſer Einrichtung Die LXeiträder leicht abge- 
hoben und entfernt werben fünnen, wenn man ihrer nicht bedarf; denn 
ed braucht, um dieſes zu bewerfftelligen, nur die Mutter an den Oehr⸗ 
bolzen abgefchraubt zu werben. 

Der zweite Theil der in Rede flehenden Erfindung befteht, wie 
oben angegeben, in gewifien Anordnungen zur Herftellung eines breit- 
fcharigen Pflugs für den Unterboden. Fig. 26 ſtellt einen ſolchen im 
Aufriß, Fig. 27 im Grundriß dar. a,a ift das an den Baum b be- 
feftigte Geftel a, welches dad Haupt und die Handhaben des Pflugs 
trägt; c,c find auf beiden Seiten bed Baums mittelft Bolzen be- 
feftigte Arme,- welche die Breitfcharen d,d tragen. Diefe Arme find 
zugleich mit Trägern e, verfehen, weldje Spalten zur Aufnahme ver- 
ticaler Stangen befigen, an deren unterem Ende die Räder S,f befeftigt 
find. An dem vorderen Ende des Gefteld a ift eine Spige g befeftigt, 
welche den Zwed hat, bis auf eine gewiffe Tiefe in ben Boden einzu- 
greifen und bie Breitſcharen aber andern Schneiden in ihrer Arbeit 
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fletig zu erhalten. Auch bie Breitfcharen d,d find auf gleiche Weife 
vorn mit Spitzen verfehen, welche bie Erde aufheben und bie Scharen 
feichter eingreifen laſſen. Am SHinteren Theil des Geftells a ift eine 
Breitſchat h angefdhraubt, wie fi) am beften aus dem abgefonderten 
Horizontaldurchſchnitt Fig. 28 entnehmen läßt. Das Geftell a enthält 
ungefähr in bet Mitte feiner Länge zwei Schlige von verfchiedenen 
Höhen. Diefe nehmen zwei horizontale Blätter oder Meſſer i,i auf, 
welche durch Seife an ihrem Pla feftgehalten werden und nur dann 
in Anwendung fommen, wenn der Pflug zum Pflügen von Unterboben 
gebraucht wird. Die Anordnung bes zu biefer Operation bdienlichen 
Geraͤths ift folgende. Die Arme c,c mit ben Breitfcharen d,d und 
den Rädern f,f werden durch Abfchrauben der Muttern, welche fle an 
den Baum befeftigen, entfernt; anftatt ber Breitfchar h wird eine andere 
Schar, beten Enden ebenfo weit, wie die Blätter i,i hervorragen, an 
die Säule a befeftigt. Die Spipe g dringt zuerft in ben Boden; hier⸗ 
auf fchneidet die Schar h die Erde etiva drei Zoll über ber Spipe 
durch und die Blätter i,i, faflen Die Erde ungefähr drei und ſechs Zoll 
über der Schar h. Auf diefe Weife kann mit einem Gefchirr von ges 
wöhnlicher Dinienfion das Pflügen des Unterbodens von 9 bis zu 12.300 
feicht bewerfftelligt werden. Wenn biefe verbefferte Einrichtung des 
Pflugs zum Reinigen des Landes von Unkraut oder von Stoppeln nad 
der Ernte benügt werden fol, fo nimmt man die Blätier i,i hinweg, 
indem man bie Keile herausfchlägt; an den Baum aber befeftigt man 
die Arme c,c und an biefe die Breitfcharen d,d. An ben oberen 
Winkeln biefer Arme ift eine Vförmige Kante vorgerichtet und an ber- 
jenigen Seite, woran bie Breitſcharen d angebracht find, befindet fich 
ebenfalls eine folche Kante; dieſe bat die Beftimmung, in eine Reihe 
horizontaler Vförmiger Rinnen zu greifen, welche an ber Ruͤckſeite der 
Theile k,k angebracht find, die an ihrem unteren Ende die Scharen d 
tragen. Auch die Vorberfeite der Theile k,k ift mit Vertiefungen ver- 
fehen zur Aufnahme einer lampe 1, welche fie beziehungsweiſe an die 
Arme c befeftigt. Wenn nun bie Höhe der Träger k adjuftirt werden 
ſoll, fo fehiebt man die Klampen, je nachdem e8 die Umſtaͤnde verlangen, 
in eine höhere ober tiefere Rinne, und läßt bie Vförtnige Kante an 
den Atmen in eine Bertiefung des Trägers treten, damit fie biefer 
Adfuftirung folge. Die Klampen werben dann mit Hütfe ihrer Mutter 
hinanfgefehraubt und bie Träger dadurch feft am die Arte c ange: 
ſchloſſen. An die untere Fläche der Träger find bie Breitfcharen d an- 
geichraubt und am vorderen Ende jeder Stübe ift eine Spige m be- 


feftigt. Die Räder f drehen fich, wie ſchon bemerkt, am unteren Ende 
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von verticalen Stangen, welche Durch geöhrte Bolzen mit den Trägern e, e 
verbunden find; ledtere find an die Arme c gefchraubt. Durch den fo 
bergerichteten Pflug, defien Baum mittelft der Leiträder n in Die ge- 
eignete Höhe geftelt ift, wird bie Oberfläche des Bodens mit großer 

Schnelligfeit aufgebrochen. Wenn der Boden leicht ift und bie Scharen 
nicht tief in die Erde einzubringen brauchen, fo können bie Theile k 
bis zu den Enden der Arme c hingeſchoben und breitere Scharen ans 
gewandt werden, fo Daß ſie bei einem Pfluggang ein Bobdenftüd von 
größerer Breite bearbeiten. Diefer Apparat iſt verfchiedener Abände- 
rungen fähig; wenn man aber bloß die Oberfläche bearbeiten wi, um 
3. B. Die Stoppeln zu entfernen, fo kann mat drei Träger k anwenden, 
wovon der mittlere vorwärts geftellt wird, mit feiner Spike unter dem 
Dflugbaum. Bei diefer Anordnung wird ber dritte Träger anftatt bes 
Geſtells a angewandt. Man fchraubt ihm auf irgend eine geeighete 
Art an ben Pflugbaum, wo er dann ein wohlfeileres aber in feiner 
Anwendung befchränktered Werkzeug bildet. 

Der legte Theil der Erfindung betrifft die Abjuſtirung bes Pflug- 
baums und befteht in der Anwendung von Hälfen und Schrauben: 
bolzen. Fig. 29 ſtellt einen Theil des gußeifetnen Geſtells a mit Höl- 
zernem mittelft Schraubenbolgen 1 und 2 baran befefligten Pflugbaum 
dar. Das Loch im Geſtell, wodurch ber Bolzen 1 geht, fit nach ber 
Duere verlärigert, wie ber Grundriß Fig. 30 zeigt. An dieſem Bolzen 1 
swifchen dem Pflugbaum und dem Geftel befinden ſich Hälfe, wovon 
einer oder mehrere, wenn das Haupt des Pflugs Höher geftellt werben 
fol, entfernt wird, worauf man bie Mutter fefter anzieht. Son da- 
gegeit das Pflughaupi niedriger geftellt werden, fo muß man einen 
ober mehrere Hälfe Hinzufügen. Um den Pflugbaum auf Die rechte 
. oder linfe Seite zu richten, wird ber Bolzen 1 lofe gemacht und ber 
Baum auf die rechte oder linke Seite der im Geſtell befindlichen Spalte 
gefhoben. Sig. 31 zeigt Die Befeftigungsweife des Baums in feiner 
Stellung. 3 ift ein an das Geftell gegoffener und mit einer verticalen 
Spalte verfehener Lappen. Durch diefe Spalte und zugleich duch Den 
Baum b geht ein auf der linfen Seite des Baums mit Hälfen 
oder Kragen verfehener Bolzen. Durch Wegnahme oder Zufügüng 
dieſer Hälfe läßt fih nun ber Baum feitwärts richten; Die Bolzen 
werden dann, wie oben, angezogen. So fantı hier bie Adjufticung des 
Baums durch den Pflügenden felbf geſchehen, anftatt den Pflug, wie 
biefes gewöhnlich der Fall ift, zum Schmied zu ſchicken. 
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XXV. 


Beriht des Hrn. Edm. Becquerel über Chevalier’s 
Luftpumpe mit ununterbrochener Bewegung. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, April 1847, ©. 173. 
Mir Abbildungen auf Tab. II 


Der Mechanifer und Optifer Hr. Chevalier (in Paris, Palais- 
royal, galerie de Valois No. 163) führte eine neue Luftpumpe aus, 
durch deren Bonftruction die Behandlung diefes Apparats fehr erleichtert 
ift. Die zweiftiefelige Luftpumpe, welche man gewöhnlich in ben Labo⸗ 
ratorien benugt, wird mittelft zweier Handgriffe bewegt, durch welche 
man Direct eine abwechjelnde Bewegung den Pumpenkolben, welche bie 
Luft auspumpen follen, mittheilt. Von den Handgriffen wird die Be: 
wegung ben gezahnten Kolbenftangen durch ein in beide eingreifendes 
Rad übertragen. Diefe Anordnung geftattet aber nicht, die Durdh- 
mefler der Pumpencylinder beliebig zu vergrößern, ba einentheild für 
Durchmeffer über 8 bis 10 Bentimeter hinaus die Kolbenftangen weiter 
auseinander fommen als bei Luftpumpen von mittlerer Größe, und 
man beßhalb dem Getrieb einen größeren Durchmeſſer geben müßte; | 
anderntheil8 würde man zu viel Kraft nöthig haben, um die Bumpe 
in Bewegung zu fegen, weil die Handgriffe oder Hebel nicht mehr ver- 
längert werben fünnten, da man fie fonft beim Erperimentiren nicht 
mehr gehörig erfafien Fann. 

Die neue Lufipumpe von Ehevalier hat diefe Nachtheile nicht, 
und geftattet die Ausführung und Handhabung folder Apparat mit 
beliebigen Cylinderdurchmeſſern. Sie beftebt, wie Die gewöhnlichen 
Luftpumpen, aus zwei Eylindern mit ihren Kolben, und unterfcheibet 
fich von denfelben nur durch den bewegenden Mechanismus und Durch 
Die Art, wie die Kolben an die Kolbenftangen befeftigt find. Der 
Mechanismus befteht aus einem doppelten gußeifernen Schwungrab, 
mittelft deſſen man einer horizontalen Achfe eine ununterbrochene dre⸗ 
hende Bewegung ertheilt. Auf diefer Achfe befindet ſich ein Getriebe, 
welches in ein gezahntes Rab eingreift, dad auf einer zweiten Achſe 
befeftigt ift, Die außerdem noch zwei Kurbeln trägt, an welche zwei 
gabelförmig geftaltete Zugftangen eingehängt find, Die beim Drehen ber 
Achfe fich aufs und abwärts bewegen, jedoch fo, Daß während bie eine 
in Die Höhe geht, die andere eine Bewegung abwärts macht. Diefe 
Zugftangen theilen ihre Bewegung den Kolbenftangen mit, welche immer 
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in verticaler Lage erhalten werden, da ſie durch Rollen geführt find, 
welche fih in Schligen eines aufrechtftehenden Geſtells bewegen koͤnnen. 
Man erfteht hieraus, daß der Mechanismus einfach In einer Vorrich⸗ 
tung befteht, Durch welche die kreisförmige Bewegung der Schmung- 
räder in eine verticale, geradlinig abwechfelnde verwandelt wird. Was 
die Befeftigung de» Kolben an ihren Stangen anbetrifft, fo ift Diefelbe 
fiherlich eine der mwichtigften Neuerungen an den Luftpumpen. Die 
Kolbenftangeu gehen durch eine fpiralfürmige Stahlfeder, welche auf ber 
oberen Bläche des Kolbens aufliegt und dem Kolben geftattet fich volk- 
fommen dicht an ben Boden bes Cylinderd anzulegen. Die übrigen 
Theile bed Apparat, die Hahnen mit doppelter Bohrung und leichtem 
Wechſel, find gerade fo wie bei den gewöhnlichen Luftpumpen. Die 
Anordnung von Chevalier geftattet den Durchmeffer der Eylinder be- 
fiebig zu vergrößern, und die Gefchtwindigfeit, mit welcher die Luft aus- 
gepumpt werden fol, oder die Wirfung der Mafchine dadurch zu vers 
ändern, daß man mit dem Durchmeffer der Räder wechfelt. 


Befhreibung ber Abbildungen. 


ig. 1 ift eine Seitenanficht der Mafchine; 

Big. 2 eine Anficht derfelben von Hinten; | 

Fig. 3 ein Grundriß berfelben. Fig. A verticaler Durchfchnitt 
eines neuen conifchen Ventile. Big. 5 Dasfelbe im Grundriß. Fig. 6 
einer der Kolben in größerem Maaßſtab und befonders gezeichnet. Fig. 7 
verticaler Durchfchnitt des mitten im Kolben liegenden Ventile, 

In allen Anfichten bezeichnen diefelben Buchftaben denfelben Gegen» 
ftand. | 

Die Mafchine befteht aus zwei Pumpencylindern aus dickem Glafe A,A, 
welche auf einer Platte B befeftigt find, die durch bie Füße G,C ge- 
tragen wird und auf einem Tiſche D befeftigt ift, deſſen Füße E,E 
unten durch Querflüde vereinigt find, Durch welche Stellfchrauben G,G 
gehen, um die Mafchine Horizontal ftellen zu koͤnnen. 

Die obere Platte H, welche die Beftimmung hat die Pumpen- 
eylinder an Ort und Stelle zu erhalten, trägt vier Stügen, welche 
paariveife oben durch einen Bogen vereinigt find, der ihnen die nöthige 
Stärfe gibt und zu ihrer feften Lage beiträgt. Jedes Paar biefer 
Stügen dient einer Rollea, in deren Außere Fläche eine Spur eingedreht 
ift, ald Führung. Die Stangen K,K, der Kolben L, mit einer fpiral- 
förmigen Stahlfeder M umgeben, find mit den Stügen durch eine 
Cardan’fche Bewegung abgegliedert und oben mit einer horizontalen 
Achfe N verfehen, um welche fich Die Role a dreht. Die Kolben find 
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auf diefe Weife bei ihrer Bewegung durch diefe Rollen geleitet, fo daß 
fie immer ihre verticale Lage beibehalten. Sowohl bie obere als auch bie untere 
Platte, zwifchen welchen die Bumpencylinder fich befinden, find jede mit zwei 
Deffnungen verfeben, durch welche die beiden Zugftangen O,O gehen fönnen. 
Diefe Zugftangen find unterhalb des Tiſches an Die Krummzapfen P ange- 
hängt, welche fo berechnet find, daß die Kolben, Die Durch Die Zugftangen in 
Bewegung geſetzt werden, fich immer dicht an ben Grund der Pumpen⸗ 
eylinder anlegen, und baß der eine Kolben anfängt in bie Höhe zu 
gehen, während ber andere feine abwärtögehende Bewegung beginnt. 
Die oberen Enden der Zugftangen find auf die acdhfenförmigen Duer- 
ftüde N aufgepaßt, welche durch biefelben abwechslungsweife auf- und 
abwärts bewegt werden. Mitten im Kolben liegt ein Bentil I. 

Unter dem Tifche D ift eine Welle R angebracht, welche dem 
Schwungrad S ald Drehungsachſe dient. Dieſes Schwungrab hat einen 
Kurbelgriff ˖ T, wodurch der Achfe eine ununterbrochene drehenbe Be⸗ 
wegung ertheilt wird. Ein zweites Schmungrad U, welches dem Rad S 
gegenüber liegt, dient die Bewegung gleichförmiger zu machen. 

Die Achſe R trägt ein Getriebe, weiches mit dem Rad V im Ein- 
griff if, das einen zweimal fo großen Durchmeffer ald das Betrieb 
bat. Diefes Rad befindet fich auf einer Achfe, auf deren beide Enden 
Srummzapfen P befeftigt find, welche die Zugftangen in Bewegung 
fegen und fo angeorhnet find, daß wenn fih das Rad V, durch bas 
Getriebe und das Schwungrad veranlaßt, dreht, fi die Zugftangen 
auf> und abwärts bewegen; jeboch immer in entgegengefeßter Richtung, 
fo daß bie eine in Die Höhe geht, während hie andere abwärts gezogen 
wird, 

X Barometerprobe. Y Verbindungshahn. Z Teller zum Auffegen 
ber gläfernen Recipienten. Diefe Recipienten fönnen bis zu 32 Gen- 
timeter Durchmefjer gewählt werden. Mitten auf dem Teller ift ein 
Pfropf Z angebracht, welchen man abnimmt, um die Verbindung mit 
bem Canal k herzuftellen. Das conifche Ventil i, Fig. 6, deffen Stange 
bucch eine Stopfbüchfe in dem Kolben L geht, paßt in eine Bohrung, 
welche im Eylinderboden A angebracht ift, unb öffnet oder fließt den 
Canal k, Fig. 1, der zu dem Teller Z führt. So oft ber Kolben fi 
abwärts bewegt, geht dad Ventil guf und yerfrhließt die Deffnung bes 
Canals, öffnet fie aber wieder, ſohald der Kolben in die Höhe geht. 

Hr. Chevalier brachte in der Iehten Zeit. noch eine Verbeflerung 
an ber eben befchriebenen Luftpumpe an; er erfeht nämlich den von 
Babinet erfundenen Hahn durch ein conifched Ventil b, Fig. 5, 
welches mittelft einer Schraube c geöffnet und gefchloffen wird, bie mit 


en 
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bem Bentil aus einem Stück if. Diefe Schraube wich durch einen 
Hebel d bewegt. Die Stange bed Ventils b geht durch eing Liede— 
rungsbuͤchſe e, fo Daß die äußere Luft von dem Ventile abgehalten iſt. 
Durch die Gelenkeng und f ſchließt man mit einer einzigen Bewegung 
die Mündung des Hauptcanals und ‚öffnet ben Hahn h, welcher bie 
Verbindung zwifchen ben beiden Pumpencylindern A,A pecfteft, um 
das von Babinet angegebene doppelte Entleeren zu bewerkſtelligen. 


XXVI. 


Verbeſſerter Helm für Deſtillirkeſſel; von E. Maunens, 
Ans ben, Annales de Chimie et de Physique, Sept. 1847, ©. 127. 
Mit Abbildungen auf Tab. III. 


Ich lief vor drei Jahren für mein Laboratorium eine Deſtillirblaſe 
anfertigen, deren Helm nicht die gewöhnliche Eonftruction hat. Einige 
meiner Freunde fanden ihn vortheilhaft und veranlaßten mich ihn zu 
veröffentlichen. 


Bei der gewöhnlichen Blafe Fig. 14 ift der Schnabel des Helms 
ober der Schwanenhals B immer in auffleigender Richtung gegen das 
Schlangenrohr, damit ber Schaum, welcher ſich bei‘der Deftillation bil 
dete, zerreißt md nicht mit dem Dampf bis in das Schlangenrohr S 
übergeht. Diefe Anordnung hat den Fehler, daß die Flüffigfeit, welche 
fich ſchon im Schwanenhals verbichtete, in die Blafe zurädfallen muß, 
wo fie wieberholt erwärmt und beftilfirt wird; Durch dieſes wieberholte 
Deitlliren können ſich aber viele Ylüffigleiten mehr oder weniger vers 
ändern. 


Ich ._. diefen nachtheiligen Umſtand auf folgende Weiſe: der 
Schwanenhals B ‚ Big. 15, geht durch eine Seitenwand des Helms bis 
in feine Mitte, — er ſich umbiegt und aufſteigt, fo daß er nur 2 bie 
3 Milimetge unter der oberen Platte c, c’ endigt; anfeinen umgebogenen 
Theil löthet man eine Platte a,s,s’,a’, welche von den Seitenwänben 
der Blafe ebenfans 2 bis 3 Millimeter abfteht. Hiebei fann man den 
Schwanenhals gegen das Kühlrohr neigen; von dem Dampf, welcher 
über die Oeffnung c,c’ gelangt, fann dann gar nichts mehr in bie 
Blaſe zurückfallen. Die theilweiſe Verdichtung, welche hei B durch Die 
Berührung ber Luft ſtattfindet, wird benutzt; in Folge hievon werben 
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alle Theile der Fluͤſſigkeit nur einmal zum Sieben gebracht. Der Schaum 
fann nicht mitgezogen werben, denn ba ber offene Ring a,a’ nur 2 bis 
3 Millimeter breit ift, fo zerreißt er ihn vollfommen; wirft ber Schaum 
auch einige Tropfen über die Platte a,s,a’, fo können fie doch durch Die 
Deffnung c,c’ nicht austreten; Fig. 16 zeigt eine Anordnung der oberen 
Platte des Helms, welche insbefondere letztern Zwed erfüllt. Endlich 
ift die Platte c,c’ mit Sand bebedt, welcher während der Deftillation 
ein mäßig warmes Bad bildet. 


— — — — — — — 
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XXVII. 


Verbeſſerte Verſchließung der Gaslaternen; von Hrn. 
Chauſſenot. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, Jun. 1847, S. 300. 
Mir Abbildungen auf Tab. IH. 


Zum Anzünden der Brenner in den Straßenlaternen für Gaslicht 
bedient man fih in England, Belgien, Holland und beinahe ganz 
Deutfchland einer Leiter, auf welcher der Anzünder fo Hoch hinauffteigt, 
baß er mit dee Hand den Ausftrömungshahn und das Luternethürchen 
öffnen und dann das Gas mittelft einer auf irgend eine Weife gegen 
ben Wind gefchügten Lampe oder Kerze entzünden kann. 


Diefes langwierige und umſtaͤndliche Verfahren hat in volfreichen 
Städten noch den großen Mebelftand, daß es den Verkehr hindert und 
durch das zufällige Umfallen der Leiter Unglüdsfälle veranlaffen kann. 


In Frankreich bedient man fich fchon feit langer Zeit eines andern 
Verfahrens zum Anzünden der Gaslaternen; es befteht in der Anwen⸗ 
bung einer Lanze”, mittelft welcher das Gas entzündet wird ohne daß 
fich der Anzünder über den Erdboden zu erheben braucht. 


Um bieß auszuführren, mußte man am Boden ber Laterne 
eine Deffnung machen, Die groß genug war, um die 2anze hin- 
durchzulaſſen; dieſe Deffnung Hat, wenn fie immer frei bleibt, ben 


27 Die Lanze befteht aus einem oben durchlöcherten Laternen, welches mit 
einem Dellämpden verfehen und am Ende einer Stange befefligt iſt, mittelft welcher 
der Brenner in der Laterne eben erreicht werben Tann. 


der Baslaternen. 113 


großen Fehler, daß im Innern der Laterne Ströme aufſteigender Luft 
ſtattfinden. fönnen, durch welche die Flamme auf Koſten ihrer Intenſttaͤt 
ſchwankend gemacht wird, manchmal ſogar erliſcht. 


Um dieſem Uebelſtande abzuhelfen, verſchloß man die Oeffnung fuͤr 
die Lanze durch ein Thuͤrchen mit Scharnier, trapillon genannt, welches 
ſich von außen nach innen durch eine vom Anzünder mit feiner Sn 
gemachte aufhebende Bewegung öffnet. 


War dieſes Thuͤrchen geöffnet und die Lanze, nachdem fie das Gas 
entzündete, wieder herausgezogen, fo mußte das Thürchen entweder durch 
fein eigenes Gewicht oder vermittelft einer Dazu angebrachten Feder wieder 
zufallen; aHein man’ fand bald, daß der Zweit durchaus nicht erreicht 
wurde; bie mangelhafte Beweglichfeit dieſer Verfchließung in Folge der 
Oxydation des Scharnierd und der Feder, und bie fich fehr bald auf 
berfelben anhäufenden feften Körper machten ah Behandlung, wenn 
nicht unmöglich, doch ſchwierig. 

Bet: der öffentlichen Beleuchtung, wo ber Dienft rafch vor fich gehen 
muß, gab man dieſes Thürchen deßhalb bald wieder auf und läßt gegen- 
wärtig die Gaslaternen, welche Damit verfehen waren, wie früher, unten 
offen, fo daß alfo nachtbeilige -Quftftröme hineinziehen können. 

Hr. Chauffenot (rue de Paradis-Poissonniere Nr. 49 in Paris) 
erfand. nun eine eigenthümliche fogenannte Berfchließung mit Kreis— 
bewegung (obturateur à mouvement circulaire), welche wegen ißrer 
Einfachheit, Dauerbaftigfeit und leichten Handhabung uͤberall zu empfehlen 
ift, wo ©aslaternen dem Einfluß bes Windes ausgefegt find. Diefer 
Berichließer, welcher fich der Wirkung der Luftftröme auf die. Flamme 
wiberfegt, laͤßt dabei fo viel Luft in Die Laterne treten als erforderlich 
ift, ſowohl zur vollfommenen Verbrennung des Cafes, ald auch damit 
die Gläfer nicht vor Hitze zerfpringen fönnen. 


Erflärung der Abbildungen. 


Fig. 33 Laterne, von einer Säule getragen; 

Fig. 34 Laterne, welche fich von der vorigen durch ihren Träger 
und die da8 Gas dem Brenner zuführende Röhre ———— Beide 
Laternen ſind mit der neuen Verſchließung verſehen; 

Fig. 35 horizontaler Durchſchnitt auf der Linie AB, Fig. 34. In 
diefer Figur ift der Verfchließer in feiner gewöhnlichen Stellung, nämlich 
die Deffnung für die durchgehende Lanze verfchließend, -abgebilbet ; 

58 86 anderer Horizontaldurchſchnitt mit fuͤr den Durchgang der 
Lanze offenem Verſchließer; 
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Fig. 37 verticaler Durchfchnitt auf der Linie CD, Fig. ‚35. 
Fig. 38 anderer Berticals Durchfchnitt. 
Fig. 39 Lanze zum Anzünden des Gafes; 
Fig. 40 PVertical- Durdhfchnitt derfelben. 
Diefelben Buchſtaben bezeichnen in ben verfchiebenen Figuren die⸗ 
ſelben Gegenſtaͤnde. 


A, A Laterne, in welcher das Gas brennt; 


B,B’ dreiarmige horizontale Querftange, mittelſt Schrauben unter 
dem Rahmen C der Laterne befefligt. Die beiden auseinandergehenden 
Arme B‘,B’ find durch den Kreisbogen D, verbunden, Auf ber von 
biefen brei Theilen gebildeten Fläche ruht vermöge feines eigenen Ge⸗ 
wichtS ber bewegliche Verfchließer E, deſſen Sreisbewegung die Deffnung 
zum Einführen ber das Gas entzündenden Lanze nach Bedaxf fchliept 
und freimacht. 

Der Anſatz F am Verſchließer, in welchen eine Stange G ge: 
fchraubt ift, dient um den Berfchließer in Thätigfeit zu feben, deſſen 
Drehungsachſe durch eine Dille H, Fig. 37 und 38, gebildet wird, die 
fi) in einer Freisförmigen Deffnung in ber Dide der Querſtange frei 
dreht. Der Zwed di Die ift, die den Brenner tragende Röhre I 
hindurchzulaffen. 

Wenn die Laterne, wie in Fig. 33, unterflüßt ift, fo wird eine 
kleine Scheibe a über bie Röhre I geſteckt, melche durch ihr eigenes Ge- 
wicht oben auf ber Dille H aufliegt, um zu verhindern, baß ein Luftzug 
zwifchen ber Röhre und dem Innern der Dille eintritt, 

Wenn die Laterne aber aufgehangen wird wie in %ig. 34, wo 
bie Gasröhre nicht Durch den Boden ber Laterne gebt, muß bie. Deff- 
nung der Dille mittelft eines Stöpfeld verfchlofen werden. 

Damit die Drehungsachſe des Berfchließerd nicht durch irgend eine 
Beranlaffung aus der Deffnung, worin er ſich dreht, austreten kann, 
it ein Zapfen K auf ber Querſtange durch eine Schraube bes 
feftigt. 

An jeder Seite der die Querflange bildenden Arme B,B’ find Salze 
angebracht, welche mit bem innern Rand bed Laternenrahmend. corres 
fpondiren und bie beiden deren Boden bildenden Glasſcheihen aufnehmen 
und feſthalten. 

Der äußere Theil, des Sreishogens.D fest ſich in gorm einer Fuͤllung 
bis zum Laternenrahmen fort, ſo daß der Durchgang der Luft hier ab⸗ 
geſchnitten iſt. 
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Da in das Innere der Laterne kein ſolcher Luftſtrom eintreten darf, 
welcher die Flamme flackernd machen koͤnnte, die Verbrennung jedoch 
eine beſtaͤndige Lufterneuerung erheiſcht, ſo benupt man ein Drabtgeiebe, 
mit welchem der Verſchließer überzogen wird. #3 


Berrihtungen des Verſchließers. — Wenn fich der Ver⸗ 
fchließer in feiner gewöhnlichen Stellung befindet, d. h. Die Deffnung 
im Boden der Laterne .verfchließt, wie in Big. 35, fo hat, wenn das 
Gas entzündet werden fol, ber Anzünder vor allem wmittelf feiner Lanze, 
wie gewöhnlich, durch, Umbrehen de Schläffels M den Ausftrömungss 
hahn L au öffnen; Hierauf drüdt ex gegen die Stange G, Die ben Ber: 
fchließer von links nad rechts führt,. bis fein Anfag F von dem ArmB’ 
ber Querflange aufgehalten wird. Alsdann führt er die Lanze in bie 
Laterne ein, um bad Gas zu entzünden, zieht fie wieder heraus und 
bringt den Verſchließer wieder in feine Stellung zurüd, indem. er bie 
Stange von rechts nad) links fehiebt. 

Das Deffnen und Schließen. des Verſchließers geht um fo leichter 
vor ſich, Da die Stange G einen ziemlich, langen Radius bildet und Die 
Lreisbewegung bed Verfchließers Leinen andern. Miderftand finden fann 
als die fchwache Reibung, welche durch fein Gewicht auf der Unterlage D 
aydgeübt wird. 

Mir bemerken noch, ‚daß in Folge der Beſchaffenheit der Quer⸗ 
fange B, B' die den Boden ber Laterne bildenden Gläfer nicht verrüdt 
werben, alfo auch feine Luft durch ihre Ränder. eintreten laſſen können, 
weil fie ſowohl an den Seiten ber Querſtange als an benjenigen bes 
Raternenrahmens in Falzen liegen. 

Diefe Scheiben ſind fo auch vor dem häufigen Zerbrechen gefchügt, 
welches fruͤher durch das Einführen und Herausziehen ber Lanze ver- 
anlaßt wurde, wo fle nicht, wie hier Durch Die Duerftange B, mit einem 
Metallbeſchlaͤg perjehen waren. 

Der beſchriehene Berfchließer kann ohne große Koften an allen Las 
ternen, wie fe auch conſtruirt umd .aufgehangen ſeyn mögen, angebracht 
werben. 


Se Ne 





n In den meiften Fällen kann fatt bes Drahigewebes ein Glas genommen 
werd ni t x n ! ——— — —— 
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XXVIL 


Ueber die Fabrication der flüffigen Kohlenwafferftoffe; 
Hrn. A. Mallet. | 


Aus dem Dictionnaire des arts et manufactures par M. Laboulaye; 
Mit einer Abbildung auf Tab. ar. 


Die Fabrication der flüffigen Kohlenwafferftoffe, welche wir im 
Artikel „Beleuchtung mittelft berfelben“ ſchon befprachen ?, ift etwas 
ganz Neues, Faum einige Jahre alt. Auch verbeſſert man: noch täglich 
die Verfährungsweifen, welche Berbefferungen jeboch von mehreren Fa⸗ 
brifanten mit der größten Sorgfalt geheim gehalten werben. 

Die flüffigen Kohlenwaſſerſtoffe, welche zur Beleuchtung dienen 
— denn nur von Diefen fol bier gefprochen werden — Haben ziemlich 
diefelben Eigenfchaften wie die aus Bflanzen gezogenen ätherifchen Dele. 

Zweierlei Urftoffe bediente man fich bis jet, um flüffige Kohlen- 
waſſerſtoffe zu bereiten, oder vielmehr aus ihnen zu ziehen: 1) der Stein- 
fohle, entweder der natürlichen, oder des in den Gasanſtalten daraus 
beteiteten Theers; 2) des Brandfchtefers (bituminöfen Schieferthons). 
Vom Terpenthin fprechen wir nicht; denn das daraus gewonnene Del, 
beffen Gewinnung übrigens längft befannt Ift, -vermag weder mit dem 
Steinfohlenöl, noch mit dem Schieferöl im Preife zu concurriren. Auch 
geftehen die Erfinder der neuen Beleuchtungsfyfteme offen, daß fie an 
jeder wohlfeileren Beleuchtung IA. würden, wenn fie auf das 
Terpenthinöl befchränft wären. 

Folgendes iſt im Wefentlichen das zur Gewinnung bes fläſfigen 
so ano oder atperijgen 2. aus dem Banden aber Ver: 
fahren. 

Der Deftillir- Apparat befteht aus eitiem Keffel (einer Biafe) von 
Gifenblech, welcher von unten und an den Seiten durch Feuercanäle 
erhigt wird, ..die bis zum niedrigften Niveau der Flüſſigkeit hinauf— 
reichen. Der obere, gewöhnlich hauben- oder fuppelfürmige Theil diefes 
Kefjeld wird mit fchlechten Wärmeleitern umgeben, um zu verhindern, 
daß bie Luft durch Abfühlung dev obern Wände bie Dämpfe conden- 
firt, deren fpeeififche Wärme fehr gering if. Ein von dem Gipfel ‚der 
Kuppel ausgehendes Rohr leitet die Dämpfe in eine mit kaltem Waffer 
umgebene Schlangenröhre, aus welcher jie vollfommen condenfirt in dazu 


2 S. 416 im vorhergehenden Band bes polytechn. Journals. 
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beſtimmte Gefäße ablaufen. Vor ihrem Cintritt in den Kamin erhitzen 
die Verbrennungs-Producte einen Keſſel mit beweglichem Deckel, welcher 
höher als der Deſtillickeſſel angebracht iſt, fo daß er dieſen mit feinem 
Inhalt fpeifen kann. In diefen Nebenfeflel gibt man den Theer kalt, 
um ihn mittelft ber verlorengehenden Wärme vorzuwaͤrmen, vorzüglich 
aber, Damit bei: feiner Erwärmung bad in mehr oder weniger großer 
Menge in feiner Mafle eingefchlofiene ammoniafalifche Waſſer ſich ab- 
fondern kann.  Diefe Trennung erflärt fich fehr leicht durch den. flüffi- 
gen Zuftand, in. weldden ber erhigte Theer verfegt wird; das Wafler 
fteigt wegen feiner geringeren Dichtigfeit leicht an bie Oberfläche des 
Theerd, wo es, wenn nicht gänzlich, Doch zum Theil verdampft. Wenn 
ed nicht gänzlich verdampft, fo gibt man bie obenfchwimmende Wafler: 
fchicht nicht mit dem Theer in den Deftillirkeffel; nad} einer gewiſſen 
Anzahl von Operationen ift Diefe Schicht jedenfalls did genug, umauf . 
irgenb eine Weife entfernt werben zu fönnen. Diefe Anordnung ift in 
Fig. 24 nicht angezeigt, fondern eine andere fogleich zu befprechende, _ 
Käme das zwifchen dem Theer gelagerte Wafjer mit demfelben in 
bie Deftillivblafe, welche vafch geheizt wird, fo würde es fich inmitten 
ber Maffe in Dampf verwandeln und ein fo ſtarkes Auffteigen berfelben 
verurfachen, daß die Mifchung aus ber Blafe ftiege, obgleich deren In⸗ 
halt zmweinial fo groß als das Volum des Theers ift. 
In der Leitung von ber Blafe zur Schlangenröhre: vermeide man 
jedes Zinnloth, weil die hohe Temperatur ber legten Dämpfe es uns 
fehlbar zum Schmelzen bringen würde. 


Die Deftillichlafe kann mittelft eines Ventils oder eines Hahns 
audgeleert werden, um ben Deftilationsrüdftand zu entfernen. Wenn 
fich in dem Local, wo biefe Deftillation vor fi geht, Feuer oder nur 
ein Licht befindet, fo muß man ben Theer in ber Blafe auf 180° C. 
(1449 R.) abkühlen laſſen, ehe man ihn abläjt, weil die in bemfelben 
zurücbleibenden Dele fich unfehlbar entzünden, und mit ber Luft ein 
detonirendes Gemifch bildend, Brand und Erplofton zugleich hervor- 
bringen würden. 


Die während ber Deftillation entweichenden Dämpfe baben in 
verfchiedenen Zeitpunkten bes Brocefied verfchiedene Dichtigfeiten., Das 
zuerft übergehende, mit Waller vermifchte ätherifche Del Hat, wenn man 
ben beften Theer (cr&me) beftiliirt, 28 bis 35° an Baumé's Aräometer. 
Allmaͤhlich wird es minder leicht, und zulest, wenn man 25 Procent 
des angewandten Theerd übertreibt, ift das Del dichter als Waſſer. 
Vorzuͤglich ift dieß der Hal, wenn man fetten Theer (brai-gras), ben 
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Hauptdeftandtheil des kuͤnſtlichen Erdharzes ober Aſphalts, zu erhalten 
beabfichtigt, 

Ehe man bie flüffigen Kohlenwaflerftoffe zum Beleuchten anwanbte 
und namentlich zur Zeit bes Erdharz⸗Speculations⸗Fiebers, vor zehn 
Fahren, wo man bie Steinfohle lediglich zur Gewinnung bed Theers 
beftillirte und ber Theer aus den Gaswerken zu 10—12 Fr. per 100 
Kilogr. verkauft wurde, verwendete man höchftene das leichtefte Del 
aus demfelben zum Auflöfen bes Kautſchuks; alles übrige bildete einen 
Rüdftand, welchen der Theerfabrifant oft nicht los zu werben wußte, 
fo daß er ſich glüdlich fchägte ihn zu 2—5 %r. per 100 Kilogr. zur 
Verwendung als Brennmaterial oder zur Yabrication von Kienruß ver: 
faufen zu fönnen. 

Bei der Babrication von fettem Theer werden in ber Regel 17—20 
Proc. ätherifches Del von der Dichtizkeit bes Waſſers und 2 Procent 
Waſſer abgezogen; 75 Proc. beträgt ber Theer, und der Verluſt 5— 8 
Pro. Um trodenen Theer (Pech) zu erhalten, muͤſſen 30 Proc. fluͤch⸗ 
tiger Subſtanzen ausgetrieben werden. 

Der fette Theer wird beim Herausnehmen aus der Blaſe Z(Fig. 24) 
yon einem untern Kefjel aufgenommen, wo er mit einer gewiſſen Menge Kalt 
oder Kreide vermengt und bann der Einwirkung der Wärme ausgeſetzt wird. 

In den letztern Jahren fingen einige Fabrifanten fogar bei ber Fa⸗ 
brication von fettem Theer die Deftillationsproducte gebrochen auf. So 
fammeln fie die zuerft übergehenden Dele, welche gemifcht ungefähr 16° 
am Baume’schen Aräometer zeigen, wo bann alles, was fpäter über 
geht, zu ben fchweren Delen gehört. Die leichten Dele werben, als 
zu Leuchtfpiritus beftimmt, befonders behanbelt. 

Diefes Deftillir - Verfahren ift unferes Erachtens einiger DVerbeffe- 
rungen fühig. Die Schlangenröhre follte flatt mit Waſſer, mit Theer 
umgeben fenn, welcher fich in einer Eifenblechtonne befindet, die oben 
mit einer Nöhre behufs des Dampfaustritts verfehen if. Diefe Ab- 
fühlungs = Borrichtung würde obenerwähnten Nebenkeſſel überflüffig 
und folglich die Arbeit einfacher machen. Wegen der geringen fpecift- 
fhen Wärme ber ätherifchen Dele dürfte es unnöthig feyn, auf ben 
Abkuͤhler mit Theer noch einen zweiten mit Wafler folgen zu laſſen. 
Die aus dem Theerabfühler entweichenden Dämpfe wären Waffer und 
das Teichtefte Del. Gegen das Ende ber Deftilation würde ber am 
Zuße des Nefrigerators ankommende Kalte Theer ben heißen, beinahe 
fochenden Theer in die Blafe (den Keffel) übertreiben, fo daß die Des 
ftiffation eine ziemlich ununterbrochene wäre. 

Die zulegt übergehenden ſchweren Dele find fehr reich an Naphthalin; 
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ein Fabrikant fetten Theers ſagte uns, daß das Naphthalin ſich manch⸗ 
mal gegen das Ende der Operation verflüchtigt, in der Schlangenröhre 
kryſtalliſirt und diefeibe verftopft. 

Wir haben nun noch von ber Rectification und Reinigung ents 
weder bed gefammten Deſtillations-Productes, oder bes leichten, 15° 
Baumes wiegenden Oels zu fprechen. Abgefehen nämlich, daß diefe Bro- 
bucte bei weitem den für die Beleuchtungs » Apparate erforderlichen Grab 
noch nicht haben, find fie auch noch unrein und enthalten erſtens eine 
geringe Menge ammoniafalifcher Berbindungen aus dem Bondenfations- 
wafjer, ferner einen Farbſtoff, der ihnen eine braune Farbe ertheilt, 
welche dem Licht auögefest an Intenfltät fo zunimmt, daß bie beinahe 
weiß erhaltenen Dele in burchfichtigen, bisweilen fogar in undurchfich 
tigen Gefäßen fich fehr bald merklich färben. 

Durch DeftiNation mit gebrochener Auffammlung ber Probucte 
werden bie Kohlenwaflerftoffe fehr leicht von ber zur Beleuchtung fowie 
zu andern Zweden, 3. B. zum Auflöfen des Kautfchufs, erforderlichen 
Dichtigfeit gewonnen; das Reinigen biefer Subflanzen war aber lange 
Zeit mit Schwierigfeiten verbunden, welche gegenwärtig uͤberwunden 
zu ſeyn fcheinen. 

Hr. Barral iſt, wie ich glaube, der erſte, welcher ein zweckmaͤßiges 
Verfahren dazu angegeben hat. Als Ingenieur der Compagnie, welche 
die Privilegien der Hhrn. Buſſon und Rouen ausbeutete und dabei 
nicht nur die betreffenden Lampen lieferte, ſondern auch die Fluͤſfigkeit 
bereiten, ober doch ihre Bereitung ben Fabrifanten angeben mußte, war 
er zum Studium biefes Begenftandes veranlaßt. Folgenden Verfahrens 
bediente er fih hiezu. Das ganze, 1000 (die Dichtigfeit des Waſſers) 
am Denfimeter-(Dichtigkeitsmefler) wiegende Del von ber Deftillation 
bed Theers, wie wir fie bei der Babrication des fetten Theerd angeges 
ben haben, wird mit 4, Schwefelfäure von 66° Baume behanbelt. 
Rachdem die Säure hineingegoſſen ift, wird die Maſſe eine Stunbe lang 
mittelft irgend eines Rührerd, z. B. eines Beſens, ftarf umgerührt. 
Man kann auch ohne Nachtheil zwei Stunden lang damit fortfahren 
und läßt die Maſſe Hierauf in Rube; die Säure fest fih dann ab und 
reißt bie von ihr angegriffenen und verfohlten Theile mit fich nieder. 
Hr. Barral fegt hierauf (nach dem Verfahren bei der Reinigung ber 
zum Brennen beftimmten Samenöle) eine gewiſſe Menge Waffer zu, 
ruͤhrt ein zweites Mal um, läßt ruhen und gießt dann ab. 

Wegen ber: vorhanbenen ammoniakaliſchen Producte waͤre es meines 
Dafuͤrhaltens gut, dieſe Fluͤſſigkeit vor der Einwirkung der Säure mit 
einer neutralen Metallauflöſung zu behandeln. 
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Nach ber Behandlung mit Säure beftillirt Hr. Barraldie Kohlen; 
wafierftoffe über Kalk, wovon er 4 Proc. anwendet. Diefe Deftillation 
nimmt er mit Heinen Quantitäten der Flüffigkeit in eiſernen Retorten 
vor, welche nur einige Liter faflen und in zwei parallelen Reihen in 
einem länglichen Ofen eingefegt find. Bei mäßiger Feuerung hat Bas 
erfte Drittel des zuerft übergehenden Dels eine Dichtigfeit von 840 bis 
850°; diefe Dichtigfeit nimmt aber bald zu, denn das zweite Drittel 
hat ſchon eine Dichtigfeit von 900 bis 950%. Das dritte Drittel hat 
1000° und wird bei Seite gethan, um nody einmal mit Schwefelfäure 
behandelt zu werben, durch welche die Dichtigfeit wieber auf 9700 zu⸗ 
rückgeführt wird. Der Verluft bei dieſer Rectification beträgt ungefähr 
20 Proc. Die Miihung der beiden erften Drittel bat etwas unter 
900° Dichtigfeit, oder ungefähr 26° am Baume’fchen Aräometer. Klei⸗ 
nere Retorten zieht Hr. B. wegen bed Aufftoßens bei größeren Maflen 
vor, durch welches Aufftoßen Slüfjigfeit weggejchleubert werden und bei 
ihrer großen Brennbarkeit Feuer entfliehen könnte. 

Bei diefer Deftillation gelangen die Kohlenwaflerfloffe aus den 
Retorten in eine Schlangenröhre, um fie gehörig abzufühlen. Gut ift 
es, wenn biefe Röhre außerhalb des Locald, worin ſich ber Dfen be- 
findet, ausmuͤndet, denn bie nicht vollftändig condenfirten Dämpfe fönnten 
fih am Herde entzünden. 

Eine zweite Deftillation wird von Barral für nothwendig er⸗ 
achtet, um ein ſehr gutes Product zu erhalten; dieſe findet ohne Kalf 
ftatt. Der Berluft bei Diefer zweiten Operation ift unbedeutend. “Der 
Rückſtand der Deftillationen über Kalk ift eine Verbindung dieſes Al- 
falid mit einer Fettſubſtanz, welche Verbindung viele Aehnlichkeit hat 
mit dem ſchwarzen Fett, welches man feit mehreren Jahren aus ähn- 
lichen Rüdftänden von ber Deftillation ber Harzöle erhält. Die neue 
fette Verbindung ift wie legteres zum Schmieren der Wägen fehr ger 
eignet; fie riecht zwar fehr unangenehm, was aber ihrer Anwendung 
hiezu nicht ſchadet. 

Das Berfahren des Hın. Barral fcheint uns fehr awedmäßig zu 
feyn; nur glauben wir, daß die Deftillation in Kleinen Retorten bei der 
Bubrication im Großen ein Uebelftand ift, wegen ber Menge ber zur 
Rectification einer etwas beträchtlichen Menge von Kohlenwaflerftoffen 
erforderlichen Geräthichaften; da das Aufftoßen wahrfcheinlich vom Kalf 
herrührt, fo fönnte bemfelben vielleicht durch Anwendung einer mit 
Ruͤhrvorrichtung verfehenen Deftilirblafe begegnet werden; aud) Fönnte 
man fich ftatt des freien Feuers wohl eines Metall» oder Delbabes be⸗ 
dienen, oder auch den Kohlenwaflerftoffen eine gefättigte Auflöfung einer 
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geeigneten Salzſubſtanz zufeben, fo baß das Korhen bei einer Tempe⸗ 
ratur ftattfände, die den Siedepunkt der falzigen Ylüffigfeit nicht übers 
fliege, während bei der Deftillation der bloßen Kohlenwaflerftoffe, ber 
Siedepunft in den verfchiedenen Epochen der Operation verfchieden ift. 
Man erhielte dadurch nur Kohlenwaflerftoffe, deren Siedepunft unter 
dem Siedepunkt der Salzauflöfung läge. Dieſes Mittels bediente ſich 
Selligue bei feiner Yabrication von Kohlenwaflerftoffen aus dem 
Schiefer, von: welcher wir. fogleich fprechen werben. 

Es wurde vorgefchlagen, den Theer mittelft Dampfs zu beftilliren; 
dieſes Verfahren wäre aber EFoftfpieliger als die Deftillation über freiem 
euer und zwar ohne Nutzen; man müßte, um 25 Broc. Del zu er- 
halten, ungefähr bis auf 3000 C. erhigen, welche Temperatur der. auf 
gewöhnliche Weife erzeugte Dampf nicht erreicht, daher man den Dampf 
überhigen müßte. 

Hr. Kuhlmann glaube ih, war ed, welcher vorfchlug, die Recti- 
fication der Kohlenwafferftoffe im Iuftleeren Raum vorzunehmen; ich 
fann mir Die Damit zu erreichenden Bortheile nicht wohl benfen. 

Auch muß ich die von Hrn. Bayen empfohlenen Abänderungen 
im Syftem der Theerbeftilation anführen, obgleich ich nicht weiß, ob 
fie von feiner eigenen Erfindung find und ſchon in Anwendung kamen. 

Erftens, fagt er, können fihon bei ber Deftillation des Theeres 
felbft, ohne Unfoften die verfchiedenen Kohlenwaflerftoffe fogleich getrennt 
werden, indem man den gewöhnlichen Condenfator durch drei bis vier 
mit Wafler umgebene Gefäße erſetzt. Das erfte, von der Deftillirblafe 
am weiteften entfernte Gefäß würde durch beftändig erneuertes Taltes 
Waſſer abgefühlt; das zweite Gefäß hätte Fein anderes Kühlmittel als 
das erwärmte Waller des erften Condenſators; Das durch den zweiten 
Eondenfatoer erwärmte Waffer ginge in den dritten über u. f. fe Auf 
dieſe Weife würde eine Trennung der Kohlenwaſſerſtoffe bewerfftelligt, 
welche fonft einen befondern Apparat erfordert. | 

Ob diefe Vorrichtung ſich bewährte, ift mir nicht befannt. Da 
nah Hrn. Barral die Behandlung der durch die unmittelbare De- 
ftilation des Theers erhaltenen Kohlenwaflerftoffe mit Schwefelfäure, von 
ſehr großem Einfluß auf das quantitative Ergebniß an Delen von ge- 
ringer Dichtigkeit ift, nämlich basfelbe erhöht, fo dürfte die von Hrn. 
Payen empfohlene unmittelbare Abfonderung ber Kohlenmwafferftoffe 
dieſes Ergebniß wohl verringern. 

Die durch die Deftillation des Theers erhaltenen Producte find 
bis jebt noch nicht genau unterfucht und das Studium derfelben ift Den 
Chemifern ſehr zu empfehlen; man weiß aber, daß bie einen fich bei 
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einer 70% €. nicht uͤberſteigenden Temperatur verflüchtigen, baß andere 
bei 100 bis 120% C. zum Sieden fommen und wieder andere erft bei 
180° C. Gs fcheint gewiß, daß es dieſer Kohlenwaflerftöffe fehr viele, 
nicht nur durch ben Siedegrad, fondern auch in andern Eigenſchaften 
von einander verfchiedene Arten gibt. Bekannt ift ferner, daß es nicht 
bie Kohlenwaflerftoffe von der geringften Dichtigfeit, alfo Die bei ber 
Rectification zuerft erhaltenen find, welche ſich am beften zum Auflöfen 
bes Kautſchuks eignen, wogegen fie zur Beleuchtung von fehr großem 
Bortheil find. Diefe Bemerkung gilt nicht nur für Die Deftilfations- 
probucte des Theers, jondern auch für diejenigen des Terpenthinoͤls. 

Folgendes find nah Hrn. Barral die Siedegrade der Dele von 
verfchiebener Dichtigfeit: 


Siedegrad. Dichtigkeit bei 80 C. Temperatur. 
1300 C. 0,885 

150° 0,894 

1400 | 0,900 


Das bei 140% C. fledende Del ift beinahe geruchlos und eignet ſich 
fehr gut zum Auflöfen des Kautſchuks. 

Auf diefe abweichenden Siedegrade der verfchiedenen Kohlenwafier- 
ftoffe gründet fi nah Hrn. Bayen ein Apparat zur Rectiflcation und 
Trennung biefer Producte, welcher auf einem ähnlichen Principe beruft 
wie ber foeben befchriebene. 

Nach dem Theer- Deftillir- Apparat (Big. 24) wird ein Dampf- 
feffel A angebracht, welcher durch die verlorengehende Wärme des Feuer- 
raums Y erhigt wird. Diefer Dampffeffel verlängert fich in eine Röhre 
oder Säule B von 3— 4 Meter Länge, bie mit einem Refervoir D en- 
bigt, in welchem man die Temperatur ber Slüffigfeit und des Dampfes, 
welchen fie etwa erzeugt, mittelft eines Ventils reguliren kann, das 
einen conftanten Drud, nämlidy von 4 Atmofphären bei 1400 E. unter: 
hält, Der durch eine Erhöhung des normalen Druds etwa in Ueber: 
ſchuß erzeugte Dampf entweicht, nachdem er das Ventil a hob, durch 
einen Fleinen Kamin C. | 

Vom Refervoir D geht eine Röhre b aus, welche mit dem dop⸗ 
pelten Boden oder vielmehr dem Gehäufe (Mantel) eined DampffeffelsE 
in Verbindung fleht, welcher ein Fünftel der Oberfläche des Haupt⸗ 
Dampffeffeld A bat. Zwei andere ähnliche und gleichgroße Dampf- 
fefiel F und G folgen nach dieſem erften. Ihre Gehaͤuſe und daßjenige 
des Dampffefield E ftehen unter ſich durch bie Röhren e und d in 
Berbindung, fo daß der Dampffefiel A, die Röhre B, bas Reſervoir D 
und die Gehäufe der Dampffefjel einen zufammenhängenden, mit heißem 


der fluͤſſtgen Kohlenwafferſtoffe. 123 


Waſſer gefüllten Raum bilden, worin bie Circulation von oben nad 
unten je nach Berfchiebenheit ber Temperatur ftattfinden kann. Die zu 
rectificirenden Producte fommen in den Dampffeffel E; der fich in dieſem 
erzeugende Dampf geht durch die Röhre b in den zweiten F über und 
verdichtet fh darin zum Theil; ber biefer Condenſation entgehende 
Theil enthält die flüchtigften Kohlenmwaflerftoffe, welche fich dem Keſſel G 
jumenden, worin wieder eine Berbichtung flattfindet. Die aus bem 
Keffel G entweichenden Dämpfe, welche die Quinteffenz ber Kohlen- 
wafferftoffe enthalten, gehen in einen mit ſich beftändig erneuerndem _ 
Waſſer gefüllten Schluß - Condenfator H über, Dieſes Wafler wird von 
einem oben angebrachten Refervoir L geliefert und entweicht, wenn es 
heiß geworden, durch die Röhre M. Der Kohlenwafjerftoff wird in 
einem Recipient i aufgefangen und die nicht condenficbaren Gaſe, wenn 
folhe vorhanden find, entweichen durch eine über dem Dad, aus—⸗ 
mündende Röhre K. Man fleht, daß nach jeder Operation bie Ge- 
füße E,F,G,i, je weiter fie von der Säule B,D abftehen, immer flüdh- 
tigere Kohlenwafferftoffe enthalten; die beabfichtigte Trennung ift fomit 
bewirkt. 


Hr. Delafont, Fabrifant einer Leuchtflüffigfeit, theilt folgendes 
Recept der dazu dienenden Mifchung und des darauf folgenden Reini- 
gungsverfahrens mit: 


Kartoffelfpiritus oder os. von 379 Baume . 400 Liter 
Holzgeift von 3008 . A R i . 100 „ 
Theeröl von EB 020. 2.400 „ 
Terpenthinst Te Pe ae ee er 100 


1000 Liter. 


Diefe 1000 Liter werden mit 10 Kilogr. Schwefelfäure von 6608. 
verſetzt; man rührt alles wohl Durcheinander und läßt dann die Flüffig- 
feit unter zeitweifem Umrühren 12 Stunden lang ftehen. Hierauf wird 
fie mit einem Gemenge von Kalf, falzfaurem und kohlenſaurem Ammo- 
niaf behandelt, abgegofien, —— deftillirt und man hat die Leucht⸗ 
füffigfeit. | j 


Diefes Reinigungsverfahren Hat viel Aehnlichfeit mit dem Bar- 
rafchen. Nur machen wir darauf aufmerffam, daß das Gemenge von 
Kalt und den Ammoniaffalzen flüchtiges Alkali entbinden muß, welches 
ſich zum Theil wenigſtens in ber überbeftillivenden Flüͤſſigkeit vorfinden 
wird. Es ift und nicht genau befannt, was dieſes Gemenge für einen 
Zweck hat; vielleicht bie Säuerung eines oder mehrerer ber vier Ber 
ftandtheile zu verhindern, welche bie Delafont’fche Leuchtflüffigfeit 
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ausmachen. Diefe Flüffigfeit liefert er zu 1 Fr. 20 ent. per Liter, 
welches höchſtens auf 20 Stunden zur Beleuchtung ausreicht. 

Da die gasförmigen Kohlenwafleritoffe, welche man durch Deſtillation 
ber Steinfohle in den Gasanftalten erhält, zum Theil wenigftens durch 
Zerfegung der in der Steinfohle enthaltenen eigentlichen Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffe mittelft Erhitzens eniftehen, jo werden, wenn die Zerfegung wegen 
zu niederer Temperatur nicht ftattfinden fann, die Kohlenwaflerftoffe 
lediglich verdampft und verdichten ſich beim Erkalten; in biefem Falle 
erhält man beinahe gar fein Gas, aber viel leichten Theer, der reich 
it an flüchtigen Delen, welche man, nachdem fie gehörig gereinigt und 
rectificirt find, zur Beleuchtung brauchen fann, Man kann alfo durch 
Deftillation von Steinfohlen unter gewiflen Umftänden flüffige Kohlen⸗ 
waflerftoffe in einer viel größeren Menge geivinnen, ale fie im Gas⸗ 
theer enthalten find. Ehe ich von dem dabei zu beobachtenden Ber- 
fahren fpreche, muß ich bemerfen, daß bei diefer Behandlung der Stein- 
fohle das werthvollfte Product unftreitig die Kohks find, deren Güte und 
quantitative Ergebniß man daher vorzüglich im Auge hat. 

Unftreitig fonnen bei der Kohföbereitung die Defen fo eingerichtet 
werden, Daß ein jehr großer Theil ber gegenwärtig noch verloren gehen- 
den flüchtigen Producte verdichtet und Dadurch nutzbar gemacht wird; 
vor Allem fommt es Darauf an, den Kohks ihre Eigenfchaften zu er- 
halten und nebenbei möglichft viel von den flüchtigen Producten zu ge- 
winnen, die dann reiner Gewinn find. Wollte man aber, um das 
zweite Refultat zu erzielen, die Kohls in Befchaffenheit und Güte mo- 
bificiren, fo daß die Eonfumenten fie nicht mehr tauglich finden, fo 
würde man, meiner Meinung nad, einen großen Fehler begehen und 
diefer Induftriezweig, als in feiner Bafld verfehlt, in Gefahr gerathen. 

Bon den an Zahl und Ausdehnung täglich zunehmenden Gas⸗ 
anftalten lafjen aber auch viele Theer ausfließen, entweder weil fie ihre 
Kohks fchiver verkaufen, oder weil fie ihren Theer nicht verbrennen 
fönnen oder wollen, wegen des fchnellen Verderbens der Defen durch 
das Brennen beöfelben, befonderd wenn dieſe nicht zweckmaͤßig conftruirt 
find. Jedenfalls ift e8 unbeflrittiene Thatſache, Daß viele Gasanftalten 
in Baris fowohl ald den Departements, aus dem einen ober andern 
Grunde ihren Theer in Paris gelegt, zu 6 Fr. per 100 Kilogr. ver- 
faufen. Diefe Theere geben, wenn fie noch frifh find, ungefähr 10 
Proc. aaa ai taugliche Kohlenwaflerftoffe %; find fie aber alt, 

30 Diefe , Zahl gibt Hr. Barral an; die Dichtigkeit der Kohlenwaflerftoffe ift: 


0,900. Die Babrifanten fagen, fie erhalten nur 6— 7 Proc. Wir find nidt im 
Stand zwifchen beiden Behauptungen zu entfheiben. 
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fo können ihre flüchtigften Beſtandtheile ſich an ber Luft theilweiſe ver- 
flücdhtigt Haben; Daher fat auch manchmal dad Ergebniß viel geringer 
aus. Deßhalb könnte es gegenwärtig zur Gewinnung ber Kohlen: 
waſſerſtoffe wohl vortheilhafter fen, den Theer, deffen viele Gaswerfe 
[08 zu werden fuchen, zu beftilliren, als Die Steinfohle birect in Be⸗ 
handlung zu nehmen. 

Endlich erhält wan bei der Fabrication ber Kohlenwaflerftoffe, ſelbſt 
ohne die Gasfabrication durchzumachen, Producte, die man ablaflen 
muß, nämlich: 1) fetten Theer (brai-gras), welcher zur Bereitung der 
kuͤnſtlichen Erdharze und Afphalte dient, bisher aber für geringer als 
die natürlichen Erdharze und Afphalte zur Herftellung von Trottoirs 
und hyhrauliſchen Arbeiten betrachtet wurde. Nun erhält man beim 
Deftiliiren des Gastheers 70: bis 75 Proc. fetten Theers, wovon gegen- 
wärtig 100 Kil. 8 Fr. Foften, deffen Preis aber bald auf 4—5 Fr. 
Heruntergehen wärde, wenn er in großer Menge erzeugt würde; 2) 
Kohlenwafſſerſtoffe von. einer Dichtigkeit, welche bexienigen bed Waflers 
nahe fommt (man nennt fie häufig ſchwere Dele), die man aber bisher 
noch nicht zum Beleuchten verwenden Tonnte und deren. Anwendung 
überhaupt. fehr beichränft ift. 

Man fteht bei diefem Gegenſtand wieder deutlich, daß neben ber 
technifchen Frage auch Die commercielle ein bedeutendes Gewicht Hat, 
indem hier, neben dem beabfichtigten Product noch andere gewonnen 
werben, bie hinfichtlich ihres Preifes von großem Belang find, obgleich 
fie zur Zeit noch fehr wenig Anwendung finden. Wir wollen nun norh 
Einiges über die bis jetzt vorgefchlagenen Verfahrungsweifen zur Ger 
winnung ber Fohlenmwaflerftoffe aus ber Steinkohle (ohne Benutzung 
bes bei der Gasfabrication gewonnenen Theers) fagen. 

. Die HHen. Thomas und Laurens nahmen im J. 1839 ein 
Patent auf die Deftilation von Brennftoffen mittelft überhigten Wafſſer⸗ 
dampfs (oder heißer Safe die feinen freien Sauerftoff enthalten). Der 
uͤberhitzte Wafferdampf dringt, nachdem er ſich unter 400° C. gebildet 
hat, unter dem Drud von 3, bis 1, Atmofphäre in einen gefchloffenen 
Raum, in weldhem Brennmaterial angehäuft iſt. Beſondere Vorrich— 
tungen find nicht vorhanden; doch muͤſſen die Deffnungen zum Eintritt 
und Austritt bed Dampfs fo angebracht feyn, daß er überallhin circu- 
lirt. Die von dem Strome mitgerifenen Kohlenwaſſerſtoffe werben 
die gewöhnlichen Condenfationsmittel verdichtet. 

Alle Brennſtoffe werden auf biefe Weife bei kaum 300° C. ver- 
kohlt. Nichts iſt leichter zu leiten als dieſer Proceß; man regulirt den 
Druck mittelſt Hähnen. Der Dampf wird in einem eiſernen Schlangen⸗ 
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rohr erhigt, das fich fehr wenig abnügt und fehr lange brauchbar bleibt, 
wenn man buch einige Borfehrungen den nadıtheiligen Einfluß der Aus, 
behnung und Zufammenziehung aufhebt. Die Brennmaterialien werben 
auf dieſe Art bei viel niedererer SeUpeEHN verfohlt als mittelft bes 
Erhitensd von außen. 31 

Nachdem das Problem gelöst war, gaben fich die HHrn. Th. und 
L., durch ben Erfolg ihrer Anwendung der Hohofengafe in den Hütten 
abgehalten, nicht mehr Damit ab. Sie jagen, daß die erhaltenen Kohls 
fich für Schmelzhütten und Hohöfen eignen, wenn man den Proceß 
vorfichtig Feitet.2 Wenn’ dieß ber Fall ift, fo fcheint uns die Ausbeu⸗ 
tung dieſes Verfahrens guten Erfolg zu verfprechen. Die Braris allein 
fann darüber entjcheiden. 8 

Diefed Heizen mit überhigtem Dampf könnte, wie wir glauben, mit 
Vortheil ſowohl zum Dektilliren bes Theers, ald zum Rectificiren der 
Kohlenwaflerftoffe angewandt werben, umfomehr ald fich dabei Die Des 
flilir-2ocale von den Feuerherden trennen laſſen, wodurch alle Feuers⸗ 
gefahr verfchwindet. 

In neuerer Zeit war Hr. Rouen, welcher bie Nothwendigkeit 
einfah, wohlfeile Kohlenwafferftoffe zu liefern, um feinem Beleuchtungs⸗ 
foftem Ausdehnung zu verfchaffen, darauf bedacht, dieſe Kohlenwaſſer⸗ 
floffe an den Gruben felbft zugleich mit den Kohks zu fabriciren. Zuerft 
begnügte er fi}, die aus ben Kohfsöfen entweichenden Dämpfe zu con- 
denfiren; alsdann, wenn wir recht unterrichtet find, wollte er die Des 
flilation in Retorten bewerkſtelligen; zuletzt, hörten wir, kam ex auf 
die Defen zurüd und erhielt zu St. Etienne gute Refultate. Wir kennen 
bie Details feines Verfahrens nicht; wahrfcheinlich ſtimmen fie größten- 
theild mit den in diefem Artikel angegebenen überein. Ich hörte nur 
fo viel von Hrn. Rouen, baß je frifcher die Steinkohle ertrahirt wird, 
defto bedeutender das Ergebniß an flüſſigem Kohlenwaflerftoff ift und 
daß ein großer. Unterfchied obwalte zwifchen dem Ergebniß frifcher und 
alter Kohlen. Jedenfalls eine nügliche Beobachtung; doch halte ich ben 
Unterfchieb —— ſo groß als ihn Hr. Rouen angibt. 


sn Schon im Jahr 1833 Hatten die HHrn. Thomas und Laurens hie An: 
wendung des überhißten Dampfs bei den Danıpfmafinen "in Vorſchlag — 
Im I. 1838 wurde vdie erſte Anrwendung bes überhigeen Mafferbampfe zum Wieder 
beleben der Knochenkohle in Zuderfabrifen —— 

3: Polytechn. Journal Bd. IXXXVMII ©. 3 

33 Sie hat entſchieden, daß diefes Verfahren Ban sum, Berkohlen bes Torfs 
nicht anwendbar iff, weil einerfeits eine gleichförmige Berfuhlung. der augen Torf 
mäffe mit zu großen Sthwierigfeiten verbunden if ind anderer! site‘ n asaung 
bes’ üherBigten Waſſerdaumfs die Koſten zu fehr erhäͤht. 
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Vebrigend wurde dieſe Beobachtung ſchon laͤngſt gemacht, nicht 
hinfichtlich der Kohlenwaflerftoffe, fondern Hinfichtlich des Ergebniffes an 
Leuchtgas, und es ift allgemein befannt, daß die Steinkohle Durch Liegen 
an der Luft, durch den Einfluß von Wärme und Feuchtigkeit, an Güte 
verliert. Hr. Rouen gibt an, daß er durch fein Verfahren von 1 Hef- 
toliter Steinkohle 10 Liter roher Kohlenwaflerftoffe erhalte, welche fich 
durch die Reinigung und Rectification im Marimum auf 5 Liter re 
buciren. Die mir von Hrn. Barral nach feinen Verſuchen mitge- 
theilten Reſultate find folgende: 

Durch eine ziemlich lebhafte Deftilation, welche für 261 SKilogr. 
8 Stunden dauerte, erhielt er aus 100 Kil. Steinfohlen von Douchy: 


Kohks . % 
Waſſer und Gas . ae" : 7 
Theer : : & R 00. %3 

100. 


Diefer Theer war jenem aus ben Basanftalten ähnlich, enthielt 
aber weniger Waſſer. 

Eine langjame, für 300 Kil. 3 Tage dauernde Deftillation ergab 
auf 100 Kilogr. Steinfohlen: 


Sch . ; ; —— 88 
Waſſer und Gas. .. 8 
Oelige Flüſſigkeit ..410 

100. 


Dieſe oͤlige Flüſſigkeit hatte eine Dichtigkeit von 1,050 und lieferte 
5 Theile Oel von 0,900 Dichtigkeit und 5 Theer oder ſchweres Oel. 

Bei einer Deſtillation der Kohle von Anzin erhielt Hr. Barral 
nur 3,75 Proc. Del von 0,900 Dichtigkeit. 

Solite aber auch die Deftillation ber flüffigen Kohlenwaſſerſtoffe in 
den Kohlsfabriken felbit in Aufnahme kommen, fo ergibt fich eine neue 
Schwierigkeit, nämlich hinſichtlich des Transports dieſer Subftanzen. 
Kann ber Transport nicht in Fäflern flattfinden, wegen bed Berluftes 
an Ylüffigkeit, jo hat auch der in Krügen Uebelflände. Der Bruch an 
Srügen beim Transport ift im Durchſchnitt zu 3 Proc. anzunehmen; 
ferner ift ihre Tara, wegen bes Korbs und ber nothiwendigen Aus- 
füllung, für einen Inhalt von 50 Kilogr. auf 25 Kilogr. anzufchlagen, 
was die Frachtſpeſen der Waare um 50 Proc. vermehrt, vorausgefegt 
daß die Emballage nicht wieder zurüdgefchidt werben muß, woburd fie 
um 100 Proc. erhöht würde; letzteres ift aber gerade das Wahrſchein⸗ 
liche, weil die Kruͤge, welche dieſe Kohlenwaflerftoffe enthielten, wohl 
zu nichts anderm mehr tauglich find. 
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Hinfichtlich der Kohlenwaflerftoffe aus Steinfohlen fey noch be- 
merkt, daß ihr Preis vorerft nicht unter 60 bis 70 Fr. per 100 Bil. 
„herabzugehen ſcheint, wie im Artikel über Beleuchtung mit flüffigen 
Kohlenwaſſerſtoffen ſchon gefagt wurbe. 

Wir Haben nun noch von den Kohlenwafferftoffen aus dem bitu- 
mindfen Thonfchiefer zu fprechen. Diefen Induſtriezweig verdanft man 
einzig dem verftorbenen Hrn. Selligue. 

Bekanntlich erhielt derfelbe beim Deftilliren des Schiefers aus ber 
Gegend von Autun 1) flüchtige ätherifche Dele; 2) fire Oele; 3) mit 
Paraffin verbundene Dele, womit er Wagenfchmiere bereitete; 4) Ba- 
taffin, welches fich nach ihm zur Fabrication von Kerzen eignet; 5) 
einen Sarbftoff 4; 6) Ammoniaf; 7) Theer; 8) eine Fohlige Subftanz, 
die fich zum Entfärben des Syrups und zum Desinficiren der Abtritt- 
gruben eignet und dafür bis zu einem geiwiffen Grabe bie vegetabilis 
ſche und thierifche Kohle zu erfegen vermag. 

Bon allen diefen Körpern haben wir ed nur mit ben flüchtigen 
Delen zu thun, deren man fich zur Beleuchtung bedienen fann. 

Selligue deſtillirte anfangs den Schiefer in gußeifernen cylindri- 
ſchen Netorten, welche vertical eingeſetzt wurden; jeder Öfen: enthielt 
ſechs folcher Eylinder, welche 1 Kubikmeter faßten und war fo gebaut, 
daß der mittelft Karren an den obern Theil dev Cylinder hin geführte 
Schiefer am Ende der Operation auf einem eifernen Wagen, der ihn . 
bei feinem Austritt am untern Theil der Retorten aufnahm, wieder 
binweggeführt wurde. Die Heizung der Retorten war fehr zmedmäßig - 
und geftattete Die beftmögliche Benupung des verbrauchten Brennmaterials. 
Die Deftilationsproducte entwichen oben aus den Retorten und wurden 
auf gewöhnliche Weife verdichtet. 

In einem neuen, etwa vor einem Jahr genommenen Batent gab 
Selligue einen neuen Deftillir- Apparat zu diefem Zwed an. Statt 
in Retorten, bringt er den Schiefer in. den Raum zwifchen zwei umge 
fehrten abgeftumpften Kegeln (Trichtern) von Eiſenblech, fo Daß der 
Schiefer eine dünne Schicht bildet und die Hitze die ganze Mafle ziemlich 
gleichförmig durchdringt, was bei den Netorten nicht der Fall war, wo 
fie ſchwer bis in die Mitte eindrang, weil der Schiefer ein fchlechter 
MWärmeleiter if. Die Flamme der ringe um den Apparat angebrachten 
Herde erhißt zuerft Die äußere, dann die innere Oberfläche des doppelten 
Trichters. Die Deftillationsproducte entweichen am’ obern Theil bes 
conifchen Raums, um dann wie —— verdichtet au werben: 


rn 
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‚Da die flüchtigften, condenfirbarften und beften Producte fi in 
den erften Augenbliden ber Deftillation entwideln, fo leitet man in 
einem gewiſſen Zeitpunft ber Operation bie nicht condenfirbaren Gafe 
unter die Herdrofte zuruͤck, Sun bedeutend an Brennmaterial er⸗ 
ſpart wird. 

Die ohne alle Trennung — Brodueie bilden das rohe 
Bitumen, von welchem 1000 Kilogr. Schiefer nur 60 bis 65 Kilogr. 
liefern. — 

Deſtillirt man dieſes Bitumen, ſo geben 1000 Kilogr. desſelben 
365 Kilogr. (d. i. 2 Proc. vom Schiefer) eines ſehr leichten -flüffigen 
Bitumens, deſſen Dichtigkeit zwiſchen 0,760 und 0,810 wechſelt und 
258 Kil. cd. 1. 1 bis 2 Proc. vom Schiefer) eines nal IeN Oels, 
welches ſich zum Brennen in Lampen eignet. 

Selligue bediente ſich zum Reinigen dieſer Oele eines aͤhnlichen 
Verfahrens wie Barral. Er behandelte fie zuerſt mir Schwefelfäure, 
dann mit Ratronlauge und deſtillirte hierauf, um. die leichteften Kohlen- 
waflerftoffe zu verflüchtigen. . Um ficher zu ſeyn folche Dele zu erhalten, 
bie fich bei einer gewiſſen Temperatur, nämlich bei 1400C., ganz verfläch- 
tigen, feßte er der zu deftillicenden Portion eine. Salzlöfung. zu, welche 
erft bei. denn gewünfckten Grade ind Sieden :fommt; alle condenfirien 
Brobucte mußten. dann nothwendig .einen niedrigern m. gehabt 
haben. 

Bis jetzt konnten, ‚wie gefagt, die aus dem Schiefer. — 
Kohlenwaſſerſtoffe keine Anwendung ſinden, theils wegen: ihres unertraͤg⸗ 
lichen Geruchs, wenn ſie nicht gereinigt ſind; theils wegen ihres hohen 
Preiſes, wenn eine ſolche Reinigung ſtattfand, naͤmlich 100 Fr. fuͤr 
100 Kilogo. Es iſt moͤglich, daß durch die oben beſprochenen, von Hrn. 
Selligue vorgenommenen Verbeſſerungen bieſes Verfahrens, 'vemere 
oder weohlfeilere Producte erzielt werben; : 

Es ift übrigend-augenfcheinlich, daß die. Deſtillation dee Schiefers, 
ben Foftenpunft anlangend, mit der Beftillatton: der Steinfohle..:zur 
Kohksfabrication nicht zu concurriven vermag, denn ber feſte Ruͤckſtand 
von “der Deftillation des Schiefers beträgt etwa 70 Proc. desſelben und 
hat gar feinen oder einen hoͤchſt unbedeutenden Werth; Die: Heizung bes 
Deſtillirapparats Foftet..überbieß Brennmaterial, während fie beim Ver⸗ 
tohlen der Kohks nichts koſtet; endlich find die Kohlenwaflerftoffe im 
Schiefer in geringerer Menge enthalten. ald. in ber Steinkohle, 
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XXIX, 


Berbefferungen im Deftilliren von Theer und Beh, worauf 
fih Samuel Elift, zu Welt Bromwich in der Graf- 
Ihaft Stafford, am 8. Dec. 1846 ein Batent ertheilen 
ließ, 


Aus dem London Journal of arts, Sept. 1847, ©. 114. 


Die Erfindung befteht in einem Verfahren Theer und Pech fo zu 
beftilliven, Daß man mehr Del erhält als bei der bisherigen Methobe 
und als Nebenproduct Kohfs gewinnt. Nach der gewöhnlichen Methode 
fegt man die Deftilfation bed Theers fo lange fort, bis etwa 35 oder 
40 Proc. desfelben ald Del übergegangen find und der Rüdftand in 
der Retorte befteht dann aus Beh. Sept man nun babei ben Theer 
oder das zurücdbleibende Pech einer viel höheren Temperatur aus, als 
bisher angewandt wurde, fo erhält. man mehr Del und der Rückſtand 
befieht aus fehr reinem Kohls; unterbricht man aber die Deftillation 
ſchon in einer früheren ‘Periode, fo daß ein Theil ber bituminöfen 
Materie in der Retorte mit (oder vielmehr in) den Kohle zurüebleibt, 
fo erhält man als Rüdftand ein Product, welches bie Steinfoplen als 
Brennmaterial erfebt. 

Zur Deftilation des Theers wendet der Erfinder flatt ber ge- 
wöhnlichen Theerkeſſel gußeiferne Cylinder von 2 Fuß Durchmeſſer und 
7 Buß Länge an, weldye an jedem Ende mit einer Thür verfehen und 
wie die Gasretorten horizontal in einem Ofen eingemauert find; Der 
Theer wird in den Eylindern nach und nach immer flärfer erhist; Die 
Delbämpfe ziehen duch ein Rohr im oberen Theil des Eylinders in 
die Verdichter ab. Nach beendigter Deftillatien wird das Feuer aus⸗ 
gelöfcht; wenn bie Cylinder hinreichend erfaltet find, öffnet man bie 
Thür am Ende derfelben und ſchafft das Brennmaterial ober bie — 
heraus. 

Zum Deſtilliren von Pech (welches auf gewoͤhnliche Art aus bei 
Theer gewonnen ift) benugt der Erfinder vorzugsweife thönerne Gas⸗ 
retorten und verfährt wie vorher angegeben wurde; der Riüdftand in 
ber Retorte befteht ebenfalls entweder aus Kohlen ober Kohks, je nad) 
der Länge der Zeit oder ber angewandten Temperatur. 
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s XXX. 
Ueber Zinnſalzfabrication; von C. Nöllner 
Aus den Annalen der Chemie und Pharmacie, Juliheft 1847, S. 120. 


Je mehr die wifienfchaftliche Sonne das Gebiet der Naturwiſſen⸗ 
fchaften beleuchtet und der Menſch dadurch ſich felbft und alles, was 
ihn umgibt, näher kennen lernt, befto mehr erfennt man, wie felbft ber 
ſcheinbar geringfügigfte Gegenftand dem menfchlichen Geiſt ein großes 
Feld der Forſchung eröffnet und zugleich auch immer eine rein prak⸗ 
tifhe Anwendung fürs gefellichaftliche Leben zuläßt, weßhalb wenigſtens 
eine allgemeine Senntniß aller Erfcheinungen ber uns umgebenden Natur 
für jeden Menfchen, ſowohl ben nad) rein wiſſenſchaftlicher Ausbildung 
singenden, als auch ben Geſchäftsmann, mit jedem Tag unentbehr- 
licher wird. | 

In dem Folgenden will ich nur zeigen, wie ich Durch die Eigen- 
fchaft mehrerer Metalle, insbefondere- des Zinns, in Auflsfungen des⸗ 
felben Metalls von verfchiedener Concentration befindlich, verfchiedene 
elektrifche Zuftände anzunehmen, bie ‚fchönften Metallfinfiallifationen 
erhielt und ein neues Verfahren das Zinnfalz (Zinnchloruͤr) im Großen 
möglichft vortheilhaft barzuftellen, Darauf gründete, 

Schon Zamboni erwähnt einer zweielementigen Säule auf bie 
Weite conſtruirt, baß er mehrere Zinnplättchen fo fchneibet, daß jedes 
in eine feine Spige ausläuft und fle in mit Waſſer gefüllte Uhrglaͤſer 
ſtellt, ſo daß jedes Plättchen auf zwei. neben einandexſtehenden Glaͤſern 
gleichſam reitet, und Bat dabei an ben beiden Polen ber aͤußerſten Plaͤtt⸗ 
chen eine mehrere Tage anhaltende Spannung bemerkt, ohne daß eine 
Veraͤnderung an ben Zinnplaͤtichen wahrzunehmen war; dann hat aber 
u. a. namentlid Buchholz. eine Reihe belehrender DBerfuche über bie 
Reduction eined Metalls durch ein ihm gleichnamiges Metall befannt 
gemacht, denen ich noch Folgendes anzeihen wi. . 

Fuͤllt man einen langen Kolben mit granulirtem Ziun ganz an, 
bringt dann etwas concentrixte Zinnſalzloͤſung (Zinnchlorür) hinein 
und Hält biefe beftändig im Kochen, fo entwideln ſich aus ber Löfung 
unaufgörlih große Gasblafen von Salzſaͤure, welche das über ber 
Klüffigfeit befindliche Zinn nad und nach auflöfen, und in dem Maße, 
als dieſe Auflöfung von Zinn, gefhieht, ſcheidet ſich ſolches aus.rher 
Zinnlöfung aunähf der Oberfläche her Fluͤſſigkeit als eine nicht kry⸗ 
flallinifche Rinde wieder ab, fa daß, wenn das ‚Kochen etwa ‚vierzehn 

gr 
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Sage lang fortgefegt wurde, ebenfo viel von dem über der Fluͤſſigkeit 
befindlichen Zinn aufgelöst wurde, als die Zinnlöfung felbft vorher ent- 
hielt. ine Entwidelung von Wafferfloffgas, wofür man die aus der 
fauren Salzlöfung fi immerwährend entwidelnden Gasblafen halten 
fönnte, findet dabei durchaus nicht ftatt, Denn ein oben am Kolben an- 
gebrachtes pneumatifches Rohr ließ nur zu Anfang des Verſuchs, fo 
lange noch atmofphärifche Luft im Kolben war ‚und biefe durch bie 
Wärme ausgedehnt wurde, Luftblafen ausftrömen, fo Daß alfo hiebei 
eine unaufhörliche Trennung und Wiedervereinigung der Elemente bes 
Zinnfalzes ftattfindet, indem die efeftronegativen Beftandtheile der Zinn- 
jalzlöfung, die Salzfaure und der Sauerftoff des Waffers, fi mit dem 
oberhafb der Fluͤſſigkeit befindlichen Zinn, welches daſelbſt pofltiv auf- 
tritt, vereinigen, ed auflöfen und das Zinnorybul und der Waflerftoff 
deö zerlegten Waſſers, als bie pofitiven Beftandiheile ‘der Zinnlöfung, 
zunächft unter der Oberfläche der Flüſſigkeit an das bafelbft negativ 
auftretende Zinn ftrömen, der Waflerftoff das Zinnorybul veducirt und 
jomit Zinn als eine rein metallifh glänzende Schicht ſich abſcheidet. 

Geſchieht dieſer Proceß in der Kälte, indem man kinen Zinnftab 
in eine concentrirte Auflöfung von Zinnfalz ſtellt und dieſe vorfichtig 
mit Waſſer fchichtet, in der Art: daß ber Zinnftab in beiden Yläffig- 
feiten fich befindet, fo fieht man al8bald an der Sränze, wo beide Flüffige 
feiten fi berühren, das Zinn in großen, oft 4 bi8 5 Zoll langen 
ESpießen fich abfcheiden. Bisweilen erhält man auch ganz dünne qua⸗ 
dratifche WBlättchen, bie fehr leicht vom Miltelpunkt aus in vier recht: 
winfelige Dreiede zerreißen und bei: näherer mifroffspifcher Unterfuchung 
ganz fo gebildet find, wie die aus unzähligen Würfeln zufammengefegten 
treppenförmigen Byramiden des Chlorfaliums, Chlornatriums ac.; ebenfo 
find die obigen Spieße nichts als folche nach einer Seite Hin verlän- 
gerte treppenfürmige Pyramiden, auf denen dann gewöhnlich wieder 
einzelne Feine, fehr regelmäßig ausgebildete Würfel ſitzen. Geſchieht 
bie Abfcheivung Tangfamer aus minder‘ concentrieten Ylüffigkeiten, ſo 
erhält man, befonderd wenn man in großen Quantitaͤten -in Fabriken 
arbeitet,- fehr regelmäßige quadratiſche Säulen. Wirb’Dagegen eine 
Zinnlöfung mit verbünnter Salzſaͤure, oder Zinnlöfung mit: Salzfäure, 
und dieſe mit Waffer oder concentritter Salzfäure mit Waſſer gefchichtet 
und ein: Zinnftab vorfichtig Hineingeftellt, fo bifden fi) momentan Kry⸗ 
ftalle, die aber wegen ber Schnelligkeit: ihres Entſtehens mehr ben 
Salmiakblumen gleichen, ebenfo wie der Salıhiaf bei Tangfamer Kry⸗ 
ftalifation Würfel, bei ſchneller die bekannten ———— a m 
genannte liefert. 
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Dber> und unterhalb. der Stelle, wo bie Zinnkryſtalle fih ab- 
kheiden, bildet fh eine Schicht fchrtvarzen Anfluges, der aus feinzer- 
theiltem Kupfer mit etwas Zinn befteht, fobald man Fäufliches ann 
anwendet, welches ftetö Kupfer. und etwas Eifen enthält. | 

Verbindet man mehrere folcher Stäbe auf ähnliche Weiſe, wie 
3amboni, in nebeneinander ftehenden Släfern, worin Zinnlöfung mit . 
Waſſer geſchichtet ſich befindet, fo bilden ſich in jedem ber Gläfer Pry- 
falle, aber ber ſchwarze Anflug erfcheint anfangs Immer in einer ges 
miffen Richtung, fo daß er auf ber einen Eeite des Zinnftabs sberhalb, 
auf der anderen Seite unterhalb der Bränze, wo beide Hlüffigfeiten fich 
berühren, erfcheint. Später jedoch bildet ſich — im ae als in 
der Zinnlöfung eines jeden Glaſes dieſer Anflug. 

Aehnlich dem: Zinn verkält fi auch Kupfer, nur erhält, man erſt 
nach 8 bis 14 Tagen regelmäßige Octasder. 

Wendet man bdiefed eleftrifche Verhalten auf die Darftelung des 
Zinnſalzes im Großen an, fo wird das gewöhnliche Verfahren gänzlich 
umgeftalte. Man löst nicht dad Zinn in verbünnter Salzfäure auf 
und fucht die Sättigung durch öftered Umgießen der Lauge auf gra- 
nulirtes Zinn zu befördern, fondern man legt fogleich an die Retorten, 
moraus fih die Salzfäure entwidelt, Vorlagen von Steingut mit gras 
nulirtem Zinn gefüllt an und erhaͤlt dadurch vorerſt ſchon eine mög- 
lichft concentrirte Yuflöfyng, und hat außerdem noch den Vortheil, daß 
die aus den Netorten fich entwidelnde Salzfäure in jedem Augenblid 
yon dem Zinn abforbirt wird, wodurch Verlüfte an Salzſäure und bie 
zerftörende Wirfung der Salzſäure auf Gebäude und Vegetation vers 
mieden werden, und der Arbeiter nicht Durch die Salzſäuredämpfe in- 
commodirt wird, Die erhaltene concentrirte Zinnlöfung wird dann 
richt in Steingut= oder Kupfergefäßen eingedampft, fondern in einer 
Pfanne von Zinn, welche ſich jeder Fabrikant leicht felbft anfer- 
tigen kann, und zwar muß dad Eindampfen wie in einer Supferpfanne 
immer mit einem großen Weberfchuß ‚von granulirtem Zinn gefchehen, 
denn enthält auch bie. Löfung noch etwas freie Salzſaͤure, fo wird 
doch nur das granulirte Zinn und ‚nicht die Pfanne felbft ange- 
griffen, indem auch hiebei das Zinn der Pfanne negativ eleftrifch, das 
granufirte Zinn in der Pfanne pofitiv elefirifch wird. Alles in ber 
Slüffigfeit enthaltene Kupfer fchlägt fi dabei auf dem granulirten 
Zinn in ber Pfanne als ſchwarzes Pulver nieder, und .an ber Zinn- 
pfanne fegt fi) immer da, wo bie Oberfläche der einzubampfenden 
Zinnlöfung ſteht, Zinn in vein metalliſch glänzenden Schichten: ab, fo 
bag, wenn eine ſolche Zinnpfanne bei täglichem Gebrauch nad) Jahren 
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einmal ein Loc, bekoͤmmt, folches leicht auf bie Weife wieber ausge⸗ 
befiert werben kann, indem man basfelbe vorerſt mit einem Zinnnages 
vernietet und dann die Oberfläche ber einzubampfenden Zinnflüffigfeit 
längere Zeit während bed @indampfend an jener Stelle zu erhalten 
fucht, wodurch ed nach und nad) ganz zuwaͤchst, gewiffermaßen auf 
naſſem Wege gelöthet wird. 

Da es nicht in meiner Abficht Fiegt, eine ausführliche Beſchreibung 
der Darftellung bes Zinnfalzes zu geben, fondern nur bie theoretifche 
Seite diefer Fabricationsmethode aufzufaften, fo vermeife ich auf bie 
betreffenden Lehrbücher und ſpreche nur noch die Anſicht aus, daß ge⸗ 
wiß in vielen Faͤllen ſolche einfache galvaniſch-elektriſche Proceſſe die 
Bildung natürlich vorkommender regelmäßiger Kryſtalle aus amorphen 
gediegenen Metallen in der Natur veranlaßt haben mögen, und foldye 
noch täglich unter fo einfachen Berhäftnifien ſich bilden werben. 


XXXI. 


Ueber ein vortheilhaftes Verfahren um das in verdünnten 
Auflöſungen (z. B. Mineralwaſſern, Bädern ıc.) ent- 
haltene Jod abzuſcheiden; von I. Perſoz. 

Aus dem Journal de Pharmacie, Aug. 1847, ©. 105. 


Da das ob Heutzutage fo Häufig als Arzneimittel angewandt 
wird und im Preis fortwährend fteigt, fo ift es wünfchensiverther' als 
je basfelbe nicht nur aus ben Mineralwaflern, welche es enthalten, 
fondern auch aus den Bädern, welchen ed zugeſetzt wurbe und felbft 
aus bem Urin der Kranken gewinnen zu Tönnen. 

Soubeitan, welcher das. vor ihm befolgte Verfahren zur Ger 
winnung bed Jobe aus der Mutterlauge dev Varechfoda zu langwierig 
und Eoftfpielig fand, ſchlug vor, basfelbe mittelft Kupfervitriol nieber- 
zuſchlagen, dem er etwas Gifenfeile als Rebuctionsmittel zufepte, näm- 
(ih um das Jodkupfer in unauflösliches Halb-Iodfupfer uͤberzuführen. 
Später erfegte man zu bdemfelben Zwed die Eiſenfeile durch Eiſen⸗ 
vitriol. 

Nach beiden Methoden erhielt man jedoch keine conſtanten Reſul⸗ 
tate, daher man ſie durch ein ſichereres Verfahren zu erſetzen bemüht 
war. Ein ſolches gaben die HHrn. Labiche und Ehantrel an; es 
beruht auf der Unauflödlichfeit bed Jod-Stärkmehls, bietet aber in ber 


um das in verbännten Ruflöfungen enthaltene Job abzuſcheiden. 135 | 


Praris ebenfalls Schwierigkeiten bar. Da fich nämlich das Jod nur 
in freiem Zuftande mit dem Stärfmehl: verbindet, fo muß man es vor- 
her dur Chlor aus feinen falzigen Verbindungen frei machen, und 
Dieß ift eine unüberfteigliche Schwierigfeit. 

Bei meinen Berfuchen zur Löfung der Aufgabe fand ich zuerft, 
Daß wenn man den Eifenvitriol durch effigfaures Eifenorydul erfet, 
Die Reduction viel rafcher erfolgt; da man aber felbft damit Teines- 
wegs auf eine regelmäßige Faͤllung bed Jods bei Flüffigfeiten von 
verfchiedenem Gehalt zählen kann, fo verfiel ich auf bie Anwendung 
von fhwefliger Säure, welche befanntlich ein jehr guted Reductions⸗ 
mittel ift und nad) Chevreul das Kupferoryd zum Theil in Oxydul 
verwandelt. 

Sch will dieſe Reaction kurz erläutern. List man 1 Gramm 
Kupfervitriol in 150 Kubikcentimeter Waſſer auf und ſetzt dann 1 Gr. 
ſchwefligſaures Natron zu, fo färbt ſich die Stüffigfeit grün und trübt 
fih endlich in Folge der doppelten Zerfegung welche ftattfindet. Da 
man aber die Bildung eined Niederfchlags zu vermeiden und zugleich 
bie Flüffigfeit zu entfärben ſuchen muß, fo gießt man bie zur Erzielung 
des zweifachen Refultats erforderliche Menge fhwefliger Säure hinein; 
läßt man bann einen Tropfen Iodfaltum-Auflöfung bineinfallen, fo 
wird fie fogleich ſchillernd, Hierauf milchartig, ber Niederfchlag nimmt 
immer zu und nach Verlauf einer Stunde hat fih ein weißer, etwas 
rofenrother Niederſchlag von Halb:Fodfupfer gebildet, welcher fihon In 
einigen Minuten entfteht, wenn man bie Slüffigfeit zum Kochen bringt, 
fo daß man fie bloß von demfelben abzugießen braucht. 

Hienach muß man, wenn fjodhaltige Waffer zu behandeln find, in 
biefelben ſchwefligſaures Gas leiten, bis fle ſchwach darnach riechen, 
um erftend alles Jod welches barin als jobfaures Salz vorfommt, in 
Jodwaſſerſtoff zu verwandeln, zweitens die Bildung bed Nieberfchlags 
zu verhüten, welcher durch die gegenfeitige Einwirkung von fhweftig- 
faurem Natron und Kupfervitriol entfleht, endlich drittens bie Rebuc- 
tion bed Kupferoxyds zu veranlaflen. Hierauf löst man nacheinander 
in ber zu behandelnden Slüffigfeit 1 Theil Kupfervitriol und 1 Theil 
doppelt⸗ſchwefligſaures Ratron auf; man berechnet beren Quantum nach 
dem Sodgehalt des Waſſers; 1 Theil Jodkalium oder Iobnatrium er- 
fordert beiläufig 3 Theile Kupfervitriol. Die Fläffigfeit wird num 
ftehen gelaffen oder zum Sieden erhigt, je nachdem man ben Rieder: 
ſchlag fogleich oder erfi nach einigen Stunden zu haben wünfcht. 

Wenn man diefen Niederfchlag in conifchen Gefäßen erzeugt, erhält 
man ihn leicht in einem Kleinen Bolum, Dan ſammelt ifn dann auf 
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einem. Filter, waſcht ihn aus und trodnet ihn, um bierauf das Jod 
nach ziner der bekannten. Methoden daraus abzufcheiden; eine fehr 
zweckmäßige befteht darin, Das Halb » Jodfupfer mit 2 Wequivalenten 
Braunftein vermengt zu calciniren, 


. XXX. 
Ueber die Zuſammenſetzung gewiſſer Arten von Boden und 
Waſſer einiger Flachsgegenden Belgiens und über die 


chemiſche Conſtitution der EEE, von Robert 
Kane i 


Aus bem Philosophical Magazine , Jul. und Auguft 1847. 


Por ungefähr zwei Jahren theilte ich Die Reſultate meiner Unter- 
ſuchung über: Die chemifche Conftitution ber Flachs- und Hanfpflanze, 
mit Rüdficht auf. Die Bedingungen. ihres Wachsſsthums und ihrer Zu: 
bereitung mit. Der. hauptfädhlichfte Zweck dieſer Abhandlung war, zu 
zeigen, daß von. der. ganzen Pflanze, bie reich an Alfalien, Erden, 
PHosphorfäure, Schwefelfäure n. ſ. w. if, nur bie Fafer verfauft wird, 
die aller jener Stoffe beraubt. ift, daß letztere alfo mit allen übrigen 
Subftanzen, die während der Zurichtung von der Faſer entfernt werden, 
zurüdbleiben. Diefe Refultate lenften in gewiffem Grade Die Aufmerf- 
famfeit der Landwirthe auf dieſe fo ſchätzbaren Rüdftände hin; hoffentlich 
werben unfere Defonomen den Werth der theoretifchen Grundfäße, in 
Bezug. auf den Ertrag und die Zufammenfegung verfchiedener Exnten, 
immer mehr einfehen und auf die Nugbarmachung verfchiedener Pflanzen⸗ 
theile auf das forgfältigfte denken lernen. | 


Die Unterfuchungen, mit welchen ich mich befchäftigte, 77— die 
Beſtimmung der elementaren Zuſammenſetzung der Pflanzen, inſofern 
dieſelbe nothwendig war, die Gegenwart und die Menge gewiſſer Sub⸗ 
ſtanzen in ber Pflanze und bie Abweſenheit derſelben in der zugerich— 
teten Faſer darzuthun. Es wir aber nicht meine Abficht, die fo wich— 
tigen Fragen der Chemie und Phyſiologie zu erörtern, in welchem Grabe 
die Zufantmenfegung der Pflanzenafchen variiren fönne, welches Die we- 
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ſentlich nothwendigen mineralifhen Beflandtheile wären, und endlich, 
ob eine wirkliche Beziehung zwifchen der Zufammenfegung ber Pflanze 
und der Zufammenfegung des Bodens, auf welchem die Pflanze wuchs, 
nachgeiwiefen werben koͤnnte. Diefe ragen können nur durch öfters 
wiederholte Berfuche und durch übereinflimmende Arbeiten verfchiebener. 
Ehemifer annähernd beantwortet werden. 

Der Zwed dieſer Arbeit ift, feftzuftellen, ob irgend ein Unterſchied 
zwiſchen ber Zufammenfegung. der Aſche des gewöhnlichen irlänbifchen 
Flachſes und des in ben. belgifchen Gegenden gewachfenen ftattfindet, 
deſſen legten Bafer einen fo wichtigen Handelsartifel abgibt; ferner. die 
Zufammenfeßung des Bodens jener Gegenden zu ermitteln und fie mit 
bem Boden ber irländifchen Diftricte, in welchem Flachs mit Erfolg 
producirt wird, zu vergleichen, und endlich feitzuftelen, ba die Haupt- 
fächlichfte Zurichtung der Faſer im Roͤſten und Brechen befteht, ob Die 
vorzügliche Brauchbarfeit einiger Fluͤſſe und Teiche in Belgien von einer 
Eigenthümlichkeit in ihrer chemifchen Zufammenfegung bedingt fey. Die 
zu dieſer Unterfuchung erforderlichen Materialien verdanfe ich der Güte 
des Hrn. Marfhall in Leeds. Andere Fragen, hinfichtlich einiger 
wichtigen Punfte feiner technifchen Anwendung näher zu betrachten, erz 
laubt mir vor der Hand meine Zeit nicht. 

Bevor ich die zahlreichen Refultate meiner Analyfen anführe, halte 
ich es für zwedmäßig, eine gedrängte Notiz über das Verfahren bei 
der Analyfe der verjchiedenen Subftanzen zu geben, und ich Hoffe das 
durch Wiederholungen zu vermeiden. 


1) Verfahren beider Analyſe der Aſche, des De und bes 
Maffers. 


Die Darftellung ber Flachsaſche wurde erreicht durch Zerſchneiden 
ber Stengel in Heine Stüdchen und nachheriges Verkohlen berfelben in 
einem heſſiſchen Ziegel. Die fo erhaltene Subftanz wurde ferner durch 
gelindes Gluͤhen in einer Platinſchale eingeäfchert; .e8 war dieſes jeboch 
nicht allein der Weg, auf welchem verfucht wurde, alle Kohle zu ver- 
brennen und die Aſche weiß zu erhalten, ed wurde auch möglichft Die 
Temperatur -feftzuftellen gefucht, bei welcher Die Natur der Afche jich zu, 
verändern beginnt, ein Ball, den ich fchon längft ind Auge gefaßt und 
der auch neuerdings Die Aufmerkjamfeit mehrerer Chemiker erregt hat. 
Die fo zubereitete Aſche wurde nach folgender Weife behandelt: 

Verdünnte Chlorwaflerftofffäure wurde über die zur Analyfe be- 
ftimmte Ouantität Afche gegofien, im Wafferbade erwärmt und bis zur. 
Trockne verdampft. Die zuridbleibende Maſſe wurde mit Waffer bes 
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handelt, weiches alle löslichen Beſtandtheile aufnahm und das Ganze 
auf ein vorher gewogened Filter gebradht; auf dem Filter blieben bie 
den Pflanzen anhängenten Sant - und Bobentheildyen, bie unverbrannte 
Kohle der Aſche und endlich die Kieſelerde, die entweder in ber Afche 
frei, oder mit Alfalien ober erdigen Baſen verbunden, vorfam. 


Nachdem das Gewicht dieſes unlöslichen Rückſtandes beftimmt worden 
war, wurde er mit einer concentririen Loͤſung von Aepfali gekocht, die 
alle Kieſelerde der Afche aufnahm, den Sand und die Kohle aber zurüd- 
ließ. Lebtere wurden gewogen und aus der Differenz Pie Kiefelerde 
beftimmt. 

Die jalpeterfaure Loſung wurde in drei Theile getheilt: 

1) zur Beſtimmung ber Alfalien; 

2) zur Beflimmung ber Phosphorfäure, des Mangans, der Thon⸗ 
erbe, der Talferde und bed Kalfes; 


3) zur Beſtimmung bed Eifenoryded und Der Echwefelfäure. 


Der erſte Theil dieſer Löfung wurde mit kohlenſaurem Ammoniak 
ſchwach alfalifch gemacht, mit concentrirtem Barytwaſſer im Ueberſchuſſe 
verfegt und einige Stunden lang bingeftellt. Auf dieſe Weiſe wurbe 
die Schwefel- und PBhosphorfäure, fowie Die erdigen Beftandtheile, eine 
fleine Menge Kalf ausgenommen, vollfländig entfernt; letzterer war als 
Aetzkalk aufgelöst und wurde durch Fauftifched ober kohlenſaures Ammo- 
niaf im Ueberfchuffe abgefchieden. Nach dem Filtriren wurde die Slüffig- 
feit zur Txodne verdampft, der Rüdftand, um die Ammoniakſalze zu 
verjagen, gelinde geglüht; es blieben die Alfalien der Aſche als Chlor: 
metalle zurüd. Sie wurden gewpgen, in Wafler gelöst und Platin- 
chloridloͤſung hinzugefegt. Blüffigfeit und Niederfchlag wurden bis faft 
zur Trockne verdampft und das Kaliumplatindylorid mit einer Mifchung 
aus Weingeift und Aether gewafchen und wie gewöhnlich beftimmt. Das 
Natron wurde durch die Differenz beftimmt. 


Zu dem zweiten Theil Diefer Slüffigfeit wurde Ammoniaf bis Habe 
zur Sättigung gefeßt, ohne daß ein permanenter Niederfchlag entftand. 
Es wurde ferner Eifenchlorid und effigfaured Kali bis zum Erfcheinen - 
der blutrothen Faͤrbung zugefebt, die Blüffigkeit bis zum Verſchwinden 
des Eſſigſaͤuregeruchs gefocht, wobet ein reichlicher braumer Riederfchlag 
entftand, der mittelft eines Yilterd getrennt wurde. Diefer Niederfchlag 
wurde wieder in Chlorwafferftofffäure gelöst, bis zum Verſchwinden des 
Effigfäuregeruchs gekocht und die Ylüffigfeit mit Ammoniak gefällt. Der 
auf einem Filter gefammelte Niederſchlag wurde getrosdnet, geglüht und 
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gewogen und abermals in Chlorwaſſerſtofffaͤure gelöst. Es wutde Wein, 
ſaͤure zu ber Fluͤſſtgkeit gefegt und fo lange Ammontaf hinzugefügt, bis 
ber anfänglich entftandene Niederſchlag wieder aufgelöst wurde, In diefe 
Löfung wurde Schwefelmafferftoff »Schwefelammontum im Meberfchuß ge⸗ 
bracht, das gefällte Schwefeleifen auf einem Filter gefammelt und nach 
hinreihendem Wafchen in Königswafler gelöst. Das mit Ammoniak 
gefällte Eifenoryb wurde getrodnet, geglüht und gewogen; Die Menge 
beöfelben wurde von dem Gewicht bed früher erhaltenen baſiſch-phos⸗ 
phorfauren Eifenoryds abgezogen und dadurch ‚genau die Menge der 
Phosphorfäure beftimmt. 


Zu ber Slüffigfeit, von welcher Die Phosphorfäure nach ber oben 
angegebenen Methode getrennt worden war, wurbe Schwefelmafferfloff- 
Schwefelammonium gejegt und der Niederſchlag noch feucht mit Aetzkali⸗ 
lauge gekocht. Die ungelöst bleibende Subflanz wurbe in Ehlorwaffer- 
flofffäure gelöst, annähernd neutralifirt und mit benzoäfaurem Ammoniak 


“behandelt; dadurch wurbe jede Spur Eifen, die gemeiniglich nad) der vors 


hergehenden Methode zurüdblieb, entfernt, dad Mangan darauf mit 
fohlenfaurem Ammoniak gefällt, ausgewafchen, geglüht und gewogen. 
Die Kalilöfung wurde mit Ehlorwaflerftofffäure angefäuert und die darin 
enthaltene Thonerde auf gewöhnlichem Wege gefällt und beftimmt. 


Die durch das Schwefelammonium vom Eifenoryd, von der Thon- 
erde und dem Manganoryd befreite Flüffigkeit wurde bis zum Verjagen 
bes überfchüffig zugefegten Schwefelammoniumsd gefocht, mit oxalfaurem 
Ammoniaf behandelt, der entftandene oralfaure Kalk mit Eohlenfaurem 
Ammoniak gelinde geglüht und daraus die Menge des Kalkes beftimmt. 


" Die vom oralfauren Kalk abfiltrirte Flüffigfeit wurde durch Abdampfen 


eoncentrirt, mit phosphorfaurem Natron oder Ammoniaf behandelt und 
bie Menge ber Talkerde aus der erhaltenen phosphorfauren Ammoniaks 
Talkerde beftimmt. 


Der dritte Theil der Afchenlöfung wurde mit Safpeterfäure bes 
handelt, um das Eiſenoxydul höher zu oxydiren, darauf mit Chlorbaryum 
zerſetzt und der entſtandene ſchwefelſaure Baryt getrocknet und gewogen. 
Die abfiltrirte Fluͤſſigkeit wurde im Ueberſchuſſe mit phosphorfaurem Na⸗ 
tron und Ammoniak und darauf mit überſchüſſiger Eſſigſaäͤure verſetzt. 
Beim Kochen ſchied ſich das Eiſenoxyd als phosphorſaures aus, das 
getrocknet, gewogen und berechnet wurde. 


Zur Chlorbeſtimmung wurde eine neue Portion Aſche genommen, 
mit Waſſer digerirt, mit Salpeterfäure angeſaͤuert und mit ſalpeterſaurem 
Silber wie gewöhnlich gefaͤllt. 
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- Ban wird bemerken, baß biefe Methode der Afchenanalyfe mit ber. 
von Will und Freſenius angegebenen übereinftimmt; ich hatte Die- 
felbe fchon früher bei allen meinen Aſchenanalyſen angewendet, mit 
Ausnahme der Phosphorfäurebeftimmung, zu welcher ich mich früher 
ber von Schulze vorgefihlagenen Methode bedient hatte, welche nun⸗ 
mehr durch die von Will erfegt wurde. 


Bei der Unterfuchung bed Bodens begann ich damit, die fandigen 
Subftanzen von dem fein zertheilten Antheile durch Schlämmen mit der 
möglich Fleinften Menge Wafler zu trennen. Nachdem die Quantität 
Eand durch directes MWägen beftimmt worden war, wurde bie fein zer: 
theilte Etde bei der höchften Temperatur, bie. organifche Subftanzen ohne 
Zerfeßung ertragen fönnen, getrodnet und. gewogen. Darauf wurde fie 
vorfichtig in einem Luftftrome geglüht, bis alle Subftanzen - verbrannt 
waren, und abermals gewogen. Der Bewichtöverluft gab bie Menge 


der organischen Subftanzen an mit den etwaigen Spuren — die 


noch in der Erde enthalten ſeyn konnten. 


Zur Beſtimmung der chemiſchen Beſtandtheile wurde der Boden im 
Allgemeinen derſelben Behandlung unterworfen, bie ich für die Aſchen 
anführte. Die in Chlorwafferftofffäure unlösliche Subftanz, die (Sand 
und organifche Subſtanzen waren vorher forgfältig getrennt worden) wie 
gewöhnlich aus eifenhaltigem Lehm beftand, war nicht nölhig näher ge- 
prüft zu werben, Da die verfchiebenen Subftanzen des Bodens durch bie 
Löfungsmittel aufgenommen worden waren. 


Bei dem Waffer betrug die angewendete Quantität, mit einer ein: 
zigen Ausnahme, nahe an 2 Gallons; in diefem Sale (Nr. 3) wurde 
in Folge eines Riſſes des Gefäßes nur ein Gallon angewendet. Die 
Waͤſſer wurden zuerft forgfältig filtrirt, und wo eine bemerfliche Menge 
Abſatz auf dem Filter bemerft wurde, unterwarf ich denfelben einer 
näheren Prüfung. | 


Das filtrirte Waffer wurde zuerft im Sandbade, zuleßt aber im 
MWafferbade zur Trodne abgedampft und der Rüdftand bei 800R. getrod: 
net und gewogen, Darauf geglüht, das Zurüdbleibende mit, fohlenfaurer 
Ammoniaflöfung abermald befeuchtet, geglüht und gewogen. Die Duan- 
tität der organifchen Subftangen wurde durch die Gewichtsdifferenz iu 
dem Zuftande beftimmt, in welchem fie bei 800 R. getrodnet vorkommt. 


Die feften, auf diefe Weife erhaltenen Subftanzen wurden mit Waffer 


behandelt, bis alles Auflösliche aufgenommen war, und darin bie Al- 
falien, ber Kalf, die Talferde, die Schwefels und Chlorwaſſerſtoffſaͤure 


» 
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beftimmt, Der ungelöste Rüdftand wurbe zunächft mit Chlorwaffer- 
ftofffäure behandelt, welche die erdigen Verbindungen, wie das Eiſen⸗ 
oxyd u. ſ. w. und Phosphorfäure, wenn ſie vorhanden iſt, aufnahm. 
Die in DLORDAMERKONjaNEe UnRaNONe Subftanz Kay wie gewöhnlich 
behandelt. 


Die Einzelheiten des analytifchen Verfahrens. Kt in dieſem alle 
genau biefelben wie bei den Afchen- und Bodenanalyfen, 


2) Refultate der Bodenanalyfen. 


Die analyfirten Bodenarten waren im Allgemeinen von heller Farbe, 
von fandig-Iehmartiger Befchaffenheit. und nur in einzelnen Fällen rein 
fandiger Natur; fie waren von außerordentlich Indferem Gefüge, nicht 
zufammenhängend und porös und reich an flidftoffhaltigen, organifchen 
Subftanzen. Beim Kochen mit Waſſer färbten fie dasfelbe und gaben 
eine merfliche, wenn auch ſchwache Menge von Alfalien und erdigen 
Salzen ab. 


A) Boden von Heeftert bei Courtray: 


Kali . R ; : i ; 0,160 ° Er 
Natron . ; j ; ; 0,298 
Eiſenorrh. 3298 
Manganoxd... Spur 
Thonerde... 23102 
Kaltt 007387 
Talkerde 0,202 
Schwefelfäure . e A } 0,025 
Phosphorfäue » 0.0. 9121 
Chlornatrium . 0,017 
organifche Subftanz und bei 800 A: ne; 
zurädgehaltenes Waller . . 3,123 
Thonerde . : ; ; .14,920 
Sun . ; i ; ; . 75,080 
99,703 
Verluſt. 0,297 


100,000. 
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B) Boden von Escamaffled, einer der beiten Flachsgegenden bes 
Courtrayer Diftrictes : 


Ki > 2 Eee. 0428 


Natron .» 2 R ; i 0,146 
Eifenoy . ; . s ; 1,663 
Mangan ° . i : Spur 
Thonerde..14, 383 
Kalt 3 ; ; ; s 0,227 
Talferde i : ; f ; 0,153 
Schwefelfäure . ; 5 k 0,017 

Phosphorfaune .  . .. 0,1652 
Chlornatrium.. 0,030 
organische Subflanz und bei S00R. 

a ee Waſſer22361 
Lehm ——— 9,280 
Sand . : ; 9 . . 84,065 

99,600 
Beluf . ; j : r 0,400 
100,000. 


C) Boden von Hamme Zog, dem beflen Ylachölande des . Ants 
werpener Diftricts: 


Kali . ; — 0,068 
Natron - A € 0,110 
Eifenoyp . ; : : ; 1,202 
Manganıyd . : A Spur 
Thonerde.. —— 1,125 
Kalt 5 En . 0,481 
Talferde ; . ö ö r 0,140 , 
Schwefclfäune . :  . . 0,013 
Phosphorfäure . ! 0,064 
Chlornatrium .. . 0,067 
organiſche Subſtanz und bei 800 R. 
zurückgehaltenes Wafler . . 4,209 
Lehm ; i ; ; a 5,760 
Sand . a i N ; 86,797 
99,975 ° 
Beil! 2 0 200 . 0,025 


100,000. 
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D) Boden eines Diſtricts, der nur groben Flachs und im Allge- 


meinen magere Ernten liefert: 


Ki . . 0,151 
Nato -» 2: 0. 0,206 
Eifenoyp . — 1,543 
Manganoxd. kleine Spur 
Thonerde.. a 0,988 
Kalk ; : i : ’ 0,366 
Talkerbe ; £ : : ; 0,142 
ESchwefelſäure. 0,026 
Phosphorſäure. « 0,193 
Chlormnatrium . 0,009 
organifche Subftanz und bei BO0R. 
nicht ausgetriebenes — 3,672 
Lehm 4,400 
Sand— — 0.200. 88,385 
100,081. 
E) Boden eines Diftrictes in Holland, in welchem ber Flache wohl 
gedeiht: | 
Ki . . R s ; . 0,583 
Natron . ; ; ö ; 0,306 
Eifenowyd . i : ; \ 6,047 
Mangunımd .  . 0.0. Spur 
Thonerde ; i R i ö 5,626 
Kalt i a ; 3,043 
Talkerde 0,105 
Schwefelfäure . f : 3 0,023 
Phosphorſäure . ; ; R 0,159 
Ehlornatrium . z 0,023 
organifhe Subflanz und bei 800 N. 
nicht ausgetriebenes Waffer i 5,841 
Lehm > A 2 : ...... 17,080 
Sand f ; ; ; . 60,947 
90,783 
Berlufl . ; ; £ ; 0,217 
100,000. 


/ 


Hr. Marfball Hatte die Güte mir eine Probe einer Bodenart 
zufommen zu laflen, die im Humber gefunden wird und den fchlammis 
gen Grund bildet, aus welchem die Slachländer der Weftfüfte beftehen. 


Diefe Bodenart, Warp genannt, 


ſtammt von Crowle in Lincolnfhire. 


lieferte noch nie eine Ernte, Sie 
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Ihre Zufammenfegung ift in 100 Theilen folgende: 


Kali . : : ; P , 0,534 
Natron . ; ; £ A 0,083 
Eifenoryp . R j ie 4,500 
Mangan . .. miicht unbedeutende Menge 
Thonerde . j : ; : 3,065 
Kalt et 65538 
Talferde 220.2 0.20.0052 
Schwefelfäure . Sa ur 0,113 
Phosphorfäne » 2 2 020222 
Chlornatrium . 0,067 


organifche Subflanz ns bei 800 N. 
nicht ansgetriebenes Waflerr . 5,328 
Sand : . ® P ; 80,702 
100,204. 


Aus diefen Analyfen geht deutlich hervor, wie günftig die An: 
wendung fünftlicher Mittel auf die Fruchtbarkeit Diefer verfchiedenen bel- 
gifchen Bodenarten wirft. Die darin enthaltene fo reichliche Menge ftid- 
ftoffhaltiger organifcher Subftanzen, die verhältnißmäßig große Menge 
von Phosphorfäure und Talferde und der Alfalien, find ohne Zweifel 
das Nefultat der häufigen Behandlung mit thierifchem Dünger, welchem 
der Boden in Belgien, was auch alle Perſonen verfichern, Die mit der 
flämifchen Agricultur vertraut find, unterworfen wird. Dieß wird noch 
deutlicher werden, wenn ich jett die Behandlungsiweife ded Bodens an- 
gebe. Die Bedingung, die fo unerläßlich bei der Zurichtung unferes 
trländifchen Flachsbodens ift, den Boden in möglichit fein zertheilten 
Zuftand zu verfegen und ihn zerreiblich und fo porös zu machen, wir, 
wie e8 ſich aus den oben angeführten Refultaten ergibt, bei dem bel- 
gifchen Boden fchon von der Natur erfüllt; ein wohlgedüngter und zu- 
fammenhängender Eand möchte die befte. Bezeichnung für diefen Boden 
ſeyn; feine der Bodenarten, ausgenommen bie mit A bezeichnete und 
die aus Holland E, enthält jo viel Thon, um nur leichter Lehmboden 
(light loam) zu beißen. Hierüber ift übrigens Fein Zweifel, daß bie 
am meiften zum Flachsbau fih eignenden Bobdenarten von leichter und 
poröfer Befchaffenheit find, und daß bei Auswahl von Gegenden für 
die Flachscultur Leichtigkeit und Lockerheit des Bodens von — Wich⸗ 
tigkeit ſind. 

Die Menge des in den belgiſchen Bobenarten —— Kallkes 
ift außerordentlich gering, während fie in denen aus Holland und ins 
eolnfhire reichlich ift, in welchen überhaupt die erdigen Beftandtheile 
vorherrfchen. Augenfcheinlich liegt der Grund davon in dem Entftehen 
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biefed Bodens durch Abfegen von Schlamm in den Niederungen in ber 
Naͤhe des Meeres, der gemeiniglich mit Sand und jerfleinerten Meer- 
mufcheln gemengt if, Es ift allerdings nicht zu beweilen, daß die Kalt, 
verbindungen einen entfchiedenen Einfluß auf den Flachs ausüben, wohl 
aber verdient bemerkt zu werden, daß die Bodenarten Diefer Gegenden, 
in weichen ber längfte und befte Flache wächst, nur eine ſehr geringe 
Menge Kalk enthalten. 


Die verhältnigmäßig große Menge ber Talferde, die in den belgi⸗ 
ſchen Bodenarten enthalten ift und von welcher ber Warpboden nur wenig 
enthält, fteht meiner Anficht nach im Zufammenhang mit der Anwen- 
bung animalifcher Slüffigfeiten zum Dünger, und eben berfelben Quelle 
fhreibe ich Die große Menge ber in den Boden enthaltenen Bhosphor- 
fäure zu. 


3) Refultate der Aisenanainfen von Flags, welder. auf dem ana 
Iyfirten Boden gewadfen war. 


A. Grober Flachs. ‚Der Flachs dieſes Diftriets ift gewöhnlich 
von ſehr armer Qualität. Er wird meiſtens fpät gefäet, ungefähr am 
15. Mai. . Beim Einäfchern gab er im Durchfchnitt 4,237 Proc. reiner 
Aſche. Der bei 80 R. getrodnete und analyfirte Stengel enthielt 
0,982 Proc. Stidftoff. 


B. Flachs der beiten Sorte, aus ber beſten Sorte Samens ge⸗ 
zogen. Der Stengel gab 0,756 Proc. Stickſtoff. Die bei 800 R. ge⸗ 
trocknete Pflanze gab beim Einäfchern 5,434 Proc. reiner Aſche. 

C. Ein fehr feiner Flachs, von welchem gefagt wurde, daB er jo 
gut ſey wie irgend ein in biefem Jahrgang gewachſener. Der Stengel 
gab bei der Analyfe 0,876 Proc. Stidftoff. Beim Einaͤſchern gab die 
Pflanze 3,670 Proc. reiner Aſche. | 


D. Diejer Flachs, von fehr grober Sorte, war am 2. Mai ges 
füet und am 29. Julius gerauft worden. Bei der Analyfe gab er 0,901 
Proc, Stieftoff und beim Einäfchern 4,543 Proc. Aſche. 


E. Der auf holländifchem Boden gewachfene Flach jeigte einen 
Stidftoffgehalt von 1 Proc. und gab 5,151 Proc. Aſche. 


Rasch Abzug: des Sandes und der Kohle, weldye als zufällige Bei- 
mengungen zu betrachten find, enthielten * — in 100 Theilen 
folgende Beſtandtheile: | 


Dingler’s polyt. — 2. CVL &. 2 10 


.c. 


.D. 
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Rollen u u... % 7,697 22,897 22,303 25,790 18,410 
Natron . 19,186 — 14,116 0,429 10,912 
Kılf. . . 2.2. 15,379 16,483 48,525 19,098 18,374 
Talkerde Peer 3,446 3,332 3,933 3,648 - 3,023 
Gifenoryp -. - -» . 4,501 1,523 1,100 2861 2,300 
Thonerve . . 0,444 0438 0,725 — 1,439 
Manganııyp . . . Spur Spur Spur — — 
Schwefelſäure 6,280 6,174 6,833 12,091 0,676 
Bhosphorfüäure . . 11,206 11,802 881% 10,983 . . 11,058 
Kohlenfäure . . . 20,599 25,235 16,383 9,888 13,780 
Chlornatrium 8,213 8,701 4,585 12,751 5,655 
Kiefelerde . . . . 3,056 3,409 2,678 3,030 5,327 
100,000 99,994 99,992 99,996 99,984 
Verluſt Ar ae : - 004 016 
100,000 100,000 


Betrachtet man die Analyfen obiger Ajchen genau, fo wird man 
mehrere Punkte finden, bie befondere Beachtung hinſichtlich der wahr: 
fcheinlichen Gefege verdienen, nach welchen Säuren und Bafen als mi- 
neralifche Pflanzenbeftandtheile fich gegenfeitig erfeben, ſowie auch be- 
züglich des nothwendigen Vorhandenſeyns gewifler Beſtandtheile. 


Man wird nämlich bemerken, daß in allen Fällen ein großer Theil 
ber in der Afche enthaltenen Bafen mit organifchen Säuren verbunden 
gewefen war und fich Daher in den Aſchen als Fohlenfaure Salze vor- 
fand; doch iſt dieſe Quantität verfchieden und man fieht, daß eine ent- 
fprechende Veränderung in der Schwefelfäuremenge in entgegengefebtem 
Sinne ftatifindet, jo daß die Mengenverhältniffe der organiſchen Salze 
und der fhwefelfauren Salze in der Pflanze ſich fo herausſtellen, daß 
ber Mehrgehalt der einen den geringern Gehalt an den andern erfept. 
Wo demnach die Kohlenfäure ber Aſche 25,385 betrug, war die Schwefel- 
jäure nur 6,174; wo hingegen, dieſe 12,091 betrug, da war ber Kohlen- 
fäuregehalt nur 9,895. Doch will ich damit nicht ald ausgemacht be- 
haupfen, daß die Echwefelfäure und die organifchen Säuren fich in allen 
Fällen und genau gegenſeitig erſetzen. | 


Die geringe Menge der Kiefelerde, fowie auch bie engen Groͤnzen, 
innerhalb welcher ihr Gehalt ſchwankte, find ebenfalls der Beachtung 
werth; namentlich im Bergleich mit ber Zufammerlfegung‘ des irifchen 
Flachſes. Uebrigens ſcheint fie. mit feiner ve: Bafen. x ie 
zu fliehen. 


Nichts aber ift charakteriſtiſcher bei der EEE der Afche 
ber Flachspflanze, als ihr Phosphorfäure-Gehalt. Um dieß recht an⸗ 
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ſchaulich zu machen, will ich den — der —— andern. Blanzen 
an biefer Säure anführen: | 


Tabak, Stengel und Blätter u 
Belgenhalme . "0.0 nm tr 
Saferhalme u r er 0. 0.83,00 
Kae... : ; ; 3 N : .,s 6,30 


Die Flachsſtengel enthalten alfo noch einmal fo viel Phodphocſaure 
als die Stengel ber Cerealgraͤſer oder der Huͤlſengewaͤchſe; und wenn 
wir die Conftitution der Afche vieler dem Menfchen zur Nahrung bie: 
nenden Subſtanzen betrachten, ſo finden wir, daß in 100 Theilen der 
Aſche 


des Weizens 14,9 Phosphorſaͤure 


der Kartoffeln —— — 11,3 
der Rüben ; a Ca 7 Bar 


enthalten find, währen die Analyſen der Aſche bes belgifchen und 
holändifchen Flachſes einen Gehalt von nicht unter 10,77 Proc. jeigen. 
Diefe ungeheure Menge des werthvollften Beſtandtheils des Düngers 
fenfte mich zuerft auf die Wichtigkeit, fparfam damit umzugehen und 
- veranlaßte mich, Die Landwirthe auf diefe Thatfache aufmerffam zu 
machen;. denn wenn wir von dem Ertrage eines Aderd die Menge 
PhHosphorfäure berechnen, welche demfelben durch eine gewöhnliche Ernte 
entzogen wird, fo Anden wir, baß fie beim Flachs nahezu eben fo viel 
beträgt wie bei einer gewöhnlichen Korn⸗ oder Wurzelernte, und daß 
während die mineralifchen Beſtandtheile dieſer letztern es find, worte 
ihr wirklicher Werth befteht, der Werth des Flachſes gänzlich unabhängig 
it von dieſen Beſtandtheilen, Die Daher für ben Landwirth vers 
foren find, 


Nach dem gewöhnlichen Gang des Feldhaues haben daher di⸗ Band« 
iwirthe ganz. recht, wenn fie den Flachs als, eines der erſchöpfendſten 


Gewäaͤchſe betrachten, weßhalb ber Flachs hei ber Wechfelwirthſchaft glei⸗ 


chen Werth wie eine. Kornernte haben mürbe, welcher ber Flachs durch⸗ 
aus nicht folgen oder vorhergehen fol; "während. bei einem. Syſtem ber 
Bewirthfchaftung, welches eine Wiedergewinnung der mineralifchen Be- 
ftandtheile zuläßt, die beim Roͤften und Behandeln des Flachſes abge: 
fhieden werden, die Phosphorfäure und andere Stoffe dem Dünger: 
haufen vder dem Felde wieder erftattet werben, fo daß * Flachsbau 
den Boden nicht mehr wie jetzt erſchöpft. 

Hinfichtlich der Conſtitution dieſer Aſchen mache ich noch auf das 
Geſetz aufmerkſam, daß, —— die einzelnen, in einer Aſche vorhan⸗ 

410 * 


4148 Kane, über bie Zufammenfegung gewiffer Arten von Boden und Wafler 


denen Bafen ſehr verfchteben find, einige fogar (wie 3. B. das Natron 
in der analyfirten Afche B) ganz fehlen fönnen, doch die Summe des 
in den Bafen enthaltenen Sauerftoffs immer conftant bleibt. Wenden 
wir dieſe Regel auf bie analyfirten Aſchen an, ſo finden wir in 


Menge des Sauerfloffs 
u den Bafen. 
. 13,73 
R — 10,95 
0.144,66 
; 13,45 
. 13,60 


Mittel. . - . 13,28 


Bezeihnung der Aſche. 


Kon En 


Dffenbar fommen ſich Diefe Zahlen ſehr nahe, unb wenn wir bie 
Analyfe B ausfchließen, welche auch dadurch eine Ausnahme macht, 
daß fein Natron vorhanden, fo geht beftimmt Daraus hervor, daß die 
in den Bafen von 100 Theilen Afche enthaltene Menge Sauerftoff durch 
eine conftante Zahl (13,86) audgedrüdt wird. Man wird finden, daß 
die Analyfen bes irifchen Flachſes dieſe Anficht ebenfalls unterftügen ; 
doch, glaube ih, find noch viel mehr Analyfen nothiwendig, bis ein 
pofitives Geſetz darüber feftgeftellt werden fann. 


Behufs der Vergleihung mit obigen Refultaten befnte: ich meine, 
Analyfen auch auf ben irifchen Flachs aus, wobei ſich einige Berfchieben- 
beiten von meinen en Refultaten (polytechn. Journal Bd. XCH 
©. 58) ergaben. 


Der Flache, mit welchem id) meine erften Verfuche anftellte, (A) war 
an meinem Wohnort, unweit Dublin, gewachfen ; berfelbe gab bei 800 R. 
getrodnet 0,56 ‚Proc. Stidftoff und 5 Proc. Aſche. Zu einer andern 
Analyſe wählte ich eine Flachsprobe (B), die mir Will. Blacker Esq. 
gab und weiche bei der von den Pächtern des Grafen v. Gosford 
veranſtalteten Ausftelung einen Preis erhalten hatte. Bei 600 R. ge 
trocknet lieferte u Flachs 0,672 — Stickſtoff und 5,572 — 
as 
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" Diefe beiden" Aſchen enthielten in 100 Theilen : 
nr a \ hr i ! 


J © BB. 
Kali. 0,78... 5: 
Natron. 982 .. 6,330 
Kalt: .. .-12,33 . 1 2... 28,609 
Talleke . ä ; IB ie, . . 4,058 
Eiſenoxrdd.. —413,820 
Manganoryvh. — ee FD 
Thonerdee6,08. — *1 
Phosphorſͤnee. 1049 2. 7002 
Schwefelſͤure BB ir EN 
Kohlenfäure.. .,.. . 1685 . .... 4407. 
u Chlor, eu . . 2,41 % ....,* re a 
Chlornatrium —— ——— — 0,901 
sn .. 24,338...24,978 
5 TR TE 


‚Hier ift vor Allem die Eigenthuͤmlichkeit zu beimerfen,. daß beide, 
iriſche Proben eine große Menge Kieſelerde, 21—25 Prog., enthielten, 
ber beigifche und hollaͤndiſche Flachs Hingegen. nur 3—5. Proc. Im 
Dubliner Flachs ift Fein vicarirender. Beſtandtheil vorhanden, dem, dieß 
zugeſchrieben werben fönnte;, im Armagh⸗ Flachs (B) aber beweist die 
Heine Menge Kohlenſäure, nur 4 Procent, daß wenig. organiſche Saͤu⸗ 
ren in der Pflanze erzeugt wurden, und daß wahrſcheinlich eine Quan⸗ 
titaͤt Kieſelerde deren Stelle vertrat. Die Frage, ob dieſe große Menge 
Kieſelerde, die jedoch beim Hecheln mit den andern Stoffen groͤßtentheils 
aus der Faſer wieder entfernt wird, ihm einen hohen Grad von Härte 
oder Sprödigfeit verleihen fönne, verdient alle Beachtung ber Land⸗ 
wirthe. Bemerfenswerth tft auch, baß in beiden iriſchen Flachſen Kali 
und Natron in gleicher Menge vorkomnen, wenn auch nicht in jeder 
Ace in gleicher (abfeluter) Quantität. Doch iſt dieß vielleicht nur 
ein Zufall, aber immerhin ein merkwürdiger. 


Eine interefjantere Eigenthümlichfeit ift bie Gegenwart e einer — 
großen Menge, 13,5 Proc, Eifenoryds in bem Flachs von Armagh. In 
dem Dubliner Flachs fuͤhrte ich fruͤher das Eiſen nicht als Beſtandtheil 
auf, obwohl ich eine kleine Menge desſelben bei den Analyſen gefunden 
hatte, weil 'ich die Pflanze auf einem Eiſendrahtgewebe verbrannt hatte 
und- befürchtete; daß’eine Fleine Menge- Eiſen davon herruͤhrt; auch 
war bei’ jener Andlyſe mein einziger Zweck, im Flachs bie Gegenwart 
groͤßer Buantitäteh ſchaͤßbarer Beſtandtheile nachzuweiſen, welche der 
Landwirth zu Rathe' Halten ſoll. Um ſo auffalender iſt demnach ber be⸗ 
deutenbe Eiſtngehalt bes Flachſes von Armagh. 
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Ungeachtet der großen Berfchiebenheit, welche im Kieſelerdegehalt 
zwifchen dem iriſchen und beigifchen Flachs flattfinder, ſiellt fich Doch der 
Sauerftoffgehalt der Bafen ziemlich gleich heraus. Derfelbe ift nämlich) 
in 100 heilen 


beim Flachs von Dublin - -. » .. 13,41 
m „ Ama - - -» ... 13,66 


was mit ber für den belgiſchen und Holländifchen Flachs gefundenen 
Zahl nahe zufammentrifft. 

Eine vor Kurzem gemachte Behauptung kann ich nicht umhin zu 
widerlegen: daß naͤmlich die zubereitete Flachsfaſer nicht fo frei von 
mineralifchen Beflandtheilen fey, als ich bei meinen frühern Unter- 
fuhungen (a, a. O.) angab. Um hierüber Gewißheit zu erhalten, flellte 
ich nadjträglich einige Verſuche an, welche folgende Refultate gaben. 

A. Sehr unvollflommen gehechelter Flachs aus der Grafichaft 
Glare gab beim Einäfchern 0,97 Proc. Aſche, welche hauptfächlich Eiſen⸗ 
oxyd und Kalk enthielt. | 

B. Eine Probe vollfonımen gut gehechelten Blachjes von Belfaft 
gab beim Einaͤſchern 0,62 Proc. Afche. 

C. Eine Probe gut gehechelten Leins gab beim Einäfchern 0,24 
Proc. Afche, vorzüglich Kalk, mit etwas Eiſenoryd enthaltend. _ 

Meine frühern Refultate wurben alſo burch biefe Verſuche voll- 

fommen betätigt. 


4) Unterfugung bes Waffers, welches in Belgien zum Röfen bes 
| Blaäfes verwendet wir. Su 


Nr. 1. Dieſes Waſſer iſt von einem großen Weiher in der Rise 
des Sphelbeufers, welcher fich wahrfcheinlich durch Torfftechen gebildet. 
hatte, ba fich, in der Nähe Torflager befinden, Diefes Waſſer wird non 
bem WVeberfluß der Schelde erneuert und ift dem Anfcheine nad) durchaus 
nicht torfhaltig. 

Es warganz he, enthielt aber Subftanzen ſchwebend. 100, 000 Gran 
zur Trockne ———— gaben 51,70 Rüdftand, befien Analyfe unten 
folgt. | 

Nr. 2.- Waſſer aus einer. ber heften. Flachsroſtgenben in der Naͤhe 
von Hame Log in Belgien, Dieſeg Waſſer wird ebenfalls jaͤhrlich von 
ber Schelha geliefert, ehe die Röſtſaiſon beginnt und 6—8 Wochen in 
ber Grube fiehen gelafien. Oben übergieht fich biefes. Waſſer mit gruͤ⸗ 
nen Gewaͤchſen, welche man unmittelbar, ehe ber Flachs eingelagt wird, 
befeitigt. Dadurch wird das Waſſer trübe, weil fi auf dem Grund 
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eine bedeutend dicke Schicht Schlamm befindet, welcher aufgerührt wird, 
da die Arbeiter ſich in die Grube hineinſtellen, um die Oberfläche des 
Waſſers zu reinigen. Der Flachs wird nun von ihnen eingelegt, und 
nachdem 2—I Schichten eingelegt find, fchaufeln fie etwas Schlamm 
_ vom Boden auf, um ihn auf den Flachs zu legen, damit er unterfinft; 
wenn die Grube vol ift, wird der Flachs noch einen Zoll hoch mit 
Schlamm bededt. Die Probe war aus einer Grube, welche beim Rei- 
nigen ber Oberfläche ded Waflerd von Gewächſen vor dem Einlegen des 
Flachſes vom Schlamme getrübt worden war. Das Wafler war fehr 
ſchlammig; was darin ſchwebte war vorzäglich organifcher Natur, — 
100,000 ®ran hinterließen heim Abdanpfen 139,69 Gran fefter Sub⸗ 
ftanz von oderigem Anfehen, deren Analyfe unten folgt. 

Nr. 3, Diefes Waſſer it von einem großen Teich wie Nr. 1, 
jedoch aus einer andern Gegend und einer viel größern Waſſermaſſe. 
Es war Beil und enthielt wenig fuspendirte Subftanz. — 100,000 Gran 
hinterließen beim Abdampfen 50,68 Gran feften Rüdftandes. 

Mr. A. Dieſes Wafler kömmt vom Fluſſe Lys, welcher wegen feiner 
Dualification zum Blachsröften jo gerühmt wird. Es war rein, mur 
etwas organifche Subftanz darin fuspenbirt. — 00,000 Gran davon 
zur Trockne abgebampft, hinterließen 45,11 Gran. 

Ar. 5. Diefes Waffer war von einer Röftgrube in Holland: — 
100,000 Gran ‚zur Trockne abgedampft, hinterließen 42,4 Gran. 

Die von dieſen 5 Waſſern durch ———— zur Trockne erhaltenen 
Ruͤckſtaͤnde enthielten in 100. Theilen: 

Nr.i.: Nr. Mr. 3, Nr.4. NMri b. 


Eiſenoxydul... 0,514 65633 2,6600 6,200 1,183 

Rt 2 222200. 6,940 8435 17,829 5,484 3,613 
Talferve 2 2 0.0856 1,369 1,530 1,192 7,601 
Natron 2 22 0. 28,020 11,607 30,232 . 28,298 19,277 
RM 2. 80 4, 181 15,702 5,405 8,205 
Schwefrlfäute - - . . 8058 8435 11,627 9,300 5,607 
Salfaurr . 2... 25,764 8882 - 2,580 7,754 9,439 
Phasphorfäure .. . . keine Sp. keine Sp. keine Sp. 0,07 


Kohlenſdure mit organiſcher — eg: 
Materiennd Berlüft. . 20,511 50,658 17,856 36,288 2 45,075 
100,000 100,000 100,000 100,000 100,000 


Alle diefe verfchiedenen Waͤſſer enthalten alfo eine große Menge 
mineralifcher Subftanzgen; Nr. 2 und 4, Proben. der berühmteften 
belgifehen Roͤſtwaſſer, enthalten eine große Menge Eifen, fo daß mar 
fie wohl Stahlwäfler nennen koͤnnte. Inwiefern dieß in Zufammenhang 
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fieht mit ihrer Vortrefflichkeit zur Zubereitung bes Flachſes getraue ich 
mir nicht zu fagen. J —— 
Alle dieſe Waſſer zeichnen ſich ferner durch einen größern Kali⸗ 
gehalt aus als man fonft zu finden pflegt. Sie wurden mir buch Hrn. 
Marſhall verfhafft. - 


. — — — — — — 


Miscellen. 


Preisaufgaben ber Société industrielle in. Mulhauſen. 


Bon den im polytechn. Journai Br. XCIX: ©. 477 aufgeführten Vreisaufgaben 
bat die Mülhaufer —— folgende wiederholt ausgeſchrieben und wird 
uͤber die eingehenden Beantwortungen derſelben im Monat Mai 1848 Beſchluß 
faſſen: SE — 

a) Mechaniſche Künſte: bie Preisaufgaben 1 bie 5 und 8 bis 13 ein⸗ 
fchließlich, welche a. a. D. unter den zu ertheilenden goldenen Mebaillen aufgeführt 
find; ferner die Prelsaufgaben 2 bis 5 einfhließlih, welde a. a. DO. unter den ſib⸗ 
bernen Mebaillen aufgeführt find; 

b) Chemiſche Künſte: die Preisaufgaben 1 bis 5 einfchließlich und 7, welche 
a. a. D. unter den goldenen Medaillen aufgeführt find; ferner Die Preisaufgaben 
2 bis 6, welde a. a. D. unter den filbernen Mebailfen aufgeführt find. And die 
S.479 für Ertheilung einer bronzenen Mebaille erwähnte Preisaufgabe — die Urfache 
des Serfpringens gewiſſer -gläfernen Röhren oder Cylinder betreffend — iſt Hochmals 


zur Bewerbung ausgefchrieben. F er 


Neue Preisaufgabe. 


Silberne Medaille für die befte Abhandlung über die verfhie 
A welde man den Dampfmafhinen-Kolben 
eben ſoll. 
s 88 ift jebt allgemein anerfannt, daß man ben Dampfmafchinens Kolben ohne 
Nachtheil größere Gefchwinvigfeiten geben kann als bisher gebräuchlich waren; man 
erhält dadurch mit vemfelben Motor und derfelben Transmiffion eine größere Kraft, 
welche der Zunahme der Kolben sBefchwindigkeit proportional ift, vorausgeſetzt daß 
der Dampffefiel genug Dampf zu liefern. vermag. So hat man bei mehreren Wa- 
fhinen nah Woolffs Syſtem, welde für eine Kolbengefhwindigfeit von 1 Met. 
bis 1,15 Met. per Secunde conftruirt waren, diefelbe ohne Nachtheil auf 1,5 Met. 
efteigert. Es ſoll daher. durch theovetifhe und praftifhe Verſuche die beſte Ge⸗ 
hwinbigkeit ermittelt werden, welche man den Kolben der Dampfmafdinen von ver: 
ſchiedener Conftructipn und verfhiedenen Syſtemen zu geben hat. 


MW urm’s Pyrometer. 


Mir leben unftreitig in einer Epoche, in welcher ‚die Anwendung und bie Bros 
buction des Gifens eine Ausdehnung erreicht Haben, welche Kein Zeitalter jemals aufs 
zuweiſen hatte — und no immer eine höhere Wichtigkeit in Ausficht ſtellt. 
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Daß mit diefer Ausdehnung aber eine biſher noch nie erlebte Vertheuerung der 
Brennftoffe herbeigeführt wurde, und bei der ‚verfehwenderifchen Benügungsart ber- 
felben im allgemeinen für die Zukunft fehr beunruhigende Nothbeſorgniſſe fi vor 
Augen ftellen, muß von jedem denfenden Menſchen eingefehen, und ber Wunſch rege 
werben, daß es der Kunft und Wiflenfchaft gelingen möge, bei allen pyrotschnifchen 
Gewerbszweigen und vorzüglich bei dem Gifenhüttenwefen, den Schmiebwerfftätten, 
fo wie felbR in den Haushaltungen mit der möglichſten Erfparung an Brennmaterial 
den größtmöglichen Nupeffect zu erreichen. 

Daß diefem Wunfch aber nur auf naturgefeglihem Weg der Ehemie und durch 
praftifche Srfahrungen über conftructive Bortheile eines Ofens oder Feuerbaues ent: 
ſprochen werben fünne, kann ebenfalls fo wenig bezweifelt werben, als daß es zur 
Ermittlung conſtructiver Vortheile auch ein Mittel geben müfle, die verfchiebenen 
Abfiufungen des erreichten Nugeffects kennen — vergleichen, und auf dieſe Art die 
zwedmäßigften Gonftructionsverhältniffe erfahren und einfehen zu lernen. 

Diefes Mittel beſteht in einem verläßliden und für das praftifche Leben geeig- 
neten Pyrometer, damit man auf eine einfache und beqiieme Weife bie Temperatur 
eines Feuerraums ſowohl von. Pubblinge-, Glüh, Schweiß- und Stehlöfen mit aller 
Benauigfeit zu meflen, und ihre Konftructionsverhältniffe Bis zum gefundenen Maxi⸗ 
mum des Nubeffecis zu modifieiren im Stande ifl. 

Es haben zwar mehrere berühmte Männer wie Wedgwood, Guyton de 
Morveau, Peterfen und Bouillet zu diefem Zwed ſchon verſchiedene Byro- 
meter in Vorſchlag und zur Ausführung gebracht, allein da fi ihre Anwendung im 
praftifchen Leben theils als fehr unbequem, theils unverläßlich erwiefen, fo hat nun 
ber geniale Mechaniker und Ingenieur Franz Xaver Wurm in Wien bei dem brin- 
genden Bedürfniſſe eines ſolchen Inſtruments Beranlaflung gefunden, einen ganz 
eigenen originellen und für das praktifche Verfahren bequemen und verläßlichen Pyro⸗ 
meter zu conflruiren, woustt man duch einen einzigen Handgriff in 6 Secunden bie 

oe Temperatur eines Feuerraums zu meflen im Stande ifl. 

Mit Hülfe diefes Inftruments ift nun die Ausführung von Conftructionen von 
Feuer⸗, Schweiß:, Glüh- und Pubblingsöfen gelungen, deren Refultate jeden Sad: 
fenner in freubiges Erflaunen feßen. 

Die Krone diefer Bauobjecte ift ein Schweißofen zu Mautern in Niederöfter- 
reich, 56 welcher bekanntlich die höchfte Temperatur fordert, und der gegenwärtig durch 
vis als zwei Jahre in ununterbrochenem Betrieb folgende weſentliche Vorzüge 

efitzt. 

a) Daß derſelbe per Stunde nicht mehr als 2 Gentner zerfallene Braunkohle 
(Kohlenklein) erfordert, welches Brennmaterial bei den bisher üblichen Feue⸗ 
rungen durchaus noch keine Anwendung finden konnte. 

b) Wurden in 24 Stunden 70 Gentner Schmiedeiſen (Mill-bars) zu Paketen 
gefchweißt — wobei jedody beigefügt werden muß, daß nur bie befchränfte 
Leiftungsfähigfeit der Hammerwerke einer höhern Probuction Eintrag gethan 
hatte, und daß die Leiftungsfähigfeit eines foldden Feuers alfo deßhalb eine 
geringere geweſen fey. i 

c) Wurden zum Schweißen eines Pafetes von 6* im Duadratqnerfchnitt und 
18" Länge niht mehr als 32 Müruten erfordert, während ähnliche Pakete 
jn ben gewöhnlichen Schweißöjen über eine Stunde erforberten. 

d) War der Abbrand (Glühfpan) im. neuen Schweißofen (wegen vorherrfchenten 
Kohlenoxydgaſes) gegen die gewoͤhnlichen Defen auffallend unmerflih, und 
bildete fich erft unter dem Grobhammer bei dem Zutritt atmofphärifcher Luft 
eine feine Krufle, während fih in den alten Schweißöfen ſchon am Herde 
eine beträchtliche Rinde gebilvet hatte. 

e) Zeigten die pyrometrifchen Meflungen im neuconflruirten Ofen 

anı Schweißherde 76% nah Wedgwood's Grabation, 

» Borwärmherbe 719 # 5 

im Anhikapparate 449 — — 

während der Pyrometer 


36 Derſelbe iſt in dem kuͤrzlich bei Tendler und Comp. in Wien erſchienenen, von 
Prof Tunner herausgegebenen trefflichen „Jahrbuch für den öfterreichifchen Berg: und Hüttens 
mann“ befchrieben. 
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Bertefierung ber Örergiben Batterie für tie galsaniihen Tele 
grapben. 


Um se Berrtung tatſer Batzerie zu verkärten, vesgt mau Die Zinirnlinder mu 
Lıdkiser u amalsamın Brım Grbrau der Batterie ami ten Gtatiraen Ier 
Zoosyiuyben wirt ine Esedüiber bald vom ver Safreteriauee angeariiien, weide 

Lan yorsien (isbenen) Becher dringt, ober ven Umureinigfeiien in ter Schwefel⸗ 
(sure, mreı rıllasht ven beiden. Ban war daber bicher gensthist. des Amal- 
— gamiren täglich vier vo alle zwei Inge zu wiederbolen, was bebentenbe Refen ver⸗ 
ua 
s. Zwan famı bei Beriuben mit dieſer Batterie auf den Einfall, KEryſtalle 
yon lalz in die verbanuse Seweiefäwte zu legen umb taub, baf bieranf tie 
ermiger wirb und tes Duchflber unangeariken bleibt. Als cr 
vuten Verſuch wit ber Batterie wuferes Telegraphen wiererbelte, gelang berfelbe 
polltsmmen uni das Umalgamiren wurde einige Wochen nidt mebr wiederholt. Iu 
olge isfer Beebachtung, welche jegt hinreichend turd die Erfabrung beflätigt ıR, 
En man auf ben telegrarhiiden Linien bebeutende Summen für Ducdfilber er: 
zn Woahrſcheinlich beruht ber Erfelg feines Berfahtens auf ver Zerfegung bes 
ae wobei falpeterfauree Natron gebildet und Echwefelfäure frei wirt, 
(v daß tie Salpeterfäure nit miche auf das Duedfilber wirken Tann. Die Blauber- 
ſalz⸗Arynalle müflen fo oft durch andere erfegt werden, daß bie verbünnte Schweiel: 
—— sine geſaͤttigte Auflofung bildet. ( illiman’s zstmerican Journal of 
vIeNER.) 
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Lothman's Berfahren Bleimeiß zu fabriciren. 


Charles Lothman, Chemiker in London, ließ fih am 7. Januar 1847 fol- 
gendes Verfahren hiezu patentiren. Er benutzt eine luftdichte Kammer von 6 Fuß 
Höhe, eben folder Länge und. Breite, welde am Boden mit einem Feuercanal ver- 
fehen ift, mittelit beflen fie auf 18 bie 360 Reaumur erwärmt werden kann. Ringe 
um die Kammer herum, etwa 5 Fuß von einander entfernt, find hölzerne Pfoften 
errichtet, welche von Boden verfelben bis an ihre Dede reihen; an biefe Pfoften. 
wird eine Anzahl Holzftüde befeftigt, welche etwa 1 Fuß von einander abfiehen une 
hölzerne Latten von 1 Zoll im Quadrat flügen müflen, die fi von einem &nde ber 
Kammer bis zum andern erftreden; an legtere hängt man 5Entr. Blei auf, weldhes 
u Blech von 2 Fuß Länge, 1 Fuß Breite und Y,, Zoll Dicke gewalzt iſt. Auf den 
Boden der Kammer ftellt man einen Bottich, welcher 

60 Maaß (gleih 120 Pd.) Wafler, 
80 Maaß Malz, . 
2 Pfd. Zuder und 

— 4 Maaß Hefe 
enthält und erwärmt das Innere der Kammer auf bie angegebene Temperatur, welche 
unterhalten werben muß, bis das Blei in Bleiweiß verwankelt if. Die Mifhung 
in der Kammer geht in Gährung über; wenn bie weinige Bährung aufgehört hat 
und die Flüffigfert fhimmelig wird, zieht man fie in Gefäße ab, worin fie mit 10 
Maaß Eifig vermifcht und dann — Dampf erhitzt wird; ſie wird dann nach und 
nach durch eine Röhre in die Kammer geleitet. Nachdem die Miſchung heraus—⸗ 
gene if, bringt man eine neue an ihre Stelle. «London Journal of arts, 

ept. 1847, ©. 92.) i 





_—— 


Betrügerifche Goldlegirung für Bijouteriewaaren. 


Kützlich hat man in England entdeckt, daß Gold, von einem Gehalt von 12 
Karat und darunter, mit Zink anflatt mit der geeigneten Menge Silber Iegirt, fo 
ziemli® die Farbe des Golds von 2%, oder 2 Karat darüber befikt. Aus fo legırtemi 
Bold wurde daher eine beträchtliche Menge von Bifouteriewaaren fabrieirt und zum 
Schaden ber Kaufleute und des Publicums in den Handel gebradht. Bei fo legirtem 
Gold tritt jedoch nach einiger Zeit eine galvanifche Wirkung ein, fo daß eine beut- 
liche Sertheilung oder Trennung des Metalle erfolgt und die daraus fahricirten Ger 
genflände ganz unbrauchbar werden. Ketten, Bleiftiftgälter, Fingerhüte, Bücher: 
befchläge ac. wurden hauptſächlich aus folcher Legivung fabricirt und bei diefen Ar- 
tikeln a man daher am meiften auf ber Hut feyn. (Technologiste, Sept. 1847, 
€. 532.) 


Brobformen. von Eifenblech, 


- Kür bie Gemeinbebäderei glauben wir einen ſich als völlig praftifch erweiſenden 
Vorſchlag machen zu können, welcher darin beſteht, den gefneteten Teig, fobald er 
gegohren hat, in Formen von Eiſenblech einzufüllen, in denfelben den Teig noch— 
fe — ‚treiben zu laſſen und ihn dann mit ſammt der Form in den Ofen ein- 
zufchteßen. 

Durch die Anwendung folder Formen kann felbft bei fehr Fleinen Laiben ber 
Dfen mehr Brod fallen, als ohne diefelben, daher der Grund wegfällt, der für An- 
fertigung größerer Laibe forehen mag. Es wird ferner möglich, die Brode voll: 
fommen rein aus dem Ofen zu bringen, ohne daß große Sorgfalt auf die Reinigung 
besfelben zu verwenden wäre, was immer einen Berluf an Wärme verurfacht, da 
um Reinigen die Ofenthür ohne weiteren Nutzen ofien bleibt. Die Rinde, welche 

im Innern. der DBadform bildet, wirb auf Feine Weife verbrannt und bleibt 
elaftifh, und düun. Ebenſo begünfligt diefe Form vorzugsmweife die Schaltung einer 
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ganzen Rinde, da bie Laibe Feine Anſchüſſe befommen, fo daß das Brod eine Hin 
längliche Menge von Wafler zurückhält und dasſelbe auch beim Aufbewahren weniger 
verliert, als dieß fonft der Fall ifl, ohne defmwegen grau zu werden, da bie äußere 
Luft weniger Zutritt hat. x 

Ausgezeichnete Dienfte würde aber die Einführung blecherner Badformen bei 
Gemeindebadöfen dann leiflen, wenn man diefelben in einer Größe anfchaffen würde, 
die nur fo viel Teig aufnimmt, aldzu 2 Pfd. nöthig if. Dadurch würden die Baden- 
ven fo zu fagen verführt nur fleine Laibe zu baden, und mit dem fo eingeführten 
Brauche würde eine der Hauptbedingungen zur Vervollkommnung der Familienbäderei 
erreicht werden. 

Die große Bequemlichkeit, das Brod in biefen Formen in den Ofen einzufchießen, 
das bequeme Auszichen derfelben und befonders der Umſtand, daß auch ein ſchlechter, 
wenig zäher Teig in eine foldye Form gebracht nicht verlauien Tann, was fonft im 
Dfen fehr häufig gefchieht, wird diefen Formen ſicher bald die Gunft der Badenden 
erwerben. ine foldhe Form, die wir zur Anftellung von Berfuhen haben anfertigen 
laffen, hatte 3 Zoll Höhe, am Boden 4 Zoll Breite und eben fo viel Länge und 
faßte Teig für 2 Pfd. Brod, welche etwa 6 Zoll Hoch wurden. Formen: von biefer 
Größe liefert die Defrnerfhe Blehmwaarenfabrif in Eplingen per 100 Stud a’ 
40 fl., und wenn man bebenft, daß foldhe Formen fehr lange halten koͤnnen, ohne 
einer Reparatur zu bedürfen, fo ift die einmalige Ausgabe für ſolche Formen, bie 
fo manche Vortheile verfprechen, nicht zu ſcheuen. 

Endlich gewähren folhe Formen den Vortheil einer fehr bequemen Eontrole beim 
Betriebe der Gemeindebadöfen, inden man jede derfelben nrit einer eingebrüdten 
Nummer verficht, fo daß jedem Badenden eine Anzahl von Nummern in laufender 
Orbnung übergeben werben, wodurd das von ihm gelieferte Brod ſehr beicht wieder 
erkannt und ihm zugeftellt werden fann, ohne daß es dazu befonderer Zeichen und 
Marken bebürfte. Man fann, ohne die mindefte Verwechſelung zu befürchten, für 
biefelbe Backung Brod von fehr verfchiedenen Theilnehmern aufnehmen, und da alle 
Brode gleich groß find, werden auch alle in der gleigen Zeit gar und die Entrich— 
tung der Gebühr für das Baden wirb fo am richtigften erhoben werben Fönnen. 

Es wurde im Laufe diefes Sommers auch in Hohenheim längere Zeit mi ful- 
hen, nad Angabe des Hrn. Schinz ?7 gefertigten Zormen Brod gebaden und mar 
bat ſich dabei bier von der Zwerfmäßigfeit diefer Formen, Die auch in England neuerer. 
Zeit vielfah in Gebrauh fomımen, vollfommen zu überzeugen Gelegenheit: gehabt: 
Um das Brod, wenn e8 fertig it, bequem heransnehmen zu koͤnnen, werben fie oben 
etivag weiter gemacht ald am Boden, und überbieß vor dem Ginfüllen des Teigs-innen, 
etwas mit Fett eingefhmiert. Miecke's Wochenblatt 1847, Nr. 39.) 


— 


Ueber kuͤnſtliche Schleiffteine. 


Hinfichtlih der von Hrn. Morin vorgefchlagenen künſtlichen Schleiffteine, welche 
die Arbeiter der mit ber Anwendung von Schleiffleinen aus Sandftein verbundenen 
Gefahren überheben follen (polytechn. Journal Bd. CV ©.407 bemerft Sr. Saint 
Preuve, daß dieſe Erfindung nicht neu fen, und man ſich ihrer ſchon im Jahr 1766 
bediente; er macht fih anheifhig, deren Verſertigung mit fo geringen Koften zu 
lehren, daß ihrer allgemeinen Ginführung nichts mehr im Wege fleht. ‚Bor zwei, 
Sahren, fagt er, machte er fhon eine Gonftruction befannt, durch welche fie um Die 
Hälfte wohlfeiler zu ſtehen kommen. Diefe beftehe darin, flatt voller Schleiffteine 
bloß Ringe su nehmen, welche von gußeifernen Baden mit Kranz feflgehalten werben. 
Seitdem fey in gewifien Fällen flatt der zwei Baden ein einziger bofenförmiger 


37 Aus der eben erfchienenen empfehlendwerihen Schrift von E. E chinz: ‚‚Anteitung- 
zur Erbauung und Benlipung der Gemeindebafdfen Dbfidarren, Wafhanftalten 
uud anderer Feuerungsanſtalten für land: nnd hauswirthſchaftliche Zwecke und Erteihung der 
hoͤchimsglichen Erſparniß an Brennmaterlal. Mit 5 Tafeln Zeihnungen. Ulm, 1897. e 
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Dedel angewandt. werden; in welchen der ringförmige Sthleifſtein gefaßt wird 
(Comptes rendus, Zul. 1847 Nr. 2.) He ca 


..- — — — 


Pidding's durchſichtige und verzierte Aufſchriften. 


Das (in England patentirte) Verfahren desſelben beſteht darin, daß er Auf: 
fohriften oder Zeichnungen, welde auf gefärbte Gelatina (Hornbilder), oder dünnes 
gefärbtes Gage, oder farbiges durchſcheinendes Papier gebrudt ober. gepreßt find, 
wifchen zwei Glastafeln einjchließt, deren Ränder zufammengefittet werden, um die: 
Telben gegen die Einwirfung v.n Luft, Staub und Infecten zu ſchützen; bie fo ein 
gefchlofienen Artifel haben Achnlichfeit mit Glasmalereien. . Man kann aber aud 
Auffchriften oder Deffins in burchfihtigen Farben auf eine Glastafel malen, eine 
andere Glastafel darauf legen und die Ränder beider zufammenfitten. (London 
Jourual of arts, Sept. 1847, ©. 127.) 


Ueber die Prüfung der Eochenilleforten auf Farbftoffgehalt und Reinheit. 


Die Mülhaufer Induftriegefellfchaft hat befanntlich unter ihren Preisaufgaben 
ſchon längft eine filberne Medaille für denjenigen ausgefchrieben, welcher ein ge- 
naues und leicht ausführbares Verfahren angibt um den Farbftoffgehalt der ver 
ſchiedenen Sochenilleforten zu beſtimmen. Ein neuerer Bewerber fihlägt dazu die An- 
wendung zweier Brobeflüffigfeiten vor; erſtens beſtimmt ev nah Anthon's Methode 
die Quantität Barminftoff, welche bie zu prüfende Cochenille enthält, inden er einen 
Abſud derfelben dur eine mit Ammoniak gefättigte Alaunauflöfung niederſchlägt; 
zweitens entfärbt er als Segenprobe ein gewifles Volum des Abfuds durch Chlor: 
natron. NAbgefehen davon, daß das Chlornatron fich fo leicht zerfegt, daß es nad) 
furzer Zeit immer wieder frifd, bereitet und von beftimmtem Gehalt hergeitellt wer- 
den müßte, was unftändli und fehwierig ifl, fönnte das erwähnte Verfahren auch 
nur dann genaue Refultate geben, wenn die zu prüfende Cochenille rein ift und feine 
frembartige organifche Subftanz, 3. B. Brafilin (Farbſtoff des Braftlienholzes) ent- 
halt, welches jowohl Chlor abjorbiren als Thonerde binden würde. 

Ein viel einfacheres und genaueres Verfahren die Cochenilleforten zu prüfen, 
befteht im vergleichsweifen Färben von Stückchen gebeizten Baummollen: oder Wollen: 
zeugs. Zur größeren Sicherheit fann man fi vorher überzeugen, ob die zu pro- 
birende Cochenille fein Braftlin enthält; dazu gießt man in ihren Abſud einige 
Tropfen dopveltschromfaures Kali: enthält der Abſud Brafllin, fo wird feine Farbe 
in einigen Augenbliden dunfler, außerdem verändert fie fi nit. (Bulletin de la 
Societ& industrielle de Mulhouse, 1847, Nr. 98.) 


menu , mn np 


Ueber grüne, arfenfreie Farben ; von Dr. Elsner. 


SH habe in den Verhandlungen des preuß. Gewerbe-Bereins (polytechn. Journal 

Bd. CV S.130) mehrere Methoden mitgetheilt, grüne arfenfreie Farben darzuftellen, 
wiez.B. das Titangrän, aus dem Iferin und Rutil, das Kupferg rün, aus Ab⸗ 
fohungen von gelben Pflanzen-Pigimenten, mittelft Kupfervitriol und Soda oder Pot: 
diche, welchen lezteren Farben ih nun bei der Darflellung Alaun hinzugeſetzt babe, 
wodurch fie beſſer deden. Die Karben jelbft zeigen ein tiefes angenehmes Grün, 
verſchieden nad der Anwendung ber verfchiebenen gelben Pflangenftoffe ; allehaben jedoch, 
verglichen. mit den arfenifhaltigen grünen Kupferfarben, ein mehr ſtumpfes Anfehen. 
In derı neueflen Zeit hat Dr. Bolley ein Berfahren mitgetheilt (polytechn. 
Sournal Bd. CV S 159) eine grüne arfenfreie Farbe darzuftellen, durch Vermiſchung 
von Löfungen von Kupfervitriol mit Borax im Berhältniß von 16 : 24 — bern 
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teänifhe Anwendung derfelbe empfichlt; ich habe biefen Niederſchlag dargeſtellt, 
allein er hat nur eine Hellbläulidh-grüne Farbe, ift helliheergrün, und fleht an 
Tiefe der Färbung dem Titangrün und dem Grün aus gelben Pigmenten mittelft 
Soda und Kupfervitriol, bedeutend nach, fo daß die Anwendung diefer Farbe (bor⸗ 
faures KRupferoryd) in der Technik fhwerlih Eingang finden wird. (Berliner Ge 
werbe⸗, Induftries und Handelsblatt, Oct. 1847 Nr. 1.) 


en a 


Vöoͤllig unfchäbliche grüne Farbe für Zuderbäder. 


Das Journal des öfterr. Lloyd theilt über bemerkten Gegenſtand in einem 
Gorzefpondenzgartitel aus Wien folgendes mit: 
In der füngfien Zeit find bier wieder und zwar zu wieberhaltenmalen Ver⸗ 
giftungefälle buch grün gefärbtes Zuckerwerk vorgekommen. Die chemifchen Unters 
fuhungen, welche dießfalld vorgenommen wurden, Haben nachgewieien, daß die ame 
gewendete Farbe durchweg kupfer- und arfenifhaltig war. Die Zuderbäder ſuchen 
ihr gefepwidriges Verfahren gewöhnlid mit der Bemerfung zu entichuldigen: „es 
gebe außer dem Sceel’ichen oder Mitisgrün feinen anderen allen Anforderungen ent- 
fprechenden grünen Farbſtoff.“ Der hiefige Apothefer Fuchs fand fi dadurd ver: 
anlaßt, mehrere Berfuche anzuftellen, und er bat ein Mittel gefunden, weldes durch 
feine Unfchäpdlichfeit, fo wie durch die Haltbarfeit und Schönheit der Yarbe allen 
Anforderungen entfpricht und ber Wichtigfeit des das allgemeine Wohl fo eng be 
rührenden Gegenflandes wegen allgemein befannt zu werden verdient. Fuchs fchlägt 
nämlih eine Mifchung des Indigofarmins mit Safran vor. Seinen Berfudhen zu⸗ 
folge geben 5 Gran Safran, in 2 Quentchen deftillirten Waflers durch 24 Stunden 
digerirt, und 4 Gran Indigofarmin, in einer halben Unze deftilfirten Waflers eben 
fo lange ſtehen gelafien, zufammengemengt, eine ſchoͤne intenfiv grüne Barbe Mit 
6 Duentchen, die nur 5 fr. Foften, fann man 5 Pfd Zuckerwerk färben. Wird das 
Färbemittel mit Zuder verfegt zu einem Syrup eingefocht, fo läßt es fih Monate 
lang en auch kann man es in Porzellan- oder Blasgefäßen zur Trodne 
eindampfen. 


— — — 


Ueber Gewinnung von Oel aus Traubenkernen. 


Hr. Theod. Winckler in Altkirch hat der Mülhauſer Induſtriegeſellſchaft eine 
Abhandlung über Oelgewinnung aus Traubenkernen nebſt einem Muſter von ſolchem 
eingeſandt. Er bemerkt darin, daß wenn man die Traubenkerne zur Oelgewinnung 
benutzen würde, anſtatt fle mit den deſtillirten Treſtern als Dünger zu verwenden, 
man ein Product erhielte, welches bisher (in Frankreich) rein verloren ging und das 
man mit Vortheil in der Haushaltung anwenden fünnte. Anbdererfeitd wurde aud) 
die Landwirthfchaft dabei gewinnen, denn viele Felder, wo man jebt Reps ıc. an⸗ 
baut, fönnten dann zu vortheilhafteren Eulturen verwendet werben. In Italien, wo 
man eine fo bedeutende Menge Olivenöl gewinnt, zieht man dennoch ſchon langft das 
Del aus den Traubenfernen, theils zum Küchengebrauch, theils zur Beleuchtung aus. 
Nach den Verfuchen des Berf. erhält man aus 20 Maag Traubenfernen 1%, Maaß 
Del, alfo 5 Proc. (nad) deutfchen technologifchen Werken fünnte man fogar 12 Proc. 
erhalten). Das Elfaß erzeugt jährlid im Durchfchnitt 887,000 Heftoliter Wein; auf 
jedes Heftoliter Wein erhält nıan 8 Liter Traubenferne, weldhe aljo jährlich 354,800 
Liter Del geben würden. 

Hr. Cook in Mülhauſen hat. vergleichende Verfuche über Die Anwendung dieſes 
Dels zur Beleuchtung angeftellt und dabei gefunden, daß menn man die Verbren⸗ 
nungs= Dauer des Rüböls oder Mohnöls mit 12 bezeichnet, dem Zraubenfernöl Die 
Ziffer 11,48 entfpricht; Teßteres brennt aber mit einer viel fihönexen Flamme und 
gibt weniger Rauch als die beiden anderen. (Bulletin de la Société industrielle 
de. Mulhouse, 1847, Nr. 98.) a 
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Mac Dougall's Verbeſſerungen in der Lelmfabrication. 


Die Verbeſſerungen in der Leimfabrication, welche ſich Alexander Mac Dou- 
gall am 14 Ian. 1847 in England patentiren ließ, beſtehen erſtenas im Trocknen 
des Leims mittelft Luftſtrömen, welche durch concentirte Scwefelfäure ober Chlor⸗ 
calcium zc. ausgetrocfnet wurden. Die Trockenkammer worin fi der Leim befindet, 
wird an einem Ende mit einem Luftcanal verfehen, um einen Zug Hervorzubringen ; 
bie ausgetrorfnete Luft wird am anderen Ende Hineingelaßen und fireidht über bie 
Oberfläche des Leims. 

Zweitens beziehen fie fi auf die Benützung bes Abfalle (scutch) bei der Leim- 
fabrication, welcher aus Kalk, fetten Säuren,. Haar und anderen thieriſchen und 
erdigen Subftanzen beftehbt. Man verfebt ihn in einem Gefäß mit Wafler und rährt 
um, bis das Wafler ein mildhiges Ausfehen annimmt; das Wafler wird dann ab« 
gezogen. Diefes Ausmwafchen wiederholt man, bis das Waſſer farblos bleibt; nun 
nimmt man den Rüdftand im Gefäß, welcher aus Haaren, Knochen und Sand be: 
fieht, heraus und bringt eine frifhe Portion Abfall hinein. Die verfchiepenen Flüffig- 
feiten vom Auswafchen des Abfalls läßt man ftehen, bis die darin fuspendirten 
Subftanzen fi abgefegt haben; dann yieht man das Wafler ab und behandelt den 
Sag mit verbünnter Salzfäure, wovon man fo lange zufebt, als er noch alfaliich 
teagirt, um die fetten Säuren vom Kalk abzufheiden. . Das Kalkfalz und die fetten 
Materien werden endlich auf gewöhnliche Weife getrennt. Die nupbaren Probucte, 
twelche man durch diefe Behandlung des Abfalls erhält, find Haare, Fettſtoffe und 
lei ke find ald Dünger verwendbar.” (London Journal of arts, Sept. 

,‚&. 9.) ' P 


® 
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Zuſammenſetzung des Taubenmiſts. 


Mehrere englifche Schiffe haben aus Aegypten Taubenmiſt auf den Londoner 
Markt gebracht. Diefer neue Dünger wurde im Laboratorium der fönigl. Aderbau- 
geſellſchaft analyfirt; er enthielt 23,9 Proc. auflösliche und 76,1 Proc. unauflösliche 
Subftanzen nn batte folgende Zuſammenſetzung: 


afler ; 5 : R : Bi es Bi 0 ‚63 
organische Subftanz, welche 3,27 Proc. Stickſtoff (gleich 
3,96 Ammoniaf) enthält . - » & ; ; 9,08 
Ammoniak 1,50 
alkaliſche Salze 0,42 


phosphorſaurer Kalk und Bittererde — F 7,96 
fohlenfaurer Kall . Ei i ; — 
unauflösliche-Eiefelerbehaltige Subflangen . .  . 21,42 


Belmengung welche in einem Land wie Aegypten faft unvermeiblid iſt. Jedenfalls 
ift dDiefer Dünger fehr fhägbar und wenn man ihn frei von Sand erhalten fünnte, 
würde er ohne Zmeifel ein guter Handelsartifel werden. Ben Ammoniaf und amı- 
moniakalifhen Verbindungen enthält er fo viel wie einige der beiten Guanos von 
Ichaboe, dagegen zweimal weniger phosphorfanre Salze, ein Mangel den man für 
getoiffe Böden durch Zufag von gepulverten Knochen oder Knocenfohle aus den 
Zuderraffinerien erfegen Fönnte. (Agriculteur-praticien, Auguft 1847.) 


‚Ueber die Bereitung ded Blutdüngers. 


Das Blut, als tbierifche Subftanz, ift einer der wirffaniten Dünger; man 
fuchte daher ſchon langit zwedmäßige Methoden auszumitteln, um es in eine Form 
bringen zu Bönnen, wo es fid Teicht verfenden und aufbewahren laßt; als ſolche 
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kamen das Erhitzen desſelben mittelft Dampf, wodurch es gerinnt, ferner das kalte 
Fällen der animalifchen Stoffe des Bluts mittelft Schwefelfäure, falzgfauren @ifen- 
oryduls sc. in Gebrauch (man vergl. die Abhandlung von Su cque t im polytechn. Journal 
Br. CIIIS. 62). Das Gerinnenmachen des Biuts durch Kochen desſelben, iſt koſtſpielig 
und unbequem wegen des Geruchs welchen es veranlaßt; die Schwefelfäure iſt theuer 
und liefert ein Product welches in der Landwirthfchaft oft nadhtheilig iſt; das falz- 
faure Giſenoxydul endlich ift auch nicht immer mwohlfeil Herzuftellen. Dagegen fand 
ih das falzgfaure Mangan, den Rüdftand von ber Chlorbereitung, zu dieſem 
Zweck außerordentlih vortheilhaft, nit nur als Gerinnungsmittel, fondern auch 
weil es der geronnenen Mafle eine fchwarze Farbe ertheilt, welche im Handel beliebt 
ift und dieſen künſtlichen Dünger viel verfäuflicher madt. 4. Bobierre. (Moniteur 
industriel, 1847 Rr. 1171.) 


— — — — — — 


Holland's Verbeſſerungen im Düngen der Felder. 


Dieſe in England am 16. Febr. 1847 patentirte Erfindung beſteht in einer Mes 
thode flüſſigen Dünger oder Wafler, worin befruchtende Subflanzen fuspendirt find, 
dur Röhren oder Schlaͤuche auf dem Felde zu verbreiten mittelft einer trans 
portablen Dampfmafchine und Pumpen, die in einem Boot angebracht find, welches 
einen benachbarten Fluß oder Kanal befährt ; man kann aber auch den Apparat auf 
ein Räderfuhrwerf fegen, um ihn auf @ifenbahnen oder gewöhnlichen Straßen an 
Ort und Stelle zu fchaffen. 

Auf diefe Weife laſſen fih Dünger aller Art, aber auch Mergel, Kalf, Thon ıc., 
in Waſſer fuspendirt, auf den Feldern vertheilen; vorzugsweife benutzt der Patent- 
träger aber diefe Methode für Urin und Jaudhe, wovon man 1 Theil mit 4 bis 8 
Theilen Waffer verdünnt. Um feſte Subftanzen im Wafler zu zertheilen, benutzt 
man einen Rührer in Form einer Egge, weldhe in einer waflerdichten Abtheilung 
des Boots durch Die Dampfmafchine hin und her bewegt. Der Hüffige Dünger wird durch 
eine gewöhnliche Druckpumpe, welche die Dampfmaſchine in Thätigfeit jegt, in die biegfamen 
Röhren (Schläuche) getrieben, aus denen er in Form eines Strahle austritt. Das 
befchriebene Verfahren eignet fih auch fehr gut zum Wählern ber Felder; beßgleichen 
um theilmeifen Entwäflern derfelben, inden man die bewegliche Dampfmaſchine und 

umpe benupt um eine Grube auszupumpen, in welde das von ben Feldern ab: 
ziehbende Wafler gelangt. (London Journal of arts, Sept. 1847, ©. 125.) 


— — — — — 


Desinficirung der Abtritte. 


r. Pagnon-Vuatrin, Fabrikant zu Reims, empfiehlt dazu folgendes ein⸗ 
fahe und wohlfeile Verfahren. Man bringt vorher in die Gruben einige Kilogranıme 
trodener Steinfohlenafche und fchüttet dann, um die übelriechenden Gaſe einiger- 
maßen zu neutralifiren, eine Auflöfung von Chlorkalf oder Salzfäure hinein, was 
man einige Tage nacheinander wiederholt. Nach einige Zeit lang fortgefegtem Gin- 
fhütten von Afche bat fih beinahe aller Geruh der Abtritte verloren. Die Stein: 
fohlenafche wirft durch Bedeckung der Maſſe, Abhalten der Luft und Abjorbiren des 
Waſſers. — Auch gibt diefe Afche, mit dem Ercrementen vermengt, einen fehr guten, 
desinfleirten Dünger. (Moniteur industriel 1847, Nr. 1148.) 


— — — — — — — 


Augsburg, Buchdruckerei der I. G. Cotta'ſchen Buchhandlung 
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Ep 0’ 1) , 
2. 6 Slaafens Verbeſſerungen an eiſertahnen und 
Eiſenbahnwagen. 


u Aus dem Mechanics’ Magazine ,. 1847, Nr. 124. F 
Mit Abblidungen auf Tab. w. 


Den Gegenſtand dieſer Berbefferunigen bilden befonbere Borfeh- 
rungen, um das Austreten der Wagen aus den Schienen zu verhüten 
und bie fchlimmen Folgen vor Achfenbrüchen zu befeitigen. ; 

In der Mitte jeder Eifenbahnlinie wird nämlich eine Centralſchiene 
gelegt, welche viel höher ift als die ‚beiden Seitenfhienen; an bem 
Boden eines jeden Wagens aber werben drei Reihen von Walzen an- 
georbriet, wovon bie eine Reihe horizontal ift, fo daß ſie im Fall eines 
Achſenbruchs auf die Oberfläche der Centralſchiene zu liegen kommt und 
barauf hinläuft, während Die beiden andern fenkrecht zu beiden Seiten 
der Centralſchiene gelagert find, um fo das Ausweichen des Wagens 
aͤuf die’ eine oder bie andere Seite zu verhüten. Dieſe Palzen bleiben 
immer frei von der Mittelſchiene, ausgenommen, wenn ein Unfall ein⸗ 
tritt, oder wenn ſie in einer ſchacfen Bahncurve in Thaͤtigleit kommen. 
Die Zahl der an einem Wagen ongeppahten Walzen richtet fa nach 
der Länge bes Wagens. 

ig. 15 ſtellt bie Mittelfchlene in "ber Seitenapficht, darz fie kann 
aus Holz oder einem anderen geeigneten Material conftpuirt werden. 

Big 16 if eine Seitenanficht des unteren Theils eines Wagend 
mit den daran ‚befindlichen, Hülfswalzen ; Fig. {7 die. Srontanficht einer 
Eifenbafnlinie mit einem darauf befindlichen Wagen... 

Die Schienen ruhen hier. auf ‚ebenen Längenbalfen, wodurch bie 
gewöhnlichen Schienenftühle, entbehrlich gemacht find. In den Figuren 15, 
16 und 17 bezeichnet A bie Schwellen; B,B die Rängenbalfen, welche 
die Schienen tragen; C die ‚Schienen, felpf; ; D., D hen Blod, worauf 
die Mittelſchiene liegt; E bie Mittelfchiene, welche aus Eiſen, Holz 
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oder anderem geeigneten Material befichen fann. F,F find hölzerne 
Zapfen, wovon der eine ben Blod D an bie Schwelle, ber andere bie 
obere Schiene E an ben Blod D befeftigt. E*,E* find zwei Drei- 
edige Blöde oder Streben, welche auf die durch punftirte Linien be- 
zeichnete Weife in Die Schwellen eingelegt find, G if ber Kärper bed 
Wagens; H find bie Laͤngenbalkem, Auf denen der Wagen gelagert if; 
1I,I die Querftüde; J die Räder; K bie Achſen; 1,1 zwei eiferne 3 Zoll 
dicke und 12 Zoll breite Platten mit 10 Zoll langen und 61, Zoll 
breiten vierefigen Deffnungen, worin metallene oder harthölzerne Walzen 
von 6 Zoll Durchmeſſer und 91, Zoll Länge mit genau abgedrehten 
Achten gelagert Ind. 

Die Befeftigungsweife biefer Matten ,i an den Böden ber Wagen, 
bie Wahl des zu ihrer Befeftigung geeigneten Theils und bie Anzahl 
der an jebem Wagen anzubringenden Walzen, härigt von der Länge des 
Magens ab und muß dem Ermeſſen des Wagenbauers überlaffen werben. 
Der Erfinder hält es für gut, fie in ber Nähe ber Achſen anzuhringen. 
n iſt eine eiſerne Platte‘, welche durch Oeffnungen in den Platten | 
geht und weſentlich zu ihrer Verſtaͤrkung beiträgt. O, O find ſtarke 
eiſerne Streben. | 

Zwiſchen ben eiſernen Platten 1,1 ift eine andere horizontale Walze 
von 8 Zoll Durchmeſſer und 12 Zou Länge angeordnet. Dieſe Walze 
ift genau abgedreht unb at ihr Lager in Pfannen, welche in ben 
Seiten der Platten liegen. Q,Q find’ Stangen, welche die Platten ],1 
der Länge nach verbinden und mit denfelben in einer Flucht liegen. 

Die Eentralfchiene iſt auf folgende Weiſe eingerichtet. In ber 
Mitte der Schwellen find Hölzerne ungefähr 10 Zoll dide und 12 Zoll 
breite BTöde D, Fig. 17, angeordnet und durch Bolzen feft damit ver- 
bunden; fie werden auf beiden Seiten durch hoͤlzerne Blöde F* von 
dreiediger Geſtalt, welde in die Schwellen eingelaffen und angeſchraubt 
find, getragen. Auf bem Blod D liegt die Eentralfchlene E von etwa 
8 Zoll Dide und 12 Zoll Breite. Die zur Eonftruction biefer Schiene 
gewählten Balfenftüde ſollten möglichft Tang feyn, und wenn zwei Enden 
auf die Fig. 15 anfegebeite Weife vereinigt werden, fo Fönnen die tra- 
genden Blöde auf zwei Schwellen nahe bei einander gelegt werden, 
während fle außerdem nur auf einer Schwelle um die andere angeordnet 
zu werden brauchen. 

Aus dem Vorhergehenden ergibt ſich daß, wenn eine Achſe brechen 
ſollte, die mittlere Walze auf der Centralſchiene laͤuft und ſomit den 
Wagen trägt, daß ferner Die Wagen nicht aus dem Schienengeleife 
weicher Konten, indem ihre Lage durch die Walzen m,m gefüchert iſt. 
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Auch find. durch die befchriebenen Vorkehrungen die Wagen in ben 
Stand geſeßt, ſcharfe Curven ‚ohne. Gefahr zu durchlaufen, indem ſich 
die Seitenwalzen gegen die Eentralfchiene lehnen und ein Ausweichen 
des Traing aus, den eye, unmöglich machen. 
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3 Rites Loeomotive mit Ventilation. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, 1847, Nr. 1245. | 
Mit Abbildungen auf Rab. IV. 


Hr. Hite ſchläͤgt vor, anſtatt Des zur Herſtellung bes nöthigen 
Luftzugs gebräuchlichen Dampfgebläfes, an gewiſſen Stellen ber Mafchine 
deflectirende Platten anzubringen, und dieſelben fo anzuordnen, daß die 
fonft durch die Mafchine. bei Seite getriehene Luft in den Ofen ober 
die Rauchfammer oder den Kamin geleitet wird, um den zum Ders 
brengungsproceß und zur Erzeugung der erforberlien Dampfmenge 
geeigneten Zug zu veranlaffen. 

Fig. 18. fellt den Laͤngendurchſchnitt und ig. 19 den Frontaufriß 
einer dem vorliegenden Syſtem gemäß conſtruirten Locomotive dar; 
Fig. 20 einen. Grundriß vom Afchenfal und dem Feuerkaſten. A,A 
ift eine, Reihe deflectirender Platten, welche an ben Seiten des Aſchen⸗ 
kaſtens in aufwaͤrts geneigter age angeordnet find, fo daß, wenn die 
Maſchine in der Richtung der Pfeile ſich bewegt, die gegen die Platten A, A 
ſchlagende Luft durch die zwiſchen den letzteren befindlichen Oeffnungen D, D 
nach den Roſtſtaͤben und in den Ofen hingewieſen wird. B, B ſind 
zwei verticale Scheidewaͤnde, welche den Aſchenkaſten in Drei longitu⸗ 
dinale Kammern c 02 und C? teilen, und ben Zwed haben, dem nach⸗ 
theiligen Einfluß eines entgegengeſetzlen Luftſtromß zu begegnen, wenn 
naͤmlich der Wind nicht in einer zur Bewedung der Locomotive paral⸗ 

len Richtung gehen follte. E,E ift eine zweite Reihe in. die Vorder⸗ 
n ite ber Rauchkammer eingefügter deflectirender Platten, welche in eine 
Sammer führen, die fih in eine, das Blaſerohr 6 umgebende ring⸗ 
foͤrmige Oeffnung F endigt. ig, 21 iſt ein abgeſonderter horizontaler 
Durchſchnitt des Schornſteins nach der Linie ab. Die atmoſphaͤriſche 
Luft, welche mit den deflectirenden Platten E, E in Berührung fommt, 
wird durch die Wirkung dieſer Flächen großentheilg den Rauchfang H 
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hinaufgetrieben, und zwar mit größerer ober geringerer Gewalt, je nach 
der Gefchtwinbigfeit der Locomotive und der Richtung des Windes. 

Die Röhre G ift weit genug um eine freie Entleerung bed Dampfs 
aus den Eylindern zu geftatten, ohne eine Rüdwirkung auf ben Kolben 
zu erzeugen. Sollte indefien der Locomotivführer ſich veranlaßt fehen, 
einen Luftzug nach der gewöhnlichen Methode durch Berengung bed 
Blaſerohrs zu erzeugen, fo braucht er nur mit Hülfe des Hebels 1,1 
bie Klappe K niederzulaflen; diefe verhindert dann das Eindringen ber 
Luft in die Deffnungen zwifchen ben beflectivenden Platten und bringt 
über die Mündung des Rohre G ein Münbungsftüd, welshes die Oeff⸗ 
nung bed Blaferohrs enger macht und das bei Locomotiven allgemein 
gebräuchliche Dampfgebläfe erzeugt. 

Die Deflectoren E,E find in zwei Rahmen befeſtigt, welche zu 
beiden Seiten ber Rauchkammer eingehängt find, fo daß man ben Röhren 
oder Yeuerzügen leicht beifommen fann. Aus dem nämlichen Grund ift 
auch die Rüdfeite der Sammer M bei c fcharnierartig beweglich. Der 
untere Theil N des Rauchfangs if unten Treisfürmig, wird jedoch von 
e nach f auf beiden Seiten enger und von vorn nad hinten ent- 
ſprechend weiter, biß er bei e im Durchfchnitt die Geftalt eines Rhom- 
bus annimmt, wie aus dem nad) der Linie gh, Fig. 18 und 19, ge: 
führten Durchfchnitt des Rauchfangs in der Fig. 22 zu entnehmen if. 
0,0 find zwei Seitenöffnungen im Rauchfang, welche mit zwei bop- 
pelten Deflectoren P,P bebedt find. Lebtere find oben und unten an 
den Rauchfang mittelft Platten befefligt, welche die Räume Q,Q zwifchen 
bem rautenförmigen Rauchfang und den Seitenplatten P,P ver- 
fchließen. 

Wenn die Locomotive in Bewegung ift, oder wenn ber Wind von 
hinten oder von vorn oder feitwärts gegen ben Rauchfang bläst, fo 
entfteht im Inneren besfelben ein luftverdünnter Raum, und eine ent- 
fprechenbe Einwirkung auf das Feuer, indem die äußere Luft durch das⸗ 
felbe dem Iuftverbünnten Raum zuftrebt. Anftatt den oberen Theil bed 
rautenförmigen Rauchfangs offen zu laflen, kann man ihn auch in einigen 
Fällen fchließen, und dagegen einen oder mehrere kleinere Auswege i,i 
für den entweichenden Dampf frei laflen, oder man fann den Dampf 
durch eine außerhalb des Rauchfangs angeordnete Röhre entweichen 
laſſen. Die befchriebenen Mittel zur Herftellung eines Zugs koönnen 
entweber für fich allein ober in Verbindung mit dem gewöhnlichen 
Berfahren, einen Luftzug zu erzeugen, in Anwendung gebracht werben. 


Zu une) 
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| xxxv. | 
Vorſchlag eines neuen Wafferrad - Syftems ;® von Carl 
Walther. | 


Es iſt [ängft allgemein befannt, und in fehr vielen Fällen druͤckend 
gefühlt, daß die gewöhnlichen unterfchlächtigen Wafferräder im Schnur- 
oder Schußgerinne, wozu auch die in Canaͤle eingehängten Panſter⸗ 
und bie Schiffsmählen«Räder gehören, nur einen verhältnißmäßig un- 
beveutenben Theil der verwendeten Waſſerkraft nugbar abgeben. Biele 
Worſchlaͤge zur Berbefferung ſolcher Räder wurden ſchon gemacht; jedoch 
burch: feinen dev Zweck vollftändig erreicht, da unferem alten Waflerrab- 
Princip Fehler anhängen, die durch Feine Abänderung vermieden werben 
fönnen, und es muß, fo lange nicht ein neues Princip aufgeftellt wird, 
Der Nutzeffect ſolcher Räder nothwendig ein geringer ſeyn. Die aus 
bem Brincip hervorgehenden umvermeiblichen Fehler unferer Waflerräber 
find nun folgende: 

Denft man fih ein gewöhnliches Waflerrad mit radial oder ſchief 
geftellten, ebenen Schaufeln im Gange, und vergleicht man den Weg, 
welchen die: der Achfe zugekehrte Kante der Radfchaufel macht, mit dem 
Wege der Schaufelfante, welche von der Achfe am weiteften entfernt ft, 
fo findet 'man, daß dieſe Wege in gleichen Zeiten ungleich groß find, 
und zwar umfomehr, je höher die Radfchaufel iſt, je tiefer alfo das 
Rad im Wafler geht. Aber nicht bloß Die Außerften Kanten ber Rab- 
ſchaufeln haben verfchiedene Gefchwindigfeiten, fondern je zwei Punkte, 
welche wir in ungleichen ‚Entfernungen von ber Achſe auf der Schaufel 
annehmen, legen in gleichen Zeiten ungleiche Wege zurüd, Setzen wir 
nun den Fall, was jedoch nicht ganz richtig ift, daß das Waffer im 
Canal überall: gleiche Geſchwindigkeit habe (d. h. in einem und bem- 
felben fenfrechten Ouerfchnitt des Canals), fo geht daraus hervor, daß 
nur eine zur Adhfe parallele Linie auf der Radfchaufel diejenige Ges 
ſchwindigkeit annehmen Tann, welche, um ben größten Nutzeffect hervor⸗ 
zubringen, die geeignetfte if. Derjenige Theil der Radfchaufel, welcher 
von biefer Linie aus gegen ‚bie Radachſe zu liegt, geht alfo zu langfam, 
während ber von biefer Linie gegen bie Peripherie des Rads zu lie 
gende Theil eine zu fchnelle Bewegung macht. Es arbeitet demnach 
auf jeder Radſchaufel nur eine ſehr Fleine Fläche unter den günftigften 
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Verhaͤltniſſen, und bei weitem der groͤßere Theil derſelben unter nach⸗ 
theiligeren. Je tiefer nun bie Rabſchaufel im Waſſer geht, ie höher 
fie alfo gemacht werden muß, deſto guößer iſt des Unterfchieb ber Ges 
fchwindigfeit einzelner Punkte, und unter deſto ungünftigeren Umftänden 
wird deßhalb der größte Theil der Radichaufeln arbeiten müflen. Be⸗ 
rüdficgtigt man nun, Daß am Grund oder auf ber Sohle bed Canals 
bas Waſſer die kleinſte Gefchwindigfeit Hat, während das Rab an biefer 
Stelle gerade. die größte befist, fo wird leicht der Fall eintresen fönnen, 
daß fih das arbeitenke Rad. an dieſer Stelle mit der nämlichen &e- 
fehmwindigfeit ‚bewegt, welche das Wafler hat, fo daß alfo ein Theil 
des Waſſers gar nicht auf das Rad wirkt. Ja es Fönnte fogar ber 
Fall feyn, daß fich das Ende der Radfchaufel mit geößerer Geſchwindig⸗ 
feit bewegt, als diejenige ift, welche das Waffer auf der Ganalfohle 
hat, und ed müßte dann nothwendig ein Theil der Kraft, welche das 
Rad nupbar abgeben follte, verwendei werden, um bad Wafler auf bem 
Grund des Canals ſchneller fortzufchaffen. Dieſe Eigenthümlichkeit ber 
Schaufelbewegung bei gewöhnlichen Wafferrädern, deren Achſen ſenk⸗ 
recht auf die Richtung des treibenden Waſſers fliehen, ift alfo ficherlich 
ein Grund, warum durch folhe Räder nur ein verhältnifimäßig ge- 
ringer Theil der rohen Kraft, oder des dynamifchen Effertö des vers 
iwenbeten Waſſers nugbar gemacht wird. Hiezu kommt ferner noch der 
Hebelftand daß, wenn auch die Schaufel fich überall mit gleicher Ge⸗ 
fehwindigfeit, nämlich parallel mit fich .felbft bewegte, fie doch, je nach⸗ 
dem gerade ihre Stellung tft, für gleiche gevablinige Wege des Wafters 
bie Radachſe um ungleich große Wintel drehen muß, fo daß von ben 
zu gleicher Zeit eingetauchten Schaufeln jede dem Rad eine andere 
MWinfel-Gefchwindigfeit ertheilen will. - 

Man Eönnte entgegnen, daß die oben erwähnten Uebelftände ver- 
ringert würden, wenn man die Rabfehanfel nicht Hoch, ſondern dafür 
um fo viel länger machte. Dieß geht nun in vielen Sällen ber Dert- 
lichHeit wegen nicht an; in allen aber würbe man dadurch einen zweiten 
Fehler an dem Rab vergrößern, ber ohnedieß ſchon einen: nachtheiligen 
Einfluß auf den guten Gang des Rads, d. h. auf feine. zweckmaͤßige 
Benugung ded Waſſers ansubt, — Diefer zweite Fehler, den alle 
unterfchlächtigen Wäflerräder im Schnur⸗ oder. Schußgerinne gemein- 
ſchaftlich haben, ift der, daß eine nicht unbeträchtliche. Menge Waffers 
ſtets zwifchen dem Rad und der Canalſohle hindurch, alfo unbenügt 
verloren geht, wenn nicht gerade eine Schaufel fenfrecht unter der Achfe 
bes Rads fteht, in welcher Stellung fie dem Grund bes Canald am 
nächften tft, alſo am wenigſten Waſſer durchlaͤßt. — Addirt man bie 


Walther's Waſſerrad-⸗Syſtem. 167 


Didee aller Radſchaufein, ſo wird dd eihaltene Maaß, auf die eri⸗ 
pherie bed Rabs aufgetragen, demjenigen Theil einer Rabumdrehung 
entfprechen, während welcher immer eine Schaufel dem Cahalboben am 
nächften ift. Zieht Man aber die Summe der Schaufeldiden von ber 
Weripherie bes Rads Ab, fo with der Reſt denjenigen Theil einer Rab- 
umdrehung angeben, während weicher heftändig mehr über weniger 
Waſſer unter dem Rad unbenußt hindurchgeht. Es leuchtet ein, daß 
diefer Theil bei weitem ber größere ift; ben fonft müßte eine Schaufel 
dicker als die Oeffnung zipiſchen fe zwei Schahfeln ſeyn. Selten, ja 
vielleicht hie, wird ein Waflertad vorkommen, beffen Schaufeln zu- 
fammengeriommen eine Dide haben, welche bein zwölften Theil eines 
Kadumfangs gleichtommt; behalb wird auch bei fah allen Raͤdern im 
Schnur- ober Schußgerinne wenigſtens während #7, einer Rabuni- 
drehung Waſſer Iinbenugt unter bern Hab dicchfließen, und zwar um 
fo viel mehr, je breiter dad Rad gemacht wird, ba hiedurch die zwiſchen 
bem Rab und der Banalfohle entſtehende Deffnung um fo größer wird. 
Betrachten wir nun das Eintreten der Radſchaufet in das Waſſer und 
ihr Austreten aus demfelben, fo fehen wir, daß fle, während fle bem 
Waſſer näher kommt, fih nicht in der Richtung bewegt, welche das 
fließende Wafler hat. Sie drüdt vielmehr beim Eintauchen von 
oben nach unten auf das Waffer, und findet fo an bemfelden einen 
Widerſtand, welcher auf Koſten der nußbaren Kraft überwältigt werben. 
muß. Augenfcheinlicher wird biefer Hebelftand nod; beim Austreten 
der Radfchaufel aus dem Wafler. In biefem Fall bewegt fi bie 
Schaufel von unten nad) oben und if genöthigt, einen Shell desjenigen 
Waffers zü Beben, welches ſeine lebendige Kraft bereits an das Hab 
abgegeben hat; geht alfo das Rab nur einigermaßen ſchnell, fo wirft 
ed viel Maffer in die Höhe, und die dazu verwendete Kraft ift offenbar 
für die Maſchine verloren. Diefe Eigeuͤſchaft ver Radfchaufel muß 
folglich ald ein weiterer Grund: betrachtet werden, warum ber Nug- 
effect der gewöhnlichen Raͤder fein großer iſt. 

Daß das Aufiwerfen des Wäfferd beim Austreten der Schaufel 
ſchon laͤngſt als ein Uebelſtand betrachtet wurbe, beweifen mehrere in 
bie Praris übergegangene Radeonftructionen; fo gibt es 3. B. Räder 
mit Schaufeln,. welche vorjäglich deßhalb nicht radial, fondern fahief 
geftellt find, damit fle nahelu ſenftecht fh aus dem Waffer emporheben 
follen. Ob durch bieſes Schieffieiten det Shaufeln aber ihr Eintauchen 
in das Waffer nicht faft in demſelben Verhaͤliniffe und aus demſelben 
Grund erſchwert, nid dad Austreten erlelchtert wich, Bas wollen wir 
bahin geftelit feyn läſſen. Als feinerer Beweis, dab ber oben berüßtte 
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Uebelſtand ſchon laͤngſt als ſolcher erkannt wurde, dienen die vielen 
complicirten und koſtſpieligen Mechanismen zum Reguliren beweglicher 
Radſchaufeln. 

Fragen wir nun, wie müßte ein Waſſerrad beſchaffen ſeyn, wenn 
bei demſelben die oben angeführten Fehler vermieden ſeyn ſollen, fo 
drängt fi und die Antwort auf: 1) Jeder Punkt der Radfchaufel 
müßte, wenigſtens ſo lange fie im Waſſer geht, alſo arbeitet, gleiche 
Geſchwindigkeit haben, d. h. die Schaufel müßte ſich geradlinig und 
parallel mit ſich ſelbſt im Waſſer fortbewegen, und dabei noch fo ein- 
gerichtet feyn, daß für jebe gleich große gerablinige Bewegung berfelben 
die Achfe des Rads um. einen gleichen Winfel gedreht wir, die Schaufel 
mag fenfrecht unter der. Achfe, oder feitwärts flehen. 2) Die Schaufel 
müßte, fo lange fie arbeitet, immer gleiche Entfernung von der Canal⸗ 
fohle beibehalten, d. h. derſelben immer fo nahe als möglich bleiben, 
damit fein Waſſer unter ihr. unbenutzt abfließen Tann, und 3) müßte 
die Schaufel fenfrecht ein- und austauden. Wollte man aber ein 
Waſſerrad bauen, welches diefen drei Bedingungen entfpräche, fo wuͤrde 
basfelbe jehr complicirt, und ſeiner ‚vielen beweglichen Theile wegen 
ganz unpraktiſch werben, menn. man. wie ‚gewöhnlich die Richtung der 
Achfe ſenkrecht auf bie Richtung des treibenden Waſſers beibehielte. 
Ungemein complicirt würde ein folches Rad nämlich deßhalb werden, 
„weil jede Schaufel beim Ein- und Austauchen fih um eine eigene Adhfe, 
und nad) einem gewiffen Geſetz drehen müßte, wozu noch eine. gerad- 
Iinige Verſchiebung der Schaufel in der Richtung ded Radius erforder; 
lich wäre, damit fie eine. Zeit lang in..gleicher Entfernung von her 
Ganalfople bleiben könnte. Hiemit wäre aber noch nicht alles erreicht; 
denn troß ber Beweglichkeit der Schaufeln bliebe. noch immer ber Fehler, 
daß das Rab. von ‚jeder ber zu gleicher Zeit arbeitenden Schaufeln ver- 
anlaßt wird fih. um einen anderen Winkel zu drehen. Einfacher würde 
das Rad werben, obgleich ber vielen beweglichen Theile wegen. noch | 
immer unpraftifch, wenn wir demfelben zwei parallele Achfen gäben, 
fo daß der Schaufelkranz gleichfam in eine enblofe Schaufelkette über: 
ginge, deren eine Hälfte fich wie bei einem fogenannten Schaufelwerf 
im Waſſer bewegte. Auf dieſe Weife würde jede ber zu gleicher Zeit 
arbeitenden Schaufeln eine. gleiche Drehung der beiden Radachſen vers 
anlaſſen. Die Verſchiebung der Schaufeln in der, Richtung bes Radius 
würde. ebenfalls, dabei wegfallen, obgleich. noch jede Schaufel um eine 
eigene Achſe drehbar ſeyn muͤßte. 

Den oben angeführten drei Bedingungen. fann iedech auf viel ein⸗ 
ſahere Weiſe entſprochen werden; denn man benußzt ſchon ſeit den 
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aͤlteſten Zeiten in der Mechanik eine einfache Maſchine, welche gerade 

die drei Bedingungen, deren Nichterfüllung man mit Recht den ge⸗ 
woͤhnlichen Waſſerraͤdern zum Vorwurf macht, INNE Dieß ift Die 
Schraube, 


. Wirkt ein Körper parallel zur. Achte auf die Schraubenfläche, fü 
wirb ſich bie Schraube bei gleicher geradliniger Bewegung ded Körpers 
um gleiche Winkel drehen, wenn auch ber Angriffspunft bes fich be» 
wegenden Körpers auf der Schraubenfläche beliebig verändert wird. 
Denfen wir und nun dad Wafler, ald den geradlinig fich bewegenden 
Körper, parallel. zur Schraubenachfe auf die Schraubenfläche drüdend, 
fo wird jeder einzelne. Wafferfaden gleich drehend (d. h. um gleiche 
Winfel) auf die Schraube. wirken, ‚und ed fann demnach die ganze 
Schraubenfläche. fiih mit der Gefchwindigfeit bewegen und dem Wafler 
nachgeben, welche zur Erlangung des größten Nuzteffects die pafjendfte 
ift. Diefe Eigenfchaft entfpricht vollfommen ber erften geftellten Bes 
dingung, da fein Theil des Waſſers langfamer oder fchneller zu fließen 
von dem Rad genöthigt wird. Derjenige Theil der Kraft, welcher hie: 
durch bei den gewöhnlichen Rädern verloren geht, wäre alfo durch. Die 
Schraube gewonnen. Die Peripherie der Schraube bleibt ferner bes 
ftändig in gleicher Entfernung von einem umhüllenden Eylinder, fo daß 
auch die zweite Bedingung vollfommen erfüllt iſt. Was endlich das 
Ein- und Austauchen der Schaufel ankelangt, fo genügt auch hier bie" 
Schraube; denn der Anfang und das Ende derfelben bewegt fich in be. 
nämlichen Richtung, wie ihr gerade wirffamer Theil, wobei der Schrauben 
gang immer mit feiner Hohen Kante das Waffer beim Eintreten burd;- 
dringt, 

Mein Vorſchlag befteht nun darin, Die Schraube als a 
rad zu verwenden. 


Denken wir und denjenigen Theil bes Canals, ( an welchem das 
Rad angebracht werben ol, flatt wie bisher mit einem rechtwinfeligen, 
mit einem halbkreis- oder überhaupt mit einem kreisbogenfoͤrmigen 
Duerfchnitt, fo daß der Kanal ein Theil eines hohlen Eylinders wird; 
fo müßte in dieſen Eylinder die Schraube fo gelegt werden, daß bie 
Außerfte Schraubenlinie den Eylinder nahezu berührt, daß alfo ihre 
Achfe parallel zur Richtung des zufließenden Waſſers if. Natürlich 
müßte die Achſe ber Schraube auch zugleich die Achfe bes cylinder⸗ 
förmigen Eanaltheils feygn. Die Schraube felbft müßte entweder ähn- 
lich zufammengefegt werben, wie bie allgemein befannten Waflerfchneden, 
ober noch leichter würde ber Schraubengang fih aus ſtarkem Eifenblech 
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herftellen Iaffen, welches durch befannte Mitlel mit ber hölzernen obet 
eifernen Welle vereinigt werben fönnte. Einen neuen Vortheil tbürbe 
man noch mit dem eben vorgefchlagenen Waſſertad erreichen, udinlich 
den, daß die Umdrehungsgeſchwindigkeit desſelben bei gleichbleibendem 
Durchnieffer dadurch verändert werden könnte, daß man bie Steigung 
verfchieben annimmt; wodurd man in den Stand gefekt ift, Die Se 
fchwindigfeit bes Rads derjenigen Geſchwindigkeit anzupaflen, mit weldger 
irgend eine Majchine bewegt werden fol. — Die Uebertragung ber 
Wafferradbemegung auf Mafchinen, welche ſich wie fonft innerhalb eines 
Gebäudes befinden, wurde durchaus keine Schwierigkeit haben; dena 
es dürfte nur auf ber Welle des neuen Waflerrabs ein conifched Rad 
aufgefeilt werben, das in ein zweites eingreift, welches füch auf einer 
Melle befindet, die die nämliche Lage wie die biäherige Waſferradachſe 
hat. Ueberhaupt fünnte durch ein Paar conifhe Räder die Waſſertad⸗ 
bewegung faft in jeder beliebigen Richtung fortgepflanzt werden. 


Indem ich nun Diefes neue Wafferrad - Syſiem vorſchlage, und 
wuͤnſche, daß dasſelbe eines Verſuchs gewürbigt werden möchte, dlaübe 
ich noch erwähnen zu müffen, daß für einen ähnlichen, Fall ber Werth 
der Schraube bereitö anerkannt iſt. Betrachten wir die gewößnlicdjen 
Ruderraͤder der Dampffchiffe, fo finden wir, daß fie fih in nichts von 
unfern unterfchlädhtigen Wafferrädern unterfcheiden; fie haben deßhalb 
auch als Ruderapparat dieſelben Fehler wie unfere Waſſerraͤder, und 
feit lange gab man fih Mühe, diefe Fehler, worunfer das Aufiverfen 
des Waffers in Folge der großen Geſchwindigeeit, die Hauptrolle ſpielt, 
zu vermeiden. — Dieſe Ruderräder wurden nun in neuerer Zeit faft 
gänzlich durch die Schraube verbrängt, ein Beweis, daß man die guten 
Eigenſchaften der legteren ſchaͤtzen lernte, und daß fle für praftifch ge- 
halten wird. So wie nun früher ein mittelmäßig gutes Waſſetrab 
auch ein mittelmäßig guter Ruderapparat für Dampfichiffe war, fo 
bürfte in der Folge ein verbefierter Ruberapparat. auch ein verbefiertes 
Waſſerrad abgeben. 
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XXXVI. 


Ueber das Verhältniß, welches zwiſchen den Leiſtungen einer 
—— und ihres Modells ſtattfindet; von I. Bertrand. 


Im Auszug aus den Comptes rendus. 


Galileo behandelt in einem feiner Dialoge die Frage: woher 
fommt es, daß viele Mafchinen, welche in Eleinem Maaßſtab ausgeführt, 
ihre Leiftung vollkringen, in größerem Maafftab conftruirt dieſes nicht 
mehr ihun? Wenn es wahr ift, daß die Geometrie die Bafls der Mer 
chanik ift, fo muß man natürlich fchließen, daß, ſowie bie Eigenschaften 
von Dreieden, Sreifen, Kegeln oder anderen geometrifchen Figuren, Durch 
Beränderung ihrer Dimenflonen nicht geändert werben, fo auch eine 
große Mafchine, welche in benfelben velativen Verhaͤltniſſen wie eine 
fleinexe conftruirt ift, unter denfelben Umftänden einen proportionalen 
Effect hervorbringen und bemfelben zerflörenden Einflüffen widerftchen 
ſollte. Salileo behandelt diefe Frage in Bezug auf das Gleichgewicht 
und den Wiberfiand der. Materialien und weist durch zahlreiche Bei- 
fpiele nach, daß der Widerftand eines feften Syſtems nicht im Vers 
hältniß mit feinen Dimenflonen ift. 


Newton ging in feinen Principia viel weiter und beweist ben 
Sag, daß zwei Syſteme, welche in geometrifcher Hinficht ähnlich find, 
es auch in mechanifcher find, d. h. nicht num die Linien eines Syſtems, 
fondern die Gefchwindigfeit, die Kräfte und die Maffen fönnen conftant 
in Relation mit Wen homologen Elementen des anderen Syſtems feyn; 
Diefer Lehrfab Newton’, welcher einer ber nüglichten und zugleich 
einfachften der reinen Mechanik ift, Iautet: — Wenn zwei ähnliche Sy- 
fleme von Körpern aus einer gleichen Anzahl von Theicchen beftehen, 
und bie entfprechenden Teilchen in den zwei Syflemen refpectiv aͤhnlich 
und proportional find — wenn flein denfelben Entfernungen angeordnet 
und von einer gegebenen Dichtigfeit find — wenn fie fich ähnlich in 
proportionalen Zeiten zu bewegen anfangen — und endlich, wenn Die 
correfpondirenden befchleunigenden Kräfte ſich umgekehrt wie ber Durch⸗ 
miffer der Thellchen und gerade wie das Quadrat der Gefchwindigfeiten 
verhalten, fo erben ſich die Theilchen in derfelben Weife in propor⸗ 
tionalen Zeiten fortbeiwegen. 


Mit diefem Lehrfag haben wir die Theorie ber Achnlichkeit in ber 
Mechanik. Wenn irgend ein Syſtem gegeben ift, fo ift eine unendliche 
Anzahl von Syftemen möglich, bie man als bemfelben ähnlich betrachten 
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fann; anftatt einer einzigen Art von Aehnlichkeit, wie in der Geometrie, 
müffen wir aber vier annehmen, nämlidy diejenigen der Länge, Zeit, 
Kräfte und Maffen; jede derfelben ift nah Newton’ Lehrfah eine 
Folge der andern drei. 


Allerdings Fann man aus diefem Lehrfag nur proportionale Re- 
fultate ableiten und folglich damit eine Frage nur löfen, wenn eine an- 
dere von analoger Natur und Aquivalenter analytifcher Schwierigfeit 
bereit8 gelöst if. Es kann aber in manchen Füllen fehr müglich feyn, 
die Analogie zwifchen den Bewegungen von zwei Syftemen zu beftimmen, 
wenn auch nicht bei jedem berfelben eine ſtrenge theoretifche Beftimmung 
möglich iſt. Dieſes Brincip follte z.B. immer angewandt werden, wenn 
man bucch Verſuche in Heinem Maaßftab den Werth einer medhanifchen 
Erfindung zu ermitteln beabfichtigt, Deren Ausführung in großem Maapftab 
mit bedeutenden Koften verbunden wäre. Angenommen z. 3. man tolle 
die Leiftung einer Locomotivmafchine mittelft eines Modells derfelben er- 
mitteln, deſſen geometrifche Dimenfionen a Mal Feiner find als diejenigen 
ber auszuführenden Mafchine: — fo ift einleuchtend, daß die Achnlich- 
feit der Maffen und der Kräfte zwifchen beiden a3 ſeyn muß und folglich 
diejenige ber Zeit gleich Y a; fo daß fich die Gefchwindigfeiten wie 


zur Einheit verhalten werden, nämlich proportional der Quadrat⸗ 





a 
va 
wurzel der Dimenfionen. Die Schwerkraft ift aber nicht Die einzige, 
welche bei ben zwei Syftemen in Anwendung kommt und Die anderen’ 
Kräfte müffen nothwendig ebenfalls in dem PVerhältniß von ad zu 1 
ftehen; es muß folglich der Drud, welchen der Dampf auf die homo, 
logen Flächen ausübt, Diefem Berhältniß entfprechen und deßhalb feine 
Spannung, die Flächen als gleich vorausgefegt, im Verhältniß von a 
zu 1 fenn. Da die gleitende Reibung dem Drud proportional ift, fo 
gibt fie ein richtiges Verhaͤltniß; Die rollende Reibung aber, welche im 
umgefehrten Berhältniß zum Durchmefler ber Räder fteht, würde bei 
dem Heinen Modell zu geoß feyn; dadurch entflünde ein Irrthum, welchen 
zu vermeiden unmöglich ift, den man aber nothweridig fennen muß; 
der Widerftand der Luft, den Oberflächen und den Quadraten der Ge- 
ſchwindigkeit proportional angenommen, würde in jedem Falle mobdificirt 
werben, daher durch ihn Die Achnlichkeit zwifchen dem Modell und ber 
Mafchine nicht aufgehoben wird, Wenn man 3. B. ein Mobell im 
vierten Theil. dev wirklichen Größe ausführen wollte, fo müßte man 
dbasfelbe, um feine Aehnlichfeit mit der Locomotive herzuftellen, nur 
mit ber halben Gefchwinbigfeit treiben, aljo den Dampf nur auf die 
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Hälfte des erforderlichen Drudd bringen; Die Räder müßten aus einem 
Material verfertigt werden, deflen Reibungs⸗-Coefficient ein Viertel von 
demjenigen der großen Mafchine if; auch müßte ein geeignetes Ver⸗ 
hältniß zwifchen den Federn ber Fleinen und ähnlichen er großen Ma- 
fhine ermittelt werben. 

Meines Wiſſens hat man bei Verfuchen mit Fleinen Modellen dieſe 
Vorſichtsmaßregeln bisher nicht beobachtet. # 


— — — — — — — 


| XXXVII. 
Orthlie b's patentirte Wein- und Obſtpreſſe. 
Aus Riecke's Wochenblatt, 1847 Nr. 25: 


- Mit Abbildungen auf Tab, IV. 


Der Grundgedanke, von dem ich beim Bau dieſer Preſſe ausging, 
ift, den zu preflenden Gegenftand in Form einer längeren Säule zu 
bringen und den Drud nach der Längenrichtung dieſer Säule wirken 
zu laſſen, weil der auszuprefiende Stoff nach diefer Richtung Hin Die 
größte Nachgiebigfeit zeigt und Das Abfließen des Saftd von innen 
nad) außen auf Fürzeftem Wege gefchehen fann. Die Abbildungen 
geben in Fig. 13 einen Längendurchichnitt, in Sig. 14. einen Quer⸗ 
fhnitt diefer Preſſe. Die Haupttheile der Preſſe find folgende: 

1) der Kaften A mit ber Abflußrinne a und den beiden Dedeln 
bei B; 

2) die Schraube C, welche mit ber PBreßplatte D feft verbunden 
ift und durch Umdrehung des Zahnrads E und ber daran befindlichen 
Mutter eine Längenbewegung erhält; 

3) das Hebelwerf F,F fammt Sciebklinfe zur Bewegung Des 
Zahnrads E. Es wird dieſes Hebelwerk mittelft des Handgriffs 6 
bewegt; | 

4) die Vorrichtung zum fehnellen Zurüdgehen der Schraube. Sie 
befteht in der Kurbel H und dem Trieb I, welcher durch Verfchieben in 
oder außer Eingriff mit dem Zahnrad E gebracht werben kann. 


9 Auf die Nothiwendigfeit berfelben hat ſchon im I. 1833 ber Mathematiker 
Sang in einer populär gefchriebenen Abhandlung RE Sournal Bb. XL VID 
©. 263) aufmerffam gemadıt. 
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Die Vorteile biefer neuen Preſſe beftehen in Folgendem: 


1) Die Prefie bewirkt bei geringem Kraftaufwand eine vollftän- 
dDigere Außprefiung des Treſters, als die beften Kelterbäume, 


2) Das Einfüllen des Stoffe kann mit größter Bequemlichkeit 
und Reinlichkeit vor fich gehen. 

3) Das Preffen gefchieht mit großer Leichtigkeit und in Fürzerer 
Zeit als bei allen befannten Preffen. | 

4) Die Prefje läßt bei kleinem Umfang einen fehr foliden Bau zu 
und kann in jedem beliebigen Maafftab ausgeführt werden. 


Diefe Preſſen, auf welchen ahne Abänderung und ohne Preßtuch 
Obſt und Trauben gepreßt werden fönnen, verfertige ich in verfchiebener 
Größe und zu verfchiedenen Breifen. Seine Hauäpreflen, mit welchen 
man einen Sad Obſt für ſich prefien kann, fommen auf 66 bis 100 fl., 
wobei die geringeren Preife fi auf fchwächere Treffen mit Holzcon- 
firuction beziehen. Preſſen, auf welchen fi) dad gemahlene Obft von 
zwei Säden oder der naffe Treber von einem Eimer Wein auf einmal 
preffen täßt, liefere ich in ganz folider Arbeit zu 130 bis 140 fl, Ein 
folcher Seder braucht dann zum völligen Ausprefien 11, Stunden und 
fonn von einem Mann ohne befondere -Anftrengung gepreßt werben. 
Die Länge einer ſolchen Pteſſe beträgt (ohne die anfangs vorftehende 
Schräubenfpindel) 8 Fuß, die Breite (ohne die etwas vorftehenden 
Schwellen) 3 Fuß. Noch größere Prefien für 4 bis 8 Eimer fommen 
auf 3 bis 500 fl. zu ftehen, wobei ich Übrigens namentlich noch zu be= 
merfen habe, daß auf den größeren Preſſen ebenfo gut und gleich vor- 
theilhaft auch Kleinere Seder ausgepreßt werben fönnen. 


Birkach, bei Stuttgart, 
. Heinrich Orthlieb, Mechanikus. 
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XXXVIII. 
W. Lythe's Tabakspfeifenrohr. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, 1847 Nr. 1249. 
Mit Abbildung. 


Die in beiftehenden Holzſchnitten dar⸗ 
geftellte Pfeifenroͤhre, durch welche Die 
Abkuͤhlung des Rauches bezweckt wird, 
eignet ſich für Pfeifenköpfe aller Art und 
fann nach dem Gefchmad des Rauchers 
von beliebiger Länge hergeftellt werben. 

A bezeichnet das äußere umfchließende 
Rohr, welches aus Zinf verfertigt und 
elegant Tadirt werden kann; C das in- 
nere Rohr, welches von hartem Holz ver- 
fertigt und mit ſchraubengangförmig ums 
laufenden Erhöhungen D verfehen ift, Die 
aus umgelegten harten Lederſtreifen ge— 
bildet werden, ſo daß es dicht in das 
Rohr A paßt. B,B find die Löcher durch 
welche der Rauch zieht; E ift der Kork 
am unteren Ende des Rohre, um ee 
dicht in den PBfeifenfopf zu paſſen. F 
ift das Mundftüd des Pfeifenrohrs; G 
it ein jchwaches Rohr aus Metall ober 
Glas, welches in das Ende des Mund- 
ſtücks F geftedt und befeftigt ift. 
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XXXIX. 


Verbeſſerungen in der Fabrication von Ziegeln, Backſteinen, 
Roͤhren, ſo wie der Zubereitung plaſtiſcher Materialien 
zu ſolchem Zweck, worauf ſich Frederik Ranſome, In— 
genieur zu Ipswich, und John Warren aus Little— 
Horksley in der Grafſchaft Efſer, am 7. Jul. 1846 ein 
Batent ertheilen Tießen, 


Aus dem London Journal of arts, April 1847, ©. 171. 
Mit Abbiſdungen auf Zab. IV. 


Die Erfindung befteht 1) in der Mengung gewiffer Ingredienzien 
mit dem Thon oder anderem plaftifchen Material, bevor derfelbe in Die 
verlangten Artifel geformt wird, wodurch Dad Material zur Fabrication 
von Ziegeln, Badfteinen, Trodenlegungsröhren u. f. w. tauglicher ge- 
macht wird; 2) in einer neuen oder verbefferten Mafchine zum Formen 
von Ziegeln u. f. w. aus Lehm oder andern plaftifchen Stoffen. 

Der erfte Theil meiner Erfindung befteht in der Einverleibung 
und innigen Mifchung des Thonsd mit jrgend einer vegetabilifchen, bitu- 
minöfen oder anderen Subftanz, welche durch Feuer zerftört oder aus 
den Ziegeln, Röhren u. f. w. ausgebrannt werden kann, wenn man 
diefelben dem gewöhnlichen Proceß des Brennend unterwirft. Die 
vegetabilifchen, bituminöfen ꝛc. Subftanzen find: Sägefpäne, Abfälle ber 
Gerberlohe, Hobelfpäne, Holzkohle, Häderling, Spreu; ferner Kleinfohle, 
Afphalt, Pech oder andere geeignete bitumindfe oder mineralifche Sub- 
flanzen, welche fich durch Feuer ausbrennen oder zerfegen laflen. 

Das Berhältniß, in welchem Diefe. Stoffe mit dem Thon gemengt 
werben follen, hängt von ber Befchaffenheit des zuzuſetzenden Materials 
ab. Man muß dabei nur Sorge tragen, daß die zerſetzbaren Stoffe 
nicht einen fo großen Theil ausmachen, daß Die Zähigkeit des Thons 
beeinträchtigt wird, oder die Stärke des plaftifchen Materials d. h. 
ber unzerftörbaren Subftanz nad) erfolgtem Brennen nicht gefchwächt 
und für den beabfichtigten Zweck untauglich wird. Da’ der einzige 
Zwed des Zufages folcher zerftörbarer Ingredienzien der ift, die Artifel 
porös zu machen, fo wird ein Zufag von 1), zerftörbarer Stoffe‘ (dem 
Gewichte nach) zur Erreichung dieſes Zwecks genügen, Die Materia- 
lien müffen in einer Knetmuͤhle gemifcht werden, um von ihrer voll- 
fommenen Einverleibung verfichert zu feyn. Hierauf kann die plaftifche 


au 


"ben 
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Miſchung auf die gewöhnliche Weife entweber von Hand oder mittelft 
einer geeigneten Mafchine in bie verlangten Artifel geformt werben. 
Dieſe werden ſodann getrodnet und gebrannt, indem man fie einem 
ftarfen euer ausſetzt, fo daß alle oder ber größte Theil der zerftör- 
baren vegetabilifchen oder bituminöferr Stoffe auf eine wirkſame Weife 
verbrennen, während ber Ziegel ober Badftein u. f. w. feine urfprüng- 
liche Geſtalt und eine für den zu erreichenden Zwei Binreichende Stärfe 
beibehält. Die Erfahrung zeigt, daß bie auf dieſe Weife bereiteten Ziegel, 
Badkfteine und Röhren überaus pords find; umd zum Trodenlegen ans 
gewanbt, werden fie das Wafler von der anliegenden Exde in’ ben 
hohlen Raum in ihrem Innern durchfeihen und filtriren, zugleich aber 
dem Sand und andern frembdartigen Stoffen den Eintritt in die Röhre 
vollkommen vermehren, während die auf gewöhnliche‘ Art bereiteten 
Ziegel, wenn man fie zur unterirdifchen Trodenlegung benügt, fo wenig 
pords find, daß es, um fle mit Erfolg zum Austrodnen bes Landes be; 
nüßen zu koͤnnen, nöthig erfcheint, eine lockere Verbindung herzuftellen, 
oder einen Heinen Zwifchenraum an ben Fugen zu laflen, damit Das 
Waſſer in die Röhre gelangen fann, ba dieß auf andere Weife nicht 
teicht möglich if. Daher kommt es, daß in einigen Böben die Baffage 
fehr bald durch Anhäufung von Schlamm oder Sand, ber mit dem 
Waſſer durch die Deffnungen an den Fugen in die Röhre hereingeführt 
wurde, verftopft wird, fo baß bie Austrodnung vollfommen ftodt. 
Schließen dagegen die Fugen zu genau, fo daß fie das Waſſer nicht 
ganz leicht einlaffen, fo gelangt dasſelbe nicht überall in die Röhren, 
fondern fanmelt fi um diefelben an und fann nur auf dem Meg bes 
natürlichen Verdunſtens entfernt werden. Wendet man Dagegen bie 
verbefferten Trodenziegel oder Röhren an, fo macht man die Fugen fo 
genau als möglich, das Waſſer kann daher, da e8 frei Durch die Röhre 
hindurchſickert, Feine frembartigen Beftandtheile, welche ſich ablagern 
würden, mit fich führen. Somit wird ein unterirdifcher Abzug gebildet, 
ber ohne alles Nachfehen oder Reparatur Jahre lang fich hält. 

Der zweite Theil ber Erfindung befteht in einer, verbefierten Ma- 
Ihine zur Anfertigung von Ziegeln, Badfteinen, Röhren und andern 
Artilen aus Thon oder plaftifchem Material. 

dig. 11 ift eine Seitenanficht der Mafchine zum Theil im Durch⸗ 
ſchnitt, um die innere Conſtruction derſelben zu zeigen; Fig. 12 ſtellt 
dieſelbe im Grundriß und zum Theil im Durchſchnitt dar. Es ſind 
zwei feſte horizontale Cylinder angeordnet, mit Formen an ihren aͤußern 
Enden und mit Thüren an ihrer oberen Seite zur Einführung des 


Thons, welcher mittelft Kolben, die innerhalb ber Eylinder arbeiten 
Dingler’s polyt. Journal Bd. CVL — 3. 12 
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durch Die Formen gebrüdt wird, Das Eigenthümliche dieſes Theils 
der Erfindung beftehbt in ber Bewegungsweife ber. Kolben, - a,a. find 
die an eine Bodenplatte feftgefchraubten ober auf fonftige Weiſe be⸗ 
feſtigten horizontalen Cylinder; b,b find Formplatten von geeigneter 
Geſtalt, welche an die aͤußeren Enden ber Cylinder a,a feſtgeſchraubt 
find; e,e Thüren, welche mittelſt eines Riegels d für gewiſſe Opera⸗ 
tionen ber Maſchine geſchloſſen werben; e, e bie durch eine Platte f,f 
mit einander verbundenen und gleichzeitig ſich bewegenden Kolben. Auf 
der einen Fläche dieſer Platte befindet fich eine Reihe von Stiften, in 
welche ein Getriebe h abwechfelnd auf ber unteren und oberen Seite 
eingreift. i, find halbfreisförmige an der Platte f,f angebrachte Büßr 
rungen, welche dazu beſtimmt find, das Betriebe, wenn ed am, das eine 
Ende der Stiftreihe gelangt ift, mit derſelben ſteis im Eingriff zu er⸗ 
halten, damit der Lauf des Kolbens nicht unterbrochen wird. Das 
Getriebe h ift in einem geſchlitzten Träger k gelagert; feine Welle fann 
mit einer Kurbel verfehen werben, durch deren Umbrehung bas Betriebe 
in Rotation gefegt wird. Die Bylinder a werden nach dem Hinweg- 
ziehen des Niegeld d und Oeffnen der Thür c mit Thon gefüllt, wor⸗ 
auf die Thür wieder gefchloffen und befeftigt wird. Die Umdrehung 
des Getriebs k bringt dann ben Kolben vorwärts und zwingt den 
eben eingefüllten Thpn einen Ausgang durch die Korm b zu ſuchen. 
Während biefed gefchieht, Tann ber andere Eylinder leicht. mit Thon 
gefüllt werden, welcher durch die rüdgängige Bewegung bed Kolbens 
gleichfall8 ausgetrieben wird. Es ift nun Har, Daß bie ununterbrochene 
Drehung des Getriebs h in berfelben Richtung die Kolben abwechfelnd 
in ihren Cylinder vorwärtöbrängen und den darin enthaltenen Thon 
durch die an den Enden ber Cylinder befeſtigten Formen rn 
wird, 

Für einige Fälle ſchlagen Die Batentträger vor, anftatt Die Gplinder 
mit den Händen zu füllen, an jedem Cylinder einen Trichter anzu 
bringen, durch welchen der Thon mittelft ber Umdrehung von ſtrahlen⸗ 
förmig von der Centralwelle ausgehenden geneigten Armen eingefült 
würde. Beim Gebrauch folcher Trichter wird es aber noͤthig ſeyn, den 
Zufluß des Thons zu hemmen, ſo wie die Kolben vorrücken, um ihn 
durch die Formen zu preſſen. Man koͤnnte dieß vermittelſt einer Schieber⸗ 
platte oder eines einwaͤrts ſich öffnenden Ventils, welches ben Boden 
bes Trichters ſchließen wüßte, bewerfftelligen; oder bie Kolben ſelbſt 
fönnten mit einem Schilde verfehen werben, um ben weiteren Zufluß 
von Thon bei ihrem Vorrüden zu verhindern. In beiden Fällen wirh 
es aber nöthig feyn, die Drehung der Arme ber Knetmuͤhle .einzuftellen, 
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Es if einleuchtend daB ſich, je nach Erforderniß, verfchiebene Formen 
anwenden faflen, und daß die Maſchine von Hand oder durch eine 


‚andere Kraft getrieben werden Tamm 


AL... 


Verbefferungen an den trockenen Gasmeffern, worauf fi 


William Smith, Gasmeter-Fabrifant in London, einer 
Mittheilung zufolge am 29. Jun. 1846 ein Paten er⸗ 
theilen ließ. 
Aus dem London Journal of arts, Mai 1847, ©. 239. 
Mir Abbildungen auf Tab. IV, — 


Den Gegenſtand dieſer Erfindung bildet eine neue Anordnung des 
Mechanismus von Gasmetern, wodurch ihre Conſtruction ſehr verein⸗ 
facht wird und fie weniger dem Verderhen ausgeſetzt find als die ge⸗ 
wöhnlichen Gasmeter. Diefe Verbeferungen beziehen, ſich hauptſaͤchlich 
auf die fogenannten trodenen Gasmeffer; doch find: mahrere ‚Derfelben 
auch auf die hydrauliſchen Gasmeter anwendbar. 

Big. 23 ftellt den verticalen Duerfchnitt eines dem ‚verbeflerten 
Syſtem gemäß eingerichteten trodenen Gasmeters bar, fig. 24 ift ein 
abgefonberter Grundriß, welcher die Wirfungsweile der Ventile darſtellt. 
a,a ift dad Gehäuſe des Meter; dasſelhe ift durch eine fefte Scheide: 
wand b,b in die zwei Sammern A und B abgetheilt. Letztere ‚werben 
wieber durch Die biegfamen Wände c,c in zwei Theile getheilt. Dig 
biegfamen Wände g,c werden durch das abwechſelnd in die Kammern 
ein- und ausſtrömende Bas vor⸗ und rüdwärts hewegt. Diele ab- 
wechjelnde Bewegung wird mittelft der Verbindungsftangen oder Armed,d 
einer mittleren Spindel e,e mitgetheilt, welche zu biefem Zweck an ihrem 
unteren Ende mit zwei Kurbeln perſehen ‚ift, . Die biegfamen ‚Srheiber 
wände find mit ihren Rändern auf eine geeignete Weife an das June 
bes Gehäufes, begleichen qan die concaven oder. kreisxunden Metall 
fheiben c* befeſtigt. Xestere find durch ein Gelenk ‚mit dem einen Ende 
der horizontalen Stange f verbunden, bexen anberes' Ende gleichfalls 
buch ein Gelenk mit: der einen Seite des Gehaͤuſes In Verbindung ſteht. 
Das untere Ende ber fenfrechten- Spindel e,a tritt durch eine horizon⸗ 
tale in ber mittleren Scheidewand —* Bersefung, &, ſind ahex, 
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um ber Bewegung der Kurbeln Raum zu geben, zwei ſolche Vertiefungen 
angebracht. Man muß nur Eorge tragen, daß das Loch, durch welches 
die Spindel geht, gut geliedert wird, um bie Entweichung des Gaſes 
von einer Sammer zur andern zu verhüten. Das obere Ende der Spin- 
bel e bewegt fich in einer oben am Meter angebrachten Stopfbüchle und 
trägt eine enblofe Schraube, welche Durch ihren Eingriff in das Schrauben- 
tad h (Fig. 24) den Zählapparat auf die gewöhnliche Weife in Be⸗ 
wegung fest. An dem Außerftien Ende ber Spindel e und über ihrer 
endloſen Schraube befindet fich eine Kleine Scheibe i. An dieſe find Die 
auf die Dedel der Schiebventile k und k* wirkenden Arme oder Stäbej,j 
mittelft eines verticalen Bolzens befeftigt, welcher nahe an ber Peripherie 
ber Scheibe angebracht ift, um ercentrifh oder als Kurbel zu wirken. 
Die Conftruction der Bentile ift gewöhnlicher Art; die Schieberbedel 
aber werden durch den ercentrifchen Stift in Bewegung gefeht, fo daß 
bie jenfrechte Spindel, während fie durch die Wechfelbewegung der bieg- 
famen Scheidewand c,c umgedreht wird, den ercentrifchen Stift oder 
die Kurbel der Scheibe ı mit herumdreht und dadurch die Ventile k 
und k* öffnet ober fchließt. Fig. 25 ift ein fenfrechter Durchfchnitt einer 
andern Art trodenen Gasmeters, bei welchem drei bewegliche Scheide- 
wände angeorbnet find, ‚die mittlere fefte Scheideiwand aber weggelaflen 
iſt. Big. 26 ift ein horizontaler Durchfchnitt durch die Kuppel oder den 
oberen Theil des Meters nach der Linie 1—2 von Fig. 25. Fig. 27 
ſtellt verfchiedene abgefonderte Anfichten eines rotirenden Ventils bar, 
welches bei dieſer Art von Gasmetern angewandt werben Tann. Fig. 28 
ift ein rotirendes Vierwegeventil, welches ſich bei einem Meter mit vier 
Meſſungskammern anftatt der Schiebventile k und k*, Fig. 24, an- 
wenden läßt. Die Figuren 29, 30 und 31 zeigen eine neue Eonftruc- 
tion eines Zählapparated zur Beftimmung der Zahl ber durch den Meter 
gegangenen Kubiffuße Gaſes. Die Figuren 33, 34 und 35 flellen eine 
andere und einfachere Conftruction bes Indicatord oder Zählapparates 
dar. 

a,a,a ift das äußere Gchäufe des Meters; c,c,c find die bieg⸗ 
famen Sceldewände; an biefen befinden fich dünne flache Metall: 
platten c*,c®, an denen bie verbindenden Kurbelarme befeftigt find. 
e, ift bie mittlere Achſe, welche, ſowie das Gas Hinter die Wände c,c 
einftrömt, mittelft der Kurbelarme d,d veranlagt wird zu votiren; fie 
ruht mit ihrem unteren Ende auf ber dreiarmigen Unterlage b,b,b. 
Das untere Ende der fenfrechten Achſe e trägt einen horizontalen Arm 
oder eine Kurbel f, welche, wie ber Horizontal- Durchfchnitt Fig. 26 
zeigt, einen Schlig befigt, um einen Abjuftirftift g, an ben bie Bers 
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bindungsflangen oder Kurbelarme d,d,d bee beweglichen Scheibes 
wände c*,c* befeftigt find, aufzunehmen, Diefer Stift ift an feinem 
oberen Ende mit einer Daumenfchraube verfehen, wodurch er in irgend 
einer geeigneten Lage an ben Arm f feftgefchraubt wird, Es wird nun 
einleuchten, daß durch einfache Vor⸗ ober Rüdbewegung bes Stiftes g 
in dem Schlige des Arms f und duch Feftftellung bes Stiftes in ber 
gehörigen Entfernung längs bes Schliges ber Kubifinhalt der Kammern 
hinter den beweglichen Scheibewänden vegulirt und beftimmt werben 
kann. 

Das Gas wird nicht in den dreieckigen, durch die drei Scheide⸗ 
wände gebildeten Raum eingelaſſen, ſondern durch bie Röhre | in ben 
Gasmeter geführt. Dasfelbe gelangt durch die Mitte des Ventils in 
eine ber Meßkammern Hinter die eine oder bie andere ber beweglichen 
Scheibewände, und entfirömt durch eine der Seitenöffnungen k in bie 
gewölbte Sammer m, aus weldyer es durch bie Röhre n an den Ort 
feiner Beftimmung geleitet wird. 

Die Figuren 25 und 26 ftellen einen Gasmeter mit nur drei Meß; 
räumen bar, welche durch die Kammern zwifchen den Rüdfeiten ber 
biegfamen Zwifchenwänbe und ben inneren. Seiten bed Gehäufes ge; 
bildet werden. Jede biefer Kammern muß fich auf jede Umdrehung der 
Achſe e und bes Ventildeckels o einmal füllen und entleeren. Es muß 
dafür geforgt werden, daß in den mittleren dreiedigen Raum, wo bie: 
Achfe e und ihr Zugehör angeordnet if, fein Gas gelangt, indem biefes 
fonft auf diefe bewegenden Theile fchädlich einwirken könnte, Das Bentil 
ift ein rotirended Ventil. Da drei Meßkammern vorhanden find, fo 
muß ber Sig bes Bentils ebenfalls drei Deffnungen haben, wovon jebe 
mit einer Sammer communicirt, und eben fo muß eine centrale Oeff⸗ 
nung vorhanden feyn, welche immer offen gelafien wird, um das Gas 
bucch ben rotirenden Ventildedel o in ben Meter gelangen zu laſſen. 
In Fig. 27 iſt das Ventil im Grundriß dargeftellt; ber Dedel o ift 
weggenommen, fo daß man alle Deffnungen ſieht. Die drei fegmen- 
talen Deffnungen fließen mit ihren xefpectiven Meßkammern in Com» 
munication und bie mittlere Ereisrunde Oeffnung ift immer durch ben 
Dedel o bebedit, welcher das Gas fortwährend zu einer und zuweilen 
zu zwei der andern Deffnungen auf einmal leitet. Der Dedel o ift in 
Fig. 27 fowohl abgefondert als auch an feinem Orte bargeflellt. Die 
fenfrechte Spindel e erftredt. fi aufwärts nach ber centralen und Freis- 
förmigen Deffnung des Bentil6 k durch) eine Stopfbüchſe k* und endigt 
fich in einer vieredigen oben am Bentildedel angebrachten Vertiefung; 
das obere Ende ber Spindel ſelbſt iſt zu dieſem Zweck vieredig geflaltet, 
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Das Gas tritt, wie oben bemerkt, dutch bie Nöhrel herein, firömt 
nach der’ runden in der Mitte des Ventils k befindlichen Deffnung, ſteigt 
in die Sammer bed Dedeld o und von da abwärts durch eine ber 
Seitenöffnungen 3 des Bentild in eine Röhre 6, weldye mit einer von 
ben ‚hinter den beweglichen Scheibemänden gebildeten Kammern communi- 
eirt. Während nun die zu ber mit Gas zu füllenden Kammer gehörige 
Scheibewand fi) vorwärts bewegt, veranlaßt fle die Drehung der Achſe e 
und dreht fomit auch den Dedel o mit berfelben herum, wodurch Die 
Comminication mit der gefüllten Sammer abgefchlofien und nur ‚eine 
Communication mit ber’ leeren geöffnet wird, Während Diefes gefchieht, 
entleert fich die dritte Kammer, welche foeben gefüllt worden war, buch 
Die Oeffnung des Ventils k in die Kuppel m. Lebtere muß, um das 
Gladern ber Lichter in Folge des raſchen Bentilmechfels zu verhüten, 
eine beträchtliche Gasmenge faflen. Bon der Kuppel m aus ftrömt das 
Gas durch die Röhre n an ben ‚Ort feiner Beftimmung. Sollten mehr 
als drei Meßkammern angewandt werden, fo muß auch bie Anzahl ber 
Deffnungen in dem Bentil k entfprechend eingerichtet feyn. In bem 
Fig. 23 dargefielten Meter find z. B. vier Meßkammern vorhanden; 
ſollte daher ‘an dieſem Apparat ein rotixendes Ventil nach ber foeben 
beſchriebenen Conftruction anftatt des Fig. 24 bargeftellten angewandt 
werben, fo müßte man Dem Bentiffig und dem Dedel die Fig. 28 dar⸗ 
geſtellte Einrichtung geben. Der Zähl⸗- oder Regiftrirapparat wird durch 
eine an einem geeigneten Theile der verticalen Achje angebrachte end⸗ 
loſe Schraube in Thätigfeit gefebt. Der ‘Batentiräger gibt dem Fig. 29, 
30 und 31 oder 33, 34 und 35 dargeſtellten Regiftrirapparat den Borzug. 
Fig» 29 zeigt den verbefferten Apparat im Aufrifie; die vordere Platte 
ift Hier weggenommen, um bie innere Einrichtung deutlicher ſehen zu 
damen. Fig. 30 ift ein horizontaler Durchſchnitt, wobei Die obere Platte 
entfernt if; ig. 31 eine Hintere Anficht Des Apparated. e ftellt die 
verticale Achſe vor, welche Direct durch die Bewegung ber biegfamen 
Scheidewände in Thätigfeit gefegt wird und an ihrem oberen Ende einen 
Cylinder g enthält, welcher graduirt ift, um bie Einheiten anzuzeigen. 
Die. Achſe e ift ferner mit einer endlofen Schraube g verfehen, weiche 
in ein an ber Achſe einer Federkuppelung befinbliches Schraubenrad h 
greift. Diefe Kuppelung ift in zwei Theile r’ und :r* geiheilt. “Der 
eine Theil r fit an dem Schraubentab h feft und dreht frh mit dem⸗ 
felben, ber andere Theil r* ift loſe auf: die Achfe gefchoben, To daß dieſe 
fig beehen fann, ohne ihn mitzunehmen. Die zwri einunder berühren⸗ 
ben, Flächen der Kuppelung find geneigt‘ und werben mitteljt einer auf- 
gernumdenen Feder 5 in Berührung erhalten, An dem Theil r* iſteine 
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lange Feder oder ein Hebel t befeftigt, deſſen anderes Ende ſich wis 
fhen die Zähne eined am oberen Ende ber verticalen Spindel 6 befind- 
liches Sperrtad legt. Es wird nun erhellen, daß die Verticalachfe e 
bei ihrer Umdrehung mittelft der endlofen Schraube g und des Schrauben; 
rades hi den größeren ober Linfen Theil ber Kuppelung mit umdrehen 
und dadurch das andere ‚Ende r* berfelben feitwärtd an der Achfe ver: 
fhieben und die Feder s aufamimenpreffer wird. Hat Dagegen ber 
Kuppelungscylinder r einen ganzen Umlauf in der Richtung bes Pfeils 
vollendet, und iſt der Punkt an dem Punkt 2 des Theils r* voruͤber⸗ 
gegangen, was jedesmal bei 10 Umdrehungen ber Achſe e einmal er: 
folgt, fo fehiebt die Feder s ben Theil r* und mit ihm dem Hebel t 
vorwaͤrts, welcher fofort nit einem Zahn des Sperrrades u in Berüh- 
rung fommt und dasjelbe raſch um einen Zahn oder um 1, umdreht. 
An der Achfe des’ Sperrrades, unb zwar unterhalb bes lesteren, bes 
findet fich ein eigenthümlich geftalteted Rab v mit 10 Zähnen, welches 
in Fig. 32 beſonders dargeftelft iſt. Dieſes Rad greift in ein mit einer 
gleichen Anzahl von Zähnen verfehenes und am unteren Ende ber fenf- 
rechten Achſe 7 befeftigtes Rad w. Es mwirb demnach jede Bervegung des 
Eperrraded u dem Rade w mitgetheift. Die Achfe 7 ift an ihrem oberen 
Ende mit einem graduirten Eylinder x verfehen. Indem diefer auf 10 
Rotationen des Kuppelungscylinders r,r* oder auf 100 Rotationen ber 
Spindel e eine Umdrehung macht, mißt berfelbe 100 Kubiffuß Gas, 
Unmittelbar über dem Rabe w und an berfelben Achfe befindet fich ein 
anderes nur mit einem einzigen Zahn verfehenes Rad y. Diefer Zahn 
greift in die Zähne eines am der nächften Achfe s befindlichen Rades wi, 
Da nun bad Rad y an feiner ganzen Peripherie nur einen Zahn hat, 
fo wird das Rad wt’bei jebem Umgange des Rades y nur um einen 
Zahn weiter bewegt werben, folglich werden bie Ziffern an bem Ey- 
finder x! der Spindel 8 bie Taufende angeben. Ein Rad y! mit einem 
einzigen Zahn greift ferner in ein anderes an einer dritten Spindel 9 
befindliches Rad. Diefe Spindel ift ebenfalls mit einem gradiirten 
Eylinder x? verfehen, befien Ziffern 10,000 Kubikfuß bes durch ben 
Meter gegangenen Gaſes anzeigen. Diefer Eylinder wird um einen 
Zahn bed Rades w2 oder um 1,, jeder ganzen Umdrehung ber Spindel 8 
und ihrer Raͤder wi,y! bewegt. Auf dieſe Weife Farm man fich nad) 
Erforderniß einer Bellebigen Anzahl Spindeln und Räder bedienen, Die 
Ziffern an ben eingeteilten Cylindern der Spindeln 7,8,9 Tann man 
durch in ber Vorberplatte angebradjte Oeffnungen fEhen; ‚und: ba bie 
Eyfinder immer nur von Zeit zu Zeit ſprungweiſe ſich bewegen, fo werben 
die Ziffern ſtets in der. Mitte und vollkommen leferlich erfcheinen. 


184 Smith’ Verbefferungen an den trockenen Gasmeſſern. 


Hinfihtlih des feparaten Orundriffes Fig. 32 erhellt, baß bie 
Zwifchenräume zwifchen den Vertiefungen oder Einzafnungen ber Raͤ⸗ 
ber w,w!,w? concav find und an den glatten Theil der Räder vf, ylund y? 
paſſen; und daß deßhalb die Räder y und y! fich fortdrehen Eönnen, ohne 
die Räder w! und w? zu bewegen, bis endlich der einzige Zahn bie- 
fer Räder herumfommt und in eine Einferbung ber Räder wi, w? greift, 
worauf diefe um ,, einer Drehung ſich bewegen. Da nun fein Theil 
des mit ben Indicatorcylindern verbundenen Mechanismus anders als 
durch bie abwechfelnde Ausdehnung und Zufammenziehung der Meß: 
fammern bewegt werden fann, fo wird einer trügerifchen Meffung voll- 
fommen vorgebeugt ſeyn. 

Die Figuren 33, 34 und 35 liefern verfchiebene Anfichten einer 
Gonftruction des Regiſtrir-Apparates, welche einfacher und wohlfeiler 
herzuftellen ift als bie foeben befehriebene. Anftatt nämlich zwei Rä- 
der, wie w und y anzuwenden, muß hier ein einziges ben boppelten 
Zwed erfüllen: Bewegung von ben benachbarten su den andern Spin 
ben auf jeder Eeite gehörigen Rädern zu empfangen und benfelben mit 
zutheilen. Fig. 33 ſtellt einen Grundriß des Apparates bar. Big. 34 
ift eine Anficht der einen Eeite bes Raͤderſyſtems nach Hinwegnahme 
der Vorderplatte; Fig. 35 eine ähnliche Anficht ber gegenüberliegenden 
Seite der Räder nad Hinwegnahme der hinteren Platte. Jedes Diefer 
Räder oder Scheiben ift, wie Fig. 35 zeigt, auf einer Seite mit 10 in 
gleichen Diftanzen an ber Peripherie vertheilten Stiften 1,1,1 verfehen. 
Auf der andern Seite ber Scheibe befindet fich ein erhabener Rand 2,2, 
Ban beinahe um die ganze Peripherie der Scheibe herumgeht, jedoch 

. 2. bei 3 eine Lücke hat, welche Durch das an ber Vorberfläche ber 
Scheibe befeftigte Stüd 4 in zwei Theile getheilt if. Die auf diefe 
Weiſe conftruirten. Räder oder Scheiben find eben fo, wie die Räder w 
und y ber vorhergehenden Figuren an Achſen befeftigt, deren Enden bie 
Eylinder mit ben darauf markirten Ziffern enthalten; einer von ben 
Stiften einer Scheibe ift an ber inneren Seite des erhabenen Ranbes 
ber benachbarten Scheibe angeordnet. Die Wirfungsweife des Appar 
rates ift nun folgende. Wenn die Welle 5 des Rades v von den in» 
neren Theilen des Meters aus in Bewegung gefept wich, fo dreht fich 
dieſes Rad, während es einen ber Stifte bes zweiten Rades innerhalb 
feiner Fianſche hat, wie in Fig. 34 durch Punktirung angedeutet iſt. 
Das Rad w wird inbeffen fo lange ſtehen bleiben, bis ber Theil.4 des 
Rades v herumkommt; fowie nun aber dieſes geichieht und der Theil 4 
gegen ben Stift des Rades w fommt, fo drängt. er benfelben vor⸗ 
wärts, In bemfelben Augenhlide faͤllt aber ein anderer bem Rabe w 
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angehöriger Stift in die Deffnung Hinter dem Theil 4 und.bleibt inner- 
halb ber Flanfche unbeweglich, bis der Theil 4 wieder herumkommt. Die 
MWirfungsweife der andern Räder oder Scheiben ift genau ebenbiefelbe, 
und bedarf daher Feiner näheren Beſchreibung. Es ift nur noch zu bes 
merfen, daß das Rad w auf jebe ganze Rotation des Rades v 1, ber 
Umdrehung macht, das Rad y auf jede Rotation bed lepteren Rades 1, 
ber Umdrehung und fo fort, wie in bem früher erwähnten Beifpiel, 
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XL. 


Ueber die neue tragbare Lampe mit conſtantem Rivean von 
Breuzin; ein der Societs d’Eincouragement von Hrn. 
Silveftre jun. erftatteter Bericht. 

Aus dem Bulletin de la SocietE d’Encouragement, Jun. 1847, ©. 306. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV, 


Diefe fehr forgfältig conftruirte Lampe kann aus — 
und wieder zuſammengeſetzt werden, ſo daß alle ihre Theile leicht zu 
reinigen ſind. 

Das conſtante Niveau wird Durch eine kleine verticale Scheide⸗ 
wand im Innern des Reſervoirs erzielt, die nur wenig über das Ni⸗ 
veau bed Brennerd hinuntergeht. Das Loch, durch welches das Del 
eingegofien wird, befindet fi) oben an der Vorberfeite ber Lampe und 
das Refervoir ift fo befchaffen, daß es gefüllt und an Ort und Stelle 
gebracht werden kann, ohne daß etwas verfchüttet wird, Das ber 
Verbrennung entgehende Del fällt in eine Art Horn oder Trichter 
hinab, von wo es fih in ben Fuß der Lampe begibt, befien Raum- 
inhalt demjenigen des Refervoird gleich ift. 

Diefe Lampe hat oben einen Handgriff, an deſſen Spige ſich ein 
King befindet, fo daß fie auf ihren Fuß niedergefegt, von einem Drt 
zum andern getragen, und an eine Wand oder frei aufgehangen werben 
fann, ohne daß man Rauch, Lichtverminberung oder Delverfhüttung zu 
befürchten Bat. 

Der Argand'ſche Brenner erhielt buch Hrn. Breuzin eine 
wichtige Berbefierung. Der den Docht aufnehmende Raum nämlich 
enbigt unten mit einer angefchraubten Verſchließung, fo daß alle Theile, 
aus welchen ber Brenner beftcht, behufs der Reinigung herausgenommen 
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werben fönnen. Gewöhnlich dient diefer Raum als Sammelplatz für 
alle Unreinigfeiten bes Oels, wo fie bleiben, fi anhäufen und ver- 
dien, was der Beleuchtung fehadet und öftere Abhülfe von Seite der 
Lampenverfertiger erforderlich macht. Bei Hın. Breuzin’s Syſtem 
wird bloß bie untere Scheibe abgefchraubt, worauf Die einzelnen Theile 
bed Brennerd herausgenommen und leicht wieder an ihre Stelle ge- 
bracht werden können. Der Dochtträger wird auf- unb niedergefchoben 
mittelft eined Schraubencylinders, den ein an feinem $uß befindliches 
Zahnrad in Bewegung febt, welches in ein Triebrad eingreift, das von 
bem Handfnopf abhängig iſt. Bei diefer Anordnung können, fobald 
einmal bie verfchließende Scheibe abgenommen ift, alle Theile bes 
Brenners leicht herausgenommen werben. 

Der Uebelftand, daß die eingebogenen ‚Zuggläfer bei ‚ihrer An- 
wendung mehr oder weniger ein Probiren erfordern, und nicht Jeber- 
mann fie recht zu gebrauchen weiß, veranlaßte Hrn. Breuzin zu ben 
urfprünglichen Argand’fchen Gläfern, den cylindrifchen, zurüdzugehen, 
jedoch der fpeifenden Luft eine neue Richtung zu geben. Ex unterhält 
nämlich Die Flamme durch drei Luftfteöme, deren einer durch das Innere 
bed Dochts zieht, ein anderer an die Flamme gelangt, nachdem er durch 
einen Metallcylinder, welcher einen Beftandtheil bes Olasträgers bildet, 
gebrochen wurde; dieſer Eylinder verengt fich nach oben wie ein Finger: 
hut (Nähring) fo, daß er ſich dem Brenner nähert und nur fehr wenig 
über ihn hinausgeht. Ein dritter Luftſtrom endlich wirkt auf bie 
Flamme, indem er vertical zwifchen dem Glas und dem erwähnten 
Metalleylinder hindurchzieht. Die Folge davon ift, daß die Verbren- 
nung vollfommener vor fich geht, daß bie Flamme immer großen Glanz 
behält und der Docht höher Hinauf geftellt werben kann, weil der 
Brenner fich nicht ftarf erhigt. LXebteres ift befanntlich von Wichtigkeit. 

Die Dimenflonen ber verfchiedenen Brennertheile, des Glasträgersd 
und bes Zugglafes felbft wurden von Hrn. Breuzin durch Verfuche 
fo ermittelt, wie fie am vortheilhafteften find, d.h. daß man das Mari- 
mum ber mittlern Lichtintenfität während der Beleuchtung erhält. Die 
dem Docht zu gebenbe Höhe ift leicht zu ermitteln, weil fie nicht erfl, 
wie bei den gewöhnlichen Lampen, mit ber Verengetung des Zugglaſes 
in Uebereinſtimmung zu bringen iſt. 

Hrn. Breuzin's Lampe hat einen Reflector, womit man das 
Kicht nach Belieben horizontal oder vertical herunter reflectiren kann. 

Photometriſche Verſuche ergaben, daß diefe Lampe, ohne ihren Re⸗ 
flector und abgefehen von der Neverberation (dem Wieberfchein) ihrer 
flachen und polisten Borderfeite, bie mittlere Licheintenfltät von vier Stea⸗ 
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tinferzen hat. Mit dem Reflector koͤmmt bie Leuchtkraft ihrer Flamme 
naßezu derjenigen von zehn folcher Kerzen gleich. 

Ferner ergaben Verſuche 1) daß dieſe Lampe ungefähr 12 Stunben 
leuchtet und nur 200- Gramme (6%, Unzen) Del verzehrt; 2) daß fie 
über 8 Stunden mit weißem Licht. brennt ohne merfliche Verminderung 
ber Lichtintenfttät, und wenn die Flamme fpäter an Weiße Denn, fie 
Doch bid am Ende einen ſehr ftarfen Glanz behält. 

Wird nun die Leuchtkraft einer Caree lichen Uhrlampe mit 400 
ausgedrüdt und die einer Stearinferze mit 14 (nad Peclet), fü ent- 
fpriht der Breuzin'ſchen Lampe bie Ziffer 565 da fie ferner beim 
Weißbrennen in ben erften 8 Stunden nur 144 Gramme Del vergehtt, 
in der Stunde alfo 18 Gramme, fo ergibt. fih, daß fie mit obigen 
Vorzügen auch den vereinigt, Hinfichtlich bes Oelverbrauchs und der 
Leuchtkraft den beften nicht mechanischen Lampen gleich zu kommen; 
ihr Preis von 12 Fres. iR Daher auch Fein übermäßiger, 


Erklärung der Abbildungen. 

Fig. 1 Seitenaufriß der Lampe von polirtem Meffing. 

Big. 2 Verticaldurchichnitt derfelben nach ber Linie AB von Fig. 3. 

Fig. 3 Horigontaldurchfchnitt derfelben nach der Linie CD, Fig. 2. 

Fig. 4 und 5 Reflector im Profil und von unten gefehen. 

Fig. 6 Dochtträger. 

Fig. 7 Schraubenchlinder, mittelſt beijen bet Dochtträger auf⸗ und 
niedergeſchoben wird. 

Fig. 8 Zahnrad, unten am Eylinder befindlich. — 

Fig. 9 und 10 der obere Theil des Schraubencylinders, an welchem 
die Zange zum Faflen des Dochtes zu fehen ift. 

Diefelben Buchftaben bezeichnen in den verfchiedenen Figuren Die- 
felben Gegenſtaͤnde. 

A oscillirender Griff zum Aufhängen oder vielmehr zum Tragen 
der Lampe; er ift auf das Stäbchen a gepaßt. 

B Bügel an biefem Griff, welcher fih um Zapfen b dreht, 
bie an dem Reſervoir G befeftigt find, Big. 1 zeigt Die Lage Diefes 
Griffs, wenn die Rampe irgendwo ſteht. Bei ber nach oben geneigten 
Lage des Griffs, wie in Fig. 2, Hängt bie Lampe an einem in ber 
Mauer befeftigten Hafen. | 

Das Refervoir C But an feiner flachen Seite eine breite Deffnung 
zur Aufnahme bes Oelganges F ar ber Flaſche D. Die Horizontale 
Seite jenes Reſervoirs it mit einer Deffnung d verfehen, durch wolche 
das von: der Flaſche Abtropfende. hindurchgeht, welches dann burch: das 
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Horn (den Trichter) D’ in den Fuß ber Lampe binunterfällt. Die 
-Scheidewand e dient um das conftante Niveau zu erhalten. Der un⸗ 

tere Theil bed Reſervoirs bildet einen Enieförmig gebogenen Becher E, 

ber dad vom Brenner herunterfommende überlaufende Del aufnimmt. 

Die Flaſche D Kat unten eine Deffnung, von weldjer die Röhre F 
ausgeht, die das Del zum Brenner führt. Diefe Flaſche Hat einen 
verticalen Schlit f, weldjer den Hafen bes Reflectors G aufnimmt. 
&ine Deffnung g, Gig. 2, dient zum Einfüllen des Oels. 

Das Aufs und Niederfchieben des Dochtes wird durch einen ge- 
rieften Knopf h bewerfftelligt, der im Innern der verticalen Röhre H 
mit einem Getriebe enbigt, welches in ein unten im Schraubencylinder L 
angebradhtes Zahnrad j eingreift. Der am Schraubencylinder aufs 
fleigende Dochthalter wird buch eine Führung m am “Drehen vers 
hindert. 

Die Einführung der Achfe des Knopfs h und die Auffchraubung 
bes Ringes n erfolgt Tuftdicht mittelft eines Lederuͤberzugs. 

Das cHlindrifche Zugglas I fledt an einer Galerie o, o, weldye 
mit ber conifchen Röhre p aus einem Stüd beſteht; im Innern dieſer 
Röhre ift ein auf dem Dochtträger I beweglicher Ring. k Zange bie 
den Docht faßt. 

MWird der Reflector G (al8 Schirm) fo aufgelegt, wie Fig. 1 zeigt, 
fo öffnet man einen mit Scharnier fchließenden Dedel K, damit das 
Zugglas hindurch kann; foll er aber wirklich als Reflector dienen, fo 
wird er vertical geftellt, wie Fig. 2 zeigt, nachdem man ben Dedel K 
gefchloffen und den Hafen in den Schlig f geftedt Bat. 


— — — — — — 


XLI. 


Berfahrungsarten um Glasroͤhren zuſammenzufügen und zu 
legen. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, 1847, Nr. 1249. 
Mit Abbildungen. 


Meine Berfahrungsweifen Glasroͤhren zuſammenzufügen find zweierlei 
und beftehen entweder 1) in der Anwendung bes galvanoplaftifchen Pro⸗ 
ceſſes, um fie durch eine metallifche Hülle zu vereinigen, fo Daß zwei 
zufammenftoßende Röhren mit ihren Enden zu einer einzigen Röhre vers 
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bunden werden; ober 2) im Anlegen einer biegfamen metallenen Buͤchſe 
(eines cylindrifchen Bandes) um die zufammtenftoßenden Enden ber Glas⸗ 
röhren, wie dieß 3. B. auch beim Berfchluß der Champagnerflafchen 
gefchieht. Beide Methoden können auf verſchiedene Weife abgeändert 
werben; folgendes aber find die Details, welche ich dazu empfehle. 


Erfte Methode. Um die Glasröfrenfugen galvano- 
plaftifch verfchließen zu fönnen, müflen die Röhren an ihren Enden 
mit einem äußerlich etwas vortretenden Hals verfehen feyn, welcher eben 
und zur Achfe der Röhre genau rechtwinfelig gefchliffen wird. Beim 
Aneinanderlegen diefer Röhrenftüde Tann man fie entweder troden an- 
einanderftoßen, oder ein harziges, weiches Cement, Marineleim oder eine 
Scheibe von gefchwefeltem Kautſchuk, Gutta-Perha, Kork, Filz u. dgl. 
dazwifchenbringen. Der Längendurchfchnitt einer VBerbindungsfuge ohne 
Zwifchenfchicht ift in Fig. 1 und eine foldhe mit Kork- oder Kautſchuk⸗ 
Scheibe in Fig. 2 zu fehen. Hierauf wird das Ende jeder Röhre mit 


Fig. 1. Fig. 2. 





Terpenthinfirniß etwa einen Zoll breit um den Hals herum beftreichen 
und mit feinem Graphit, Kohle aus Steinfohlengas -Retorten ober Bronze⸗ 
Pulver gepubert. Die fo überzugene Oberfläche wird dann durch Drähte 
mit den Polen einer conflanten Batterie in Verbindung gebracht, um 
fie auf galvanoplaftifhem Wege mit einer Kupferumhüllung zu verfehen. 
Am liebften winde ich einen gewöhnlichen Fupfernen Glockendraht um 
ig. 3. jedes Röhrenftüd nahe an bem me- 
talifch gemachten Rand, jeboch ent- 
fernt von ber Fuge, wie in Fig. 3 
zu fehen ift. | 
Die Fuge und ein paar Zoll ber 
Röhren auf jeder Seite werben nun 
in eine Supferauflöfung gebracht und 
Ä das Metall als ein hämmerbarer, 
genau anfehließender Ring rund um bie Fuge gefält, wodurch fie voll 
fommen verichlofien wird. Ein zweckmaͤßiges Verfahren horizontale oder 
verticale Röhren in bie Kupferaufldfung zu tauchen, befteht barin,. fie 
in einen innen mit Wachs oder Marineleim gefirnißten Kaſten von 
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hartem Holz zu fteden, welcher in zwei Hälften getheilt ift, fo daß er 

auseinandergenommen die zu verbindenden Rohre aufnimmt, worauf man 

dieFuge zwifchen den Kaitenhälften und 

dig. 4. ringe um die Röhre mittelft eines 

weichen Harzkitts, Thons oder bergl. 

waflerdicht macht. Fig. 4 zeigt eine 

fo eingetauchte verticale und Fig. 5 

eine horizontale Röhre. Gebogene 

Röhren taucht man in ein Gefäß 
von paſſender Geftalt. 

Sollen durch Die Glasröhren ägende 
Dämpfe oder Flüffigkeiten geleitet wer- 
den, fo jchlägt man genau auf den 
Rand ber Fuge ein dünnes Häutchen 
von Gold oder einem andern edeln 
Metall, für Schwefelfäure aber von 
Blei galvanoplaftifch nieder, um das 
Kupfer vor Beichädigung zu ſchützen; 
auch läßt fich Diefer Zweck Durch‘ die 
Natur des Cements ziwifchen den Rän- 
bern der Verbindungsfuge erreichen, 
welcher hart und unangreifbar feyn 
fann. Korffcheiben ıc. bringt man 
zwifchen die Röhrenenden, wenn man eine Berbiegung ber Röhrenlinie, 
oder Die Ausdehnung und Zufammenziehung berfelben möglich machen 
will. Die Verbindung bed Metalld mit dem Glaſe ift, wenn Kupfer 
angewandt wurde, fo genau und jo dicht, daß eine bünne Metalljchicht 
(von nur etwa 1, Zoll Stärke) hinreicht, um die Zuge unter bedeuten: 
bem Drud vollfommen wafler-, und fogar Iuftdicht zu haben, welches 
letztere jedoch noch ficherer durch Veberziehen der Ränder ber verfupferten 
Hälfe, nachdem fie rein gewafchen und getrodnet worden find, mit ir- 
gend einem fehnelltrodnenden Firniß erreicht wird. 

Eolite dad Anbringen eined Halfes oder Wulftes am Ende der 
Blasröhren mit zu großen Schwierigfeiten verbunden ſeyn, fo kann man 
ſich begnügen, einen Ring von Metall (wie in Fig. 6), Steinzeug oder 
Glas (Fig. 7) oder von gejchwefeltem Kautſchuk (Fig. 8) mit vorftehen- 
dem Rande einzulegen. Der Duerjchnitt Diefer Ringe ift fo wie ihn Diele Figu⸗ 
ten zeigen, und der Kupfer: oder Metallring wird dann um dieſe Enden und 
die anftoßenden Röhren herum galvanoplaſtiſch gerät. dig.9 zeigt eine 
bache — — im — 





uam 
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ie Fig.7. Fig. Wis . 9. 





Es laſſen ſich nach demſelben Principe die verſchiedenſten Verbin⸗ 
dungsarten einrichten; man kann z. B. in eine Seite der Glasroöͤhre 
eine Oeffnung bohren und das Ende einer andern (Zweigröhre) in die⸗ 
ſelbe einſetzen; alles zuſammen kann dann ſo zu ſagen kalt verlöthet 
werden mittelſt des galvanoplaſtiſchen Proceſſes. So zeigt Fig. 10 ein 
Zweigrohr mit geſchwefeltem Kautſchuk und Baumwolle und Fig. 11 
ein galvanoplaſtiſch verbundenes Zweigrohr ohne Baumwolle. 


Fig. 11. 





Zweite Methode. Das Verfahren Glasröhren zuſammenzufügen 
durch Anlegen einer biegfamen metallenen Büdjfe (eines 
eulindrifchen Bandes) iſt ebenfalld mehrerer Modificarionen fähig. Ich 
verfahre dabei wie folgt: Ä ne 


Nachdem die am Ende mit Hälfen verfehenen Glasroͤhren (mit oder 
ohne Gement oder preßbaren Scheiben dazwiſchen) aneinandergeftoßen 
find, wird eine Anzahl Furzer Eylinder von Blei, Blodzinn oder einem 
andern weichen und biegfamen Metal zur Verbindung benutzt. Die 
Lange dieſer Eylinder fann 2, vom Außern Durchmeffer ber Röhre be⸗ 
fragen, ihr innerer Durchmefjer aber muß fo groß feyn, daß fle über 
den Wulft oder Hals an ben Enden ber Röhren geſchoben werden fönnen, 
Die Metalldicke diefer Eylinder fol nie über 1, Zoll betragen. Einen 
folchen Eylinder zeigt Fig. 12. . | U 
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innerlich werben biefe Eylinder mit irgend einem Cement be- 
firichen, das ihnen und dem Glaſe anhängt; eine mit Fett eingefchmierte 
Schnur von geeigneter Dice wird dann um den Eylinder gejchlungen, 
zuerft auf ber einen Seite jeder Verbindungsftelle, wie Fig. 13 zeigt, 


Gig. 12. Fig. 13. 





und während man den Eylinder feſt Hält, bie Schnur fcharf angezogen 
und burch Hin» und Herbewegen ber Schnur unter geeignetem Drude 
das Metal auf die Verbindungsftelle aufgepreßt; Diefelbe Operation des 
Aufprefiens wird dann auch auf der andern Seite der Verbindungsftelle 
vorgenommen, fo daß der biegfame Metalleylinder fi vollfommen an 
die äußere Oberfläche ber Fugen anlegt und dicht gegen jeden nicht all- 
zuftarfen Drud von innen heraus jchließt. 


Die Schnur wird am beften an einen elaftifchen Bogen von Holz, 
einen großen Drehbogen befeftigt. 

Die Eylinder von dehnbarem Metall dürfen nicht gelöthet feyn, 
fondern müffen aus einem einzigen Stüd gezogen oder gefihlagen 
feyn. Wenn dieſe Methode angewandt wird und die Röhren innen 
einem ftarfen Drud widerfiehen müfien, fo kann man noch einen Kupfer: 


braht um jeded Ende des angepreßten metallenen Eylinders binden, um 
feine Widerftandöfraft zu erhöhen. 


Es ift dieß das wohlfeilere Verfahren, welches ich zum Legen von 
Glasröhren (die innen einen mäßigen Drud auszuhalten haben) unter 
bem Boden empfehle. Der Marineleim eignet fich vortrefflich als innerer 
Veberzug ber metallenen Eylinder vor ihrem Aufprefien. Während bes 
Aufpreffens derfelben werden die Enden der aneinanderftoßenden Röhren 
am beften durch Einfteden eines Iofe paflenden Pfropfs von Fichten» 
oder anderm weichen Holz feftgehalten. 
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Berzweigungen koͤnnen bei foldhen Berbindungsfugen dadurch her- 
geftellt werden, daß man in den biegfamen Metallcylinder eine Eeiten- 
öffnung macht und diefelbe mit einem kurzen Metallcylinder verfleht, 
welchen man über der Zweigröhre verfchließt, bie ebenfalls mit einem 
Hals oder Wulft verfehen ift, wie Fig. 14 zeigt. 

ig. 15 zeigt den Wulft rar eine Zweigroͤhre. 

dig. 14. | Fig. 15. 





In Frankreich bedient man ſich mit gutem Erfolge eines Verfah- 
rend Glasröhren unter dem Boden ohne Gefahr ihres Brechens bei 
ungleichem äußern Drud zu legen. Man legt diefelben nämlid in eine 
Maffe von hart angemachtem Lehm oder Thon, welcher mittelft einer 
eylindrifchen Form vorgerichtet iſt, um Die untere Peripherie ber Röhren- 
leitung aufzunehmen, worauf biefelbe mit angerührtem Thon, bei ſtarken 
Röhren 10—12 Zoll Hoch, zugebedt wird. 


XLII. 


Verfahren ſchwefelſaures, ſalzſaures oder chromſaures Kali 
aus Kalifeldſpath zu. bereiten, worauf ſich Richard 
Tilghman, Chemiker in London, am 1, Febr. 1847 

ein Batent ertheilen ließ. 
u dem Hepeztory of EateniInyenliond, Sept. 1847, = 155. 


Verfahren, Fhmefelfauzgs- Kali zu gewinnen. 


2 Gewichtstheife Kaliſeldſpath, welcher 16-Proc. Kali enthält, v 
1 Theil gebrannter Kalk ober en Aequivalent re Ralf und 


80 Der eur ——— enthaͤlt in 100 Theilen: Kieſelerde 65 zi, 
Thonerde 18,13, Kali 1 


Dingler's polyt. co Sn. cvi H. 3. 13 
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1 Theil Gyps, ſaͤmmtlich fein gemahlen, werben innig vermengt 
und auf dem Herd eines Flammofens etwa acht Stunden lang einer 
hellen Rothglühhike ausgefegt, indem man die Maſſe von Zeit zu Zeit 
wendet, bamit fich alle Theile gleichmäßig erhigen. Obgleich fich das 
fchwefelfaure Kali bei einer hohen‘ Temperatur am ſchnellſten bildet, fo 
laffe ich die Hige doch nicht fo Hoch fteigen, daß die Maſſe fchmilzt 
ober zuſammenbackt, weil dann das Salz viel ſchwieriger durch Waſſer 
auszuziehen. if. Da eine desoxydirende Atmofphäre im Ofen ber Bilr 
dung von fchwefelfaurem Kali nachteilig ift, fo laſſe ich durch geeig- 
nete Deffnungen über bem Feuerfpiegel eine hinreichende Menge Luft 
in die vom Brennmaterial auffteigenden Safe ftrömen, um bie Atmos 
fphäre in orydirendem Zuftand zu erhalten, Nachdem die Beſchickung 
acht bis zehn Stunden lang unter gehörigem Wenden einer ftarfen 
Rothglühhige ausgefept worden ift, ziehe ich fie aus dem Ofen und 
lauge fie wiederholt mit heißem Wafler aus, da etwas Salz dem 
fchwefelfauren Kalf hartnädig anhängt. Die Auflöfung von fehwefel- 
faurem Kali wird dann abgedampft und der fchwefelfaure Kalk, welcher 
fi) während des Abdampfend niederfchlägt, beftändig entfernt. 

Wenn man fi wohlfeil fchmwefligfaures Gas verfchaffen Fann, 
3 3. durch Röften von Schwefelkiefen, fo fann man den Gyps er- 
fparen, indem man die Menge des Aägenden oder kohlenſauren Kalfs 
verdoppelt und über die Befchidung, während fie in ber Rothgluͤhhitze 
if, einen Strom von fehwefligfaurem Gas und Luft unter häufigem 
Umruͤhren leitet; es bildet fich dann während des Proceſſes ſchwefel⸗ 
faurer Kalt und aus demſelben fchwefelfaures Kali wie im vorher- 
gehenden Fall. 


Derfahren falzfaures Kali zugewinnen. 


Sch vermenge Kochfalz mit feinem gleichen Gewicht fein gemah—⸗ 
Ienem Feldſpath, trodne das Gemenge und bringe ed in einen Horizon» 
talen eifernen Eylinder, welcher nur an einem Ende .eine Deffnung hat, 
bie man mit einem eifernen Dedel fchließt und. dicht lutirt. Damit 
allenfalls entwidelte Gasarten ohne Beichädigung bed Eylinders ent- 
weichen fönnen, mache ich durch den oberen Theil diefer Thür ein eines 
Loch, welches man nach Belleben durch einen loſe paffenden Pfropf 
verſchließt. Der Eylinder wird auf der. Außenfeite mit feuerbeftändigen 
Ziegeln umgeben, um ihn gegen die Einwirkung bes Feuers zu ver 
wahren; man fest ihn dann mit feinem Inhalt etwa fechs Stunden 
lang einer hellen Rothglühhige aus; die Hitze follte den Schmelzpunft 
des Kochſalzes überfteigen, ich ziehe e8 aber vor fle unter ber Tem- 
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peratur zu erhalten, wobei der Feldfpath fchmelzen würde, weil fonft 
die Beichidung zu ſchwer aus dem Eylinder zu fchaffen iſt. Der Dedel 
wird nun befeitigt und bie Befchidung fo ſchnell als möglich in einen. 
eifernen Keffel herausgeſcharrt, den man fogleich zudedt und gefchloffen 
erhält bis die Maſſe Falt if: Die auflöslichen Salze werben aus ber 
Maſſe durch Waſſer ausgezogen und das ſalzſaure Kali von den. an⸗ 
beren Salzen durch Abdampfen und Kryſtalliſiren getrennt. 

Dasfelbe Verfahren befolgt man, wenn man. flatt bes Lochfalzes 
ſalzſauren Kalt oder falzfauires Eifen anwendet. 


Verfahren chromſaures Kali zu gewinnen. 


Man macht ein inniged Gemenge von 4 Gewichtstheilen Rali- 
feldſpath, 4 Theilen Kalk (oder dem Aequivalent kohlenſauren Fall) und 
1 Theil Chromerz, breitet es auf dem Herd eines Flammofens aus und erhält 
es 18 bis 20. Stunden lang unter haͤufigem Umrühren und Wenden 
in heller Rothglühhitze, fo daß alle Theile gleichmäßig der Hitze und 
Luft ausgefegt werden. Die Atmofphäre muß wie bei der Erzeugung 
von fehwefelfaurem. Kali in orydirendem  Zuftande erhalten werden, ins 
dem man genug Luft in die Sammer des Flammofens einftrömen läßt. 
Man darf die Hige nicht fo hoch fleigern, daß die Beſchickung zu 
ſchmelzen anfangen könnte, indem dieſelbe in poröſem Zuſtande erhalten 
werden muß. Wenn man bei der Prüfung einer herausgenommenen 
Probe findet, daß die Maſſe die gehörige Menge chromſaures Alkali 
enthält, zieht man fle aus dem Ofen und laugt fie mit Waſſer aus, 

. [Hr Oberbergrath $ uhs in München Bat- bei feinen Unter» 
ſuchungen über Kalk. und. Mörtel — durch welche zuerſt zur Evidenz 
erwieſen wurde, daß das Erhärten des hydrauliſchen Kalks unter Maffer 
auf einem. hemifchen Proceß beruft, nämlich der almählichen Bildung 
von Kalk⸗Silicat auf naflem Wege — die intereffante Erfahrung gemacht, 
daß aus denjenigen Silicaten, welche ein Alkali enthalten, wenn fie gehörig 
aufgefchfoffen (gebrannt) find, das Alkali Durch den Kalf nah und nach 
ausgefchieden wird. Da ber Feldſpath ein ſo cohaͤrenter Koͤrper iſt, daß 
er ſelbſt nach dem Schmelzen das Alkali bei der Behandlung mit Kalt 
auf naſſem Wege nur, langfam entläßt, fo empfahl er den Feldſpath mit 
etwas Kalk im Feuer aufzuſchließen (polytechn. Journal Bd. XIIX 
S. 280). Bielleicht traͤgt vorſtehendes Patent dazu bei, daß ſeine 
Entdeckung an ſolchen Fundorten des Kalifeldſpaths, wo ſich wohlfeiles 
Brennmaterial darbietet, zur Gewinnung von Potaſche oder wenigſtens 
von ſchwefelſaurem Kali für die Alaunfabrication 2, endlich eine tech⸗ 
niſche Anwendung findet. Ä I € D.) 

13 * 
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XLIV. 


Berfahren fchwefelfaures und falzfaures Kali, fchwefelfauren 
Baryt, Bitterfalz 2c. bei hoher Temperatur zur Ge- 
winnung ihrer Bafen mittelft Waflerdampf zu zeriepen, 
worauf fih Rihard Tilghman, Chemiker in London, 
am 1. Yebr. 1847 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions , Sept. 1847, ©. 160. 


Zerfegung des Thwefelfauren Kalle in der Glühhitze zu 
Wafferdampf. 


Um Schwefelfäure und fchweflige Säure zu erhalten, Sefandt ich 
fchwefelfauren Kalt (Gyps) auf folgende Weife: Ich nehme einen 
Eylinder aus feuerbeftändigem Thon, welcher vertical in einem Ofen 
angebracht und oben und unten zum Beſchicken und Entleeren mit Oeff- 
nungen verfehen iſt, welche Tuftbicht verfchloffen werden fönnen. Am 
oberen Dedel des Eylinders bringe ich eine Röhre aus feuerbeftändigem 
Thon zum Abführen der fauren Dämpfe an und eine Ähnliche am 
Boden zum Einleiten von Waflerdampf, welche Tegtere dazu mit dem 
Dampffeffel durch eine Reihe thönerner Röhren verbunden iſt. Damit 
ber Eylinder durch den jchwefelfauren Kalk oder den Kalf ſelbſt nicht 
angegriffen werben fann, überziehe ich ihn innen mit einer dünnen 
Schicht natürlicher Tohlenfaurer Bittererde (Magneſit). Ich fülle den 
Eylinder mit Gypsftüden von beildufig einem Viertelszoll Durchmeſſer 
und nachdem feine Deffnungen luftdicht Tutirt find, fege ih ihn mit, 
feinem Inhalt einer ftarfen Rotäglühhite aus. Dann Iaffe ih Dampf 
aus dem Keffel durch die rothglühenden thönernen Röhren in den Boden 
bes Cylinders ftreichen. Der erhigte Dampf treibt in Berührung mit 
ben Gypöftüden beren Säure in Form von ſchwefliger Säure und 
Sauerftoff aus, mit etwas Schwefelfäure gemifcht. Die fauren Dämpfe, 
welche oben aus dem Cylinder austreten, Teite ich durch Röhren aus 
Steinzeug in eine gewöhnliche Bleifammer, um fie in Schwefelfäure zu 
verwandeln. Die Hite im Eylinder treibe ich anfangs nicht fo Hoch, 
baß der Gyps fchmilzt, verftärfe fle aber gegen das Ende ber Operation, 
weil die Beichidung nach theilweifer Zerfegung ſchwerer fehmelzbar ift. 
In ber Röhre, durch welche bie fauren Dämpfe aus dem Eylinder ab- 
ziehen, bringe ich eine Deffnung an, um biefelben von Zeit zu Zeit 
unterfuchen zu fünnen und beurtheile nach ihrem Säuregehalt den Fort- 
fhritt der Operation. Den Dampfzutritt vegulire ich‘ mittelft eines- 
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Sperrhahns fo, daß bie aus bem Eylinder entweichenden Dämpfe mög- 
lichft viel Säure enthalten. Enthalten diefelben nur wenig Säure 
mehr, während ſich der Cylinder mit feinem Inhalt auf einer ftarfen 
Rothglühhitze oder niedrigen Weißglühhige befindet, fo fperre ich ben 
Dampf ab, ziehe die Maſſe aus dem Eylinder am Boden besfelben und 
befchide ihn von neuem. Das Product befteht Rule aus aͤtzen⸗ 
dem Kalk, 


—— des Bitterſalzes. 


Um die Baſis aus dem Bitterſalz zu erhalten, entwaͤſſere ich es 
zuerjt vollkommen, bringe ed dann in Kleinen Stüden in ben thönernen 
Eylinder und behandle es wie ben Gyps. Die Hibe erhalte ich aber 
anfangs auf’ ber niedrigen Rothgluth, damit Die Beſchickung nicht in 
Fluß kommt, wo fie dann der Dampf nicht mehr durchziehen könnte. 
Die ſchwefelſaure Bittererde zerfegt fich bei einer viel niedrigeren Tem- 
peratur als der Gyps und ein großer Theil der Säure entweicht im 
Zuftand. von Schwefelfäure, Der Rüditand im Cylinder beſteht haupt⸗ 
ſachlich aus aͤtzender Bittererde. 


Zerſetzung des J Baryts. 


Den ſchwefelſauren Baryt und Strontian zerfetze ich nicht in einem 
thönernen Cylinder mittelſt Waſſerdampf, weil die Hydrate ihrer Baſen 
ſchmelzbar find und daher den Thon zu. ſtark angreifen würden. Ich 
benuge dazu einen gewöhnlichen Flammofen, deſſen Herb ich mit einer 
3 .bid 4 Zoll diden compaden Schicht von natürlicher Fohlenfaurer 
Bittererde (Magnefit) belege. Durch die Dede des Ofens werben 
mehrere thönerne Dampfröhren. eingeführt, um über Die ganze Breite 
des Herds einen Strom erhigten Dampfs zu leiten; dieſe Röhren find 
mit dem Dampffefiel duch .eine Reihe thönerner Röhren verbunden, 
bie man vothglühend erhält. Ich breite das fchwefelfaure Salz in 
Stüden von beiläufig einem balben Zoll Durchmeſſer über dem Bett 
von kohlenſaurer Bittererde auf dem Herb des Ofens aus und bringe 
es auf ftarfe Rothglühhige oder niedrige Weißglühhitze. Dann leite 
ih durch die rothglühenden Röhren einen Dampffirum auf Die Be- 
fhikung in’ ſolchem Maaße, daß ſich die Säure möglichft raſch ent- 
‚bindet, indem ich die Befchidung gelegentlich umrühre, um der Wirfung 
bed Dampfs frifche Oberflächen auszufegen. Damit Durch die bes- 
oxydirenden Gafe fein Schwefelbarium entſtehen kann, laffe ich durch 
Deffnungen über dem Brennmaterial fo viel Luft eintreten, daß bie 
‚ Atmofphäre im Ofen eine orydirende wird, Der ſchwefelſaure Strons 
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tian erfordert zu feiner Zerfegung eine größere Hige ald der Gyps und 
der ſchwefelſaure Baryt eine noch größere ald ber fchmwefelfaure Stron- 
tian. Wenn ber ſchwefelſaure Baryt zum Theil zerfegt ift, kommt bie 
Maſſe in Fluß. Um den Yortfchritt der Operation zu beurtheilen, 
nehme ich von Zeit zu Zeit eine Probe aus dem Ofen; wenn fie fi 
faft ganz in verbünnter Salpeterfäure auflöst, ziehe ich die Beichidung 
heraus, weldhe nun hauptſaͤchlich aus Baryt⸗ oder Strontianhydrat 
beſteht. 


Zerſetzung bes ſalzſauren Baryts ze. 


Gerade ſo wie den ſchwefelſauren Baryt, kann man auch den 
ſalzſauren Baryt, Strontian und Kalk mittelſt Waſſerdampf zerſetzen. 


Verfahren Eohlenfaures Kali und Natron aus den ſchwefelſauren 
Alfalien zu bereiten. 


Das fchwefelfaure Kali und Natron lafien ſich bis auf einen ge- 
wiffen Grad gerade fo wie der fchwefeffaure Baryt mittelfl Waffer- 
Dampf zerfegen; auf dieſe Weife erhält man aber nur einen Fleinen 
Theil ihrer Bafen in freiem Zuftand, wahrfcheinlich weil fie bei hoher 
Temperatur flüchtig find. Ich vermenge daher dieſe Salze vor ber Be- 
handlung mit Wafferdampf bei hoher Temperatur, mit einer Subftan; 
welche mit dem Kali oter Natron eine Berbindung eingeht, die nad) 
dem Erfalten das Alfali entweder an bloßes Wafler oder an Waffer 
und Kohlenfäure abgibt. Solche Subflanzen find die Thonerde und 
die bafifch-phosphorfaure Thonerde. Die Thonerde bereitet man burdh 
ftarfes Glühen der ſchwefelſauren Thonerde; bie bafifch-phosphorfaure 
Thonerde durch Bermifchen der Auflöfungen von phosphorfaurem Natron 
und fehwefelfaurer Thonerde nebft einem ſchwachen a von 
Ammoniaf. 


Sch vermenge die Thonerde in gepulvertem Zuftanbe mit einem 
gleichen Gewicht fchmwefelfaurem Kali oder Natron und breite das Ge- 
menge auf dem Herd. des Flammofens aus; ed wird dann erhigt, dem 
Dampf auögefegt und umgerüßrt wie bei Behandlung bes fchwefel- 
fauren Baryts, Wenn eine herausgenommene Probe nur wenig un- 
zerſetztes fehwefelfaures Kali mehr enthält, ift bie Operation beendigt. 
Sch ziehe dann die Beſchickung aus dem Dfen, lauge fie mit heißem 
Waſſer aus, und wenn bie klare Auflöfung von Thonerde⸗Kali ober 
Natron erfaltet ift, Teite ich einen Strom Kohlenfäure durch dieſelbe, 
bis Ti keine Thonerde mehr niederfchlägt; die Hare Auflöfung von 
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fohlenſaurem Kali oder Natron wird dann abgezogen und abgedampft. 
Die zuruͤckgebliebene Thonerde wird immer wieder benutzt. 


Berfahren Fohlenfaures Kali und Natron aus den falzfaurten 
Alkalien zu gewinnen. 


Das falzfaure Kali und Natron kann man ebenfalld mittelft Thon- 
erde oder bafifch-phosphorfaurer Thonerde und Waſſerdampf in ge-- 
ſchmolzenem Zuftand zerfegen, indem man gerade fo wie mit dem fchwefels 
faurem Kali und Natron verführt. Da das falzfaure Kali und Natron 
aber fehr flüchtig find, wenn man fie bei hoher Temperatur einem Luft- 
oder. Dampfftrom ausfegt, fo entweicht bei dieſem Verfahren ein großer 
Theil derfelben mit dem Wafferdampf und den Gaſen bes Feuers un- 
zerfegt in Dampfform und geht fo verloren. 

Sch ziehe ed daher vor, die Zerfegung bes fahfauren Kali und 
Natrons auf die Art zu bewirfen, daß ich ihre Dämpfe, mit flarf ers 
histem Waſſerdampf innig vermifcht, langſam durch rothglühende Thon- 
erdeftüdchen ‘ziehen laffe. Dazu benutze ich einen vertiealen Eylinber 
aus feuerbeftändigem Thon, welchen ich innen mit Magnefit überziehe 
und welcher zum Beichiden und Entleeren oben und unten mit Deff- 
nungen verſehen ift, die man luftdicht verfehließen Fann. 

Ich ordne eine gußeiferne Retorte fo an, daß ihre Röhre in den 
Cylinder nahe an deffen Boden eintritt. Die Retorte muß oben mit 
einer Thür verfehen feyn, weldje Fuftdicht eingepaßt werden fann und 
Durch die man das falzfaure Kali oder Natron Bineinbringt. Das 
falzfaure Salt und Natron verdampfen felbft in geſchmolzenem und ſtark 
erhistem Zuftande nur dann leicht, wenn die Atmofphäre über ihnen 
"beftändig erneuert wird. Man fledt daher ein enges Dampfrohr in 
den Dedel ber Retorte, um einen Strom erhigten Waflerdampfd auf 
die Oberfläche ‘des gefchmolzenen Salzes und fo den Salzdampf in ben 
Eyfinder zu treiben. Der Wafjerbampf, weldjer fo hineingeleitet wird, 
um die Verflüchtigung zu begünftigen, ift nicht Binreichend --um alles 
verflüchtigte Salz zu zerfegen; ber übrige Dampf, welcher‘ zu letzterm 
Zwed nöthig fft, flreicht direct in den Eylinder durch eine thönerne 
Röhre, welche nahe an feinem Boden einmündet und durch eine Reihe 
rothgluͤhend erhaltener thönerher Röhren mit einem Dampfleſſel ver- 
‘bunden if. Beide Dampfröhren find mit Hähnen verfehen. In bem 
oberen Dedel bes Cylinders ift eine Röhre angebracht, durch welche 
die fauren und falzigen Dämpfe in. geeignete Verbichter entweichen; in 
diefer Röhre befindet fich eine Deffnung, um zeitweife eine Bortion der 
Dämpfe behufs dev Prüfung auf ihren Säure: und Salzgehalt aus⸗ 
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laffen zu können. Der Cylinder und die Retorte müflen mit ihrem 
Inhalt auf eine flarfe Rothglühhige und darüber gebracht werben 
fonnen. Das Berfahren ift nun folgendes. 

Nachdem die untere Thür Iuftdicht gefchloffen ift, füllt man ben 
Eylinder mit Thonerde in Stüden von einem Viertelszoll Dide, bie 
Retorte aber mit dem falzfauren Kali oder Natron und fchließt dann 
„ben oberen Dedel fowohl des Cylinders als der Retorte Tuftdicht. 
Hierauf bringt man ben Eylinder zum flarfen Rothglühen oder zum 
Weißglühen, die Retorte aber zum Kirfchrothglühen, fo daß das Salz 
in ihr gefchmolgen wird und. fih beim Zulaſſen von Dampf auf feine 
Oberfläche leicht verflüchtig. Nun läßt man Dampf aus dem Keffel 
burch die rothglühenden Röhren in ben Eylinder gelangen mittelft des 
Rohre welches nahe an feinem Boden eintritt, fo daß er fich mit ftarf 
erhigtem Dampf füllt, welcher in einem langfamen Strom durch Die 
Zwiſchenräume der Thonerbeftüde hinaufzieht. Dann läßt man all- 
mählich einen Strom erhisten Waflerdampfs in die Salzretorte durch 
das Rohr welches in ihren oberen Dedel einmündet, um eine Quan- 
tität Salzbampf in den Eylinder zu treiben, wo er fich innig mit dem 
Waſſerdampf vermifcht, welcher Durch das andere Rohr eintrat und mit 
ihm durch die Säule ſtark erhigter Thonerde auffteigt. Dabei. verbindet 
fih das Alfali des falzfauren Salzes mit der Thonerde, während bie 
Salzfäure mit Dem ungerfegten Salzbampf durch dad Rohr im (oberen) 
Dedel des Cylinders in die Verdichter entweicht. Wenn man beim 
Probiren der ausdtretenden Dämpfe findet, daß fie viel Salz enthalten 
und zugleich ftark fauer find, fo läßt man mehr Dampf durch das 
Rohr, welches, direct in den Cylinder führt, und wenn dadurch bie 
Salgmenge in den Dämpfen nicht vermindert wird, fo läßt man weniger 
Dampf in die Salzretorte ftrömen, damit weniger Salzdampf in ben 
Cylinder ſtreichen kann. Enthalten hingegen bie entweichenden Dämpfe 
nur wenig Salz und viel Säure, fo ift der Fortgang ber Operation 
als ein günftiger zu betrachten und diefem entfprechend muß man ſtets 
Die Dampfmenge reguliren, welche durch die zwei Röhren geht. Wenn 
bie entweichenden Dämpfe eine große Menge Salz und Wafferdampf, 
aber nur wenig Säure enthalten, während ber Eylinder mit feinem 
Inhalt auf flarfer Rothgluͤhhitze ift, fo muß man annehmen, daß feine 
Zerfegung bes Salzes im Eylinder mehr, ftattfindet und man fperrt 
Daher beide Dampfftröme ab, zieht die Befchidung an feiner unteren 
‚Thür heraus. und erfegt fie durch frifche Thonerhe. Das Product wird 
dann mit heißem Waſſer ausgelaugt und bie eh von Thonerdes 
Alkali mit Kohlenſaͤure behandelt. 


mittelſt Waſſerdampf zu zerfegen. a1 


Je Heiner bie Ehonerdeftüde im Eylinder find und je größer alfo 
die Oberfläche if, welche fie. dem Strom von Waffer- und Salzdampf 
barbieten, defto fchneller findet die Zerfegung des falzfauren Alkalis 
ftatt. Der Drud im Dampffefiel braucht nur fo groß zu feyn, daß ber 
Dampf durch die Beichidung im Eylinder getrieben werden muß. 


Gewinnung von Glauberſalz durch Zerſetzung eines Gemenges von 
Kochſalz und Gyps mittelft Wafferdampf. 


Die Zerfepung bes Kochfalzes durch Wafferdampf bei hoher Tem- 
peratur läßt. fih zur Olauberfalz-Fabrication nach einem neuen Ver- 
fahren benugen, indem man nämlich Kochſalz mit Gyps vermengt, 
einer ftarfen Hite und einem Dampfftrom ausfegt. Dazu benugt man 
einen horizontalen thönernen Eylinder, welcher innen gegen Zerftörung 
einen Meberzug von Magneſit hat und mit einer luftdicht. verfchließbaren 
Deffnung verfehen .ift, durch die man ihn befchidt. In den oberen 
Theil des Eylinders, an feinem einen Ende, wird ein Dampfrohr ein- 
geführt und am, oberen Theil des anderen Endes ein Rohr welches die 
erzeugten Salz» und Säurebämpfe in geeignete Verbichter leitet. Der 
Eylinder wird mit einem Gemenge von gleichen Theilen Gyps und 
Kochſalz Halb gefüllt, feine Deffnung dicht gefchloffen und er dann mit 
feinem Inhalt auf Die Rothglühhitze gebracht. Dann läßt man einen 
Strom .erhigten Dampfs hinein, welcher über die Oberfläche des ge- 
fchmolzenen Gemenges ſtreicht und Salzſaͤure nebſt mehr oder weniger 
verflüchtigten Salz in die Verdichter treibt. Wenn der aus dem 
Cylinder entweichende Dampf nur wenig Salzſaͤure mehr enthaͤlt, unter⸗ 
bricht man die Operation und zieht die Beſchickung heraus. Die auf⸗ 
löslichen Salze des Products werden durch Waffer ausgezogen und das 
Glauberſalz von unzerfegtem Kochfalz durch Abdampfen und Kryftallis 
firen getrennt. 

| Bei biefer Operation darf man bie Hige nicht fo hoch treiben, 
"daß das erzeugte fehwefelfaure Natron oder der Gyps felbft durch ben 
Waſſerdampf zerfegt werben Eünnte, 


Berfahren Hromfaures Kali aus Chromerz mit [hwefelfaurem 
oder falzfaurem Kalidarzuftellen. 


Um chromſaures Kali zu erhalten, febt man ein Gemenge von 
2 Theilen fehwefelfaurem Kali mit 2 Theilen Kalt und 1 Theil fein- 
gepulvertem Chromerz auf dem Herb eines Flammofens 18 bis 20 
Stunden lang einer hellen Rothglühhige aus, während auf feine Ober: 
fläche Ströme erhigten Dampfs aus Röhren gelangen, welche durch bie 
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Dede des Ofens geben. Die Atmofphäre im Ofen muß immer in 
oxydirendem Zuftand erhalten werden, indem man eine binreichende 
Menge Luft durch Deffnungen über dem Spiegel des Brennmaterials 
zuläßt; auch muß man bie Beichidung Häufig umrühren, damit dem 
Dampf und der Luft frifche Oberflächen ausgefegt werden. Der Kalf 
ift im Gemenge nicht durchaus nöthig, er macht es aber poröfer und 
begünftigt feine Zerfegung. Wenn man beim Probiren der im Ofen 
enthaltenen Maſſe findet, daß fie genug chromfaures Kali enthält, zieht 
man fie heraus und laugt fie mit Waſſer aus. 

Zur Gewinnung von chromfaurem Kali mittelft falzfauren Kalis 
vermengt man das Chromerz mit feinem doppelten Gewicht gepulverter 
Kreide, befeuchtet da8 Gemenge mit Waffer und formt daraus einen 
halben Zoll dicke Stüde, welche man gut trodnet. Mit Diefen füllt 
man einen Eylinder, welcher mit einer Retorte und Dampfröhren ver- 
bunden ift, geradefo wie zur Zerfegung bes falzfauren Kalis mittelft 
Thonerde und Wafferdampf; das Verfahren ift ebenfalls das für letz⸗ 
tern Proceß befchriebene, ausgenommen daß man noch ein Rohr nahe 
am Boden des Chylinders einführt, durch welches man einen Strom 
erhigter Luft treibt, die alfo mit dem Wafler- und Salzdampf durch 
Die Beſchickung auffteigt. Wenn Die oben aus dem Eylinder entweichenben 
Dämpfe befchaffen find wie früher erwähnt wurde, jo daß man fchliegen 
muß daß fi das fahfaure Kali im Eylinder nicht mehr weiter zers 
fest, fo zieht man bie Befchidung heraus und Taugt das chromfaure - 
Kali aus, # oo 


1 Die von dem Batentträger vorgefchlagenen Berfahrungsarten liefern wenig. 
fiens den Beweis, daß der Waflerdampf, für fih allein oder in Verbindung mit 
einer orydirenden oder veducirenden Atınofphäre, in vielen Faͤllen ein fdhäßbares 
Mittel darbietet um chemifche Zerfegungen auf trodenem Wege zu bewirfen. Gin 
beutfcher Ehemifer, Hr. Beringer, hat bereits ben Waſſerdampf benugt um das 
in den Mutterlaugen der Sodafabrifen enthaltene Schwefelnatrium in fohlenfaures 
Natron zu verwandeln (polytechn. Journal Bd. GIV ©. 286); er glüht nämlıch das 
mit Kohle gemengte Schwefelnatrium unter Zutritt von Waflerdampf, wobei fih 
aus der vorhandenen Kohle Kohlenfäure bildet, welche im Moment ber Entftehung 
das Schwefelnatrium zerlegt in Schwefelwaflerftoff und Eohlenfaures Natron. 


E. D. 


— — — — — — 
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XLV. 


Ueber das Deftilliven der concentrirten Schwefelfäure, um fie 
in reinem Zuftand zu erhalten; von Hrn. Lembert. 


Aus dem Journal de Pharmacie, Sept. 1847, ©. 166. 


. Die Schwefelfäure ift dasjenige Reagens, welches am häufigften 
in den Laboratorien angewandt wird; gerade Diefes hat man aber nur 
felten in reinem Zuflande, weil feine Reinigung, befonders in größerer 
Siuantität, ſchwierig und fogar gefährlich iſt; die Fäufliche Säure ifl 
aber immer fehr unrein. Es ift in ber That fehr ſchwer eines ober 
zwei Kilogramme concentrirte Schwefelfäure zu deſtilliren, ohne daß bie 
Retorte zerfpringt, entweder durch Die entflandenen Stöße, oder weil ſich 
die Dämpfe in glatten Gefäßen in ber Regel ſchwieriger bilden, ober 
wegen der Dichtigfeit der Ylüffigfeit, ober endlich wegen ber hohen 
Temperatur, wobei fle ind Sieden fommt und auch weil biefe Blüffig- 
keit ein fehlechter Wärmeleiter tft. 


Man hat vorgefchlagen Glasſtücke, gewundenen Platindraft ıc. in 
die Säure zu bringen; man hat auch vorgefchlagen die Retorte nur am 
oberen Theil ber Flüffigfeit zu erhigen; aber alle diefe Mittel, melde 
ich hundertmal verfuchte, fand ich nie dem Zweck entfprechend. Ich fuchte 
nun ein Verfahren aufzufinden, welches die Erzeugung und Entbindung 
bes Dampfs begünftigt; folgende gelangen mir am beften: 


A. Ich bringe in die Retorte Stüde von Duarzit, einem Bon- 
glomerat von Quarzkörnern; nur dieſe Varietät bed Duarzes liefert die 
genügendften Refultate. Die Form der Stüde ift auch nicht gleichgültig 
für den Erfolg der Operation; ich habe bei vielen Deftillfationen beobs . 
achtet, daß die Schuppen, welche beim Schlagen auf den frifchen Bruch 
eined Quarzſtuͤcks abfallen, die Deftillation mehr erleichtern als fehr dicke 
Stüde; auch muß man bie Anzahl und Größe ber im die Retorte kom⸗ 
menden Stüde berüdfichtigen. Wenn die Stüde zu Klein und in zu 
geringer Menge vorhanden find, können ebenfalls Stöße in ber Retorte 
entftehen, meil diefelben durch den fich entwidelnden Dampf leicht ge: 
hoben werben, wo dann ber Boden ber Retorte nicht mehr mit Quarzit 
verfehen iſt, fondern ein glattes Gefäß repräfentirt und der Dampf nur 
ſchwer fich bildet. Wenn Feine Stüde in zu großer Anzahl vorhanden 
find, ift das Sieden ein unregelmäßiges; ed kommt dann ben Stößen 
nahe, ohne daß folche entfiehen; es bilben fih aber zeitweiſe Dampfs 
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blafen, bie Zlüffigfeit fteigt in der Retorte und wenn leßtere ziemlich 
voll ift, kann die Ylüffigfeit in den Hals übergehen. Damit die Ope- 
ration gut von flatten gebt, müffen die Echuppen wenigftens einen Eenti- 
meter Breite haben; ich wende fie gewöhnlich fo breit an ald es ber 
Hals der Retorte geftatiet. 


Man braudht daher in den Hals der Retorte nur zehn oder zwölf 
Schuppen von Quarzit zu bringen, um leicht mehrere Kilogramme Echwefels 
fäure zu deftilliren. Die Retorte wird am beften in einen Fleinen Re- 
verberirofen gefegt, welcher mit feinem Aufſatz und Dom verfehen ift; 
ohne diefe Vorfichtsmaaßregel würde felbft bei lebhaftem Kochen Die De- 
ftilation nur fehr langfam fiattfinden, denn ber Schwefelfäure- Dampf, 
welcher jehr ſchwer ift und ſich nur bei hoher Temperatur bildet, würde 
fi) verdichten, bevor er noch in ben Hals der Retorte gelangen fonnte. 


Diefes fehr einfache Verfahren erleichtert auch die Deftillation vieler 
anderen $lüffigfeiten. 


B. Bei dem befchriebenen Verfahren wirft ber Duarzit durch feine 
zahlreichen Rauhigfeiten, welche die Bildung des Dampfs begünftigen; 
nach der Theorie müßte derfelbe Zwed, nämlich die Deftillation ohne 
Stöße, auch erreicht werden, wenn man diefe Eäure zu einem guten 
ober doch zu einem befieren Wärmeleiter machen fönnte; auf folgende 
Weiſe glaube ich Dieß erzielt zu haben: entwäflertes fchwefelfaures Kali 
und fchwefelfauresd Natron löfen ſich fehr gut in Schwefelfäure auf, be> 
fonders bei gelinder Wärme. Diefe Auflöfung fcheint ein ziemlich guter 
MWärmeleiter zu feyn, und Focht ohne Stöße, wenn nicht zu viel Schwefel- 
fäure im Berhältnig zum fchwefelfauren Salz vorhanden ift. 


Auf folgende Weiſe bediene ich mic) dieſes Verfahrens; ich bringe 
bie zu beftillivende Schwefelfäure in eine Retorte, feße auf jebes Filo- 
gramm Säure 150 bis 200 Sramme fchwefelfaures Kali oder Natron 
zu und deftillire dann wie oben angegeben wurde; ich laffe zwei Drittel 
oder höchftend Drei Viertel der Säure übergehen; wenn ich mehr davon 
brauche, gebe ich neuerdings Säure in die Retorte und wieberhole die 
Deftillation. Nach beendigter Operation laffe ich die Netorte erfalten 
und verpfropfe fie, um fie bei Bedarf anzuwenden. Daß ich nur. Drei 
Viertel der anfangs in die Retorte gebrachten Säure überbeftilfire, hat 
folgenden Grund: die Miſchung Focht nur bei einer Temperatur über 
dem Siebepunft der Schwefelfäure, und ihre Temperatur erhöht ſich alfo 
in dem Maaße als Die Auflöfung eoncentrirter wird, Würde man fie 
u weit concentriren, alſo zu viel Säure uͤberdeſtilliren, ſo bliebe nur 
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boppeltzfchwefelfaures Kali zuruͤck und das Glas koͤnnte erweichen.“ 
Berner wird diefe Auflöfung von ſchwefelſaurem ober vielmehr doppelt- 
fchwefelfautem Kali in Schwefelfäure um fo ftrengflüffiger, je weniger 
Säure fie enthält, und bei wiederholter Anwendung ber Retorte wäre 
man alfo ber Gefahr ausgefegt, daß fie beim Schmelzen der feften Maſſe 
zerbricht. . 


C. Bon diefen beiden Verfahrungsarten ziehe ich die erftere vor; 
am beften iſt es aber, wenn man fie miteinander verbindet, nämlich in 
die Retorte ſowohl fchwefelfaures Alfali als Quarzit bringt; abgefehen 
von der Temperatur - Erhöhung, fledet dann die Schwefelfäure fo leicht 
und fo regelmäßig wie Wafler. u 


Man follte nie zu viel Schwefelfäure über denſelben Quarzit ber 
ftilfiren, denn feine Rauhigkeiten ftumpfen fi ab und es fondert fi 
ein fehr feiner Staub von ihm ab, welcher in der Flüffigfeit ſchwimmt; 
nach Verlauf einer gewiſſen ‚Zeit erfüllt Daher ber Quarzit feinen Zweck 
nicht mehr; man darf folglich bei Anwendung ber dritten Methode nicht 
warten, bis ber Rüdftand der Deftillation ganz erfaltet- ift, um neue 
Säure zuzuſetzen, weil man fonft die Quarzitftüde in der feſten Maſſe 
nicht mehr wechfeln fönnte, Wenn: man fie wechfeln wit, muß man alfo 
die Säure vor dem vollftändigen Erkalten zufegen, die Slüffigfeit aus⸗ 
gießen, ben Quarzit herausfchaffen und die Ylüffigfeit dann wieder in 
die Retorte bringen, um bie Operation bei gelegener Zeit wieder zu 
beginnen, nachdem man neue Stüde von Duarzit zugefeht hat. 


Man darf auch die Retorte nie zu vol machen und muß fie fo 
fielen, daß die untere Seite ihred Halfes nicht weit. vom Anfang des 
legten eine Converität darbietet. Der Grund ift folgender. Wenn eine 
Flüffigfeit im Sieden ift und man fieht horizontal im Niveau ihrer Ober: 
fläche hindurch, jo bemerft man bisweilen Tröpfchen, welche über dieſe 
Oberfläche hinaufgefchleudert werden und im oberen Raum mehr oder 
weniger weite @urven befchreiben. Nicht alle Slüffigfeiten zeigen dieſe 
Erfcheinung; da fie aber bei der Schwefelfäure ftattfindet, fo müflen 
notbwendig während ihrer Deftillation , befonderd wenn bie Retorte zu 


42 88 begegnete mir einmal, als ich bei fehr lebhaftem Feuer Schwefelfäure in 
einer gläfernen Retorte beftillirte, welche unmittelbar auf einen eifernen Dreifuß ges 
ſetzt war, daß legterer rothglühend wurde und die Retorte nach dem Abfühlen an 
denfelben angefchweißt war, fo daß ich fle nicht davon trennen fonnte, ohne fie zu 
— Ich gebe am Schluß der Abhandlung ein Mittel an, um dieſen Umſtand 
zudverhüten. 
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vol if, viele foldhe Tröpfchen in denjenigen Theil des Halfes gefchleu- 
dert werden, an welchem ber Bauch beginnt; biefer Theil des Halfes 
muß alfo fo geneigt feyn, daß er das Zurüdfließen diefer Tröpfehen in 
die Retorte begünftigt, weil ſich Diefelben fonft mit der deftillirten Ylüffig- 
feit vermifchen und fie verunreinigen würden. Bei der gewöhnlichen 
Form der Retorten ift dieß leicht ausführbar. 


Hauptfächlic Hat man auch darauf zu ſehen, daß ben Hals der 
(im Ofen eingefebten) Retorte feine Falten Luftftröme treffen, wobei er 
fehr leicht bricht; man kann fich darüber bei dem großen Unterfchieb 
zwifchen der Temperatur der Luft, befonders im Winter, und derjenigen 
des Retortenhalfes nicht wundern. So oft mir die NRetorten beim De: 
ftilliren von Schwefelfäure zerbrachen, gefchah es au3 dieſem Grunde; 
der Sprung pflanzte fich aber nie bis zur Flüffigfeit fort, fo daß ich 
mehrmals die Deftilation noch beendigen Tonnte. Ze 


Beim Deftilicen von Flüffigkeiten über Holzfohlenfeuer in einer 
gläfernen Retorte, ſetzt man leptere gewöhnlich auf einen eifernen Drei⸗ 
fuß, welcher bisweilen das Springen berfelben verurſacht. Ich pflege 
bie Stellen des Dreifußes, welche die Retorte berührt, mit Amianth zu 
umgeben, welcher ein weiches Bolfter für das Glas bildet. % 


—— — — — 


13 Als man in der Augsburger Schwefelſäure-Fabrik die in den Bleipfannen 
abgedampfte Schwefelfäure no in gläfernen Retorten concentrirte, weldje mit Lchm 
befchlagen in einem ©aleerenofen über freiem euer erhitzt wurden, bereitete man 
zectifteirte Schwefelfäure für Apotheker ıc. ohne Schwierigkeiten auf die Art, daß 
man bie Vorlagen wechfelte, fobald die concentrirte Säure überbeftiflirte und die 
Operation hierauf fortfeßte Das einfachſte Verfahren ohne Gefahr rectiflcitte 
Schwefelfäure zu bereiten, bürfte alfo darın beftehen, daß man tie fänflidhe Schwefel: 
fäure, mit Waffer auf 60° Baume verdünnt, in einer gläfernen Retorte in einem 
Capellenofen mit bederfter Capelle deftilfirt bis concentrirte Säure übergeht, worauf 
man die Vorlage wechfelt und die Deftillatton ſortſetzt, bis der größte Theil ver 
Säure überdeftillirt ift. 


@.D. 
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XLVI. 


Ueber die chemiſche Natur des Stahls; von Profeſſor Dr. 
Schafhäutl.“ 


Beſchaffenheit und Beſtandtheile des weißen Roheiſens. 


Weißes Roheiſen, das in einer dem Gelben ſich naͤhernden Glüh- 
hitze mit dem Hammer bearbeitet oder geſchmiedet werden kann, heißt 
Stahl. Wir müflen demnach zunaͤchſt die chemiſchen Eigenſchaften 
des weißen Roheiſens uͤberhaupt betrachten. 

Es gibt von weißem Roheiſen verſchiedene Sorten, wovon die 
reinſten und beſten ſind: | 

a) Heinlucdiges (Hleinlöcheriges), 

b) großludiges (großlöcheriges), 

c) blumiges (ftrahliges), 

d) blätteriges oder Spiegeleifen. 

Keines von diefen läßt fih in irgend einem Hitzgrad gut fchmieden, 
am allerwenigften d. Bei einiger Vorficht jedoch Tann a fo ziemlich 
unter dem Hammer zum Stehen gebracht werden. 

Behandeln wir dieſe Eifenforten mit Säuren, welche auf die Me- 
talle überhaupt mehr oder weniger auflöfend wirken, 3. B. Salsfäure, 
fo finden wir daß, während die Salsfäure das Eifen anzugreifen und 
aufzulöfen beginnt, fich eine Gasart entwidelt von einem eigenthümlich 
ftinfenden, in. manchen Fällen oft an Steinöl erinnernden Geruch, bie 
übrigens brennbar ift, und bei dem Berbrennen Waffer- und 
Kohlenfäure gibt. 

Enblish hört die Säure zu wirfen auf, und die Wirfung auf ben 
Nüditand beginnt nicht mehr, wenn man auch noch fo viel frifche 
Säure zugießt. Es bleibt eine fchwargbraune flodige Maſſe zurüd, Die, 
in freier Luft erhigt zu glimmen anfängt, von felbft wie Zunder fort« 
brennt, wieder unter Entwidelung von Kohlenfäure und Stidgas, und 
ein rothes Pulver zurüdläßt, Digerirt man dieß mit Salzfäure, fo 
zieht fie verbranntes Eifen, nämlich Eifenoryb aus, und zulegt bleibt 
ein weißes Pulver zurüd, das ſich wie Kiefelerbe verhält. 


En ne U 


8% Aus dem Artifel „Stahl“ in dem eben erfchienenen 16ten Band von Predtls 
technologiſcher Eneyklopädie. Hr. Prof. Schafhäutl hat ſich befanntlid) vorzuge 
weife mit wiflenfchaftlichen Unterfuhungen über den Stahl befhäftigt und Gelegen⸗ 
heit gehabt fi mit dem Technifchen der Stahlfabrication in England, Frankreich 
und Deutfchland vollfommen vertraut zu machen. A. d M. 
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Wir fehen fchon daraus, daß das weiße Roheifen fein reines 
Eifen ift, fondern neben Eifen noch Kohle, Kiefel, Mangan und Stid- 
ftoff enthält. 

Sehen wir zugleich auf bie Quantität bes kohligen Rüdftandes, 
fo finden wir, daß dasjenige Roheifen, das ſich am wenigften wiber- 
fpänftig unter dem Hammer verhält, auch am wenigſten flinfended Gas 
entwidelt unb am wenigften unaufgelödten Rüdftand läßt. 

Wir können deßhalb wohl vermuthen, daß die fremden Beis 
mengungen es feyen, welche die Widerfpänftigfeit bed Roheiſens unter 
dem Hammer veranlafien, und man erhält wohl vollflommene Gewiß- 
heit, wenn man die Beſtandtheile ber verfchiebenen Robeifenforten in 
Bezug auf ihre Duantität vergleicht. 

Die genaue chemifche Analyfe gibt uns bie folgenden Data: 


fchmieb- klein⸗ groß⸗ blumiges Spiegeleiſen. 

bares luckiges, luckiges 

97,114 95,135 94,057 94,576 88,961 Eifen 

2,171 3,182 4,258 3,721 5440 Kohle, 

0,005 0,221 0,850 0,9975 4,003 Mangan, 

0,182 0,533 0,084 0,1201 0,179  Kiefel, 

0,532 0,927 0,749 0,5842 1,200 Stidftoff, 
0,166 Kupfer, 


0,166 Zinn. 


Wir jehen aus dieſen Refultaten ganz Flar, daß das fchmiebbare 
Roheifen die größte Quantität metallifchen Eifens, die geringfte Quan⸗ 
tität Sohle, nur eine Spur Mangan, dagegen im Berhäftniß zur Kohle 
fehr viel Kiefel Habe; das ihm am nächften fiehende ſehr ſchwierig zu 
bearbeitende kleinluckige Eifen nach biefem die geringfte Quantitaͤt 
Kohle enthalte; daß überhaupt mit dem wachjenden Kohlengehalt auch 
bie Schmelzbarfeit des Roheiſens zunehme, bie ein Hämmern beöfelben 
im rothglüuhenden Zuftande ganz unthunlich macht. 

Wir werden ferner fehen, daß ber eigentliche feinfte Huntsmans 
ftahl oder silver-steel eine noch geringere Quantität Kohle, dagegen 
eine viel größere Quantität Eifen und Kiefel befiße, nebft Kupfer und 
Arenif; daß endlich das Stabeifen die allergrößte Quantität 
Eifen und die geringfte Duantität Kohle enthalte, 

Um demnach Stabeifen in Stahl zu verwandeln, dürfte man ihm 
nur ein geringes Kohlenquantum mittheilen; im entgegen- 
geſetzten Fall, um nicht haͤmmerbares weißes Roheifen in hämmerbares 


ober in Stahl zu verwandeln, dürfte man ihm nur eine entfprechende 
Quantität Kohle entziehen. 
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Die find auch in ber That:ıdie zwei Wege, Die man im Großen 
einföhlägt, um. Stabeifen und unhämmerbares Ropelfen in 
Stahl. zu verwandeln. . 

Diefe Betrachtungsweiſe or für den Theoreliler hinreichend; die 
Praxis Hat jedoch noch viele andere Umftände dabei zu berückſtchtigen. 

Wenn wir die obigen Analyſen durchgehen, fo finden wir, daß 
die Roheiſenſorten noch neben Eiſen und Kohle auch andere Metalle 
oder Metalloide nn worunter a — und Stickſtoff all⸗ 
gemein ſind. 

Kupfer hingegen un Arſenit fi nd nur in einigen, namentlich den 
im Rorden erzeugten Robeifen und Stahlforten vorfindig. Die 
Erfahrung lehrt, daß beinahe jede -Diefer. Beimengungen bie. Ratur bes 

Eifens in Bezug auf gewifle Qualitäten bedingt ober aͤndert. 
| .Selbft das befte ſchwediſche Dannemora -Eifen: iſt durchaus 
nicht als reinfted Eifen zu betrachten, ja es enthält viel mehr Kohle, 
als andere gute Eifenforten. — Reines Stabeifen, das nicht. mehr 
als ein Drittel Prorent waple enthält, fann in — Hide ar 
Defen .gefchmolzen ‚werben. . | 

Man findet zwar in allen dehrbüchern der Chemi⸗ Methoden an⸗ 
gegeben, wie man reines Eiſen durch Schmelzen im Sefftröm’fchen 
Gebläfeofen erhalten fünne, und die Vorfchriften gelingen. auch bei 
nur einiger Vorſicht; das Eifen fchmilzt nämlich und entwidelt mit 
Säuren fein ftinfendes Waſſerſtoffgas. Allein analyfirt man das ers 
baltene gefchmolgene Eifen, fo finden wir, daß es nun: über ein Pro, 
cent Kohle enthält, alfo fich zuerſt in der heftigen Hige- bes Sef⸗ 
ftröm’fchen Ofens. mit Kohle verbunden habe und "dann exft. geſchmolzen 
fey. Alſo die Lohle ertkeilt dem Eifen die Kigenfchaft, in unferen 
Felern im Großen flüffig zu werden, fo daß ed gegoſſen werben ‚Tann. 
Ge nachdem der Tiegel mehr oder weniger porös ift, und je nachdem 
feine. innere Bäche mehr oder weniger: ——— iſt, n mehr oder 
weniger Kohle durch den Tiegel. 

Schon Rinmann hat bewieſen, daß das Eiſen, yon Eohlen ober 
auch nur Flammen umgeben, immer Kohle abforbire,; es mag in Thon; 
gefäßen eingefchloflen feyn, in welche man will. Nur ein hermetiſch 
verfiegeltes Glaſgefaͤß macht. bievon .elne Ausnahme. :' 

Schmilzt man alfo Stäbeifen, von Kiefelfäure fa frei als möglich, 
mit reiner Kohle aus Zuder bereitet zufammen, und trägt Sorge, daß 
das Ganze rajch fchmilzt und, noch flüffig, fogleich ausgegofien wirde 
.ſo erhält man ‚eine im Bruche ‚ziemlich ‚gut ausfehende ftchläßnliche 
Maffe, die fich Außerft weich und zähe fehmiebet, aber durch /Ablöſchen 
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nicht im geringkien härter geworben if. Laͤßt man ben Stahl länger 
im Fluſſe als nöthig, fo nimmt er immer mehr und mehr bie Eigen- 
[haft an, durch Ablöfchen im Waffer hart zu werden. Unterſucht 
man ihn dann chemifch, fo findet man, daß er in eben dem Berhält- 
niffe, als ex die Eigenschaft, fih im Waffer Härten zu laſſen, erhalten, 
auch Kohle und Kieſſel aus dem Schmelztiegel in feine Miſchung auf- 
genommen bat. Es iR demnach eine gewiſſe Quantität Siefel zu 
gutem Stahl gleichfalbs nöthig. Beinge man ſedoch mehr Kohle in 
den Schmelztiegel ald zwei Procente, fo erhält das Product die Natur 
bes Roheiſens; es zeigt Neigung, ſchon im dee Kirſchrothhitze unter Dem 
Hammer zu zerfaßken, und laͤßt ſich alfo nicht gut ſchmieden. Schmilzt 
man Dagegen eine gewiſſe Onantität Kupfer ober Arfenif mit dem 
Fohleneifen zufammen, fo ertheiten diefe dem erhaltenen Product gleich⸗ 
falls die Eigenſchaft, im ber Kirſchrothhize unter dem Hammer in 
Stüde zu zerfallen, d. 6. rothbrüchig zu ſeyn, und eben basfelbe 
thut auch eine große Quantitaͤt Kie ſel. Berändert man jedoch bas 
verhältnigmäßige Quantum von Kiefel, Arfenf und Kupfer in unferem 
Schmelzproducte, fo kommen wir endlich auf einen Punkt, wo fich das 
Kohlenftoffeifen, trog der Beimengung von Arfenif, Kupfer und Riefel, 
noch gut in einer Kirſch⸗ oder Hellrothhige ſchmieden laͤßt, aber zugleich 
ein äußerft feine, gleichförmiges Korn, verbunden mit einer großen 
Feſtigkeit, annimmt, bie es für gewiſſe Zwecke, namentlich für fchneis 
bende Werkzeuge, überaus sauglich macht. 

Schmelzen wir: dagegen Phosphor mit Eifen und Kohle zufammen, 
fo erhalten wir ein Gemenge, dad fih auf dem Bruce dutch fein 
glänzend weißes deutliches Korn fogleih von der vorhergehenden Sorte 
unteufcheibet, eine große Dichte befist, eine fehr hohe Politur annimmt, 
und fid nur ſehr ſchwer gerfchlagen läßt, wenn es aber eimmal ber 
Gewalt bed Hammers weicht, in Stücke zenfpringt, ohne nur einen 
Eindrwi vom ‚Hammer anzuwehmen. Reduciren wir bie Quantität 
bes Phosphors immer mehr, fo erhalten wir zuletzt einem Stahl, der 
ſich durch Feſtigkeit wohl wor allen übrigen Stahlarten amdzeichnet, 
dem arſenikhaltigen Siahle jedoch an Feinheit des Korns nachfteht. 

Man findet in vielen, vorzüglich oſtindiſchen Stahlen auch andere 
Metalle, namentlich: Chrom, Nidel, Wolfram, Sülber, Platin, Iridium 
und Rhodium; die dem Stahl ſelbſt Eigenſchaften mittheilen, welche 
mit dem durch Die vben genauuien Metalle demſelben ie gewiſſer⸗ 
maßen uͤbereinſtimmen. 

Die indiſchen natuͤrlichen Stahle > nad) v. Buy nes lie 
Kidsl ober —— 
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Stahl mit ein bis zwei Procent Rhodium gibt nah Faraday 
eine Verbindung, bie viel härter als das beſte Wooz werden fol. Es 
war ſchon eine feit lange befannte Thatfache, daß Silber, mit Stahl 
verbunden, ein Gemiſche nr das felbft die beften übrigen gehärteten 
Stable angreift. 


Beim Umſchmelzen von Silberfeilfpänen der Eitserarbeiter, bie 
immer mit Stablfeite vermengt find, erhält man, wenn biefe Feilſpäne 
nicht forgfältig mittelft des Magnet entfernt wurben, immer ein Stahl⸗ 
fügelchen auf dem Boden des Schmelztiegeld, das Härter als jeber an- 
dere Stahl if. Auf diefen Umſtand ift ſchon oft aufmerkſam gemacht 
worden, aber wie dieß bei Gelehrten oft der Fall if, niemand nahm 
Notiz von der Sache, bis endlich Faraday ben Verſuch neuerdings 
wiederholte. Er machte jedoch die Erfahrung, daß das Silber I, (an 
Gewicht) des Stahles nicht überfleigen dürfe, wenn es mit dem Stahl 
verbunden bleiben fol. Schon bei 1, ift deu Stahl größtentheild nur 
ein Gemenge non Stahl und Silberfügelchen, welches Gemenge wegen 
ber eleftriichen Wirfung ber zwei verfhiebenartigen Metalle in Be- 
rührung, fehr ſchnell an der Luft roftet, Wird die Quantität Silber 
noch größer, fo trennt fich der größte Theil des Silbers während des 
Erkaltens vom Stahl. (wie dad Zinn vom Kupfer in den Gußföpfen 
der Kanonen) und Silberfugeln erfcheinen da an allen Seiten. Ber- 
mittelft Schwefelfäure oder Salzfäure fanu man das Eifen trennen, 
und die Silberfäden bleiben dann wie 1. in ber. un 
zuruͤck. 


Wir haben geſehen daß alle Stable in der Kite: aus 3. che 
und Eifen, mit geringen Ouantitäten anderer Metalle verbunden, be- 
fiöhen, und wir müffen uns daher ben Kohlenftoff unter allen im Stahl 
enthaltenen Metallen verhältnißenäßig vertheitt denken, jo baß wir 5.2. 
tm oben angeführten Gußſtahl ein Gemenge von Kohlenſtoff⸗-Eiſen, 
Kohlenſtoff⸗Kieſel, Kohlenftoff-Rupfer und Kohlenſtoff⸗Arſenik heſttzen. 
Dadurch unterſcheidet ex ſich auch wie ungehuͤmmertes weißes Roheiſen 
vom grauen Roheiſen des Gargangs, in weichem Käeſeleiſen 
und Alumineiſen die ne —— find. # 


— — 


* Vergleiche meine Abhandlung: On the combinations of carbon with 
silicon of irometc. im London and Edinburgh philosoph-. ara 1839-40. 
i und AN: — in Erdmann's —* für prakt. Chemie, 17. Bd., 

139, und 


— * 
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Neue Anſicht über die Stahlbildung und Beweife dafür. 


Der Schmelzpunft jedes dieſer Carburete liegt in einem anderen 
Grad ber Thermometer-Scala; daher ift jede Stahlmaffe, die wir 
durch das Zufammenfchmelzen biefer verfchiedenen Carburete erhalten, 
mehr ein Gemenge, als ein Gemiſche. Jedes dieſer einzelnen Carbu- 
rete befitt einen verfchiedenen Grad der Härte und Auflöslichfeit in 
Säuren, was ſich am fchönften fund gibt, wenn man ein fold’.zus 
fammengefchmolzened Gemenge mit Salpeterfäure beftreicht., Die her⸗ 
vorragendften oder Haupt-Carburete nehmen in der Maſſe verfchiedene 
Stellen ein, die fih auch wegen ihrer verfchiedenen Zufammenfehung 
und Aufloͤslichkeit duch ein Fryftallinifches Gefüge, durch verſchiedene 
Töne oder, Schattirungen fund geben, wie man bieß an der Oberfläche 
eines mit Säure behandelten Stüddhen a a; indifchen Stahles 
fiebt. 

Wird ein ſolches Stucchen auf gewöhnliche Weiſe — 
fo ziehen ſich dieſe harten und weichen neben einander liegenden Car⸗ 
durete in Die Länge, in welcher harte und weiche Faſern neben ein- 
ander liegen. ‘Da man, wenn: man: einen foldhen Stab zu einer Klinge 
verarbeiten wollte, oft zur Schneide ganz weiche Faſern befommen 
würde, fo war man genöthigt, die Stange nach den verfchiebenften Richs 
tungen:um ihre eigene Achfe zu winden, zu drehen und zu fehmieden, fo 
daß die verfchiebenartigen Faͤden mit einander gemengt wurden. Dar 
durch entftanden nun diefe mannichfaltigen wunderfchönen fraufen Zeich- 
nungen auf den orientalijhen Säbelklingen, die man Damaft, indiſch 
Joar oder Giohar, und die Klingen felbft damascenirt genannt hat, 
weil fie zuerft aus Damascus in Syrien zu und gebracht wurden. 


Dieſe Klingen, welde, da ihr Material viel Eohlenhaltiger als 
unfer Stahl iſt, ſchon deßhalb viel Härter, aber auch feſter als alle die 
unferen find, Haben feit undenklichen Zeiten eine beinahe fabelhafte 
Berühmtheit im Oriente. erlangt, welche ſich umſomehr erhielt, als die 
Kunft, ſolche Klingen zu erzeugen , BERN im = rn gr 
gangen ift. 

Wie oft man auch dieſen Siahl umſchmelzt, die ——— 
Carburete werden ſich nach dem Erkalten immer wieder durch Säure 
fichtbar machen laſſen. Da es hiebei bloß auf eine Bermengung von 
zwei verfchiebenartigen Carbureten ankommt, 'fo bildet ſich auch bei 
Gegenwart bloß eines der obigen Metal-Carburete (dad Gemeinfte ift 
das Kiefel-Carburet oder der Kohlenftoff-Kiefel) ein Doppel-Karburets 
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wenn man überhaupt Aifen mit einer großen Quantität Fiefelhaltiger 
Kohle zufammenfchmilzt. Indeſſen wird auch nebenbei Kiefel-aus der 
Schmelztiegelmaffe aufgenommen, wenn ber Kiefel in der Kohle mangelt. 

Da fi auf diefe Weiſe immer: Sarburete bifden, welche ſich durch 
verfchiedene Schmelz» und Erflarrungspunfte ausjeichnen, fo werben fie 
ih immer fo viel als möglich von einander trennen, fobald bie ge- 
shmolzene Berbindung zu erftarren anfängt. 

Sefchieht die Abkuͤhlung nicht zu fehnell, fo haben bie bloß unter 
einander gemengten Berbindungen Zeit, ſich in fleinere oder größere 
‚ Maffen zu gruppiren, wie dieß bei allen Legirungen beobachtet werben 
kann, und dieſer Umftand iſt hinreichend, einen fehr deutlichen und 
großartigen Damaft hervorzubringen, wie ihn neuerdings Breant 
hergeftellt hat. Es iſt indefien nicht richtig, wenn Breant meint, 
der gewöhnliche Stahl fey eine einfache Verbindung von Kohle und 

Eifen, und erft dann, wenn man mehr Kohle mit diefer Verbindung zus 
ſammenſchmelze, entſtehe eine zweite eneſe in und dadurch 
Damascener Stahl. 

Die Kohlenſtoffverbindung im Damascener Stahl hat immer als 
Baſis ein anderes vom Eiſen verſchiedenes Metall, denn auch bei 
Stahl, der weniger Kohle enthält als gewohnlich harter Gußſftahl, 
bilden ſich, Breant's Meinung entgegen, ſehr leicht damascenirende 
Verbindungen. Sch ſchmolz z. B. in einem Sheffield'ſchen Gußftahl- 
ofen 10 Pfd. Eiſen in Stuͤcken, mit 8 Unzen Zucker zuſammen, als der 
Tiegel in völliger Weißgluth war. Es wurden zuerſt in 3 bis 4 Qua⸗ 
dratzoll haltende Theile zerſchnittenes Stabeiſen hineingebracht, und 
hierauf der Zucker in Papier gewickelt, während ein Arbeiter den Deckel 
mit der Zange bereit hielt, um ben Ziegel fogleich zu bededen. 
Nach drei Stunden war die Mafle gefchmolzen. Sie wurde in 
einen gewöhnlichen parallelepipedifchen Einguß gegoflen. Beim Schmieden 
zeigte ſich das Eifen weich wie Blei, härtete aber durchaus nicht. 
Nachdem bie Dofis Zuder aufs Dreifache gefteigert worden war, er- 
hielten wir einen Fryftallinifchen König. . 

Hierauf wurde biefelbe Duantität Eifen mit 8 Unzen Zucker und 
2,6 Drachmen geglühtem Kienruß geſchmolzen. 

Die Maſſe kam zur ſelben Zeit in Fluß, und wurde in die parallel⸗ 
epipediſche Form gegoſſen, die gewoͤhnlich dazu beſtimmt iſt, den ge⸗ 
ſchmolzenen Gußſtahl aufzunehmen. Der erſtarrte Einguß, unter dem 
Hammer ausgeſchmiedet, haͤrtete aber nur bis zum 1, Theil des Radius 
bes Stabes; das Innere, ber Kern nämlih, war weich, gleich dem 
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beſten Tabergeiſen — viel weicher und zaͤher, als das urſpruͤnglich eng⸗ 
liſche Eiſen ſich verhaͤlt. 

Wurde die Duantität geglühten Kientußes verehrt, fo wuchs 
auch die Die der flählernen Rinde, bis endlich bei A, Quentchen 
Kienruß die ganze Mafle in Stahl verwandelt wurbe. 

Auch das befte ſchwediſche Eifen, das im Gementicofen be 
handelt den allerbeften Stahl gab, fand fi) nad) dem Schmelzen 
mit Kohle im Stahltiegel immer aus Iheilen zufammengefegt, die fehr 
guter Stahl waren und andere, bie nicht gut Härten wollten. 

Die Urfache ift wohl einleuchtend. Schwebdifches Eifen, im Cement⸗ 
ofen bloß erweichend, aber nicht fchmelzend, nimmt zuerft aus der das⸗ 
felbe umgebenden Kohle bloß reinen Kohlenſtoff auf (und bieß iſt als 
eigentlicher Charakter ber Cementation wohl im Auge zum behalten), 
während beim Zufammenfchmelzen des Eifend mit Kohle ſich zuerfi das 
Eifen durch den Gementationsproceß mit reiner Kohle verbindet, wobei 
die afchenhaltige Kohle zurüdbleibt, welde mit dem weißglühenden 
Tiegel in Berührung noch mehr Kiefel aufnimmt, beinahe in bemfelben 
Augenblid, wo fie fih als eine eigenthümliche Kiefel-Legirung mit 
bem Eifen verbindet, welches durch den reinen Kohlenftoff in Fluß ge 
tathen if. 

Diefe Kiefel- Kohlenverbindung ift ed, weldye fi mit dem ges 
ſchmolzenen Kohleneifen mengt, und fich immer wieber mehr oder weniger 
ausfcheibet, je nachdem die Mafie langſam oder ſchneller erſtarrt. Sie 
ift e8, welche mit jenen filberweißen Zeichnungen ben Damascener 
Stahl durchwirkt, wenn feine Oberfläche mit Säuren behandelt wird. 

Noch verwideltere Verbindungen erzeugen fi, wenn Eifen in 
großen Stüden mit Kohle zufammengefchmolgen wird. 

Der gewöhnlichen Theorie gemäß follte man glauben, die Kohle 
würde fich da, mo fie das weißglühende Eifen berührt, mit bem Eifen 
verbinden, basfelbe in Fluß bringen, biefes fließende Eifen das übrige 
noch nicht im Fluſſe ſich befindende gleichfalls flüffig machen, bis man 
zuletzt, vorzüglich wenn man mit einem Stabe umrührt, eine völlig 
gleichförmige Maſſe erhalten hätte. 

Allein dem iſt nicht fü. — Dasfenige Eifeit, welches mit ber Kohle 
in unmittelbare Berührung kommt, erzeugt unfere eben befihtiebene Vers 
bindung und gibt, wenn fie mit weniger Tohlenhaltigem Eifen in Be- 
rührung kommt, biefem nur einen gewiffen Theil Kohle ab, während 
ed ben Kieſel urldbehätt, Ä 

Eine definitive Verbindung, in welcher die Kohle fih vermindert - 

hat, Eiſen und Kiefel ſich aber in eben dem Verhältniffe vermehrt haben, 
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bleibt immer unzerfagt, ind findet ſich entweder, wenn dad fükfige Eifen 
im Tiegel nicht Kohle genug Hat, ald Klumpen auf dem Boden bee 
Schmelztiegeld, ober ed ſcheidet fich immer in Derfelben Berbindung 
wieberum während des Erkaltens ab. Dieſe Übfcheidung geichieht deſto 
keichter und vollkommener, je flüffiger die eine Kohlenverbindung if, 
weiche bie andere anfgelößt ober vielmehr bloß eingemengt enthält, und 
je langſamer fie .erfaltet: fo daß es bei einem ſehr ungleichen Fluͤſſtg⸗ 
feitöwerhältnifie ſchwer ift, auch bei der fchnelifien Abkühlung die Tren⸗ 
nung beider Verbindungen von einander zu verhäiten, wie wir oben an 
einem Beifpiele geſehen haben, wo ber mittlere Theil eines Stahlprisma 
immer von ber leichtſtuͤſſigſten Gifenmafle, die Außenſeite hingegen von 
bem eigentlichen Stahl eingenommen wurbe. 

Waͤchst die ZÄhflüffigfeit der einen Verbindung durch Beimengung 
verfchiedener fremdartiger Barburete, fo Tann man ben Ziegel, in 
welchem die Mengung gefchmolzen wurbe, von der Weißglühhitze lang⸗ 
fam bis zum Hellrothglühen erfalten laſſen, ohne daß fih die Carburete 
vollſtaͤndig von einander trennen — ein Umftand, burdy den ſchon in 
den allerälteften Zeiten die Hervorbringung bed Kohlendamafles von 
ſelbſt veranlaßt werden mußte, weil ofne dieſen Damaft die and ſolchem 
Stahl gefchmtedeten Klingen nicht zu brauchen gewefen wären. 


Die eben ausgeſprochene Bildung verſchieden zuſammengeſetzter 
Carburete iſt die Urſache daß Stahl durch unmittelbares Zuſammen⸗ 
ſchmelzen in Tiegeln erzeugt, nie eine ſolche gleichförmige Fluͤſſigkeit er- 
langt, als Gementftahl aus beftem Dannemora-Eifen,, welches während 
ber Bementation bloß erweichend, Kohlenftoff allein aus der Kohle auf- 
nimmt, von der ed umgeben ift, und den Kiefel und das Alkali zurück⸗ 
läßt; ja ein nur einigermaßen geübter Stahlfchmelzer wird aus der Art 
bes Fluſſes verfchiedener Stahlforten fogleich erfennen, ob er kuͤnſtlich 
zufammengefegten Stahl oder Cementſtahl im Tiegel habe. 

Bringt man jedoch durch hinreichenden Kohlenzufab eine folche 
fünftliche Stahlmafle in vollen Flug, jo wird fie wegen bes überwiegen« 
den Kohlenquantums fo ſchwer im Keuer zu bearbeiten oder zu ſchmieden 
feyn., daß fie wegen ihrer nicht lohnenden ſchwierigen Bearbeitung im 
Großen fürs praftifche Reben nicht mehr wohl brauchbar wird. Der 
Weg der Gementation ift alfo, Erfahrungen eines haben Jahrhunderts 
gemäß, der einzige lohnende für die Stahlfabrication im Großen. 

Einen weiteren Beweis von dem: Mebeneinanberklegen verichiebener 
Garburete gibt die — auch des ————— Stahl mit 
Suͤnren. 
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Ich nahm z. B. einen Theil der abgebrochenen Schneide eines in 
Rodgers Stahlfabrik zu Sheffield in England geſchmiedeten und ge⸗ 
bärteten Raſitrmeſſers, und brachte ihn in ziemlich concentrirte Salz⸗ 
ſäure. Er wurde nach mehreren Tagen herausgenommen, und fand 
ſich ſehr ungleichfürmig angegriffen, mit den mannichfaltigften Gruber 
und Hödern betedt. Das wohlgewafchene und getrocknete Stüdchen 
wurde nun im Diamantenmörfer in kleine Theile zerbrochen. Die erhaltenen 
fleinen Theilcden richteten. fidy in ihrer Größe ziemlich nach ber Farm 
ber Gruben, und befanden zum Theil aus verſchiedenen pulverificbaren, 
zum Theil aus weichen Körnern, die fih wie Eifen unter bem 
Hammer zu Blättchen ausdehnen ließen. Von der richtigen Zufammens 
fegung bauptfächlich biefer zwei Hauptcarburete. hängt die eigentlich gute 
Beichaffenheit des Stahls ab, und Diefe beiden Carburete fönnen durch 
unmittelbare Zufammenfegung des Stahls aus Stabeifen und Kohle 
dDann.echalten werden, wenn das Stabeifen felbft ſchon zuvor von 
gehöriger Beichaffenheit if, 

Schmilzt Man nämlich gewühnliched Stabeifen mit reiner Kohle 
zuſammen, oder läßt man Kohle in der Weißglühhige von diefem Stab- 
eifen felbft. abforbiren, ohne daß ber erzeugte Stahl in Fluß geräth, 
alfo durch eine Operation, die man Bementation nennt: fo kann 
man zwar eine gleiche Quantität Kohle mit einer verhältnißmäßigen 
Quantität Eifen von allen Stabeifenforten verbinden, aber dieſe ge- 
wöhnlichen Eifenforten nehmen bei gleichem Kohlengehalt etwas andere 
Eigenfchaften an, als beftes Stahleifen, 3. 3. von Dannemora. 

Schon der Bruch des cementirten gewöhnlichen Eifend verräth eine 
gewiffe Mattheit und zeigt einen Stich ind Bläuliche, den man an 
feinem guten Cement- oder Gußſtahl bemerkt. Wird ferner 3. 2. 
fchwedifches Dannemora-Eifen nad) feiner Verwandlung in Stahl bei 
einem Gehalt von 3, Proc. Kohle zu Stahl der Härteften Sorte, ber 
fih noch fehr gut unter dem Hammer bearbeiten und in bie feinften 
Stäbe audreden läßt, fo wird gewöhnliches Stabeifen mit demfelben 
Kohlengehalt und bei gleicher Härte nicht mehr unter bemfelben Hammer 
zu bearbeiten feyn, ohne in Stüde zu zerfallen oder menigftens fo viele 
Kantenriſſe zu befommen, daß ein reiner Stab daraus nicht zu erhalten 
iſt. Die Kohle fcheint mit diefem Eifen viel loderer verbunden zu 
feyn, als mit dem ſchwediſchen, und felbft mit biefem viel Ioderer, als 
mit dem Eifen bes Stahls, der unmittelbar aus dem Roheifen durch 
Entziehung von Kohlenftoff bereitet wird. Der letztere läßt. fih am 
öfteſten in dee Schweißhige behandeln, ohne feinen Kohlenftoff zu ver: 
lieren. Ferner wird berfelbe Stahl bei gleicher Härte dennoch nicht 
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dieſelbe Feſtigleit befigen,, und entwaher ſchon während des Haͤrtens 
Riſſe bekommen, oder die Schneide eines daraus geſchmiedeten Raſir⸗ 
meſſers ſchon beim Schleifen, ober wenigſtens beim Gebrauch: aus⸗ 
brechen. 

Ich habe bis jetzt, trog: meinen vielfach abgeaͤnderten mannich⸗ 
faltigen Berfuchen, fein Mittel finden fönnen, welches der Kohle zur 
geſetzt, hie Eigenfchaften bes auf dieſe Weiſe erzeugten Stahls haͤtte 
verbeſſern können. 

Der durch Cementation oder durch unmittelbares Zuſammenſchmelzen 
erzeugte Stahl erhält feine Eigenſchaften bloß von der eigenthüm⸗ 
Lihen Befchaffenheit des dazu verwendeten Stabeifend. Das 
zur Bementation brauchbare Stabeifen: von Dannemora erſter Sprie 
mit dem Zeichen. (L), bei ben engliſchen Arbeitern Hoop L genannt, 
zu breiten Stangen unter dem Hammer ausgefejmiebet, ift in ber Regel 
brüchig, wie Stahl, und befigt einen eigenthümlich faftig-förnigen Glanz 
auf dem Bruche, went .eine foldye Stange eingehauen und dann wie 
Stahl auf einem Amboß raſch abgefchlagen wird. 

Bei dem ſchwediſchen Stahleiſen zweiter Sorte, nach der aufge⸗ 
ſchlagenen Zeichnung o o in England double bullets genannt, iſt dieſer 
förnige Bruch durchaus der vorherrfchende, und nur bei dem Eifen erfter 
Sorte wechfeln die kurzbrechenden koͤrnigen Stellen mit Stüden blät- 
trigen Gefuͤges. Auch diefe Blätter haben einen eigenthümlichen 
faftigen, doch dabei etwas matten Glanz, und ein etwas zaͤhbleiartiges 
Anſehen. 

Seine Dichtigkeit iſt 7,81, alſo größer, als die des gewöhnlichen 
Stabeiſens. Uebergießt man Feilſpaͤne von ſchwediſchem Dannemora⸗ 
Eiſen, und Feilſpaͤne von Stabeiſen aus Thoneiſenſteinen erblaſen und 
im Puddling⸗Ofen verfriſcht, mit mäßig verduͤnnter Chlorwaſſerſtoffſaͤure, 
ſo iſt der Angriff der Säure auf das durch Puddlingfriſchen erhaltene 
Eiſen viel raſcher, als auf das Danngmora-Eifen. Es ſcheiden ſich 
beim Puddeleiſen während ber Auflöſung oft: ziemlich große ſchwarze, 
in der Flüſſigkeit ſchwimmende Flocken ab, und nach vollendeter Auf- 
köfung find die Spaͤne größtentHeild oder ganz verſchwunden, während 
beim ſchwediſchen Eifen eine Sohlenfiefels@ifenverbindung ganz in Form 
der. Späne auf dem Boden zurüdbleibt. Wi man beim gewöhnlichen 
Eifen diefelbe Erfcheinung hervorbringen, fo muß man bie Säure viel 
mehr verdünnen, und beim fchwebifchen Eifen die Saljfäure fo concen- 
teirt.ald möglich nehmen, wenn wir ben Rüdftand nad) der Auflöfung 
vermindern und die flodigen EN in ber Flüffigfeit hervor: 
rufen wollen, 


918 Schafhaäutl, über die chemniſche Natur bes Stahls. 


Der Ruͤckſtand felbſt geſammelt, nimm an ber Luft eine dunkel⸗ 
braune Farbe an, und Abergießt man ihn mit kauſtiſchem concentrirten 
Ammoniat, fo entwidelt fidh fein Waflerftoffgas; ein Beweis, daß fick 
nicht8 im Stabeifen befunden, was an das graue Gußeiſen erinnerte, 
alfe fein Alumin u. bergl., wie ich in meiner Abhandlung Äber Eifen 
und Stahl dargetfan. * x | 

Der Rüdftand jedoch gegläht, färbt fich unter Sntwidlung von 
Kohlenfäure, Kohlenorydgas und Stidgas roth vom orydirten Eifen. 
Zieht man bieß mit Salzfäure aus, glüht ed wieder, und wiederholt Die 
Operation bes Ausziehens mit Salzfäure, fo bleibt nichts als weiße 
Hieſelerde zurüd, kein Graphit, oder wie man bieß nannte, freier uns 
gebundener Kohlenftoff, den man neulich auch barin gefunden haben 
wollte. Schon feine größere Dichtigkeit läßt uns vermuthen, daß bieß 
Eiſen den chemifchen Auflöfungsmitteln beſſer wiberfichen wird, ald das 
lodere englifche Eifen, aus Thoneiſenſteinen erblafen. Beſtimmen wir 
jedoch noch überdieß feine chemifchen Beſtandtheile quantitativ, fo finden 
wir auch eine von dem englifchen Eifen abweichende chemiſche Zufammen- 
fegung. * 


Engliſches Eifen Shwebifhes Dannes 
(aus Suͤb⸗Walee): mora-Eifen: 
98,904 98,775 Eifen. 
0,411 0,843 Kohle. 
0,084 0,118 Kieſel. 
0,043 0,054 Mangan. 
0,000 0,068 Kupfer. 
0,000 | 0,017 Arfenif. 
0,491 0,000 Bhuspher. 
99,843 99,875 


Eifen, das als erfte Sorte mit dem Zeichen (L) in ben Hanbel 
fommt, enthält zwar in verfchiedenen Stellen einer und berfelben Stange, 
je nachdem fie blätterig oder körnig bricht, verfchiedene Mengen Kohlen- 


_ — 





#6 London and Edinburgh Philosophical-Magazine, 1839, Vol. 15 and 
16. — Erdmann's Journal für praktiſche Chemie, Bd. 17, S. 139 und Bd. 10. 

47 Es exiflicen fo viel mir befannt, gegenwärtig bloß brei Analyfen des ſchwe⸗ 
diſchen Tannemora-Eifens ; die eine von Gay-Luſſae und Milfon (eigentlich bloß 
von Wilfon), die andere von Thomfon, und bie dritte im Laboratorium des 
Bergwerfs-Departenients zu Berlin gemacht. Bei allen dieſen Analyſen ift ber 
Kohlengehalt viel zu gering angegeben, denn es gehört fehr viel Uebung dazu, auch 
mittel chromſauren Bleioryds und chlorſauren Kalis das Ciſen vollfländig zu vers 
brennen, wenn es nicht in das feinfte Pulver verwandelt if. Ih habe mehr als 
ſechzig ſehr nahe übereinftimmende Analyfen der Dannemoras@ifenforten gemacht, 
man kann deßhalb auf die oben angegebenen Refultate wohl vertrauen. 
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ſtoff; allein nie habe ich ben Kohlengehalt ımter 0,5 gefunden, ja 
Stüde dieſes Eifend geben ohne alle weitere Behandlung oft Hin- 
zeichend guten Stahl. 


Wir lernen aus biefer Zufammenfehung, baß das PER Eifen 
mehr Kohle enthalte, als das weichſte Schmiebeifen. 


Außer diefen, allen Elfenarten gemeinfamen BeRanbibehlen, finden 
wir noch Arſenik, ber gleichfalls für die Qualität bes er nicht 
ohne Wichtigkeit if. 


Vergleichen wir nun bie Zufammenfegiing bes durch Cementation 
verwandelten Stabeifens: 


Ein . . . R . . } .. 98,018 


Kche 2 2 en 4,713 
Kiel . ; N — 0,122 
Mangan . .» j ; ; : : 0,023 
Kırfr > 2 2 ee 060,067 
Arfenik ine a ne ; er ae 0,008 

99,051. 


Das Stabeifen hatte alfo durch ftarfe Cementation nur noch ein» 
mal fo viel Koblenftoff aufgenommen, als ed urfprünglich enthielt, und 
deßhalb wäre die neu erzeugte Kohlenverbindung nicht einmal noch fo 
groß, als die ſchon früher enthaltene. Wir fehen demnach daraus klar 
daß, um guten Stahl durch Cementation zu erhalten, das Eifen fchon 
von vorne herein eine Kohlenftoffverbindung von beftimmter Zufammen- 
fegung enthalten müffe, was noch überdieß dadurch bewiefen wirb, baß 
wenn dasfelbe Eifen burch eine andere, als durch die Wallonen- Frifch- 
methobe verfrifcht wird, fo daß alfo durch das länger fortgefepte Frifchen 
ein Theil diefer beftimmten Koflenftoff-Berbindung zerftört wird, bas 
Eifen zur Cementation nicht brauchbarer iſt, als jedes andere nicht allzu 
fchlechte Eifen. Deßhalb wird auch das zur Cementation beflimmte 
Eifen aus den Dannemora-Eifengruben nur nach biefer alten raſch 
arbeitenden Wallonen-Frifchmethode zu gut gemacht. 


Die Aufgabe bei der Verwandlung bes Eifens, welches fchon eine 
gewifle Kohlenſtoff-Verbindung in beflimmter Quantität enthält, alfo 
fchon beinahe Stahl ift, in guten gleichförmigen Stahl, ift alfo einfach: 
nämlich dasfelbe mit noch einem anderen aber nur geringen Quantum 
Kohlenftoff zu verbinden. Ein Umftand, ber noch von feinem 
Schriftſteller über Stahl eingefehen worden if. 
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: Das Stabeiſen hat: überhaupt im einer höheren Temperatur, bie 
aber das Weißglüben bei weitem nicht erreicht, eine ungemeine Neigung 
zur Berfchludung von Kohlenftoff, obwohl eine bloße Verſchluckung von 
Kohle allein nicht Hinreicht, Stahl zu bilden, wie dieß Der ge- 
wöhnliche Glaube Alfer if, Die vom Stahl gelehrt oder 
gefhrieben haben. Es ift deßhalb ein Irrthum von Berzeliusg, 
wenn er meint, dad Dannemora-Eifen verbanfe feine Tauglichkeit zur 
Eitahlbereitung feiner größeren BURN erzeugt. durch Abweſenheit 
von Schlacke. 

Das ſchwediſche Stahleiſen iſt ſchon halb Stahl, ja man findet 
Stücke in demſelben, die ſich ohne weiteres als Stahl verarbeiten laſſen. 
Das Stabeiſen zerlegt ſelbſt die Flamme, wenn der Zutritt der Luft 
nur etwas abgehalten wird, noch lieber das Kohlenwaſſerſtoff— 
und Kohlenoxydgas, woran das Eiſen nicht einmal durch Ver⸗ 
ſchließung in thönernen Gefäßen verhindert werden kann, und nur bag 
hermetiſche Verſchließen desſelben in wirkliche Glasgefäße, wie wir 
ſchon geſehen, die jedoch nicht ſchmelzen duͤrfen, erhaͤlt es unveraͤndert 
im lange andauernden Glühfeuer, wie ſchon Rinmann vor mehr als. 
fechszig Jahren dargethan hat. 

Auf diefe Eigenfchaften des Stahleifens gründen fich die im Jahr 
1825 von den Engländern Macintofh und Colquhaun, fo wie 
im Jahr 1824 von dem Italiener Vismara angegebenen Methoden, 
Eifen in Stahl zu verwandeln, indem die erften zwei das Eifen in 
rothglühenden Cylindern von Steinfohlen- (Leucht-) Safe umftreichen 
ließen, der letztere ſich des Leuchtgafes, aus Fett erzeugt, bediente, in 
welchem er feine Eifenftäbe glühend erhielt. 

Beinahe ebenfo leicht abforbirt das Eifen Kohlenftoff, wenn man 
‘es mit fohlehaltigen Körpern im hellrothglühenden Zuftande in Be- 
rührung bringt. Jedes graue Gußeifen enthält eine Kohlenftoffver- 
. bindung, die ihren Kohlenftoff fo leicht abgibt, daß man rothgluͤhende 
fchneidende Werkzeuge nur mit grauem Gußeifen zu reiben braucht, um 
die Oberfläche der Schneide in Stahl zu verwandeln. 

Ebenſo leicht gefchieht dieß, wenn man das in Stahl zu ver: 
wanbelnde Eifen in gefchmolzenes Roheiſen taucht; eine uralte Ope- 
ration, Die neuerlich wieber im polytechnifchen Gentralblatt anempfohlen 

worden ift. 

Gleichen Dienft leiften mehrere kohlenſtickſtoffhaltige Salze, . B. 
das gelbe Eyaneifen-Kalium, gewöhnlich Blutlaugenfalz genannt. Noch 
ungleich leichter verbindet. fih Kohle mit Stabeifen, wenn basfelbe, ber 
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MWeißglüßhige nahe, mit glühenden Kohlen bet Abhaltung von Luft in 
Berührung kommt. Ja ed Hat immer Schmiede gegeben, die ihren 
Etahl felbft in der gewöhnlichen Schmiedefle machten, indem fie vers 
roſtete Blechabfchnigel in glühenden Kohlen bei einem mäßigen Gang 
bes Gebläfes unter dem Winde beinahe zum Weißglühen brachten. 
Der Kohlenſtoff durchdringt das dünne Eifen ſehr gleichförmig, und 
gibt bei einigermaßen gefchietter Behandlung guten Stahl für Meffer. 

Im ruffifchen Ural: benügt. und verwandelt man bie. Biedhab- 
fhnigel von: Blech- und Gewehrfabrifen auf gleiche Weife in 
Rohſtahl. Da es jedoch nicht moͤglich iſt ben. Proceß; fo genau zu 
feiten, daß man es in feiner Gewalt hätte ein beſtimmtes Quantum 
Lohle mit den Blechabfchnigeln zu verbinden: fo bringt mar. das Eifen, 
mit der Kohle in Berührung, zur ſtarken Weißglühhige, und läßt dann 
das Eiſen fo viel Kohle abſorbiren als es will, wodurch es bald ald 
Roheiſen wieder ſchmilzt, das dann in einem Quantum von etwa 87 
bis 90 Pfd. wieder zu Stahl verfrifcht wird, indem man einen Theil 
ber aufgenommenen Kohle wieder im euer verbrennt. 

Die rationellfte Methode ift deßhalb, das mit der gehörigen Kohlen: 
ftoffverbindung fchon verfehene Etabeifen mit Kohlenpulver umgeben, in 
mohlverfchloffenen Behältern der Weißgfühhige nahe zu bringen, und 
dieß Glühen fo lange fortzufegen, bis das Eifen bie ——— Quan⸗ 
titaͤt Kohle aufgenommen hat. 

Rinmann in feiner Geſchichte des Eiſens, ve. II, 6. 270, vi, 
zeigt. ſchon, daß Stabeifen 'in Diehfpäne von grauem Sußeifen einge 
packt, in geringer Gluͤhhitze vollſtaͤndig in Stahl verwandelt werde, eine 
Methode, die der Branzofe Gautier im Journal: de Pharmarie 1827 
. neuerdings wieder als feine eigene Erfindung zum Vorſchein brachte. 

Während ded Glühens nimmt das Chen natürlich zuerft Kohlen⸗ 
ſtoff an der Oberfläche auf,: der dann an das nächſt darunter liegende 
Atom übertritt, wähsend bie Oberfläche neue Sohle —— 


„Cementation. 


Wie viel jebod die Oberfläche. Kohlenſtoff — ehe er bei 
ſtetigem Zufluß von außen an bie naͤchſt darunterliegende Schichte über: 
treten kann, das ‚hängt von ber Weife und von dem Aggregatzuſtand ab, 
in- welchem‘ die Kohle mit dem weißglühenben Eiſen in asia. 
fommt. 
Iſt die Kohle pulverföürmig, fo tritt jedes Atom Lohlenſtoff von 
Atom zu Atom Bed Eiſens nach dem Mittelpunkt der Stange zu, for 
bald ein zweites Atom Kohle das erſte zu erſetzen bereit if. Schmaälzt 
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hingegen bie Kohle, oder erweicht fie wenigftens, fo fättigt fich zuerft 
die Oberfläche mit Kohle, bildet da vollkommenen Stahl, und gibt erft 
dann Kohle an die nächſt darunterliegende Schichte ab. 

Auf diefen früher noch nie beobachteten Eigenfchaften ber Kohle 
und bes Eiſens beruht die Gementation und das Inſatzhärten 
— Operatinsen, die in biefer Beriehung weſentlich von einander ver⸗ 
ſchieden find. 

Hat man 3. B. Dannemora-Eifen cementitt, daß es für Gußſtahl 
verwendet werden Tann, fo findet men nach biefer Bementation bie 
Oberflächen ber Stangen mit großen Blafen bedeckt, das Oryb- 
bäutchen auf her Dberfläche iſt größtenteils verſchwunden, und alle Die 
Stellen haben da, wo das Oxydhaͤutchen verſchwunden ift, einen fil- 
berartigen Glanz angenommen. 

Sticht man eine ſolche Blaſe, fo lange Me Stange noch roth⸗ 
glühend ift, auf, jo fährt eine ſchwache Beuerflamme Heraus, ohne merf- 
lichen Geruch zu verbreiten; öffnet man fie kalt, fo findet man bie 
Blafe innerhalb aus bünnen, neben einanberliegenden Stahlbäutchen 
zufammengefebt, deren eine Hälfte auch oft noch an ber Blaſe, Die an- 
bere unten an ber Stange Hängt, und bie offenbar durch das Auf- 
eigen ber Blafe gerrifien worden find, Alle dieſe inneren Blafen- 
räume ſtrahlen in ber Regel mit den glänzenden Anlauffarben bes 
Stahls, nämlich mit gelb, purpurroth der Tanbenhalsfarbe 
und, nicht ſehr Häufig, ber lichtblauen, ebenfo felten findet fich bie 
bunfelblaue. Unter biefer Stahiblafe hat der Stahl feine filber- 
graue körnige Textur verlosen, ex ift deutlich in eine kryſtalliniſche Mafle 
sufammengefunten von glänzend filberweißer, milchiger, oder etwas 
ins. @elbliche ſich ziehender Farbe, welche Make auf ihrer Oberfläche, 
fo wie im Bruche aus Wuürfeln zufammengefegt erfeheint. Diefe Blafen 
find vffenbar durch «ine Gasart entiftanden, die aus Dem unter der 
Blafe liegenden . kryſtalliniſch a ne Gefüge ſich ent- 
widelt hat. 

Diefe Gasart muß Sauerftoff enthalten, da fie Die Orydation ber 
inneren Blafenbäute bewirkte; aber nur in ſehr geringer Menge, weil 
die Oxydhaͤutchen fo unendlich dann misfielen, daß fe dad Zuſammen⸗ 
fchweißen dieſer getremnten Stellen nicht im. Geringſten hindern. 

. Vementirt man Stangen von englifchens Stabeifen, fo. erfcheinen 
die Stangen auf ihrer Oberfläche nicht wie die aus Dannemoradkifen, 
mit einzelnen größeren Blaſen bebedt, wohl aber mit beinahe gleich- 
förmig auf der ganzen Oberfläche vertkeilten Snötchen befäet, die auch 
wirtliche Bläschen find, welche aber tief in die Mafle eindringen, 


Schafhaͤutl, über die hemifche Natur des Stable. 3 


und immer von einer tief⸗ſchwarzblauen nicht oder kaum fchimmernden 
Oxydkruſte überzogen find. 

Man findet die Stahlmaffe, welche biefe Knötchen oder Bläschen 
umgibt, niemals in jenes deutlich würfliche, kryſtalliniſche, ſilbermilch⸗ 
weiße, glänzende Aggregat zufammengefunten, das den Dannemora- 
Stahl fo ſehr auszeichnet, ja man flieht, daß fi das Ganze nie in 
jenem Zuſtande der Erweidhung befunden haben fonnte, wie bieß bei 
der fehwebifchen Stahlftange der Fall gewefen feyn mußte. Das Gas 
mußte zugleich viel mehr Sauerſtoff enthalten haben, um bad. Innere 
der Tleinen Blaſe fo flarf orydiren zu können. 

Verſucht man eine folche aus engliſchem Eiſen erhaltene Stange zu 
ſchmieden, fo fpaltet fie gerne an ben Stellen, wo bie einzelnen Eifen- 
fumpen im Puddlingofen zufammengebrüdt und geſchweißt ‚worden find, 
und felbft Schweißhige vereinigt diefelben nie wieder. Sch beßanbelte 
ein ſolches Stahlflüf, das fich fo im euer gefyalten Katie, vorfichtig 
mit Salzsäure, und dadurch wurde ein Gewebe von unzähligen über 
unb neben einander liegenden Faſern bloßgelegt, die von einer fettig 
mattigrauen Haut überzogen waren, zwifchen welcher fich die Säure wie 
zwiſchen unzähligen Gandlen hindurch arbeitete. Es iſt eine bei ben 
englifchen Gementirern allgemein verbreitete Hebergeugung, daß die Blafen 
des ſchwediſchen Eiſens von ungefchweißten (loſen) Stellen herruͤhren. 
Es ift wirklich immer eine Oxyd⸗ ober Schladenhaut, welche Die ein- 
zelnen Klumpen, wenn fie im Friſch- oder PBubdlingofen gar werden, 
umgibt, und die nie ganz fortgefchafft werben Tann, auch wenn bie 
Deulen oder Ballen unter dem Hammer zufammengefchlagen werben, 
wodurch der größte Theil der eingemengten Schladen ausgepreßt wird. 

Beim Puddeln bed Eiſens wird jedoch dad. garende Eifen in un- 
zählig viele Stüde zerriffen, um diefelben ber Einwirkung ber 
Luft auszuſetzen. — Ein Ballen Eifen, wenn ed aus dem Puddlingofen 
fommt, wird deßhalb aus zahliofen folhen, mit Schlade umhüllten 
Eiſenklumpen zufammengefebt feyn, während das ſchwediſche Eifen Außerft 
rafch (d. i. in der Zeit einer halben Stunde) in einem Klumpen im 
Wallonenfeuer von Kohle und Schlade bebedt, niedergerennt und nie 
eigentlich in Stüde yerbrochen wird. Daher Die wenigen und großen 
‚Blafen auf den ſchwediſchen Stahlftäben, und die zahlreichen auf den 
aus dem Pubdlingofen, oder dem gewöhnlichen Frifchfeuer bervorgegan- 
genen Eifenfiäben. Denn frifcht man, wie wir gefehen haben, das 
ſchwebiſche Dannemora-Eifen in anderen ald Wallonensfrifchherden, 3.8. 
im Kochherde, wo das Eifen ftatt einer halben nahe 8 Stunden vers 
weilt und öfters aufgebruchen wird: fo verliest auch dieſed Siſen alle 


904 Schafhkäutl, über die hemifche Natur des Stahls 


feine charakteriſtiſchen und guten Gigenfchaften wegen der in diefer lan⸗ 
gen Zeit bed Frifchens verbrennenden Kohlenftoff - Verbindung und we⸗ 
gen ber häufig eingemengten Schlade. 

Die bei der Cementation erfcheinenden Blafen find alfo nicht nur 
ein Zeichen der Weife, in’ welcher dad Stabeifen für die Eementation 
bereitet worden ift, fondern aus ihrer Form läßt ſich auch Die Zufammen- 
fegung der neuen Verbindung erſehen, welcher ſie ihr Entflehen ver: 
danken. 

Die ———— in. der Hauptfache ein Eiſenoryd⸗ Orydul, wird 
nämlich während der Cementation durch Einwirkung ber Kohle mehr 
oder minder.in den .metallifchen Zuftand zuruͤckverſetzt, und bie Eigen 
fhaften dieſes wieberbergeftellten Metalle haben einen nicht geringen 
Antheil.an der Qualität des cementirien Stahles. 

Die Schladenhaut, eigentlihd ein Eiſenoxydul⸗Silicat, Die im 
Puddlingofen durch freie Einwirkung ber Luft erzeugt wird, kaun 
60 Proc. Eifenorydul enthalten; in der Wallonen : Feifchmethobe Dagegen 
befteht fie bernahe aus 86 Proc. Eifenorydul und 14 Proc. Liefelfäure; 
wird durch die Einwirkung der Kohle reducirt und in ein Gemenge von 
Kohleneifen und Kohlenkieſel umgewandelt, von deren verhält: 
nigmäßiger Mengung oder Mifchung es abhängt, ob fie wit dem übri⸗ 
gen Stable zufammenfchmelzen, fich in ihm auflöfen, oder ob fle als 
abgejchloffene Kohlenverbindung fi unvermengt im Stable erhalten. 

Bei der Operation im PBuddlingofen ift Die Schladenfchichte fo did 
und die Ouantität Kiefelerde fo groß, daß ein unfchmelzbares Häut- 
chen von Kohlen⸗ und Riefeleifen zwifchen allen ben. Heinen Partien 
zurüdbleibt, welche früher von Schlade umhüllt waren, und aus denen 
die Stahlſtange zufammengefegt ifts bei ihrem. vorhersfchenden Kiefel- 
gehalte, der in ber Regel ein Drittheil beträgt, ſchmilzt dieſe Le⸗ 
girung nicht in der Echweißhige des Stahles, ja fie. gibt eher ihren 
Kohlengehalt ab, und bleibt als Silicium» Eifen mit. dem geringften 
Kohlengehalte zurück, der die. Stahliheille am Schweißen verhindert: 
Selbft die Friſch-Schlacke, die beim Friſchen des Dannemaras 
Eiſens faͤllt, ertheilt dieſem Eifen, wenn. fie im Hohofen wieder ge⸗ 
ſchmolzen wird, eine Anlage zum Rothbruch, weßhald: auch in: Schwe⸗ 
den dieſe Shlaa⸗ beſonders verſchmolzen und auf weiches. —— 
benuͤtzt wird. 

Nach dieſem Geſagten wird es nicht mehr unausfuͤhrbar ſcheinen, 
Eiſen für die Stahlbereitung durch Cementation auch aus anderem als 
ſchwediſchem Dannemora-Eiſen, und zwar vorzüglich. im Puddlingofſen 
duch. Schladenfrifchen zu erzeugen, indem man es nach Den sben an⸗ 
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geführten Principien fo ſchnell als möglich zur Stahlgare bringt, 
während man dabei fo viel ald nur möglich den directen Zutritt ber 
Luft zum Eifen verhindert, d. h. foviel al möglich unter der Schlade 
hält, damit die nöthige Kohlenftoff- Verbindung, die ed zum 
Stahle allein gefhidt macht, nicht zerfegt werde (was fogleich ge- 
fehieht, wenn es mit ber Luft in Berührung kommt), dann es fo wenig 
al8 möglich in Stüde zu zertheilen — es fo viel ald möglich in einer 
Mafle unter ber Schlade zufammenzuhalten, um die Einmengung vor 
Schlacke fo viel als möglich zu vermeiden. Das vielfache Zerarbeiten 
des zur Gare gelangenden Eifend im Puddlingofen, welches zur Erzeugung 
von zähem Eifen unumgänglich nöthig ift, würde das Eifen für Ce- 
mentation zu Stahl abfolut unbrauchbar machen. So ift ſelbſt das befte 
Dannemora »Eifen, für Stahl im Wallonen » Frifchherbe bereitet, immer 
befier, je länger e8 von ber Schlade umhüllt war; und die fogenannte 
Raderluppe, die fih aus dem Abfalle von 6—7 aufgewärmten Schmelz- 
ftüden bildet, und bie immer unter ber Schlade im Herde zurüdgeblieben 
find, gibt in der Regel Stahl, ben man fogleich verarbeiten kann. 


Ber Eifen, das durch Aufbrechen und unmittelbares Einwirfen der 
Luft während des Friſchens nur mehr höchftens Proc. Kohle zurüd- 
halten Fonnte, ift die Verwandlung bedfelben in Stahl durch Cemen⸗ 
tation nicht mehr gut auszuführen, denn es läßt fih, wie wir gejehen 
haben, diejenige Kohlungsftufe des Eiſens und Siliciums durch Ce⸗ 
mentation und auch Schmelzen nicht mehr herporbringen, die Den Hämmer- 
barften, fefteften Stahl bildet, 


Faflen wir das Geſagte zufammen, fo bemerken wir, daß die Haupt: 
eigenfchaften des zur Cementation tauglichen Stabeifens darin beftehen, 
baß dasſelbe 


1) von Schlade frei fey, Doch fich einem Silicate nähert von der 
Zufammenfegung F2Si; 

2) daß ed nur fo weit verfrifcht worden fey, und in ber 
Art, daß die zum Stahle wefentliche Kohlenfiefel - Bildung nicht zer- 
ftört worden ift. 

Alles dieſes würde durchaus nicht zu erzielen feyn, fobald der Koblen- 
ftoff des Roheifens auf Koften der Luft verbrennt. Um daher 
Stahleifen im Pubdlingofen zu erzeugen, muß man eine Srifchart wäh- 
len, durch welche der Kohlenftoff des Eifend verbrenn ne baß der 
unmittelbare Zutritt von Luft nothwendig wird, und da ift dir Schlacken⸗ 


frifcherei die einzige Methode, und zwar bie Schladenfrifcherei in 
Dingler’s polyt. Journal Br. CVI. £. 3. 45 
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einem Kochfrifchofen, Boiling oven, four bouilleur®. Dazu iſt jedoch nur 
dasjenige Noheifen brauchbar, das aus einem Gemenge von Kiefel- und 
Alumineifen und aus Kohlenftofffiefel befteht, nämlich graues Rohs 
eifen, das feinen Kohlenftoffgehalt auch ohne Luftzutritt an Die 
orydirenden Körper abgibt, aber eben darum unter der Schlade voll- 
fommen flüfftg wird, und nur nad langem Kochen zur Gare kommt. 
Das graue Roheifen, das zu dieſem Zwede verwendet wird, iſt ein 
Gemenge von rein grauem oder ſchwarzem, mit einemgeringen Theile weißen 
Roheiſens. Es ift jedoch nur der graue Antheil des Roheiſens, deſſen 
Kohlenftoff man durch den Sauerftoff der Schlade verbrennen Tann, 
ohne zugleich das Eifen mit zu verbrennen; denn er befindet ſich als 
Kiefelfohlenftoff und Aluminkohlenftoff im Eifen, und verbrennt deßhalb, 
in überfchüffiger Menge mit dem Kiefel verbunden, durch Berührung 
mit Schlade ohne unmittelbaren Luftzutritt leicht fo lange, bis bie 
Quantität Kohle jener des Kiefeld nahe gleich wird, Das Eifen das 
gegen ift an den Kieſel gebunden, welche Verbindung deßhalb von einem 
Silicate nicht afflcirt wird, 


Die Schlade gibt ihren Sauerftoff an diefen Kohlenkieſel des Eifens 
ab, damit Kohlenorydgas bildend, welches aus der flüffigen glühenden 
Mafle entweicht, und bei feinem Hervorbrechen fich mit der atmofphäri- 
fchen Luft des Ofens mengend, mit rothgelber oder bläulicher Flamme 
verbrennt. Das Eifen und die Schlade geräth durch biefe unter ber 
flüffigen Schlade ftattfindende Verwandlung der feften Kohle in Gas 
gleichfam ind Kochen, und die an ber Oberfläche der Schlade im Herde 
verbrennenden Gasſtrahlen bededen diefe Oberfläche mit zahlreichen gelb- 
rothen bläulichen Slammen. 


Da der Kohlenftofftiefel e8 ift, der dem Eifen die Eigenfchaft er- 
theilt, in einer bem Weißglühen nahen Hige beinahe waflerflüffig zu 
werden, fo vermindert ſich die Wafferflüffigkeit in eben dem Berhältnifie, 
in welchem ber Kohlenfiefel verbrennt. Iſt er endlich beinahe völlig 
zerftört,, fo Hat fih das Eifen in eine zähe wachsartige Maffe verivan- 
belt, die am Boden oder der Sohle des Dfens nur mehr fchwierig mit- 
telft ber Krüde zu zertheilen if, Nun haben auch die Gasflammen auf 
ber Oberfläche fo ziemlich nachgelafien, und Hatte bas graue Roheiſen 
bioß einen geringen Antheil weißen Roheiſens beigemengt, fo Baben 


38 Ich Habe diefen Ofen zuerft 1838 in Frankreich, und zwar in den Gifen- 
werfen zu Creuzot, Terrenoire und Alais eingeführt. Gr ift in den Atlas du Mi- 
neur et du Metallurgiste, und daraus in Hartmann’s Mepertorium der Eifens 
werfsfunde 1841, ©. 40 aufgenommen. 


N 
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wir bei ſteigender Hitze des Ofens einen Stahlklumpen unter der 
Schlacke, der nur raſch herausgehoben und unter dem Hammer gezängt 
zu werden braucht. Was vom grauen Roheifen noch nicht vollends 
zerfegt ift, und auch ein Theil bes eingemengten weißen Roheifeng, zerfegt 
fih während des Zängens. Es bleibt nämlich dem weißglühenden Eifen 
immer eine geringe Quantität Schlade eingemengt; wird nun durch einen 
Schlag des Zängehammers die weißglühende Maffe verdichtet, fo ent- 
fteht durch die Compreffion eine bedeutende Erhöhung der Temperatur, 
bie Schlade fommt mit dem Eifen in innigere Berührung, und jerfegt 
nun jedes kleinſte Duantum Kohleneifen, welches das Schweißen hindert. - 


Enthält das ſchwarze Roheifen dagegen zu viel weißes, fo ers 
reicht das graue Roheifen niemals die gehörige Confiftenz unter ber 
Sclade. Es muß aufgebrochen und mit der atmofphärifchen Luft bes 
Dfens in Berührung gebracht werden. Sobald der atmofphärifchen Luft 
unmittelbarer Zutritt geftattet wird, verbrennen unter Einwirfung ber 
Slamme des Ofens Kiefelfohle und eine äquivalente Quantität Eifen 
zugleich; gerade fo, wie fich bei der Auflöfung in Säuren Kiefelfohle 
und Eifen beim weißen Roheifen zugleich in einer Verbindung ab- 
ſcheiden. 


Wenn nun der Stahlklumpen, aus grauem Roheiſen entſtanden, mit 
einem ſehr ſanften gelbweißlichen Lichte leuchtet und von wachsartigem, 
gleichſam zaͤhem Anſehen iſt, ſieht man im Gegentheile den aus Roh⸗ 
eiſen, wo das weiße Eiſen vorherrſchte, erhaltenen Eiſenklumpen in 
der Luft des Ofens mit einem blendend ſchneeweißen Lichte unter 
ziſchendem ſiedenden Geraͤuſche ſich an ber Oberfläche oxydiren. Die ent⸗ 
ſtehende Schlacke überzieht den Eiſenklumpen mit einem blendend weißen 
großblaſigen, durch die entweichenden Gasarten immer im Aufblähen 
begriffenen Schaume; der zu Kohlenorydgas verbrennende Kohlenftoff 
entweicht als Flamme, und deßhalb flammen alle ſolche Deule unter 
bem Hammer, | 


Enthält jedoch das Eifen zu viel weißes Eifen, naͤmlich Kohlen- 
fiefeleifen, fo bleibt verbranntes Eifen und Kiefelfäure zurüd, Die das 
Eifen am Schweißen hindern, und deßhalb den Deul unganz und un⸗ 
brauchbar machen. 


Wir haben oben gefehen, daß wenn wir Eifenftüdchen, alfo Eifen 
in Maffe mit Kohle zufammenfchmelzen, wir immer ein ®emenge ver- 
fchiedener Carburete erhalten, die gewöhnlich fo fchwierig zu verarbeiten 
find, daß fie zur Fabrication im Großen nicht verwendet werden können. 

15 * 
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Die Koften würden in eben dem PVerhältniffe wachlen, wollte man das 
Eifen mittelft der Zeile zerfleinern und ed dann im Tiegel mit Kohle 
zufammenfchmelzgen. Der einzige öfonomifh im Großen ausführbare 
Weg, gleichförmigen Cementftahl zu erhalten, ift demnach, wie wir ge- 
fehen, Stabeifen, das ſchon bie erſte Kohlenverbindung enthält, vor der 
Berührung, oder wenigftend vor der orydirenden Wirkung der Luft ge⸗ 
fhüst, in einem mit Flammen oder auch gröblichem Kohlenpulver dicht 
erfülltem Raume zum Weißglühen zu bringen und einige Zeit darin zu 
erhalten. Das Eifen abforbirt während des Weißglühend nach ber 
Dauer ded Blühens immer mehr und mehr Kohle aus feiner Umgebung, 
und man fann deßhalb das Eifen auf diefe Weife Kohle abforbiren laffen, 
fo viel man nur immer will, nur nicht fo viel, daß das Eifen endlich 
in Zluß fommt. Da während des bloßen Glühend die Eiſenmolecüle 
fih nicht von ihrer Stelle bewegen können, um fich nach ihrem ver- 
fehiedenen Kohlengehalte zu diefen oder jenen Gruppen anzuordnen, fo 
erhält jedes Theilchen des Eifenftabes eine gleiche DuantitätKohle 
nahe in bderfelben Zeit. | 

Iſt der Stab nicht zu dick, fo daß er in feinem Inneren genau in 
bemfelben Grade glüht und ſich erweicht wie von außen, fo geht in 
demfelben Augenblide die die Außenfeite berührende Kohle von Atom 
zu Atom bis zum Mittelpunfte #, und das Centrum Eohlt fich oder ver- 
wandelt fi in Stahl beinahe im nämlichen Augenblide, in- welchem 
bie äußere Lage zu Stahl wird, wenn nur die Innenfeite den gleichen 
Grad der Erweichung hat, wie die Außenfeite. 

Sit das urfprüngliche Stahleifen durch feine ganze Maſſe von ganz 
gleiher Beichaffenheit, fo ift auch der Stahl nach der Bementation von 


9 Man Hat fih neuerdings über diefen einfachen Borgang umfonft den Kopf 

zerbrochen und verſchiedene Theorien gebildet. 

Sp glaubte Laurent a, das fi beim Glühen der Kohle allenfalls er 
eugende Kohlenorydgas, welches in das (poröfer glühende Eifen einbringt, verbinde 
ch mit dem Gifen. Allein auch das erweichte Eifen ift. nicht durchdringbar für Gafe; 

dieß beweifen die Blafen, mit denen der Cementſtahl überzogen if. Das fich "beim 
Cementiren entwidelnde Kohlenoxydgas, weit entfernt das Gifen zu durchdringen, 
hebt die Oberfläche desfelben zu einer Blafe, und das Gas entweidht nur, wenn die 
Blafe berftet. Später jedoch, als er ſich überzeugt hatte, daß dieß nicht der Fall 
feyn fönne, ließ er den Kohlenftoff gar in der Weißglühhite verbampfen, zugleich 
Kohlenwaflerftoffgas, umd bei thierifcher Kohle Cyangas entfiehen. Beequerel 
nahm noch dazu an: die Eifenatome, die fih nur an der äußeren, mit der Kohle 
in unmittelbarer Berührung flehenden Seite verbinden könnten, machten eine halbe 
Umdrehung und theilten fo ihren empfangenen Kohlenfloff den hinter ihnen Tiegen- 
ben Molecülen mit, und dieß Drehen dauere fo lange, bis der ganze Stab mit 
Kohlenftoff gefättigt if. Wir haben aber bereits oben gefehen, daß fchon roth- 
glühbendes Gifen mit Gußeifen sc. in Berührung, Kohle aufnimmt, in welcher Hitze 
an eine fo freie Beweglichkeit der Atome nicht zu benfen iſt. 
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berfelben Art. Diefe gleichförmige Befchaffenheit des Stahleifens ift 
jedoch bei der raſchen Weife, in welcher es durch die Wallonenfchmiebe 
erzeugt werden muß, nicht wohl ‚hervorzubringen. Die ganze Partie 
der Stahlſtange, Die ſchon vor ber Bementation nahe oder wirflich Stahl 
war, wird durch diefelbe Quantität Kohlenftoff, die e8 aufnimmt, fchon 
halb fchmelzend zufammenfinfen und kryſtalliniſche Structur annehmen, 
während die darüber liegende Eifenpartie, die fehon anfangs weniger 
Kohlenftoff enthielt, Faum eine Förnige Structure angenommen haben 
wird. Die Eohlenftoffärmere ‘Partie Tiegt häufiger an ber Außenfeite 
ber ‚Stange, aber oft auch in der Mitte, und dadurch find unfere Theo- 
retifer in den Irrthum verfallen, zu glauben und zu fchreiben, daß bie 
Stahlftange durch Gementation an der Außenfeite reicher an Kohlenftoff 
wäre als an der Innenfeite — ein Umftand, der fi, wie wir gefehen 
haben, zwar manchmal fo verhält — das umgekehrte Verhältniß findet 
jedoch eben fo oft flatt. 

Die cementirten Stangen werben deßhalb jedesmal in größere ober 
fleinere Stüde gebrochen und dann nach ihrem Grade der Kryftallifation, 
Die fich entwidelt hat, fortirt, wodurch man Stahl von verfchiebener 
Härte und Güte aus einer und berfelben Eifenflange erhält. 

Da der cementirte Stahl, der früher auch unter dem Namen Huͤ h⸗ 
nerftahl in den Handel fam, gewöhnlich aber blistered Steel, BIa- 
ſenſtahl, heißt, eine Art Robeifen von Froftallinifcher Structur ift, fo 
fann er zu eigentlich brauchbarem Stahle nur dadurch gemacht werben, 
daß man feine fruftallinifche Tertur zerftört, was nurduch Hämmern 
in einem dem Weißglühen nahen Zuftande, oder durch Walzen ges 
fchehen fanı. War bie Eifenftange von gleichförmiger Befchaffenheit, fo 
findet man bie Tertur eines unmittelbar aus dem Cementftahle gefchmies 
beten in ber Regel eben fo gleichförmig als die des beften Gerbſtahles. 
Der unmittelbar aus dem Cementſtabe gefchmiedete und gewalzte Stahl 
hat nur den einzigen Sehler, daß er noch etwas zu nahe bie Eigen- 
fchaften des Roheiſens befigt, das heißt weniger Zähigfeit neben 
feiner Härte, als dieß für Stahlarbeiten wünfchenswerth ift. 

Man hat deßhalb, um dem Stahle fo viel als möglich eine gleich- 
artige Beichaffenheit zu ertheilen, anftatt ihn auf einmal feine gehörige 
Quantität KFohlenftoff abforbiren zu laſſen, die Operation in mehrere 
einzelne vertheilt, und nach jeder Gementation den Stahl wieder aus- 
gefchmiebet. Diefer doppelt cementirte Stahl wurde dann unter dem 
Ramen Spornftahl in den Handel gebracht. Auch in Frankreich be- 
folgte man diefe Methode, wie z. B. Lechevalier zu Limoges, welcher 
den Stahl His viermal cementirte. 
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Allein die großen Koſten biefer Cementationsart wurben von bem 
dadurch erlangten Vortheile nicht aufgewogen, befhalb ift auch Diefe 
wiederholte Kementation wieder aufgegeben worden, und man hat bloß 
die deutfche Art, den Rohftahl duch Gerben zu verbeffern, auch in den 
englifhen Stahlhütten eingeführt, indem man vier oder ſechs flache 
gegen 18 Zoll lange Gementftahlftüde übereinander legt, fie in einer 
eigend geformten Zange feithält und bie auf dieſe Art erzeugte. foge- 
nannte Garbe, auf bie gewöhnliche Art zur Schweißhige gebracht, 
unter einem Hammer audfchmiedet. 

Stahl diefer Art wurde zuerft 1730 von Eramley zu Neivcaflle 
upon tyne in Nordengland verfertigt, und deßhalb auch Newcaſtleſtahl 
genannt, auch nad) dem Vaterland, in welchem biefe Methode Stahl zu 
raffiniren entftanden war, German steel, deutſcher Stahl, gewöhnlich 
aber, weil diefe Stahlforte zur Verfertigung der Schneiden von Tuch⸗ 
und Schaffcheren verwendet wird, Shear steel, das ift Scherenftahl; 
ber Proceß des Gerbens ſelbſt heißt Shearing. 

Oft werden in den beutfchen Stahlhütten auch dieſe einfach ge— 
gerbten Stäbe wieder in Stüde von etwa 18 Zoll Länge gebrochen, 
noch einmal zufammengefchweißt und neuerdings ausgeredt, woburd man 
doppelten Scherenftahl erhält. 

Die Hauptveränderung, die noch durch diefen Proceß hervorgebracht 
wird, ift 1) mehanifher Natur, indem, wie wir gleich anfangs 
hierin gefehen haben, der Etahl feine vorzüglichften Eigenfchaften bloß 
durch Bearbeiten unter dem Hammer erhält, welche die Eryflalli- 
niſche Etructur des Cementftahles fo viel als möglich zerftören muß, 
wenn er neben Feftigfeit und Härte einen gewiflen Grad unumgänglid) 
nöthiger Elafticität zugleich erhalten fol. 

Die zweite Veränderung ift chemifcher Natur. Das Quantum 
Kohlenftoff, welches durch Gementation mit dem Stahleifen verbunden 
worden ift, wird vom Eifen viel weniger feftgehalten als das durch den 
Schmelz» oder Hohofen» Proceß mit ihm vereinigte. — Aller Gement; 
ftahl, der bie erfte Schweiße durchgemacht Hat, findet fich deßhalb immer 
ärmer an Kohlenftoff oder Kohle ald er aus dem Gementirofen 
fam. Er verliert mit jeder neuen Wiederholung dieſer Operation immer 
mehr und mehr an aufgenommener Kohle, fo daß der Stahl nach viers 
maligem Gerben fchon Außerft weich geworden feyn würde, während ber 
natürliche Rohftahl ein zwanzigmaliges Gerben verträgt, ohne beträchtlich 
Kohle zu verlieren. 

Alle diefe Stahlforten bieten trotz ihrer Raffination, wenn man fie 
zu Urtifeln verwenden will, Die eine ſehr hohe und gleichförmige Politur 
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annehmen follen und nach dem Härten fich nicht im Geringſten ver: 
ziehen dürfen, in ihrer Anwendung fehr viele Schwierigkeiten bar, na- 
mentlich wenn der Stahl zu Achfen für Uhren und vorzüglich aftro- 
nomifche Werkzeuge verwendet werden fol. Die haͤufig eintreffende 
Unbrauchbarfeit folcher auch mit dem größten Fleiße ‚genrbeiteten Stahl- 
gegenftände, deren Fehler gewöhnlich erft hervortreten, wenn fie ihrer 
Vollendung nahe find, veranlaßte den englifchen Uhrmacher Benjamin 
Huntsman zu Verſuchen, den Cemeniſtahl zu ſchmelzen, um ihm 
dadurch die fo nöthige Sleichförmigfeit zu geben, durch welche fich ber 
beutfche Stahl fo fehr auszeichnete. Die Verfuche gelangen nach vielen 
Schwierigfeiten in Bezug auf den nöthigen hohen Hikegrad und auf 
ein für biefen hoͤchſten Higegrad taugliches feuerfehes Material endlich 
fo gut, daß ex im Jahre 1740 zu Handsworth bei Sheffield in York 
fhire die erſte Gußftahlfabrif errichtete, die er jedoch fpäter nicht ‚weit 
von biefem Orie weg, nämlich nach Wltereliffe verlegte, das auf bem 
Wege von Sheffield nach Rotherham liegt. Dort führen feine Erben 
bie Sabrication bis auf den heutigen Tag fort und haben fich durch 
Bereitung ber allerbeften Dualität Gußftahl bis. ei fortwährend aus- 
gezeichnet. 

Stahl, der duch ihn in den Hanbel geliefert wurde, heißt daher 
Huntsman-Stahl. Der Engländer Marfhall; welcher ben Vor- 
theil diefer neuen Erfindung fogleich begriff, legte gleichfalls ein Eta- 
bliffement zu Greenſide an, weßhalb fein Gußftahl von dem des Hunt s⸗ 
man durch ben Namen Marfhall-Stapl unterfchieden wurde. 

Auf fie folgte Walfer und andere. in Sheffield, deren Kabrifen 
gegenwärtig fich gleichfalls noch im beften Flor befinden. 

Bis in unfer gegenwärtige Jahrhundert herein war der Abſatz 
ber englifchen Qußftahlfabrifen fehr gering; es Beburfte mehr als eines 
halben Jahrhunderts, um bie Vorurtheile, die im arbeitenden Publicum 
fogleich gegen alle neu auftauchenden Erfindungen eniftehen, zu über: 
winden. Man fand nämlich, daß dieſer Gußſtahl etwas — Eigen⸗ 
ſchaften beſaß, als der fleierfche ober deutſche Stahl, namentlich 
viel fchwieriger im euer zu bearbeiten war als ber erflere, obwohl ex 
ſich durch Bleichförmigfeit und Feinheit bed Kornes vor allen übrigen 
beutfchen Stahlforten auszeichnete. . Ramentlich fchredte die Unmoͤglich⸗ 
feit oder höchfte Schwierigkeit, benfelben zu f Naben von feinem 
Gebrauche ab. 


Dieſe ſchwierige Sqhweißbatleit des Gußſtahles wird noch immer 
als ein Raͤthſel von alten Schriftſtellern erklärt, Da naͤmlich derſelbe. ces 
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mentirte Stab,-welcher vor dem Umfchmelzen ganz gut ſchweißbar ift, 
nach dem Schmelzen gewöhnlih unfhweißbaren Qußflahl gibt. 

Die Löfung dieſes Raͤthſels würde fich ſehr bald ergeben haben, 
hätte man ben Stahl vor. und nach dem Umfchmieden und Umfchmelzen 
einer genauen chemifchen Analyſe unterworfen. 

Ich fchlug nämlich in Sheffield gleichförmig kryſtalliſtrte Stüde aus 
ben cementirten Stahlftäben heraus, nahm von jedem dieſer Stäbe einen 
Kryſtall und unterwarf diefe 130 Gran zufammen betragende Kryftalle 
einer chemifchen Analyfe; die Stahlfragmente, von dem die wohlausge- 
bildeten Kryſtallchen berausgefchlagen wurden, ſchmolz ich auf gemöhn- 
liche Weife zu Gußſtahl. Bon einer fo gleichförmig als möglich aus⸗ 
gewählten Gementftahlftange fchlug ich einige Städchen zur Analyfe ab, 
ließ den Theil, von welchem biefe Stüdchen abgefchlagen wurden, in 
einer guten faftigen Stahlichweißhige ausjchweißen nnd unterwarf ihn 
hierauf wieder der chemifchen Analyfe: Daraus ergaben ſich folgende 
Refultate: 


Gementftahl, berfelbe gefchweißt, derſelbe gegoffen. 





Gifen . . . 98,015 98,325 97,943 
Kohle»... 1,713 1,431 1,724 
Kiefl - . - 0,122 0,120 0,215 
Mangan + . 0,023 0,020 0,020 
Rufe. - . 0,067 0,066 0,065 
Arfenif. - . 0,008 0,007 0,007 

99,951 99,969 99,974 


Aus ihnen lernt man 1) daß der gefchweißte Cementftahl ein be- 
deutended Quantum Kohle während der Operation des Schweißens im 
freien Beuer verloren hat, daß 2) derſelbe Cementftahl während bes 
Schmelzens im verfchloffenen Tiegel von der intenfioften Gluth umgeben, 
nicht nur feine Kohle verloren, fondern noch etwas Kohle dazu und 
noch mehr Kiefel aufgenommen habe, 

Da demnach, wie wir fchon früher bemerft, der Cementftahl feine 
Kohle im Schweißfeuer leicht verliert, wodurch er alfo unter dem Ham⸗ 
mer weicher und weniger unbändig wird, berfelbe dagegen beim Um⸗ 
fhmelzen nicht nur Feine Kohle verliert, fondern noch cher etwas Kohle 
aufnimmt und ein bedeutendes Quantum Kiefel aus dem Tiegel, fo ifl 
die Urfache wohl fehr nahe liegend, weßhalb berfelbe Gementftahl, im 
Schmelztiegel umgefchmolzen, fehwieriger zu ſchweißen und mit bem 
Hammer zu bearbeiten ift als vor feinem Umfchmelgen. 

Borfichtig umgefchmolgen wird ber Gußftahl deßhalb immer Härter, 
ja. man kann ihn bei einiger Vorſicht durch nochmaliges Umfchmelzen fo 
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erhalten, daß er gleich dem Roheiſen durch bloßes Abkuͤhlen an der Luft 
härtet, ohne daß er rothglühend ins Waſſer getaucht zu werden braucht. 

Man hat auch in England doppelten Gußftahl erzeugt, der bald 
in Lüttich von Poncelet nachgemacht wurde, wofür biefer von der 
Societe d’Encouragement einen Preis von 4000 Fr. erhielt; doch ifl 
diefer fogenannte doppelte Gußftahl niemals vecht in den Handel ge 
fommen. 

Wir haben gefehen, daß um leicht zu behandelnden feften und 
zaͤhen Gußſtahl zu befommen, es nicht bloß hinreiche, Kohle vom Eifen 
abforbiren zu lafien, weil ein Eifen, das nicht ſchon eine Hauptkohlen- 
verbindung enthält, mit Sohle im beften Falle bloß harten, aber nicht 
feften Stahl gibt. 

(Der Schluß folgt im nächften Heft.) 


XLVIL 


Ueber die wildwachſenden Pflanzen, welche dem Menfchen zur 
Nahrung dienen können; von Hrn. Braconnot. 
Im Auszug aus dem Journal de Chimie medicale, Jun. 1847, ©. 309. 


Eine Menge nährender Pflanzen wächst wild auf unfern Feldern 
und geht für Menfchen und Thiere größtentheild verloren, während fte 
bie mangelnden Kartoffeln erfeben könnten. Diefelben verfprechen eine 
reiche Duelle von Nahrungsmitteln abzugeben und verdienen daher all 
gemein befannt zu werben. 


Ranunculaceen. 


Die Schärfe mehrerer Ranumculaceen rührt von einem Stoff her, 
welcher ſich beim Kochen verflüchtigt, wodurch einige Pflanzen auß diefer 
Familie zur Nahrung des Menfchen geeignet werben. 

Das Scharbodsfraut, Fleine Schöllftaut, Pfennig- 
falat, Ranunculus Ficaria, Ficaria ranunculoides, hat die Schärfe 
nicht wie die ihm verwandten Pflanzen, und nimmt auf Wiefen, in 
Heden, Gräben und feuchten Hölzern oft nur zu viel Raum ein. In 
mehreren Gegenden dient dieſe Pflanze als Suppenfraut, und ſchmeckt, 
wie ich mich feldft überzeugte, fo gut wie Spinat. 

Kriechender Hahnenfuß, Ranunfel, Ranunculus repens. Diefe 
Pflanze vermehrt fich auf Wieſen fehr ſtark und ift nicht ſcharf. Sie wird in 
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einigen Gegenden ald Küdyenfraut verwendet. Auch ber Ran. aurico- 
mus und lanuginosus fann ohne Anftand gegeflen werben. So bient 
auch ber Waflerranuntel in mehreren Dörfern Englands und bes Elfaß 
getrodnet zum Viehfutter. Sogar vom Ban. sceleratus, einem ber 
fhärffien, fen die Schäfer in Dalmatien bie gefochten Blätter und 
Stengel; berfelbe dient auch in manchen Gegenden ald Biehfutter. 

Die gemeine Waldrebe, Clematis Vitalba, verliert, fo ſcharf 
fie ift, beim Kochen ihren fcharfen Stoff; auch werden ihre jungen 
Sprofien, in Waſſer gekocht, wie Spargel gegeffen und dienen ben 
Bauern im todcanifchen und genuefiichen Gebiete zur Nahrung. 


Eruciferen (Kreuzblüthen). 

Daß Barbenfraut, der tumpfblätirige Hederich, Bar- 
barea vulgaris, Erysimum Barbarea, wird in manchen Gegenden als 
Salat genoſſen. 

Die Wiefenkreffe, das Wiefenfhaumfraut, CGardamine 
pratensis. Bon diefem werben in manchen Ländern bie jungen Sproffen 
als Salat gegefien ; in andern flatt der Kreſſe. 


Malvaceen. 


Im allgemeinen enthalten die Malvaceen einen nahrhaften, flid- 
ftoffhaltigen Schleim in großer Menge. 

Die rundblättrige Bappel, malva rotundifolia, wurbe von 
ben Alten gegeflen — Pythagoras' folium sanctum. — Eben fo bauten 
fie Die wilde Pappel, m. sylvestris ald Kuͤchenkraut an. Vorzüglich 
aßen fie bie jungen Sprofien, welche eine nicht fehr nahrhafte, aber 
leichte und gefunde Speife find. 


Nympheaceen. 


Seeblume, nymphaea lutea, Nuphar lutea. Ihre Wurzel ent- 
hält viel Stärfmehl, befien man ſich in Schweben in Jahren bes Mans 
gels zuweilen bedient, um ed mit der innern Rinde des Pinus sylve- 
stris unter dad Brod zu mifchen. 


Papilionaceen (Schmetterlingsblüthen). 


Knollige Platterbſe, Adernuß, Erbeichel, Lathyrus tu- 
berosus. WBarmentier empfahl die Cultur dieſer Pflanze, Deren 
Wurzeln nach ihm zum Zurichten ber Kartoffeln tauglich wären. Th ou⸗ 
venel buk Brod aus ihnen. In manchen Gegenben werben 
mit Butter gefpeist. Fr 
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Breitblättrige Platterbfe, Lath. latifolius. Won biefer 
Pflanze können die Samenförner gegeffen werben; auch ift fe zum Vieh⸗ 
futter tauglich. 


Snollige Walderbfe, Bergerbfe, Orobus tuberosus. Die 
Wurzel ift nahrhaft; in Schottland wird fie gekocht und gefpeist. Auch 
bie Wurzel ber ſchwarzen Walderbfe, O. niger, wird gegeffen. 


Önagrarieen. 


Zweijährige Nachtkerze, Gartenrapunzel, Oenothera 
biennis. Diefe in Frankreich wachſende, aber nicht ald Nahrungsmittel 
benugte Pflanze wird jest in Deutfchland in mehreren Gegenden ihrer 
Wurzel wegen angebaut, Die gekocht, entweder zum Salat aufgefchnitten, 
oder wie der Bocksbart, mit der weißen Sauce zubereitet wird. Man 
braucht fie zur Suppe. Dieſes Gemüs wird für ſchwache Mägen em- 
pfohlen, da es fehr leicht verdbaulich und nahrhaft iſt. Doch bebient 
man fich ihrer nur bis zu Oftern, weil Die Wurzeln dann Hart und 
holzig werben. 


Umbelliferen (Doldengewwächfe). 


Erdnuß, Erbinoten, Erdfaftanie, Bunium bulbocasta- 
num. Die fleifchige Wurzel liefert eine leichte und auflöfende Speife. 
Im Norden wird fie “ gegeffen oder gefhält und in Fleiſchbruͤhe 
gekocht. 

Gemeiner Geisfuß; Gierſch, Aegopodium Podagraria. Im 
Norden ſammelt man dieſe Pflanze im Fruͤhjahr als Kuͤchengewaͤchs ein, 


Kuͤmmel, Carum Carvi. Im Norden wird die Wurzel gegeſſen. 
Der Same wird unter dad Brod und den Kaͤs gemengt. Im Fruͤhjahr 
bes Hungerjahrs 1817 ſah ich in der Gegend von Nancy die jungen 
Sprofien diefer Pflanze ald Nahrungsmittel fammeln. 


Gemeine Bärenflau, Heracleum Sphondilium. Die Ein- 
wohner von Kamtſchatka efien die ihrer Rinde beraubten, vorher mas 
cerirten und dann gefochten jungen Stengel derſelben. — Einige Spe- 
zies der Bärenflau, wie die ſchmalblättrige, H.angustifolium und 
bie Alpen-3,, H. alpinum, find beinahe ald Küchenfräuter zu bes 
trachten, vorzüglich die erftere. Bon der knolligen B., H. tubero- 
sum, werben die Wurzeln, welche aus 9 Zoll langen und 1 Zoll diden 
Knollen beftehen, in ber Aſche gebraten oder in Wafler gefocht. Mo⸗ 
king verfichert, daß ihr Geſchmack fehr angenehm ſey. 
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Synanthereen. 


Gemeiner Raintohl, Lapsana communis. In Conftantinopel 
wird der Rainfohl roh oder gefocht gegefien, wie im Orient auch bie 
Blätter des efbaren Rainkohls gegeffen werden. 

Gemüfe-Gänfebiftel, Sonchus oleraceus. Im Norden werden 
die zarten Blätter, die Wurzeln, bie jungen Sproffen mit den Küchen- 
fräutern gefocht. 

Scharfblättriged Bitterfraut, Helmintbia (vel Picris L.) 
echioides. Diefe Pflanze kann gegeffen werden, wie die Cichorie; die 
Wurzel ift füß und fchleimig. 

Wiefenbodsbart, Tragopogon pratense. Im Rorden werden 
die jungen Sproffen, die Blätter und Wurzeln diefer Pflanze gegeffen. 
— Uebrigens fönnen beinahe alle Eichoraceen, ehe fich der ihnen eigen- 
thümliche Saft audgebildet hat, fo lang fle jung find, als Rahrung 
dienen. 

Kohlartige Kratzdiſtel, Carduus (vel Cnicus L.) oleraceus. 
In Rußland kocht man auf dem Lande die Blätter diefer Pflanze, um 
fie wie Kohl zu effen. — Sumpf⸗K., C. palustris. Die Einwohner 
von Samoland eſſen die jungen Sprofien und Wurzeln, welche ebenfalls 
fehr nahrhaft find. Auch werden in mehreren Ländern bie jungen Blätter 
der Marienbiftel, des Saflors gegefien. 

Gemeine Krebspdiftel, Onopordon Acanthium ; man ißt bie 
Wurzeln, die Köpfe und felbft die ihrer Rinde beraubten Stengel, ehe 
fie Blüthen treiben. Aus den ſchnell reifenden Samen wird Del in 
reichlicher Menge gewonnen. Die Bruchtböden, wie die ber meiften 
nicht fehr holzigen Eynarocephalen (Diftel- oder Artifchofenartigen), find 
vor dem Berblühen, wie die Artifchofen, gut zu eflen. 

Sterndiftel, Centaurea Calcitrapa. Ihre jungen Sproffen wer⸗ 
den in Aegyten in ben Monaten Februar und März gegeſſen. 

Gemeine Maaßliebe, Bellis perennis. Obwohl ihre Blätter 
fehr Klein find, wurden fie ehedem doch als Küchengewächs gebraucht. 

Ausdauernder Lattich, Lactuca perennis. Die inländifche, 
in fehr trodenem Falfigem Boden wachfende Pflanze könnte in Oärten 
- gebaut werden. Ihre Blätter werben gefocht als ein fehr gutes Ge- 
müfe betrachtet. In Bauernwirthfchaften benugt man fle manchmal ftatt 
des Kohle, wo fie dann das Hauptgericht des Tages bilden. 


Eampanulaceen (Glodenblüthige). 


Rapunzel, Campanula Rapunculus und C.Rapunculoides. Ihre 
fleifchigen Wurzeln find gut zu eſſen. — Pfirfihblättrige®loden, 
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bfume, Campanula Persicifolia, fann als KLuͤchengewaͤchs gebraucht 
werben; beßgleichen die neffelblättrige, C. Trachelium. — Der 
Benusfpiegel, Specularia speculum (campanula L.), fann als 
Salat genofien werden, wie der Aderfalat. 

Die ährenförmige Rapunzel, Phyteuma spicatum, hat eine 
lange, eylindrifche Wurzel, die wie die Rapunzel gegeffen wird. 


Borragineen. 


Borretfch, Borrago officinalis. Seine Blätter werden auch als 
Küchengewaͤchs gebraucht. j 

Lungenkraut, Pulmonaria officinalis. Man bedient fich bes- 
felben im Norden als eines Küchengewächfes. 

Dfficinelle Ochfenzunge, Anchusa officinalis. Ihre Blätter 
werben im Norben im Frühjahr gefammelt, um als Küchengewächs zu 
bienen. 

Dfficineller Beinwell, Symphytum officinale; in einigen 
Ländern werden die Spisen biefer Pflanzen gegefien. 

Niederliegendes Scharffraut, blauer Kleber, Asperugo 
procumbens; die Bauern in Italien bedienen fich desfelben als Küchen- 
gewaͤchſes. 


Solaneen. — 


Schwarzer Nachtſchatten, Solanum nigrum. Er wird in 
Frankreich (und anderwaͤrts) als Unkraut betrachtet und in Gärten und 
angebauten PBläben, wo man ihn oft in Menge antrifft, vertilgt; allein 
man fönnte ihn als Küchengewächs cultiviren. Er gehört berfelben 
Gattung an wie die Kartoffel und ift ficherlich durchaus nicht fehädlich. 
Auf Iles de France und Bourbon wird er unter dem Namen brede, 
auf den Antillen unter dem Namen laman gebraucht. Viele Ereolen, 
die nach Frankreich kommen, efien ihn eben fo wie zu Haufe, ohne 
Beſchwerden davon zu empfinden. — Es darf aud; nicht unerwähnt 
bleiben, daß nad Dr. Clarke die Spigen bes Kartoffelfrauts gekocht 
gegefien werden können und fehr gut fehmeden follen. 


Rinantheen. 
Bachbungen, Veronica Beccabunga. In manchen Ländern wird 
diefe Pflanze im Frühjahr gefammelt, um als Salat gegeflen zu werben. 
Orobandeen. 


Die große Sommermwurz, Orobanche major; wird in manchen 
Ländern wie der Spargel gegeflen. 
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Zabiaten (Lippenblumen). 


: Weiße Taubneffel, Lamium album. Im Rorden werden im 
Frühjahr die jungen Blätter entweder gekocht ald Gemüfe oder roh als 
Salat gegefien. — Die purpurrotbe und gefledte T., L. pur- 
pureum und maculatum; in Upland (Schweden) werben Diefe Pflanzen 
mit anderm Kraͤuterwerk gekocht gegefien; ihre vielen fleifchigen Wurzeln 
wurden in neuerer Zeit von einem englifhen Arzt als Erfagmittel für 
den Wiefenbodsbart anempfohlen, nachdem fie in fochendem Waſſer ge- 
wafchen und dann in anderem Wafler ausgefocht worden find. 


Yrimulaceen. 


Srühlings-Schlüffelblume, Primula officinalis. In manchen 
Gegenden werden bie Blätter ald Salat gegeflen; ich ſah ſie unlängft 
als Nahrungspflanze fammeln. 


Amaranthaceen. 


In Aften und Indien werden die meiften Amaranthen gegefien und 
man Eönnte die bei und wachfenden unter die Küchengewächfe zählen. 
So dienen in Gasconien der Fleine Amaranth, Amaranthus Blitum, 
in Indien der Gemüſe-A., A. oleraceus und mehlige A., A. fari- 
naceus und mehrere andere zur Speife. 


Chenepodbeen. 


Die Blätter der Ehenepodeen eignen fich zur menfchlichen Nahrung ; 
zu Diefer Bamilie gehören die Mangold-, Spinat-, die Melde» Arten, 
welche in unfern Küchengärten gebaut werden. In ber legten Zeit 
wurde Die Duinoa mit weißen Förnern, Chenopodium Quinoa 
angepriefen, eine in Peru und Chili angebaute fehr Eräftige Pflanze, 
die fih Dombey’s und v. Humboldt's Lob erwarb; doch fcheint fie 
in Sranfreich nicht gleiche Güte zu erreichen, wie in Amerika, und die 
Eultur berfelben, welche eines guten Bodens bedarf, fcheint jegt wieder 
ganz aufgegeben zu feyn. Hingegen fönnen einige andere wildwachfende 
Species ald eßbare Pflanzen benübt werden. Ich erwähne hier bes 
guten Heinrichs, gemeinen Sänfefußes, der Hundsmelde, 
Chenopodium Bonus Henricus, befien junge Sproffen und Blätter im 
Norden im Fruͤhjahr wie der Spinat gegefien werden; des glatifa- 
migen, weißen G., ch. leiospermum album, deren man fi; am 
Anfange des Frühlings als eines Küchengewächfes bedienen fann. — 
Die pfeilförmige Melde, Atriplex hastata, fann im Frühjahr eben⸗ 
falls die Gartenmelde ald Nahrungsmittel vertreten. 
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Polygoneen. 


Die jungen Sproſſen, Blattſtiele und fungen- Blätter der Polygo⸗ 
neen geben ein geſundes und angenehmes Nahrungsmittel; fo wird in 
der Dauphine der Alpenampfer, Rumex alpinus (die Mönchsrha- 
barber) gegeffen; alle in Island wachjenden Species biefer Gattung 
bienen dort zur menfchlichen Nahrung. Im der Umgegend von Nancy 
ſah ih im Nothjahr 1817 von armen Leuten die Blätter diefer Pflanzen 
ohne Unterfchied einfammeln. In mehreren Gegenden Franfreichs be- 
bienen fich die Landleute der Blätter ded Gemüſeampfers, engli- 
fhen Spinats, R. Patientia, welcher unter dem Namen epinard 
immortel angebaut. wird, 


Die Rhapontif, Rheum rhaponticum, und wellenförmige 
Rhabarber, Rh. undulatum, dienen in Sibirien ald Nahrungsmittel, 
ohne baß ihre obern Theile purgirend wirken, wie die Wurzeln. Was 
die Pflanzen diefer Familie ſchaͤtzenswerth macht, das ift, daß fie fo 
frühzeitig wachfen, fo daß man fie gleich nach dem Winter fammeln 
fann, 


Euphorbiaceen. 


Das Bingelfraut, Mercurialis annua, wurbe von den Alten” 
als Kuͤchengewaͤchs benutzt. 


Urticeen. 


Große Brennneſſel, Urtica dioica. Im Norden bedient man 

ſich ihrer jungen Sproſſen im Frühjahr als Kuͤchengewächſes. Ich und 
andere fanden ſie ſehr wohlſchmeckend. Sogar die herangewachſenen 
Blätter ſollen, wie Spinat bereitet, dieſem an Geſchmack nichts nach— 
geben und noch leichter verdaulich ſeyn. 

Feldrüſter, Ulme, Ulmus campestris. Man behauptet, daß 
die große Menge Schleim, welche die Blätter enthalten, fie zur Nah: 
rung der Thiere und felbft der Menfchen, zur Zeit des Mangels vecht 
geeignet machen; ich fand auch diefen Schleim ftidftoffhaltig. 


Orchideen. 


Bekanntlich bereiten die Perſer und Türfen aus en Wurzeln diefer 
Pflanzen die Salep, eine leichte Nahrung, welche Kranken und Res 
convalescenten zuträglich if. Diefelbe Fann eben fo aus allen Orchis⸗ 
und Ophris- Wurzeln, welche bei und wachfen, bereitet werben, wie 
Mathieu de Dombasle bewielen Bat. 
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Gramineen (Gräfer). 


In Zeiten Zeiten der Hungersnoth und in wenig cultivixten Laͤn⸗ 
bern bediente man fich mit gutem Erfolge der Körner des fluthenben 
Mannagrafes, Mannafhwingeld, Festuca fluitans, des Has 
fers, avena sativa, ded Blutfingergrafes, der Bluthirfe, Pa- 
nicum sanguinale, ded Raygrafes, Wiefenhafers, avena ela- 
tior, der Roggentrefpe, Bromus secalinus, des Sand - Haar 
grafes, Elymus arenarius. Auch der Wurzeln der gemeinen 
DQuede, Triticum repens, if Hier zu erwähnen, da fie zu folchen 
Zeiten ein mittelmäßiged Brod gibt. 


Kryptogamen. 


Flechten. Sch bin überzeugt, daß mehrere Species von Laub⸗ 
flechten, gehörig zubereitet, recht gut dem Menjchen zur Nahrung dienen 
könnten. Bekanntlich wird die isländifche Flechte (islaͤndiſches Moos) 
in Frankreich von den Armen als Nahrungsmittel benutzt; ſie bereiten 
ein ſchlechtes Brod daraus und eine Art Brei mit Milch, welche die 
natuͤrliche Bitterkeit der Flechten etwas verdeckt; doch iſt es Prouſt 
gelungen, ihnen dieſe Bitterkeit durch Maceriren in einer alkaliſchen 
Lauge gänzlich zu benehmen und auf dieſe Weiſe eine nahrhafte, ans 
genehme und gefunde Speife zu bereiten. 


Shwämme. Unftreitig enthalten die fleifchigen Schwämme eine 
große Menge nahrhafter thierifcher Subftanz; auch koͤnnen mehrere ber- 
felben zur Bafls der Nahrung dienen und das Brod vertreten; Doc 
weiß man fie bei uns noch nicht fo zu benügen wie im Norden. Es 
hat allerdings feine Schwierigfeit, durch leicht erfennbare Merkmale die 
gefunden Species von den ungefunden zu unterfcheiden, was gerechtes 
Mißtrauen einflößen muß. Es fcheint jedoch, daß die als giftig be- 
trachteten Pilze durch Kochen in Wafler, welches die giftige Subflanz 
aufnimmt, eine gefahrlofe, nahrhafte Speife werden koͤnnen. Wahrs 
fheinlich ift e8 eine Ähnliche Zubereitung, in deren Folge die Nord- 
länder fie ohne Unterfchieb in Menge und bei jeder Mahlzeit zu ver- 
ehren vermögen, ohne die mindefte Beſchwerde zu verfpüren. Um ihnen 
hierin nachahmen zu fönnen, müßte man.eine Reihe forgfältiger Ver⸗ 
fuche an Thieren anftellen. | 


Doch gibt e8 mehrere eßbare Schwämme, welche unter den ge- 
meinften Species leicht zu erfennen und auszufcheiden find. Ich nenne 
bier den gelben Staudenfhwamm, Lorallenfhwamm, Cla- 
varia coralloides und C. cinerea; er hat die Geftalt eines Keinen 


— un Fü EEE" ——— SER 


welche dem Menfchen zur Nahrung dienen Tönnen. 241 


Korallenzweigs, deſſen Größe und Menge viel davon einzufanimeln ge⸗ 
ſtattet. Von den Stachelpilzen und Aderpilzen, welche beinahe alle gut 
zu eſſen find, trifft man in Wäldern ſehr häufig den ausgeſchweif— 
ten Stachelſchwamm, Stoppelpilz, Hydnum repandum, an, in 
Frankreich gemeiniglich pied de mouton blanc oder barbe de vache 
genannt. — Der gemeine eßbare Pfifferling, die Cantha— 
relle, der Eierſchwamm, Cantharellus cibarius, merulius cantha- 
rellus, ift der in allen Wäldern am ftärkften verbreitete eßbare Pilz. 
Er kann vermöge feiner gelben Farbe und feiner wenig hervorfpringen- 
den unter fich verbundenen Blätter mit Feiner andern giftigen Species 
verwechfelt werden. — Der eßbare Löcherpilz, Boletus edulis, hat 
einen angenehmen Gefchmad. 

Diefes find die wildwachfenden Pflanzen, bie ich aufzähfen zu 
müffen glaubte als foldje, welche die Kartoffeln zu erfegen ‚vermögen; 
legtere find nach meiner Meberzeugung nicht in hohem Grade nahrhaft, 
unb verlieren ihre nährende Kraft, wie Bouffingault nachwies, 
während bes Aufbewahrens zum Theil; bie angeführten Kräuter hin- 
gegen, welche jederzeit fehr ftidftoffhaltig find, feheinen vor ihnen ben 
Vorzug zu verdienen. Nur müßte in Deutfihland fowohl als in Krank: 
reich dafür geforgt werden, daß durch die wirre Synonymik biefer 
Pflanzen in verfchiedenen Gegenden feine Verwechslungen eintreten. 

. . Eine hieher gehörige Bemerkung. Bouffingault’s ift folgende: 
„Dan pflegt, fagt er, die gewöhnlich zur Nahrung dienenden Sub» 
fanzen auch als. ſehr nahrhaft zu betrachten, und doch find bie Kar— 
toffeln und bie Getreidekörner es in fehr geringem Grade. Wenn bie 
grasfrefienden Thiere durch fie erhalten und gemäftet- ‚werben, fo fümmt 
bieß daher, daß ihre Organiſation ihnen geftattet viel davon zu ver- 
zehren. Schwerlich Fönnte ſich der Menſch bloß mit Brod ernähren. 
Ich weiß wohl, daß man Gegenden anführt, wo die Kartoffeln, ber 
Reis ıc. die einzige Nahrung ber Einwohner ausmachen; allein diefe 
Angaben find unvollftändig. ‘Im Elſaß 3. B. verbinden die Bauern 
ſtets eine ſtarke Portion geftocdter Milch mit den Kartoffeln. Ebenfv 
befteht zu Quito Chohe Andes⸗Gegenden) die tägliche Nahrung bes 
Volks, dad Ocro, keineswegs bloß aus Kartoffeln, fondern biefelben 
werben wit viel Käfe gekocht. Auch den Reis, von welchem behauptet 
wird, daß er in manchen Gegenden die ausſchließliche Rahrung bilde, 
fah ich in ſolchen Ländern immer das. Brob erfehen, nämlich ihn zum 
Zleifch, oder mit Milchfpeifen. verzehren. Lesquerri, ein Arzt, welcher 
fh lange in Oftindien aufhielt, fagt: „bie inbifche Nahtung ift beinahe 
ganz vegetabilifch, der Reis bildet ihre Grundlage; die niederern Claſſen 
Dingler’s polyt. Journal Bd, CVL H. 3. 16 
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allein eſſen Fleiſch; alle aber eſſen Kari, ein Gericht aus Fleiſch, Fiſch 
oder Gemuͤſen, vermiſcht mit Reis, welcher in ſehr wenig Waſſer ge⸗ 
kocht iſt; man kann ſich nicht leicht eine Vorſtellung von der Menge 
Reis machen, welche ein Indier verſchlingt!“ 


— 
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Dr. Heeren, über die Verfertigung der engliſchen Hechelnabeln. 


Nachdem von der Direction bes Gewerbevereins zu Hannover die Anfertigung 
guter Hecheln nad Art der engliſchen zum Gegenſtand einer Preisaufgabe erhoben 
if, war es wünfchenswerth ben ge Bewerbern durch Ermittelung des englifchen 
Verfahrens der Fabrication zu Hülfe kommen zu fönnen, weßhalb ih auf einer nad 
Belfaft unternommenen Reiſe eine Excurſion nad Sheffteld machte, welches der Sitz 
der Hechelnadelfabrication if. Wegen Mangel an Zeit fonnte auf das Einſetzen ber 
Nadeln, welches vornehmli in Leeds ftattfindet, keine Rückfiht genommen werden; 
es fcheinen aber auch Nachforſchungen hierüber weniger nöthig, ba bie Herſtellung 
einer Bohrmefchine zum genauen und regelmäßigen Durchbohren ber Löcher gar 
feine Schwierigfeiten darbieten Tann. 

Die Fabrication der durch ihre regelmäßige Form und Moftirität fo ausge⸗ 
eichneten englifchen Hecheluadeln hat ihren Sit vorzugsweiſe in Sheffield, wofelbft, 
% viel uns befannt geworden, ſich drei Kabrifen, nämli die von John Cocker 
(Blonk street), ©. Go der nd Sohn (Porter works) und Worrall, Hallam 
und Comp. (Effingham street) damit befhäftigen. Cine vierte Fabrik ift Die von 
Soder in dem Heinen Städtchen Hatherfage. Diefe Kabrication wird entweder in 
Berbindung mit jener von Stahldraht betrieben, wie es bei den drei Goderfchen 
Fabrifen der Fall zu fenn feheint, aber in Verbindung mit der Fabrication yon 
Nähnadeln, wie in der Fabrik von Worrall, Hallam und Comp. Die zuerft- 
genannte, von Sohn Cocker, haben wir zu fehen Gelegenheit gefunden. Sie bezieht 
den Stahl, theile Schmied, theils Gußſtahl in Stangen aus einem dortigen Stahl: 
wert, und walzt ihn in einem durch Waflerkraft getriebenen Walzwerk rund oder 
vieredig aus; erfleres zum Behaf der Draßtfabricatton und der kleineren Hechel⸗ 
—— bie auch an der Angel rund find, letzteres zu den größeren mit viereckiger 

ngel. 

> Der rund geiwalzte Stahl wird auf dem Drabtzug zuerft mit ber ange, fpäter, 
yon der Dicke einer Ban Dleifeder un, mittelft der Trommel weiter ausnegogen. 
Die Zieheifen find natürlich fehr Hark, und haben eine Dice von faſt 2 Zoll. Bor 
jedesmaligem Durchziehen wird der Draht in einem Fleinen Flammofen ausgeglähs, fo daß 
er mit der Steinfohle in feine Aa bin fommt, und nah dem Slühen zur Ent- 
fernung des Glühfpans in einer großen elfernen, um ihre Adhfe drehbaren Trommel 
mit Kiefelfteinen gefchenert. So gereinigt geht er dann wieder durch das Zieheifen. 

Nach dem legten Ausglühen wird er auf die hekannte Art gergbe gerichteh und 
ſodann in die gehörigen Längen geſchnitten. Für gan Heine Nadeln oun */, Bis 
2 BoA Länge ſchneidet man Etüce von etiba 8 Boll Range. Diieft. werden dann auf 
einem ‚außeroxdentlich ſchnell umlaufenden, Sapdfein von etwa. 1B. e‘ Durchmeſſer 
trocken, auf die jedem Nadler bekannte Art, in Partien von etwa 36 Stück 47 ein⸗ 
mal, umter ſtetem Drehen zwiſchen den flachen Händen, an beiden Enden geſpitzt. 
- IR dieſes WER fo werden bie Spitzen mittelſt einer mechaniſchen Sphere (aus 

zwei ftarfen Stahlbaden beftehend, beren einer mit horizontaler Schneide feftliegt, 
der andere min etwas ſchräg geneigter Schneide durch den Fuß des Atheiters auf 
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und abbewegt werben ann) in ber richtigen Länge abgeſchnitten; die übrig blei⸗ 
benden Wittelftäde. wieder gefpist, abgeſchnitten und fo fort, dis nur noch Kleine 
Endchen nadhbleiben, die dann bei Seite gelegt und wieder eingefchmolzen werben. 

Größere Nadeln, von 2 Zoll Länge an, werden nur in der doppelten Ränge von 
4 Zoll gefihnitten, eBenfalls nur vermittelt des Steine, fehr fhlan? zugefpibt und 
in der Mitte durchgeſchnitten. 

Das Härten und Poliren der Nadeln geſchieht ganz auf Die bet den Nähnadeln 
befannte Art Dan erhigt fie auf einem Blech zum Slühen, ſchüttet fie in Faltes 
Mafler und laßt fle fodann bis zur Yederhärte an. Ob dieſes ebenfalls auf einem 
Blech nach der Farbe, oder durch Abbrennen von Schmalz geſchieht, vermögen wir 
nicht anzugeben. Man padt fie fobann in Feinene Gäde mit Sand und Del und 
läßt die Padete zwifchen horizontal liegenden Brettern, die durch Waſſerkraft hin⸗ 
und bergezogen werden, fiheuern. Nach dem Herausnehmen werben fie mit feifchem 
Sand und Del noch zweimal in bderfelben Art gefchenert, und enblih mit Säges 
fpänen gereinigt. Nachdem die Nadeln ſchließlich an den Enden noch nachgeſpitzt 
worden, find fie für den Verkauf fertig. 

Größere Nadeln, die an ber Angel vieredig find, werben aus vieredig gewalztem 
Stahl gefertigt. Da Hier das Zufpigen durch Schleifen zu zeitraubend ſeyn würde, 
fo werden fie dur Schmieden aus freier Hand, nicht in Geſenken, weldes ber 
coniſchen Form wegen fchon an fih unmöglid ſeyn würbe, zu der richtigen, ſchlank 
pyramidalen Geſtalt mit großer Aecurateſſe ausgearbeitet, und zwar in doppelter 
Länge, fo daß das für die beiden Angeln beflimmte Stück von 1 bis 2 Zoll Känge 
feine vieredige Geftalt beibehält. Die fo weit geformten Radeln bedürfen dann nur 
noch eines Nachſchleifens auf dem Sandflein, wobei ebenfalls mehrere gleichzeitig 
zwifchen den flachen Händen gedreht und an den Stein angebrüdt werben. Daß 
hiebei die regelmäßige Geftaltung der Nadeln gänzlich von der Geſchicklichkeit des 
Arbeiters abhängt, leuchtet ein. Nah dem Durchfchneiden in ber Mitte und bem 
Härten und Anlaffen, nöthigenfalls auch Geraderichten, folgt das lebte Poliren. Es 
wird nicht, wie bei den Feineren Sorten, durch Scheuern in PBadeten, fondern durch 
Schleifen auf einer etwa 1 Fuß im Durchmeffer haltenden, mit fingerbidem Walk 
roßleder übergogenen Scheibe vorgenommen. Die Oberfläche des Leders if mit Leim 
beftrihen und mit feinem Schmirgelpulver beftreut, welches von Zeit zu Zeit er- 
neuert werben muß. (Bor jedem neuen Auftragen muß bie vorherige Lage ent- 
fernt fern.) 

Die Hier gegebene Furze, aber für jeden Sachkenner genägende Beſchreibung 
zeigt, daß die Zabrication der englifhen Hechelnadeln der Hauptſache nad freie 
Handarbeit if, daß insbefondere die regelmäßige Geftaltung berfelben keineswegs, 
wie wohl vermuthet worden, durch Mafchinen, fondern lediglich durch Mebung und 
Geihidlichfeit der Arbeiter zu Stande kommt; fie zeigt ferner, daß diefer Induſtrie⸗ 
zweig in jeder Beziehung der Fabriration der Nähnadeln fehr nahe fleht, und fi 
daher, ale Nebengefchäft betrieben, weit eher für den Nadler oder Nadelfabrikanten, 
als für den Mechaniker oder fonftigen Metallacbeiter. eignet. 

Die große Clafticität der englifden Nadeln wird zwar zum Theil auf der rich⸗ 
tigen Härtung beruhen, und wir bedauern fehr, daß wir dem Härten nit haben 
beiwohnen können, allein von großem Ginfluffe muß hiebei auch die Beſchaffenheit 
des Stahls feyn. Alle befieren Hechelnadeln werden von Gußſtahl verfertigt, doch 
it zu vermuthen, daß ein möglichft weicher, im feberharten Zuftande daher nicht 
allzuſteifer Gußſtahl den Borzug verdiene. Es würde, falls der von dem Gewerb: 
verein geftellten Preisaufgabe gemäß, fi Berfonen in Hannover mit der Anfertigung 
von Hechelnadeln beſchäftigen follten, gewiß fehr zu empfehlen feyn, den dazu er- 
forderlihen Gußſtahl für den Anfang aus der oben bezeichneten Fabrik von Sohn 
Eoder, Blonk street, Sheffield, zu beziehen, deſſen Preiſe fowohl von Stahldraht 
als Hechelnadeln in einem Preiscourant diefer Fabrifanten nachzuſehen find. (Mit⸗ 
theilungen des Hannov. Bewerbevereins, 1847 Lief. 52.) 
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Unausföfchliche Tinten; von E. Knecht. 


In Ermangelung eines Sicherheitspapiers, durch weldes Faͤlſchungen und bes 
trügerifches Ausbleihen der Schrift unmöglich gemacht werden, kann man fih mit 
aller Sicherheit einer oder der andern folgender zwei Vorſchriften für Tinte be- 
dienen; diefe Tinten bangen dem Papier fo feſt an, baß es einer ganz befonbern 
Geſchicklichkeit bedürfte, um fle durch ähnliche Behandlung wie bes Fette oder magern 
Flecken anszubringen. 


Erfte Vorſchrift. 


In 200 Theilen Waflers koche man 
20 Theile Gummilad, 
= „Borax und 


"„_ Potaſche. 
Mun nehme man 2 Theile Bläue (Bläufugeln, deren man fi in ber Haue- 
wirthfchaft zum Bläuen der Wäfche bedient); fege 2 Theile Tuſch oder Schwarz aus 
einem Farbenkaͤſtchen hinzu, reibt bie ae und die blaue Farbe mit Wafler an 
und lafle das Ganze durch ein feines Tuch laufen. 
Die Zlafche wird jedesmal vor dem Gebrauch umgefchüttelt. 


gweite Borfdrift 


Leder Steindeuder wirft täglich eine Portion Drudfchwärze weg, bie auf dem 
Tiſch aufgelefen wird. Bon diefer Schwärze, oder der härteften, älteften (mit ſtarkem 
Firniß angeriebenen) Steindruderfihwärze nimmt man eine Hafelnußgroß und erhält 
auf folgende Weife 2 Pfd. gute Tinte davon. — Man fledt nämlid ein Stüdchen 
Holz in das von der Drudihwärze gemachte Kügeldhen, fchüttet Terpentpinöl in ein 
Schälhen und rveibt mit dem Kügelden. Die Schwärze geht nach und nad ab und 
wenn fie auf diefe Art ganz angerührt ift, laßt man das ätherifche Del ſich ver- 
flüchtigen. Das ganze Schälchen wird dann gefchwärzt feyn; man laßt bis zum 
andern Tag eintrodnen und gießt nun nah und nah Wafler Hinzu, weldes mit 
ein yaar Finger voll Soda, Potaſche oder Seife alfalifh gemacht ifl, wobei man im 
Winter entweder das Wafler oder das Schälchen erwärmt, und reibt mit einem Kork 
ftöpfel, bis bie fchwarze Farbe mit dem Waſſer gemiſcht if. Sol dieſe Tinte einen 
bläulichen Ton erhalten, fo fest man ihr etwas Indig- oder Berlinerblau aus einer 
Barbenfchachtel zu. (Technologiste, Aug. 1847.) 


Herapath's Verfahren Zleden von falpeterfaurem Silber aus dem 
Leinenzeug zu vertilgen. 

‚William Herapath, Chirurg an ber Univerfität zu London, vertvandelt bas 
Silber, weldhes den Flecken hervorbradite, in Jodfilber, wozu er die Jobtinctur der 
Londoner Pharmalopoe benutzt; dann löst er das entflandene Jodfilber mittelft einer 
Auflöfung von unterfhwefligfaurem Natron auf, welche 4 Gramme dieſes ie 


auf 65 Gramme Wafler enthält. Endlich wacht er die Leinwand in reinem Wafler 
aus. (Journal de Chimie medicale, Sul. 1847.) 
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Verfahren Flecken aus Leinenzeug zu vertilgen, welcher mit falpeter- 
faurem Silber gezeichnet wurde; von T. und H. Smith. 
Mir wurden vor einiger Zeit aufgefordert Flecken aus Leinwand zu vertilgen, 


welche beim Seinen mit Silberſalz (dev fogenannten Marking-ink without pre- 
4 ch F 


Miscellen. 5 


paration) befhäbigt worben war. Beim Zeichnen der Wäfche mit dieſem Bräparat 
muß eine flarke Hibe angewandt werden, damit bie Schrifizgüge zum Borfchein 
kommen, was gewöhnlich mittelft eines Bügeleifens bewerfftelligt wird. 
Die bekannten Mittel, 5. 3. Cyanfalium, ferner Dr. Herapath's Verfahren 
zuerft mittelft Jodtinctur Jodfilber zu bilden und dieſes dann durch unterſchweflig⸗ 
jaures Natron wegzufhaffen ıc. zeigten fih ganz unwirkſam auf bie Schriftzüge. 
Der hartnädige Widerſtand berfelben brachte uns anfangs auf die Bermuthung, 
bas Gewebe des Tuchs möchte durch eine flarfe Säure, welche in Folge fehlerhafter 
Bereitung in die Zeichnentinte Fam, zerflört worden feyn. Darin hatten wir uns 
jedoch geirrt, denn wir fanden bald, daß fi dieſe Flecken fchnell und vollſtaͤndig, 
ohne die geringfte Beſchaͤdigung des zarteften Gewebes dadurch wegfchaffen laſſen, 
dag man fie mit einer Auflöfung von Chlorfalf benetzt; in wenigen Minuten ver: 
wandelt diefelbe ihre fchwarze Farbe in Weiß, indem ſich weißes Chlorfilber bildet; 
da diefes aber durch die Einwirkung bes Lichts bald wieder gefchwärst würde, fo 
muß es aufgelöst und gänzlich weggeiwafchen werden; man taucht daher den Theil 
des Zeugs mit den jet weißen leden einige Minuten lang entweber In eine Anf- 
löfung von Ammoniak oder in eine folde von unterfchwefligfaurem Natron und 
waſcht ihn dann in reinem Wafler ganz aus. | 

Wenn die Zeichen tief eindringen, find einige Minuten zur vollfländigen Ber: 
wandlung des Silbers in Chlorfilber nicht hinreichend, weil fi an der Oberfläche 
eine Krufte diefes unauflöslichen Salzes bildet, welde die inneren Theile gegen die 
Einwirkung des Chlorkalks ſchützt. Oft ift diefe Umänderung fogar nach 1 bis 2 
Stunden noch feine vollftänbige, fo daß eher das Gewebe an dieſen Stellen zerftört 
‘als der beabfichtigte Zweck erreicht werden fünnte. In foldhen Fällen behandelt man 
ven Zeug nad der Einwirkung des Chlorfalfs mit Ammoniak und wiederholt dann 
das ganze Verfahren, woburd bie Zeichen fpurkos verfchwinden werben. (Chemical 
Gazette, Sept. 1847 Nr. 118.) 


u. 


Ueber Holz» und Furnuͤrbeizung; von I. Schechner und 
B. Kuchler. 


Das Verfahren die verſchiedenartigen Farben auf Holzarten hervorzubringen, 
welche dieſelben von Natur nicht beſitzen, gruͤndet ſich vorzüglich: 1) auf die Farbe 
des Naturholzes; 2) ob man die Beize concentrirt oder verdũnnt anwendet. 

Iſt das Holz, welches gebeizt werben foll, fhon von dunkler Farbe, z. B. Nuß- 
baum, Kirfhbaum, Birnbaum u. f. w., fo ift hier nur eine einzige Beizung noth- 
wendig, welche aus einer Flüffigfeit von Waſſer mit doppeltshromfaurem Kali befteht. 
Hier verbindet fi der in dem Holz befindliche Gerbe= und Färbeftoff zu verſchie⸗ 
denen Barben, die gewöhnlich dem Palifander- oder Mahagoniholz ähnlich fehen. 

Sf das Holz von heller Farbe, 3. B. Eichen, Ahorn u. f. w., fo muß basfelbe 
eine zweifache Beize erhalten, welche auf zweierlei Art gefchehen kann. 

Die erſte Beiſe wirb bereitet, indem man 1 Theil Terra catechu und %, Theil 
Natron mit Wafler kocht, bis alles aufgelöst if. — Je nachdem man die Farbe 
dunkel oder hell haben will, verbünne oder verdicke man bie Beize. In dieſe Flüffig- 
feit werben die Furnüre 8 Tage lang gebradht unter befländiger Erwärmung diefer 
Beige; dann torden fie in eine Auflöfung von boppeltshromjaurem Kali gebracht, wo 
dann auf hemiihem Wege eine ganz fhöne rothbraune Farbe entfleht; oder man 
fann, um fohneller zu beigen, die Furnüre von Ahorn, Eſchen u. ſ. w. bloß in einer 
Auflöfung von doppelt: dromfaurem Kali beizen, indem biefe Beige in 8 Tagen 
durchdringt, ohne diefelbe zu erwärmen, und dadurch eine Farbe, welche entweder 
ganz ahnlih dem Nußbaum, oder duch Verdünnung entweder ins Grünliche, Hell 
gelb, Dunfelgelb übergeht. 

Will man diefe Farben in eine röthliche oder rothbraune umwandeln, fo ift 
die zweite Beige, nämlich Terra catechu, in der Politur enthalten, welche aus 
1 Theil Terra catechu und 4 Theilen Schellad, in Weingeift aufgelöst, beſteht; 
oder man Tann das Holz nad dem Abfchleifen mit Del oder Wafler, mit ber in 
Weingeiſt oder Wafler aufgelösten inpanifchen Erde mittel eines Waſchſchwamus 
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überfireigen, je nachdem man die farbe Hell ober bunfel haben will, und sicht daun 
das Holz mit Ziegelmehl und Filz ab, indem dann bie Polirur aufgetragen wirb. 

Die japanifche Erde mit chromſaurem Kali gibt dieſelbe chemiſche Verbindung, 
wie Eifenlöfung mit gerbfloffbaltigen Körpern, nur daß bier bie Farbe ſchwarz, 
und beim erfteren ins Rothe übergehend erfcheint. 

Um die Poren der Holzarten auszufüllen, wird eine chemiſche Maſſe eingeſtrichen, 
welche mit der im Holz befindlichen Beize eine fefte Verbindung eingeht. 

Das Eſchenholz z. B. ift eines der fhönften Holzarten, läßt fi aber nicht gut 
poliren, wenn nicht die Poren ausgefüllt find. nk Mafie befteht aus 1 Theil 
Terra catechu in Waſſer aufgelöst und 2 Teilen Gummi arabicum, ebenfalls 
in Wafler gelöst. 

Nachdem beide gelöst, werden die Flüſſigkeiten zuſammengemengt, wodurch eine 
biete Gallerte entfteht, welche in den Poren eingeflrichen und nad bem Trodnen mit 
ber Sichel die oberfie Schicht abgeſchabt, mit Del geichliffen und zulegt die Politur 
aufgetragen wird. (Kunft- und Gewerbeblatt des polyt. Bereins für das Königreich 
Bayern, 1847 ©. 342.) 


— — — — — 


Bereitung des Oels zum Schleifen des zu polirenden Holzes. 


Man vermiſcht 2 Pfd. altes Leinoͤl mit 4 Loth fein geriebener Silberglätte in 
einem glafirten Topf, der wenigflens um ein Drittheil geößer if, als diefe Maſſe es 
erfordert, bringt denfelben auf Kohlenfeuer und läßt das Del unter öfterem Um⸗ 
rühren ungefähr eine bis zwei Stunden lang gelinde kochen. Je gelinder und 
langer ——— übrigens die Hitze iſt, um ſo beſſer trocknend und weniger dunkel 
wird das Oel. 


Nachdem das Del einige Tage der Ruhe überlaſſen war, gießt man dasſelbe 
vom Bodenfag behutfam in ein trodenes Gefäß oder in eine Flaſche und feihet das 
bei dem Rüdftand allenfalls noch zurüdgebliebene Del dur dichte Leinwantd. Zu 
diefem gefodhten Del gießt man halb fo viel Terpenthins!, rührt oder fchüttelt das 
Ganze wohl durcheinander und das Del ift zum Gebraud fertig. Wegen fchnelleren 
Trodnens iſt e8 aber befier, das gefochte Del nad dem Erfalten in Flaſchen zu 
gießen, folhes einige Wochen hindurch ſich vollfommen Flären zu laflen, basfelbe 
dann vom Bodenfab behutfam in andere reine Gefäße abzugießen und mit dem 
Terpenthinol zu vermifchen. Immer bleibt es Grundfag daß, je älter das zu fochende 
Leinöl, je älter und Flarer das gefochte Del felbft ift, dasfelbe auch um fo befler 
trodnet. Es ift daher fehr zwedmäßig, jedesmal eine geraume Zeit vor dem Ders 
braud) des Vorraths eine meitere Quantitaͤt Reinöl zu kochen. 


Mill man dem Holz eine röthlidhe Farbe geben, fo ſetzt man der angegebenen 
Duantität Terpenthinöl vorher ein oder mehrere Loth Alfannamwurzel zu, je nachdem 
man das Holz heller oder dunkler färben will 


Zum Kochen des Dels bevient man ſich eines mehr weiten als hohen Topfs, 
welcher oben mit einem Auslauf (Schnabel) verfehen if. 

Auf eine andere einfache und bequemere Weife fann man dem Leinöl die Eigen- 
{haft des Trodnens geben und es fo zum Schleifen des Holzes brauchbar machen, 
wenn man dem Pfund ein oder mehrere EBlöffel voll Siecafif (Trodenöl) zuſetzt 
und die Miſchung fo weit mit Terpenthinsl verbünnt, bis fie die nötkige Flüffigfeit 
bat. Je mehr Siccatif indeß zugefept wird, deſto raſcher trodnet das Del, aber auch 
um fo dunkler wird basfelbe. 

Die hier angegebenen beiten Dele, das gekochte, wie das durch Zufak trodens 
bar gemachte Del, eignen fi) natürlih nur für dunklere Hölzer: fehr helle oder 
weiße bedürfen auch eines hellen oder weißen, gebleichten Dels. 


Das Del zum Schleifen muß vorerfl zu Firniß, den man noch, um ihn bünn- 
flüffiger zu machen und wegen bes fehnellen Trodnens mit Terpenthinöl verbünnt, 
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umgebildet werben. Da nun Leinölficnis dekanntlich zu einer feften Maſſe auftrodnet, 
PB iſt es leicht erflärbar, warum obiges Del, nachdem der Gegenftand bamit ge 
fohliffen ift und derfelbe zum Auftrocknen des Dels 1 bis 2 Tage geflanden hat, 
durchaus nicht mehr durch die Politur zu bringen fähig ift, wie dieß bei gewöhn- 
lihem 2einöl der Fall ift, welches flüffig bleibt, und flatt zu trodnen, fi umgekehrt 
nad) und nad einen Ausweg zu verfchaffen fucht. 

Es ſteht indefien, ohne das Leinöl zu kochen, noch ein anderes Mittel zu Gebot, 
das Durdfchlagen des Dels gu verhindern. Man bringt nämlich die einzelnen Theile 
der mit gewöhnlichen Leinöl gefchliffenen Arbeit an die Wärme, wodurch das in den 
Poren vorhandene Del herauspringt, welches man mit einem Rappen forgfältig ab- 
wifcht. Dieß wiederholt man nochmals, bis fein Del mehr zum Borfhein fommt. 
Obgleih nun diefe Methode nicht fehr ſchwierig if, fo iſt fie doch nicht im allge: 
meinen zu empfehlen, weil man fie nicht an allen Gegenfländen anwenden fann. 

Noch ift zu bemerken, daß die Bimsſteine, welche zum Schleifen mit gefochtem 
Del verwendet werden, nad und nad. erhärten und das Holz nicht mehr gehörig 
angreifen. Diefem Mebelftand fann man jedoch für einige Zeit dadurch begegnen, 
wenn man diefelben nad jedesmaligem Gehrauch pom anhaͤngenden Scliffe gehörig 
reinigt und in gut verfähloffenen blechernen Büchſen aufbewahrt. (Gewerbvereinsbl. 
der Stabt Fürth.) 


er — — 


Ueber ein Mittel der Conſervation weingeiſtiger Altannaloͤſungen; von 
Prof. Dr, Bolley. 


Die Alkanawurzel (Orcanette) dient bekanntlich ſowohl in der Pharmacie zum 
Rothfärben einiger Tincturen, als au im der Seide: und Baummollfärberei, zur 
Hervorbringung eines gegen Alfalien, Säuren und Seife ächten Bioletts, beffen eigen- 
thümliche Nüance duch einen andern Farbſtoff nicht dargeftellt werden Tann. Das 
einzige zwedmäßige Exrtractionsmittel für das in diefer Wurzel enthaltene Pigment 
iR Weingeift, welder die Anwendung des ohnedieß nicht fehr billigen Farbmaterials 
ziemlich vertheuert. Aus dieſem Grunde, zunächſt aber auch aus dem andern, daß 
die Alfanunlöfungen leicht der Verderbniß ausgeſetzt find, ift diefer ſchaͤtzbare Farb⸗ 
floff weniger im Gebrauch, als er es verdiente. 

Die meingeiftigen Extraete, welche von Färbern am heften mit Anwendung 
eines fogenannten Verdrängungsapparats (d. h. eines cHhlindrifehen, unten ſpitz zu= 
laufenden, durch einen Hahn perſchließbaren Gefäßes, etwa von Weißbleh, in welchem 
Weingeiſt mit der zerfehnittenen Wurzel längere Seit zuſammenſtehen gelaflen, dann 
unten abgezapft wird, um burch neuen erfegt zu werben) bargeftellt werben, unter- 
liegen einer doppelten Berfegung. — 

1) Beim Kochen werben fie leicht gruͤnlich und matt, 2) beim Stehenbleiben, 
unter der Einwirkung des Lichts, gehen fie nad einiger Zeit in eine violette, zulegt 
in eine graugrüne Mifchfarbe über. 

Das erflere Verhalten bringt den Nebelftand mit fih, daß ſchwache Löfungen, 
wie man fie gegen das Ende einer Extraction erhält, nicht können concentrirt werben 
durch Weberbeftilliren eines Theils des a ie Der zweite Umftand nöthigt die 
Faͤrber, die fih notwendige Alfannatinetur immer kurz vor deren Anwendung dar⸗ 
zuſtellen. Es ift nicht unwahrfcheinli daß, wenn man ein Mittel kennt, folden 
u vorzubengen, bald, wie es jeßt von fo vielen Farbenmaterialien ber 
Fall if, von der Alfannamwurzel ein etwas flärker concentrirtes weingeiftiges Ertract 
in den Handel käme. 

Es würde 3. B. ein Namhaftes an Transportfoften erfpart werden, wenn in 
dem ſüdlichen Frankreich, wo die Alfanna ziemlich verbreitet vorkommt, und wo der 
Weingeiſt wohlfeil if, ein ſolches Ertract gemacht und verfandt würde. 

in folhes Mittel, das mit aller Sicherheit einer Zerfe ung durch Einkochen 
des weingeiftigen Extraecto abhilft, und welches diefelbe ohne Zweifel auch gegen bie 
Zerſefung beim laͤngeren Siehenlaſſen ſchützen würde, iſt der Zuſatz von ganz 
wenig Salzſäure. Ginige Tropfen reichen hin zur Conſervirung yon mehreren 
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Maaßen der Tinctur. Der Grund dieſer ſchüßenden Wirkung der Salzfäure iſt, da 
fie das in dem Extract enthaltene Ammoniak, das zur Zerſetzung vorzugsweiſe b 
trägt, nentralifirt und unwirkfam macht. (Schweizer Gewerbeblatt, 1847 ©. 61.) 


Ueber bie Forſtcultur in Frankreich. 


Der um das Studium der Forſtwiſſenſchaft fih fo verdient machende Hr. Eugene 
Ehevandier gibt aus zuverläffigen Quellen an, daß in Frankreich 

1,665,290 Heftaren Hod waͤlder 

6,957,838 ö Schlagwälder, im Ganzen alfo 


8,623,128 Hektaren mit Wald bewachfener Fläche vorhanden find, die nad 
feiner Berechnung 40,580,537 Ster, oder im Durchſchnitt per Heftare 4,71 Ster 
Holz liefern. (In dem Bericht des Generalforfidirectors werben nur 4 Ster an- 
genommen.) Den Btrtrag der badiſchen Hochwälder, welche bei einem Alter von 
50 bis 140 Jahren im Durchſchnitt jährlich 11%, Ster per Hektare trag, bamit 
vergleichenn, fchließt der Berf., daß durch beflerere Bewirthfchaftung und zweckmaͤßige 
Wiederbeholzung früher abgeholzter Waldungen nıan in 100 Jahren den Forftertrag 
in den gegenwärtig ſchon vorhandenen Waldungen leicht auf jährlih 10 Ster per 
Heftare oder 86,000,000 Ster bringen fönnte. Dazu fommt aber daß Frankreich 
noch 50,000 Heftaren Landes befigt, deſſen Ertrag beinahe Null ift und welches in 
100 Jahren ebenfalls in Hochwälder verwandelt werben Tönnte, beren jährlicher Ertrag, 
a 10 Ster per Heftare, . '. ; ; ’ s R 50,000,000 Ster 
beteüge und obigem Mehrbetrag der jebigen Wälder in 

100 Jahren von N i A j N 45,410,000 „ 
hinzugerechnet, einen Gefammtertrag geben würde von . 95,410,000 Ster. 


Die mineralifchen Brennmatertalten ambelangend, ift nad einem Bericht ber 
Bergwerfsadminiftration, die Conſumtion von Steinkohlen in Frankreich, welche in: 
3. 1789 4%, Millionen metrifde Centner beitrug, im 3. 1844 plöplih auf 55 Mill. 
und bie jest wohl auf 60 Millionen jährlidy geftiegen. Die Wärme von 180 Mil. 
Steinfohlen der von 1 Ster Holz gelieferten glei angenommen, ifl das Aequivalent 
diefer 60 Millionen ®. Steintohlen 33,333,333 Ster Holz. Ferner beirug die Torf: 
production im 3. 1843, alfo wohl auch die gegenwärtige Torfeonfumtion 1,401 ,000 
Ster Torf; nimmt man nah Hrn. Beclet dafür ebenfe viele Ster Hol; an nnd 
abdirt fie zu obigen Holzbeirag, fo erhält man 34,734,333 Ster als den Ausdruck 
der gegenwärtigen Eonfumtion außer derjenigen bes Hulzes, was ungefähr ein Drit« 
theil der vom Verf. in einem Jahrhundert für möglich erachteten Holzvermehrung 
beträgt, welches Refultat die von Hrn. Brongniart vor furzen ausgeſprochenen 
Befürchtungen wegen Zunahme ber Gonfumtion mineralifcher Brennſtoffe und der 
früher oder fpäter zu erwartenden Verfiegung der Steinfohlenlager als unbegründet 
erweist. (Comptes rendus, April 1847 Nr. 14.) 


Augsburg, Buchhbruderei der 3. G. Gotta’fchen Buchhandlung. 
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XLVIII. 


Verſuche über den Einfluß der Kolbengeſchwindigkeit auf die 
mechaniſche Wirkung des Dampfs in den Mafchinen mit 
“ Erpanfion; von Baltrineri, 
Aus den Comptes rendus, Sept. 1847, Nr. 13. 


Zahlreiche Berfuche, welche ich über die Anwendung der Trieb» 
fräfte bei Mafchinen anftellte, und inshefondere meine Verſuche über 
ben Effect der Federn, haben mich vollfommen überzeugt, daß bei ber 
Abfperrung (Erpanfion) ded Dampfs ein Verluſt an mechanifcher Wir- 
fung fattfindet, welcher in einem gewiffen Verhältnig mit der Anzahl 
der Dampffchichten ftehen muß, die im Eylinder, von beflen firem Bo⸗ 
den angefangen bis zum Kolben, übereinanderliegen. 

Da dieſe Schihten mit dem Kolben gehen, fo müffen fie ſich na- 
türlich entwideln, um ihm zu folgen und ifn zu treiben; bei biefer 
Entividelung der übereinander befindlichen Schichten muß aber der Dampf 
einen Theil feiner mechanifchen Wirfung anwenden, welcher gewiß für 
die Mafchine verloren iſt. Je größer die Anzahl der Schichten ift, je 
ſchneller man bie Entividelung gefchehen läßt, befto mehr wird von dem 
Effect ded Dampfs hiezu abforbirt und deſto weniger bleibt für den 
Nutzeffect übrig. 


Angenommen, ber in einen Cylinder eingelaſſene Dampf werde in 
dem Augenblick abgeſperrt, wo der Kolben am Viertel oder Drittel ſeines 
Laufs angelangt iſt, damit die Erpanſion ſtattfinden kann: fo kann man 
annehmen, daß von dieſem Augenblicke an die flüſſige Maſſe in eine 
beſtimmte Anzahl von übereinanderliegenden parallelen Schichten getheilt 
ift, welche anfangen fich zu entwideln und zu erpandiren um ben Kolben 
zu treiben und ihm zu folgen. Es ift nun Far, daß die zunächſt am 
Kolben befindliche Schicht auf denfelben ihre ganze Kraft und Gefchwin- 
digkeit übertragen kann; daß aber die Schicht, welche nach ihr folgt, 
biefes nicht mehr in demſelben Maaße kann, weil bie über ihr befind« 
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liche Schicht fie daran hindert, indem dieſelbe fie zuruͤckſtößt und zu⸗ 
gleich den Kolben vorwärts treibt. Als elaftifche Ylüffigfeit muß der 
Dampf fih natürlich in allen Richtungen ausbreiten und bei feinem 
Eintritt eine gleichförmige Dichtigfeit in feinem ganzen Volum beibe- 
halten; folglich ftößt die Schicht, welche ben Kolben auf einer Seite 
vorwärts treibt, zu gleicher Zeit in umgefehrtem Sinne bie auf fie fol- 
gende Schicht zurüd, laͤßt fi aber von ihr durchdringen; bie zweite 
Schicht ſtößt die nach ihr kommende zurück und fo fort bis zur letzten, 
welche fi) am Boden des Eylinders befindet. 


Es muß alfo zwifchen ben übereinander befindlichen Dampffchichten 
ein Zufammenftoß ftattfinden, wegen ihrer verfchiebenen Gefchwindigfeit 
und weil fie einander durchdringen müffen, damit die Dichtigfeit bes 
Dampfs eine gleichförmige bleibt; Diefer Zufammenftoß muß offenbar 
einen Kraftverluſt verurfachen, welcher ben Differenzen ber Gefchwindig- 
feiten proportional und um fo beträchtlichen ift, je größer Die Anzahl ber 
übereinander befindlichen Schichten ift und je ſchneller die Abfperrung 
(Erpanfion) ftattfindet. 


Nach diefen Betrachtungen, welche durch meine Verſuche über den 
Effect der Spiralfedern beftätigt werden, bin ich überzeugt, daß eine 
gegebene Menge Dampf in einer Mafchine mit Erpanfton unter übri- 
gend gleichen Umftänden einen größeren Nugeffect bervorbringen muß, 
wenn er auf einen Kolben mit breiter Bafid und kurzem Hub, als wenn 
er auf einen Kolben von Fleinerem Durchmefier und verhältnigmäßig 


längerem Hub wirft. Um hierüber entfcheidende Verfuche anftellen zu 


fünnen, ließ ich zwei Dampfapparate conftruiren, welche ſich bloß da⸗ 
durch von einander unterfcheiden, daß das Verhältniß der Kolbenfläche 


zur Hublänge bei dem einen das umgefehrte des anderen ift: wenn ber - 


eine Kolben eine Fläche von 20 und einen Hub von 24 hat, fo hat 
der andere Kolben eine Fläche von 80 und einen Hub von 6, fo daß 
beide durch ihren Lauf ein genau gleiche® Dampfvolum erzeugen. 8 
muß- daher bei jedem Kolbenhub nothwendig bei beiden Eylindern genau 
gleich viel Dampf ein- und austreten; unb wenn folglich die Anzahl 
der Kolbenhube bei beiden Apparaten in einer gegebenen Zeit biefelbe 
ift, fo fann man überzeugt feyn, Daß unter gleichen phyſiſchen und me- 
chanifchen Umftänben jeder Eylinder dasſelbe Dampfvolum liefert. Fols 
gende Tabelle enthält die Durchfchnittlichen Refultate mehrerer Verſuchs⸗ 
reihen, wobei ſich die Apparate immer unter gleichen Umftänden be- 
fanden. 
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Aus den Ziffern in diefer Tabelle erſieht man fogleich die Ver _ 
fchiedenheit des Effects beider Apparate. Obgleich biefelben aber das 
Mittel aus mehreren Verfuchsreihen find und die Beobachtungen mit 
ber größten Genauigkeit angeftellt wurden, fo will ich Doch nicht be= 
haupten, daß die gefundenen Berhältnifie ftreng die aus dem phyſtkali⸗ 
ſchen Geſetz dieſer Erfcheinung hHervorgehenden find; dieſelben müflen 
vielmehr durch neue Berfuche mit größeren Apparaten ermittelt werden. 
Doc glaube ich aus meinen theoretifchen Betrachtungen und den er- 
haltenen Refultaten, welche jene beftätigen, folgende Schlüfle ziehen zu 
fünnen: 

1) daß die Gefchwindigfeit des Kolbens auf den Nubeffect des 
Dampfs einen viel größeren Einfluß hat ald man bisher vermuthete; 

2) daß dieſer Einfluß mit der größeren Erpanfion des Dampfs fehr 
zunimmt; je größer die Erpanflon ift, defto beträchtlicher wird die Differ 
renz des Effects; 

3) daß man, um vom Dampf einen größeren Nupeffect zu erhalten, 
weite und furze, Cylinder anwenden und den Kolben mit fehr Fleiner 
Geſchwindigkeit gehen laffen muß, 

Daß der Effect des Dampfs in Beziehung mit der Gefchiwindigfeit 
des Kolbens fteht, ift bereits befannt 39; neu iſt aber meined Wiſſens, 
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daß die Gefchtwindigfeit des Kolbend einen eigenthümlichen und bedeu- 
tenden Einfluß auf den Effect ber Erpanſton hat, was ich zuerft Durch 
Verſuche nachgewieſen zu haben glaube. Die Ziffern in der Tabelle 
ergeben in ber That fehr. beträchtliche Unterſchiede, obgleich die Ge⸗ 
fehwindigfeiten der Kolben nur im Verhältniß von 1 zu 4 flanden. 

Durch die erwähnten Verfuche wurde ich auch noch auf zwei ans 
dere Erfcheinungen aufmerffam gemacht: die erfte ift, daß bei der Thätig- 
feit obiger Apparate mit Erpanfion, bie Kolben in einigen Verſuchen 
ihren Lauf vollenden mußten, indem fie gegen ſich (wegen des atmo- 
fphärifchen Druds) eine ſtaͤrkere Preffion hatten als diejenige war, durch 
welche fie getrieben wurden; die andere bezieht ſich auf den Effect beider 
Apparate. Faſt bei allen Verfuchen war der NRugeffect, am Zaum ge- 
meflen, ftetd und fogar viel größer als der theoretifche Effect ded Mo- 
tors. Hängt diefe Differenz im Effect etwa von einem theilweifen Va⸗ 
cuum ab, welches ſich in den Auslaßroͤhren wegen der Gefchwinbigfeit 
der Dampfausftrömung bildet, fo daß der Drud auf den Kolben einen 
verhältnißmäßig größeren Werth annimmt? Bielleicht Fönnte diefe Bers 
bünnung bed Dampfs in den Auslaßröhren auch den Umfland erflären, 
daß die Kolben ihren Gang fortfegen, obgleich fie ſich im Gleichgewicht 
‚mit dem atmofphärifchen Drud befinden, ehe fie an der Hälfte oder zwei 
Dritteln ihres Laufs anlangten ? 


XULIX. 


Berbeflerungen ‚an Dampfmafchinen, worauf fih William 
Knowelden, Ingenieur zu Southwarf in der Graf- 
haft Surrey, am 31. Dec. 1846 ein Batent ertheilen 
ließ, 

Aus bem Repertory of Patent-Inventions, Oct. 1847, ©. 233. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


- Den Gegenftand der Erfindung bildet eine Methode, aus jedem 
volftändigen Kolbenhub einer Dampfmaschine zwei Rotationen der Welle 
zu erzeugen. 

Fig. 31 ftellt den Aufriß, Fig. 32 den Grundriß der hieher ges 
hörigen Theile einer Dampfmafchine mit hin» und hergehender Kolben 
bewegung dar. a,a ift das Geftell; b ber Dampfcylinder; c die Kolben» 
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fange; e das Querſtuͤck; f die feitlichen Verbindungsftangen, welche an 
dem einen Ende mit dem Querflüd, an dem andern Ende mit der 
Stange g verbunden find. Diefe Stange umfaßt vermöge ihrer gabel- 
förmigen Geftalt den Cylinder und fteht mit beiden Seitenftangen f in 
Verbindung. Jede der legteren ift bei g’ mit dem Hebel h verbunden, 
wodurch das Ende g’ des Hebeld g veranlaßt wird fich in einer beis 
nahe geraden Linie zu bewegen, ein Umftand, welcher eine Eigenthuͤm— 
lichkeit diefer Erfindung bildet. Der Hebel h dreht fich um bie Achfe h‘, 
während fein anderes Ende mittelft der Verbindungsftange ı die an 
der Hauptwelle k der Mafchine befindliche Kurbel j in Bewegung fest. 
In Folge diefer Anordnung macht bie Kurbelwelle eine vollftändige 
Umdrehung, fo oft fih der Kolben von dem einen Ende des Cylinders 
zum andern bewegt, mithin auf jeden vollftändigen Kolbenhub zmei 
Umdrehungen. Bon der Achfe I erftreden fich zu beiden Seiten bes 
Eylinders b die Arme I nach den Seitenftangen f, mit denen fie vers 
bunden find. Diefe Arme fichern dem Ende g’ des Gelentes g eine 
gleichförmig hin- und hergehende Bewegung, fo oft der Kolben von 
bem einen Ende des Eylinderd bis zum andern läuft. 


Die Figuren 33 und 34 liefern die Seitenanficht und den Grund 
riß einer andern Anordnung, welche fich von der vorhergehenden dadurch 
unterfcheidet, daß der Drehungspunft des Hebeld h zwifchen dem Punkt g’ 
und der Stange i liegt. Im übrigen bezieht ſich obige Befchreibung 
auch auf die in Fig. 33 und / 34 abgebildete Modification. 


L. 


Berbeflerte Conſtruction der Rettungsboote und Verfahren die 
Schwimmfähigfeit der Boote überhaupt zu erhöhen, worauf 
fih Arthur Holdsworth zu Broofhill, Srafichaft Devon, 
am 29. Auguft 1846 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem London Journal of arts, April 1847, ©. 169. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VL 


Die Erfindung befteht in der Anwendung von Nöhren, Gefäßen 
oder Apparaten aus vulfanifirtem Kautſchuk zur Bildung von Rettungs« 
booten und zur Erhöhung der Schwimmfähigfeit ber Boote überhaupt. 


. 


254 Soldeworth's NRettungeboote. 


Die von bem Patentträger conſtruirten Rettungeboote find mit Luft 
gefüllte röhrenförmige Gefäße aus präparirtem Kautſchuk. In ber That 
bildet jedes kufthaltende Gefäß, das aus dem Boot ind Waffer ge- 
worfen wird, ein Rettungsboot. An dieſen röhrenförmigen Befäßen 
fann man Seile befeftigen, fo daß ein Menſch im Stande ift fih damit 
zu retten. „Wacht-Boote (watching buoys) fönnen von jeder beliebigen 
Form angefertigt werben, doch gibt ber Patentträger ber Kugelgeftalt 
oder dem Eylinder mit hemifphärifchen Enden den Borzug. Sie werben 
in ein Ne von flarfen Seilen eingefchlofen und die Mündung bes 
Nepes wird an einem Ring befeftigt, an welchen die Anferfette anzu- 
binden ift. 

Um die Schwimmfähigfeit der Boote zu erhöhen, wendet ber Ba: 
tentträger röhrenförmige mit Luft gefüllte Gefäße von. Kautfchuf an. 
Diefe können an die Rippen unter dem PVerded vom Border- bis zum 
Hintertheil mittelft Setlen angebunden, oder fie fünnen unter dem Ver- 
decke quer über das Boot gelegt und mit Seifen daran befeftigt werben. 
An den Seiten bed Bootes find 5 Zoll lange und 3 Zoll weite Deff: 
nungen angebracht, deren unteres Ende ſich mit dem Verdeck in gleicher 
Höhe befindet, und jede Deffnung ift mit einer Thür oder Klappe ver- 
fehen, die fih nad) außen öffnet, fo daß das Waſſer Durch diefelben 
entfernt werden, aber nicht hereindringen kann. Sol dieſe Erfindung 
an dem Duarterboot eines großen Schiff8 in Anwendung gebracht wer- 
den, fo macht der Patentträger vier Deffnungen an den Eeiten, die er 
mit Klappen verfieht. An jede Seite bed Bootes befeftigt er ſechs 6 Fuß 
lange und 6 Zoll im Durchmeffer Haltende Röhren, deren vier an bie 
Rippen unter dem Ded und zwei an bie Rippen über dem Ded be-- 
feftigt werden. Jede biefer Nöhren hat im Wafler eine Tragkraft von 
74 bis 80 Pfd. Boote, welche bloß als Rettungsboote gebraucht wer- 
ben follen, haben 6 oder 8 Deffnungen in ihren Seiten, und außer ben 
gewöhnlichen unter dem Ded befindlichen Rippen find noch eine ober 
zwei berfelben mehr und an dieſe die Röhren befeftigt. 

Fig. 26 ftellt ein meiner Erfindung gemäß gebautes Boot im Quer⸗ 
durchfchnitte dar. a,a find Die Seiten» und Bodenplanfen; b,b bie 
Rippen; c,c dad Ded; d,d die, inneren Bobdenbretter; e,e die unter 
Deck befindlichen Schienen; f ift eined der daran befeftigten Gefäße; 
g,g find die zugefeßten Schienen; h,h die entfprechenden röhrenförmigen 
Gefüße; i ift eine an Die untere Seite bed Verdecks mit Seilen be 
feftigte Röhre, zu welchem Zweck die Schienen j angebracht find; k,k find 
die Klappen zur Berfchliefung der an ben Seiten des Bootes befind- 
lichen Deffnungen; fie drehen fi oben um ein Scharnier, find mit 
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Gewichten befchwert, damit fie fich leicht ſchließen und können nöthigen- 
falls mittelft Schnüren gefchloffen gehalten werden. 


— ——— ——— — 


LI. 


Verbeſſerungen im Vorbereiten des Hanfs und Flachſes, worauf 
fich Robert Schenk zu London, einer Mittheilung zu— 
folge, am 17. Novbr. 1846 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts, Auguſt 1847, ©. 1. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Die von dem Patentträger vorgeſchlagene Borbereitungsmethode 
bezieht fich auf folgende Hauptpunfte. Der Flachs oder Hanf wird, fo 
wie er vom Felde fommt, einer neuen Art Waflerröfte unterworfen, um 
bie in der Pflanze enthaltene Harzige oder gummige Subftanz zu zers 
flören und dadurch eine leichtere Trennung ber Safer zu geftatten. Der 
Flache wird fodann einer Mafchine von neuer Conftruction übergeben, 
worin die holzigen Theile weggebrochen und von den nugbaren Fafern 
getrennt werden. Zuletzt fommt ber Flachs in eine Mafchine, welche 
die Fafern genau zertheilt uud die Furzen Faſern oder das Werg, fowie 
ben Staub und andere frembdartigen Stoffe befeitigt. 

Die mit dem Röftproceß verbundenen Berbefferungen umfaflen bie 
Anwendung chemifcher Mittel, woburd in Verbindung mit mechanifchen 
Anordnungen die Harz» oder Leimfubflanz, welche ben Baft an ben 
Stengel der rohen Pflanze befeftigt, aufgelöst und die Cohärenz ber. 
Safer mit dem Stengel zerftört wird. Dieſes gefchieht in kurzer Zeit, 
unter geringen Koſten und zu jeder Jahreszeit, ohne daß ein Verluſt 
an nupbaren Theilen durch Faͤulniß, oder durch eine unvollftändige Ab⸗ 
löfung der Faſer von dem Stengel flattfinbet, ferner ohne Zerreißen.oder 
fonftige Beichädigung der Faſer. 

Der zweite Theil ber Erfindung befteht in einer neuen mechanifchen 
Anordnung, durch welche die Rinde aufgebrochen und ohne Zerreißen 
der Fafer auf eine. fehr wirkfame Weiſe vom Baft getrennt wird unb 
zwar mit einem geringeren Aufwand an Zeit und Mühe, als nad 
irgend einer andern bekannten Methode, | 

Der dritte Theil ber Erfindung beſteht in der Anordnung eigen- 
thuͤmlich geftalteter votirender Schläger, in Verbindung mit einem Ven⸗ 
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tilator, wodurch das Material in einen An ben Handel fertigen Zu- 
ftand gebracht wird. 


Fig. 15 ftellt einen ungefähr 90 r” langen, 10%, Fuß breiten und 
5 Fuß tiefen hölzernen Behälter im Grundriß dar, welcher etwa in Die 
Erde eingefenft werben fann, wenn er fich unter folchen Umftänben leicht 
entleeren laͤßt. Fig. 16 ift die Seitenanfiht und Fig. 17 die End— 
anficht des mit dieſem Behälter verbundenen Geftels. a,a find die höl- 
zernen Querfchwellen, weldye dad Fundament des Behälters bilden ; 
b,b an bie Querfchwellen befeftigte Pfoften. Ungefähr jeder britte 
Pfoften ift 4, bis 1, länger als bie übrigen, um eine Reihe von Quer⸗ 
ftüden c,c aufzunehmen, welche zur Berftärfung der Seitenwände dienen; 
diefe Querftüde können auch, wenn ed nöthig erfcheinen follte, ale 
Träger eines leichten Daches verwendet werben. Der Behälter wirb 
bis zur Höhe der longitudinalen Stangen d mit Bohlen befleidet und 
wohl Falfatert. Die Stangen d ragen aus einer fpäter zu erläuternden 
Urfache über die Bohlen in den Behälter hinein. i,i ift eine horizon- 
tale Waflerröhre, welche mit Löchern durchbohrt ift, um dem durch die 
verticale Röhre j herbeigeleiteten Waſſer den, Austritt zu geftatten. Die 
Röhre j ift mit einer oder mehreren in geeigneter Höhe angeordneten 
Eifternen verbunden. Eine mit einem Dampffeffel in Berbindung ftehende 
Röhre leitet Dampf in eine Metallröhre g,g; dieſe geht längs bes Bo- 
dens des Behälters von dem Punfte h bid zum andern Ende, und von 
da mittelft einer Biegung zurüd, fo daß ſie zwei parallele Längen bildet. 
Bon h an ift dieſe Röhre ein wenig geneigt, um ben Abfluß bes Eon- 
denfationswafferd an dem andern offenen Ende zu geftatten. Weber den 
Röhren g und i ift eine mit einer Anzahl von Löchern durchbohrte höl- 
zerne Plattform fo-angeorbnet, daß zwifchen der unteren Seite der Plat- 
form und der oberen Seite der Röhre i ein Heiner Zwifchenraum bleibt, 
damit bie Köcher biefer Röhre dem durch die Röhre j herbeifließenden 
Waſſer den freien Eintritt in den Behälter geſtatten. Diefes Waſſer 
wird nach vollendeter Operation des buch eine Schleuße 1 ab- 
gelafien. 


Der rohe Hanf ober Flachs wird auf der durchlöcherten Plattform 
bis zur Höhe der Stangen d aufgefihichtet. Hierauf werben der Länge 
bes Behälters nach die Balken e,e, Sig. 17, auf die rohen Pflanzen 
und quer über Diefe Balfen die Balken ff gelegt; dabei kommt die 
obere Seite jedes Endes unter die Balken d,d zu liegen. Diefe An- 
ordnung hat den Zwed zu verhüten, daß bie Pflanzen in die Höhe 
gehen, wenn fie in Folge eingetretener Gaͤhrung anfchwellen. 
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Nachdem ber Flache in ben Behälter gebracht ift, wird Wafler . 
zugelafien; biefes tritt Durch j in bie Horizontale Röhre i und durch die 
Löcher derfelben in den Raum unterhalb ber Plattform. Hat fidh dieſer 
Raum gefüllt, fo ſteigt das Waffer durch die Löcher der ‘Plattform und 
vertheilt fich gleichmäßig zwifchen der im Behälter befindlichen Pflanzen⸗ 
maſſe. Der Waflerzufluß wird in dem Maaße erneuert, ald das Waſſer 
von den Pflanzen abforbirt wird, ober durch. Verdampfung verloren 
geht. Nun läßt man Dampf durch das Ventilh herbeiftrömen und in 
der Röhre g,g circuliren, fo daß das Waſſer einen Wärmegrab von 
ungefähr 26° Reaumur erreicht, auf welchem dasſelbe erhalten wird. 
Das erwärmte Waffer 156 den Pflanzenleim, welcher den Baft mit ber 
Rinde verbindet, und innerhalb weniger Stunden tritt eine faure Gäh- 
rung ein. Diefe Gährung bewirkt eine rafche Zerfegung ber harzigen 
Stoffe, zieht die Farbe aus dem Baft und ber Rinde und läßt beide in 
einem Zuftande, in welchem fie leicht von einander getrennt werden 
fönnen. 
Nachdem der Flache 21, bis 3 Tage in bem Behälter gelegen hat, 

läßt man das fchleimige Waffer durch die Schleuße 1 ab und nimmt die 
geröfteten Pflanzen heraus, um fie entweder in ber Sonne oder durch 
fünftliche Mittel zu trodnen. 

Die Mafchine zur Bearbeitung bes auf die befchriebene Weife ge- 
röfteten Flachſes ift Fig. 18 in der Seitenanfiht, Big. 19 im Grund» 
riffe und Fig. 20 im mittleren Durchſchnitte dargeſtellt. a,a ift das 
Mafchinengeftell; b die Treibwelle, welche durch die Getriebe c, dund d* 
mit den beweglichen Theilen der Mafchine in Verbindung ſteht. Das 
Getriebe c greift in ein Getriebe e, deffen Furze Achje in ben gebogenen 
Stangen f,f gelagert if. An der Achſe des Getriebe e befindet ſich 
ein Getriebe g, welches die Bewegung einem Syftem von Getriebenh, i,k 
mittheilt; letztere figen an kurzen auf den Stangen f,f gelagerten Achfen. 
An jedes Ende diefer Achfen ift eine Scheibe 1 feftgefeilt, und Diefe 
Scheiben find mit adjuftirbaren Stiften verfehen, von denen die Armem 
herabhängen, welche, wie bie abgefonderte Anficht Fig. 21 zeigt, an 
ihren unteren Enden durch eine Kuppelungsſtange n paarweife .mits 
einander verbunden find. Die Stangen n find mit Dehren verfeben, 
durch welche eine cylindrifche Fuͤhrung o geht. Solcher Führungen find 
vier Paar vorhanden, nämlich eines auf jedes Paar der Hängftangen; 
fie werden mit Hülfe adjuſtirbarer Muttern an frumme, mit Schligen 
. verfehene und an das Hauptgeftell gefchraubte Schienen -p,p befeftigt. 

Unmittelbar unter den SHängftangen befindet ſich eine rotirende 
Trommel, deren Achfe q in dem Hauptgeftell gelagert iſt. Diefe Trommel 


\ 
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ift an ihrer Peripherie mit radialen Blättern r,r verſehen, beren Zweck 
jogleich erläutert werden fol, s,s find horizontale an den unteren En 
ben der Hängftangen m befeftigte Blätter, welche in Folge ber Rotation 
bee Scheiben 1 in auf» und niedergehende Bewegung gefebt werden. 
Der Zeitpunkt biefer Bewegung ift rüdfichtlich der Rotation der Trom- 
mel fo eingerichtet, daß die Blätter oder Schläger s ganz rafıh in ben 
Raum zwifchen ben Blättern r eindringen und eben fo raſch wieber 
beraustreten, ohne daß dadurch die continuirliche Rotation der Trommel 
eine Störung erleidet. t,t' find zwei Paare belaftete Zuführwalzen, 
welche ben zu bearbeitenden Flachs von einem endlofen Zuführtuch u, u 
in Empfang nehmen. Diefe Theile werden auf folgende Weife in Ro- 
tation gefegt. An der Seite der Treibrolle befindet fih ein Rad v, 
welches in das an ber Hauptwelle befeftigte Rad d, ferner in dus Rab w 
greift, deffen Achſe x an ihrem andern Enbe ein Getriebe y enthält, 
welches in ein großes Stirnrad z greift. An der Achfe des Rades z 
befindet fich ein’ Getriebe 1, welches in ein Stirnrad 2 greift, Das an 
der Achfe der unteren Zuführwalze t’ befeftigt if. Diefelbe Achfe trägt 
außerdem ein Getriebe 5 (Fig. 47) zur Bewegung bes endlofen Tuchs 
und der Zuführwalzen. Diefes Getriebe fett ein Getriebe 6 und lep- 
tered wieder ein ‘Getriebe 7 in Rotation, das an der Achfe der innern 
Walze des Zuführtuchs befeftigt ift, und fomit das letztere veranlaßt, 
den Flachs der Mafchine zuzuführen. Das Getriebe 5 greift ferner in 
ein ©etriebe 8, das mit einem an der Achfe der unteren Walze des 
- zweiten Walzenpaares befeftigten Getriebe 9 in Eingriff fteht. Jede der 
oberen Zuführwalgen ift mit einem Getriebe verfehen, welches in ein 
entfprechendes . Getriebe der unteren Walzen greift, fo daß fich dieſe in 
entgegengefegter Richtung drehen. Ein an der Trommelwelle 9 befeftigtes 
Stirnrad 10 empfängt feine votivende Bewegung von einem Getriebe 14, 
welches fih.um einen kurzen mit dem Hauptgeftell‘ verbundenen Bolzen 
dreht. Derſelbe Bolzen enthält ein Zahnrad 12, welches mit dem an 


ber Treibwelle b befindlichen Getriebe d* in Eingriff fteht, und dadurch 


die votirende Bewegung der Trommel, welche die Blätter r enthält, mit⸗ 
teilt. Die Blätter r und bie Schläger s haben alle ‚glatte rechtwinfe- 
lige Ränder. Die Wirkungsweife der Mafchine ift nun folgende, Die 
Walzen t' fafen den der Länge nad) auf dad endlofe Tuch gelegten 
Flachs und leiten ihn nad) dem andern Walzenpaar i. Zwifchen diefen 
beiden Walzenpaaren wird der Flachs iheilweife gebrochen und in ein 


dünnes Band verwandelt. In diefem Zuftande gelangt der Flachs über 
die Blätter r der rotirenden Trommel und unter Die Schläger s. Die. 


auf» und niedergehenden Schläger fchlagen ben Flachs gegen die Santen 
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ber Blätter r, brechen bie Rinde auf und Iöfen fie vollftänbig von ben 
nugbaren Faſern. Nachdem ber Flachs von allen Schlägern beacheitet 
worden ift, wird er von ber Trommel abgenommen und ber Schlag⸗ 
maſchine uͤbergeben. 

Fig. 22 ſtellt dieſe Maſchine im verticalen Langendurchſchnitte dar. 
A,A iſt das Grundgeſtell; B,B find verticale Träger; C, CQuerſtuͤcke, 
welche zufammen das eigentliche Mafchinengeftel bilden, Die Treib- 
weile E wird von irgend einem Motor aus vermittelft eines endlofen 
Riemens in Rotation gefeßt. Auf dieſe Welle find vier metallene 
Arme F,F feftgefeilt, welche vier Schläger G,G enthalten. Letztere find 
in Fig. 23 abgefonbert dargeftellt; der äußere Rand berfelben, oder ber- 
jenige Theil, welcher mit dem Flachs in Berührung fommt, ift gezadt; 
an ihrer inneren Fläche dagegen find fie mit einer Reihe von Zähnen 
verfehen, welche fo eingeſetzt find, daß die beiden Hälften berfelben einen 
Theil einer rechts und links gewundenen Schraube bilden, indem fie 
gegen die Mitte der Mafchine convergiren. H,H find furze Trommeln, 
welche an die Arme F an jedem Ende der Schläger befeftigt und fo 
eingerichtet find, daß fie einen mittelft Flanſchen an die Seitengeftelle B, B 
befeftigten Ring umfchließen, ohne ihn jedoch zu berühren. Diefe Trom- 
meln verhüten den Zutritt des Flachsſtaubes zu den Lagern der Welle E, 
Der Raum innerhalb der Schläger ift durch einen vieredigen Holz- 
faften K,K gefchloffen. Diefer Kaften wird an feinen Eden von ben 
Stangen F getragen, und hat den Zwed, den Zutritt bed Wergs ober 
furzer Faſern zu der Welle E oder ihren Lagern zu versüten. Der zu 
bearbeitende Flachs oder Hanf wird auf einen Bor L gelegt. 

‚Hinter den Schlägern befindet fih ein Trog oder Canal M, dur 
welchen Werg und Staub aus der Mafchine geleitet wird. Staub und 
fonftiger Abfall fällt durch einen längs dem Boden ded Canals ange- 
brachten Roft N, während das Werg durch den Roſt aufgehalten wird, 
Zur Beſchleunigung diefer Operation dient ein. viermal fo fehnell als Die 
Schläger rotirender Bentilator O, deſſen rafche Rotation einen fräftigen 
Luftzug zwifchen den Schlägern erzeugt, wodurch der durch die Schläger 
von dem Flachs getrennte Abfall in den BanalM getrieben wird, Das 
die geneigte Ebene des Roftes hinaufgetriebene Werg wird fodann aus 
freier Hand entfernt. Die Mafchine wird auf folgende Weite in Wirk⸗ 
famfeit gefegt. Der Arbeiter nimmt einen Flachsbuͤſchel an dem einen 
Ende in feine Hand und legt Die Iofen Enden über den Bod L; dieſe 
werben burch die Schläger bearbeitet und die Faſern durch ben fäges 
fürmigen Rand und die Zähne ber Schläger dergeſtalt getrennt, daß 
alle bie Heinen Stüdchen der gebrochenen Rinde herausgefchlagen und 
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die kurzen Wergfaſern nebſt Abfall und Staub ausgeſchieden werden. 
Der Arbeiter kehrt ſodann den Flachsbuͤſchel um, und ſetzt das andere 
Ende desſelben der nämlichen Operation aus, wodurch ber Flach fo 
weit fertig erfcheint, Daß er der Hechelmafchine übergeben werden kann. 

Wünſcht man das Werg in derfelben Mafchine zugleid) zu fimmen 
und zu reinigen, jo Tann man dem Ventilator mit gutem Erfolge die 
Fig. 24 und 25 Dargeftellte Einrichtung geben. Die Stäbe Des Roftes N 
und die Kanten der Flügel des Bentilatord werden nämlich mit Zähnen 
verfehen, Die fo angeordnet find, daß die Zähne des Ventilators zwiſchen 
denjenigen des Roſtes hindurchgehen. Auf dieſe Weiſe wird das von 
den Schlägern herkommende Werg gekämmt und gereinigt, während bie 
Gentrifugalfraft ded durch den Ventilator erzeugten Windes das An- 
hängen des Wergs an den Bentilatorzähnen verhütet. 


Lil. 


Verbeflerungen an den Mafchinen zum Brechen und Vor— 
bereiten des Flachſes und Hanfs, worauf fih Sohn 
Sarter, Flachsſpinner zu Drogheda, am 1. Febr. 1847 
ein Batent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Sept. 1847, ©. 139. 
Mir Abbildungen auf Tab. VI. 


Meine Erfindung befteht 

1) in einer eigenthümlich conftruirten Mafchine, worin ber Flache, 
Hanf oder fonftige Faſerſtoff zwifchen eifernen Walzen gebrochen wird; 

2) in einer Einrichtung, um bie Eylinder oder Walzen dieſer 
Mafchine mittelft Dampfs oder heißen Waſſers zu erwärmen. 

Fig. 7 ſtellt das Räderwerf in der Endanficht, 

Fig. 8 das entgegengefegte Ende desfelben mit den Dampfhähnen 
und den Treibrollen dar; 

Fig. 9 ift ein Querdurchſchnitt der Walzen; 

Fig. 10 ein Frontaufriß der Maſchine mit dem in der Bearbeitung 
begriffenen Flachs; 

Fig. 11 die Hintere Anſicht 

Fig. 12 der Längendurchichnitt; 

Fig. 13 der Grundriß derfelben. 
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Fig. 14 flellt den Dampf» und Wafferapparat nach einem größeren 
Maapftabe dar. A und B find zwei hohle Horizontale Walzen, von 
"denen die obere A mit ihrem ganzen Gewichte auf der unteren B ruht. 
Die Walze B ift bei B in dem eifernen Geftel D,D,D gelagert. In 
der Mitte der Walze A befindet fich eine ungefähr 4 Zoll breite und 
2 Zoll tiefe Rinne K, mit deren Hülfe die zur Genüge bearbeiteten 
Flachsbänder von ber Mafchine auf die nachher zu befchreibende Weife 
lo8gemacht werden. Der Durchmeſſer der unteren Walze B darf nicht 
unter 12 und nicht über 20, derjenige der oberen Walze A nicht über 
36 und nicht unter 24 Zoll, und bad Gewicht der letzteren za über 
A und nicht unter 2 Tonnen betragen. 


Die Achfe S der Walze B fteht zu beiden Seiten ungefähr 6 Zoll 
über das Geftell hervor. . An dem einen Ende enthält fie eine Stopf- 
büchfe und die nöthigen Dampfröhren, an dem andern ein Stirnrad R, 
burch das fie getrieben wird, Die Achfe der Walze A läßt fich in der 
Spalte T auf- und niederbewegen und adjuſtiren; auch fie ragt an der 
einen Seite über das Geftel hinaus und enthält dafelbfi eine Stopf- 
büchfe und bie erforderlichen Dampfverbindungen. Durch das Ende jeder 
ber Achfen geht ein ungefähr 11, Zoll im Durchmeſſer Haltender 
Canal L,L 4 Zoll weit ins Innere der Walzen, wo es unter einem 
Winfel von ungefähr 60 Graden abgebogen if. Im die Achfe ber 
Walzen A und B ift eine meffingene oder Fupferne Röhre M von un- 
gefähr 1, Zoll. Durchmefjer gefchoben, an deren Seiten von 8 zu 8 Zoll 
fleine Meſſingſtücke gelöthet find, um bie Röhre M in ber Mitte 
des Canald L,L zu ‚erhalten und dem Dampf rings um Diefelbe die 
Paflage zu geftatten. Die Röhren M ragen im Inneren ber Wahen 
noch einige Zoll über die Mündung der Canäle L,L hervor, treten 
auf der Außeren Seite der Walzen durch Stopfbüchlen E,E, die an 
ben Achſen S,S ber Walzen angebracht find, und ftehen mit den durch 
Hähne F verfchließbaren Dampfröhren in Verbindung. Die Hülfen N,N 
find fo abgefchliffen, daß fie eine dampfdichte Yuge bilden, welche das 
äußere Ende der Röhre M mit der Durchbohrung des Hahns F ver 
bindet, und find an die Flächen ber Stopfbüchfen E,E feftgefchraußt, 
fo daß die Walzen A und B ohne Dampfentweichung rotiren Fünnen. 
Der Dampf wird aus dem Dampffeffel durch die Stopfbüchfen E,E 

“in die Vertiefungen O,O, von dba durch bie Candle L,L ins Innere 
ber Walzen A und B geleitet; find diefe zur Genüge erwaͤrmt, fo läßt 
man den Dampf mit dem Condenfationswafler durch die Röhre M und 

- ben Hahn F austreten. Die Walzen dürfen nur fehr leicht erwärmt 
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werden, und bei einigen Stoffen Fönnen fie ganz Falt bleiben. Im 
übrigen bleibt die Regulirung ber Temperatur am heften dem Gutbünfen 
der die Mafchine beauffichtigenden Perfon überlaffen; für Flachs fand 
ih 26 bis 39° Reaumur geeignet. Der Flachs oder der andere ge= 
ſchmeidig zu machende Stoff wird in ein loderes Tau gedreht, fo daB 
an jedem Ende eine Schleife (loop) bleibt, und von folder Länge, daß 
derfelbe ganz loder die Walze B umfchließt, ohne die untere Seite der— 
felben zu berühren. Diefes Iodere Zau wird um die Achfe der Walze B 
herumgeführt, in den Raum zwifchen dem Ende der Walze und dem 
Mafchinengeftel D,D. Die beiden Schleifen des Taued werden fodann 
mittelft einiger Flachsfaſern an einander befeftigt, fo daß die Walze B, 
wie Fig. 10 zeigt, von einem Flachsring X Inder umfchlofien wird. 
Diefer Ring wird von den rotirenden Walzen erfaßt; von beiden Enden 
ber Walze B her fönnen aber mehrere folcher Flachsringe aufgelegt 
und aus freier Hand gegen die Mitte Hin bewegt werden. Iſt das 
Material hinreichend bearbeitet, fo wird es unter die Vertiefung K 
ber Walze A gezogen, wodurch e8 von dem Drud der Walzen frei wird 
und nad Löfung ber Faſern, welche die Enden ded Taues zufammen- 
hielten, herausgenommen werden fann. Die Uebertragung der Kraft 
gefchieht durch einen Niemen, welcher eine Role C in Rotation feßt, 
deren Achſe H ein Getriebe I enthält; dieſes greift in das an ber 
Achſe der Walze B befeftigte Rad R. Die Walze A wird durch die 
Walze B, ohne Räderwerf, vermöge der durch ihr eigenes Gewicht er- 
zeugten Reibung, in Rotation gefebt. | 


— —— ——— — — — — 


LII. 


Verbeſſerte Kaffeemaſchine, worauf ſich Henry Waller im 
Harrington-ſquare, Grafſchaft Middleſer, am 16. Febr. 
1847 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts, Oct. 1847, ©. 180. 


Mir Abbildungen auf Tab. VI. 


Diefe Kaffeemafchine ift fo conftruirt, daß das Waffer, welches in 
einem unteren Gefäße erhigt wird, durch eine Röhre oder einen Canal 
in die untere Abtheilung eines oberen Gefäßes auffteigt, dann durch 
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den gemahlenen Kaffee dringt, welcher auf einem burcchlöcherten Blech 
am unteren Theil des oberen Gefäßes liegt, fich dann mit dem Kaffee 
vermifcht und ihm ertrahirt. Da das Erhitzen des unteren Gefäßes 
unterbrochen wird, wenn biefe Ertraction bewerfftelligt ift, fo entſteht 
bald ein theilweifes Vacuum in dem unteren Gefäß und die Flüffigfeit 
im oberen Gefäß wird folglich durch den atmofphärifchen Druck hin⸗ 
abgebrüdt, geht alfo durch den gemahlenen Kaffee und die Röhre in 
das untere Gefäß Hinab, aus welchem fie, nachdem ſich alle Flüſſigkeit 
darin gefammelt hat, noch heiß zum Gebrauch abgezogen wird. Bei 
diefer Einrichtung wird das heiße Wafler, welches hinaufgetrieben 
wurde, langfam auf den gemahlenen Kaffee hinabgelangen, über dem⸗ 
felben fich verbreiten und kann ruhig darauf verbleiben, fo lange man 
es für nöthig erachtet, während es in den gewöhnlichen Raffeemafchinen 
durch denfelben aufwärts getrieben wird. Bei meiner Mafchine wird 
nämlich das theilmeife Bacuum, nachdem e8 eingetreten ift, nicht eher 
zum Hinabdrüden der Ylüffigfeit benugt, als nachdem die Ertraction 
gehörig bewirkt ift; wirb fodann ein Hahn gedreht, fo filtrirt Die Klüffig- 
feit Durch den Kaffee. 


Fig. 27 ift ein fenfrechter Durchſchnitt und Fig. 28 ein Grundriß 
bes neuen Apparatd, Das Gefäß a ift durch eine horizontale Scheide- 
wand b in zwei Abtheilungdn getheilt, welche Das befprochene obere 
und untere Gefäß bilden. Im Centrum der Abtheilung b ift eine fenf- 
rechte Röhre c befeftigt, Die oben mit einem ſich aufwärts oͤffnenden 
Ventil d verfehen ift; dieſes Ventil geftattet dem heißen Wafler (welches 
Durch den Dampf in der unteren Abtheilung aufftieg) über den oberen 
Rand der Röhre in die obere Abtheilung zu fließen; wenn fich aber 
das theilweife Vacuum in der unteren Abtheilung zu bilden beginnt, 
ſchließt das Ventil das Ende der Röhre und fchneidet fo die Commu⸗ 
nication zwifchen den zwei Abtheilungen ab. Die horizontale Scheibe- 
wand ift in der Mitte fchalenförmig vertieft und diefer Theil mit einer 
burchlöcherten ‘Platte e bededt, worauf der Kaffee liegt; vom Boden 
bes fchalenförmigen Theils geht ein gebogenes Rohr f hinab, das mit 
einem Hahn g verfehen ift, deſſen Griff fich außerhalb des Gefäßes 
befindet. Nachdem der Kaffee volftändig infunbirt ift, öffnet man den 
Hahn g, worauf der atmofphärifche Drud die Flüffigfeit durch den 
Kaffee und das durchlöcherte Blech e in ben fchalenförmigen Theil ber 
Abtheilung b treibt, aus welcher fie durch das Rohr f in die untere 
Abtheilung hinabgelangt. Man fann dann bie Infuflon aus dem 
Apparat durch die Schnepfe h auslaufen laffen, welche man während 


’ 
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der Dauer bes Infundirens mittelft eines Schraubenftöpfels i ge- 


ſchloſſen erhält. 

Die Kaffeemafchine wird behufs des Erhigend auf ein gewöhn- 
liches Feuer geftellt. Dem burdhlöcherten Bley e kann man auch einen 
größeren Durchmefler geben und ed fogar über den ganzen Boden der 
oberen Abtheilung erftreden lafien; man bebedt es mit Flanell, Filz, 
Fließpapier oder fonftigem filtrirenden Zeuge. 


" LIV. 


Wilkins' und Comp. Federdrud- Lampen und —— 
Gasbrenner. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, 1847, Nr. 1247. 
Mit Abbildungen auf Tab. VL 


Unter den neueften Erfindungen in Betreff der Beleuchtung (mit 
Del oder Gas) behaupten die -in Rebe ftehenden ©egenftände einen 
vorzüglichen Rang. 

Der Patentträger befchreibt zwei Drud-Funtäne- Lampen. In der 
erften wird der Drud, flatt wie gewöhnlich durch das Gewicht der 
Atmofphäre, von einer Metallfeder bewirft. Big. 35 ift ein Außerer 
Aufriß diefer Lampe; Fig. 36 ein Aufriß der ihr eigenthümlichen Theile 
(im Durchfchnitt) und Fig. 37 ein Grundriß nad der Linie ab ber 
Figuren‘ 35 und 36. V ift ein Delrefervoir; W ein lederner Kolben 
oder Stempel, deffen Stange auf der einen Seite mit einer Verzahnung 
verfehen if. X ift eine oben an das Delrefervoir (V) genietete Büchfe, 
die eine gewidelte Feder s enthält, deren Außered Ende an bad Ge- 
häufe der Büchfe X befeftigt, das innere aber mit dem Ende einer 


"Spindel Y verbunden ift, an der fi ein Triebrad Z befindef, welches 


in die Verzahnung an der Seite der Kolbenftange W eingreift. Durch 
das Umdrehen des Triebrads Z wird der Kolben bis gegen das vbere 
Ende des Reſervoirs V hinaufgeführt, und zu gleicher Zeit die Feder s 
aufgewidelt. In dem Grade, als die Feder fich wieder abwidelt, treibt 
fie die Verzahnung, die Kolbenftange mit dem Kolben hinunter, der 
feinerfeitd wieder Dad Del durch bie Röhre t in den Brenner hinauf: 
treibt... U ift eine Ablaufröhre, durch welche alles überflüffige Del vom 
Brenner in das Refervoir zurüdläuft. Sie kann fich entweder über 


‘ 
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einee Deffnung an ber Dedplatte des Reſervoirs endigen, wie Fig. 35 
zeigt, oder durch Diefe Platte hindurch in bad Reſervoir hineingeleitet 
ſeyn. Wenn die Feder durch irgend einen Zufall braͤche ober fonft bes 
ſchaͤdigt würde, fo kann die fie enthaltende Büchſe fogleich losgemacht 


und ohne alle Störung für die übrigen Theile der Lampe behufs ber 


Reparatur entfernt werden. 


‘“ Die andere Fontäne -Rampe ift eine Wandlampe und unterſcheidet 
ſich von den gewöhnlichen dadurch, daß die Baumwolle hinauf oder 
heruntergeſchoben werden kann ohne Beihülfe einer Stopfbuͤchſe, wodurch 
ein Leckwerden ganz unmöglich wird. Ein Seitenaufriß einer ſolchen 
Lampe iſt in Fig. 38 gegeben. A iſt die Fontäne oder das Reſervoir, 
welches mittelſt einer Röhre C mit dem Brenner B in Verbindung ſteht. 
D ift eine vorn vor dem Reſervoir angebrachte Röhre, bie ſich ent 
weder feine ganze Höhe hinauf erftredt, oder nur fo weit ald_die Abs 
bildung zeigt; unten ift fie zum Brenner bingeführt, in bemfelben 
Winkel und unmittelbar oberhalb der Delröhre C. In dieſer Röhre 
find die Haupttheile des Mechanismus eingefchloffen, durch welche die 
Baumwolle hinauf= oder heruntergefhoben wird. E ift ein Triebrad, 
welches in die Verzahnung E! des Baumwollhalters eingreift, deren 
Zähne fo geneigt find, daß fie mit der nothwendig geneigten Stellung 
bes Triebrads übereinftimmen. F ift ein am obern Ende der Adhfe 
bes Getriebs E befeftigted, Winfelrad, welches in ein anderes Winfel- 
rad Fi eingreift, befien Spindel aufwärts und durch ein Oehr e oben 
in die Vorderſeite des Reſervoirs geführt ift, und in einen geränderten 
Griff f endigt, durch defien Umdrehen die Räder, das Getriebe und die 
Jahnſtange in Bewegung geſetzt werden. 


Die HHrn. Wilkins und Comp. wenden verſtehende Verbeſſe⸗ 
vung auch auf ihre bekannten katoptriſchen Oellampen an, wie in 
Fig. 39 zu fehen. A,A find die vom Reſervoir zum Brenner B füh- 
renden Seitenröhren; bad Del fließt jedoch nur durch eine berfelben, 
Die andere enthält eine Stange mit Getriebe m am untern Ende, 
welches in eine Verzahnung am Baummollhalter eingreift, und ein 
Winfelrad n an ihrem obern Ende, welches in ein anderes Winfelrad o 
eingreift, deſſen Spindel gerade hinuntergeht durch das Reſervoir⸗Ge⸗ 
häufe, und mit einem geränderten Griff endigt, durch welchen bas 
Ganze in Bewegung gejegt wird. | 


Die Verbeſſerungen an Gaöbrennern beziehen fich erftens auf jene 


Claffe, wo bie Flammen oder Die Deffnungen zum Gas-Austritt im 
Dingler’d polyt. Journal Bd. CVI. 9. 4. 18 
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Kreiſe herumſtehen: fie bezwecken, daß das Gas gleidhmäßiger ausſtroͤmt, 
auch ein helleres und ſtaͤtiges Licht gibt. Fig. 40 iſt der durchſchnitt⸗ 
liche Aufriß eines ſolchen Brenners, „ſchattenfreie Brenner” genannt. 
A iſt ein Argand'ſcher Brenner und b eine in fein Inneres quer ein⸗ 
gefügte durchlöcherte Platte. Jedes Loch im Brenner iſt durch die Ver⸗ 
bindung zweier Löcher gebildet, die in geneigter Richtung eines gegen 
dad andere gebohrt werden, wie gewöhnlich bei den Fiſchſchwanzbrennern. 
Die durchlöcherte Platte b dient um die Gasftrömung zu mäßigen und 
die geneigten Durchgänge dienen zum Zertheilen ded Gaſes in fo viele 
an ber Stelle ded Erglühens einander durchfreugende Doppelftröme, 
als fi oben am Brenner Mündungen d,d befinden, wodurch eine weit 
befiere Verbrennung des Gafes erzielt wird, ald auf andere Weife. 


Eine weitere Verbeſſerung ber Gasbrenner befteht in folgender 
Vorkehrung das Gas zu erhiten, ehe es an die Stelle gelangt, wo es 
verbrennt. Die Figuren 41 und Al* fielen einen in foldyer Abficht 
eonftruirten Brenner vor. Das Gas läßt man hier im Brenner bei- 
nahe durch den halben Umkreis besfelben Herumftreichen, ehe man ed 
durch die Löcher entweichen läßt, an welchen ed verbrennt; dadurch 
wird das Gas erhigt, ehe es zum Verbrennen koͤmmt; a,a find Die 
Köcher zum Austreten des Gaſes; b1,b? die Candle, durch weldhe es 
ihnen zufließt; ci, e? zwei Hülfsburchgänge, in melden dad Gas er- 
hist wird, ehe es in die Ganäle b1,b2 eintritt. Fig. 42 ftellt ein an- 
dered Verfahren vor, das Gas vor der Verbrennung zu erhitzen. a ifl 
bie Röhre, durch welche das Gas zutritt und Hinaufgeführt wird zu 
dem Knopf oder der ablenfenden Scheibe; von da geht ed durch eine - 
andere Röhre c, welche die Röhre a umgibt, herunter und abforbirt beim 
Durchgang eine beträchtliche Menge Wärme von den erhigten Ober: 
flächen von a und c; d ift eine dritte Röhre, welche das Gas zum 
Brenner führt. 


” — — — — — — 
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LV. 


Apparat zur Erzeugung von Licht mittelft elektrifcher Ströme, 
worauf fih Thomas Wright, am Cooper's-hill, Graf- 
fchaft Surrey, am 10. März 1845 ein Patent ertheilen 

ließ. 
Aus dem London Journal of arts, Oct. 1847, ©. 194. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Die Erfindung befteht in einer Methode ein andauerndes Licht 
Dadurch zu erzeugen, daß man einem eleftrifchen Strom auf feinem 
Wege beftändig neue Punfte oder Flächen von Kohlenftoff darbietet. 
ur Fig. 29 zeigt den Dazu dienenden Apparat. a ift das doppelte ring- 
förmige Gehäufe aus Holz oder einem andern Nichtleiter der Eleftri- 
eität, welches fünf (oder mehr) Scheiben a,b,c,d,e,f einfchließt, deren 
Achfen fih in Lagern am Gehäufe a drehen. Die Scheiben: keftehen 
aus zwei Freisförmigen Platten von Meffing, welche zwifchen fich eine 


‚Scheibe von Graphit oder Kohlenftoff einfchließen, die von etwas 


größerem Durchmeſſer ald die Meffingplatten, etwa 7, ZoU did ift und 
einen edigen ober Vförmigen Rand hat. Die Achfen ber Scheiben b, d, f 
drehen fich in Lagern, welche am Gehäufe a befeftigt find. Die Achfen 
der anderen Scheiben c,e drehen fih in Schlitten, welche mittelft der 
Schrauben g,g rüd: und vorwärts bewegt werden können. Man läßt 
bie Scheiben mittelft eines endlofen Riemensd rotiren, welcher um Rollen 
auf ihren Adhfen geht und mit einem Raͤderwerk verbunden ift, welches 
durch ein Gewicht. in Thätigfeit verfegt wird, fo daß die Scheiben in 
langfame aber gleichförmige Umdrehung verfegt werden; leitet man num 
einen eleftrifchen Strom durch die Scheibenreihe, fo entfteht ein glän- 
zendes Licht an denjenigen Rändern der Scheiben, welche an einander 
liegen. Um einen elektrifchen Strom durch die Scheiben zu leiten, kann 
man einen Draht einer galvanifchen Batterie mit der Achfe der Scheibe b, 
und den andern Draht mit der Achfe der Scheibe f verbinden; um 
aber an Kraft zu fparen, zieht e8 der Patenttraͤger vor, Die Batterie 
in vier Theile zu trennen und auf jedes Scheibenpaar einen befonderen 
Strom mittelft der Drähte h1,h?,h3, ht und 11,12,13, 1% zu leiten. Um 
den gewünfchten Effect zu erzielen, müflen die Scheiben c,e in Contact 
mit den Scheiben b,d,f durch Drehen der Schrauben g,g gebradit 
werden: und fobald ber eleftrifche Steam Hergeftelt iſt und die Be- 
ruͤhrungspunkte hinreichend erglühen, muß man bie Scheibe c,e außer 
18 * 
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Berührung mit den anderen Scheiben bewegen, wo dann ein glänzens 
bes und permanentes Licht an den anliegenden Theilen der Scheiben 
ſich entwideln wird, fo lange als die Scheiben in Rotation erhalten 
werben und der eleftrifche Strom hindurchgeht. 

Damit das eleftrifche Licht gleichförmig zerftreut wird, fchließt man 
den Apparat in eine gefchliffene Glaskugel j ein; fol alles Licht in 
eine gewiſſe Richtung gelangen, fo wendet man eine geeignete Anord- 
nung von Reflectoren an, wie 3. B. in Fig. 30, wodurch alles Licht 
in ber Richtung k,l reflectirt wird. 


LVI. 


—— eine Methode Gefäße aller Art hermetiſch zu ver- 
ſchließen, befonders die zum Aufbewahren der Nahrungsd- 
mittel nach Appert's Methode beftimmten, und über 
ein Verfahren die mit Zucker eingemachten Früchte zu 
eonferviren; von Hrn. Maiffiat, außerord. Profeflor 
der Medicin zu Paris. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, Aug. 1847, ©. 412. 


Berfahren die Glasgefäße zu verfäließen. 


Zuridhten der ®efäße. Jedes gewöhnliche Slasgefäß mit weitem 
Hals, wie groß auch feine Deffnung feyn mag, kann man nad) meinem Ver⸗ 
fahren mit geringen Koften eben fo dicht verfchließen, als dieß bei einem Flacon 
mit engem Hals und eingefchmirgeltem Glasftöpfel der Fall iſt. Es befteht 
in der Hauptfadhe darin, daß man ſich auf ben Glashütten convere 
Dedel verfertigen Täßt und dann auf einer Drehfcheibe entweber das 
Glas oder den Dedel fi um feine Achfe drehen läßt, indem man das 
andere Stüd in ber erforderlichen Stellung darauf hält, nachdem man 
zwiſchen beide Schmirgel gebracht hat. Hiebei werben die erften Be⸗ 
rührungspunfte fehnell zerftört, die Berührung breitet ſich allmählich 
aus und wird endlich eine ununterbrochene und fehr genaue. So ers 
halt man einen wahren aufgefchmirgelten Glasftöpfel. Die Berührungs- 
flächen werben alfo auf dieſelbe Art erzeugt, wie für die gewöhnlichen 
Flacons mit engem Hals, nur befinden fie fih auf dem Rand bes 
Gefaͤßes anftatt im Hals besfelben. Das Reſultat ift dasfelbe, nur 
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fommt die Handarbeit für die genaue Berfchließung viel wohlfeiler zu flehen. 
Bei folchen Gefäßen dringt alfo der Dedel nicht Tegelförmig ein, wie 
ein Pfropf in den Hals, und wird nicht durch Reibung an feiner Stelle 
erhalten, ſondern er liegt bloß durch fein eigenes Gewicht auf ben Be- 
rührungsflächen auf. | 

Kitt zur Bereinigung. - Damit der Dedel an feiner Stelle 
leben bleibt Caber auch zum genauen PVerfchließen des zwifchen einem 
eingefchliffenen Pfropf und feinem Hals gewöhnlich vorhandenen ring- 
fürmigen Spalt8) kann man einen Berbindungsfitt anwenden, welcher 
in ber Hauptfadhe aus aufgelöstem und zum Theil mit Kalk verbun- 
denem Kautſchuk befteht. 


Man löst zuerſt den Kautſchuk mittelſt der Waͤrme auf (ein fünf- 
zehntel Talg oder Wachs, gleich anfangs zugeſetzt, begünſtigt das 
Schmelzen und ſcheint nicht zu ſchaden); das Feuer muß nach und nach 
verſtaͤrkt und die Maſſe unaufhörlich umgeruͤhrt werden; daß die Tem⸗ 
peratur zu ſehr geſteigert worden iſt, erkannt man an einem reichlichen 
Rauch. Sobald das Schmelzen eingetreten iſt, ſetzt man in kleinen 
Portionen nach und nach an der Luft zerfallenen und geſiebten Kalk 
zu, indem man ben Teig mit einem ſtarken Spatel umrührt. Der 
ftarfe Geruch des Kautſchuks nimmt dadurch ab und verfchwindet bald 
volftändig. Es ftellt fih dafür ein eigenthümlicher fchwacher Geruch 
ein, welcher ben guten Gang der Operation und die innige Verbindung 
einer Portion Kalk mit dem Kautfchuf anzeigt. Der überfchüffige Kalf 
fpielt die Rolle eines trägen Pulvers, welches dem Kitt Confiftenz vers. 
leiht. Wenn man annehmen fann, Daß der Fitt Did-und zäh genug 
ift, fegt man feinen Kalk mehr zu, nimmt dad Gefäß vom Feuer und 
der Ritt ift fertig. 

Diefer Kitt ift ausgezeichnet plaftifh; er ſcheint nicht auszutrodnen, 
wenigftend langfam. Ich Habe folchen angewandt, welcher felbft nad) 
einem Jahr feine phyfifchen Eigenfchaften beibehalten er obgleich er 
ber freien Luft ausgeſetzt war. 

Durch Zuſatz von Mennig kann man ihm die Cigenfhaf ertheilen 
mit der Zeit mehr oder weniger zu erhärten. So bewirkt ein fünftel 
Mennig nach Verlauf eined Jahre bei einer dünnen Schicht biefes 
Kitts Schon eine bedeutende Cohaͤſton; en Kitt ift in Wafler, ver: 
bünntem Altohol ıc. unauflöslic, 

Um ihn anzuwenden, braucht man ihn nur vorher einige Augen⸗ 
blicke zu kneten, worauf man ihn gerade ſo mit einem Meſſer auftraͤgt, 
wie weiches Wachs, Glaſerkitt ꝛc. 
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Um ein Gefäß zu verfchließen, trägt man alfo auf ben abge- 
fhmirgelten Rand feiner Deffnung eine dünne Schicht dieſes Kitts 
auf, legt hierauf den Dedel ganz genau auf, brüdi mit einem Finger 
auf feinen Mittelpunft und dreht ihn mit der anderen Hand um, was 
hinreicht um den Kitt gleichförmig zu verbreiten. 

Obgleich diefer Litt weich ift, fo hat er doch eine große Adhaͤrenz 
am Glaſe und eine bedeutende Zaͤhigkeit. Wenn man 3. B. ein cylins 
drifches Standglad von mehreren Litern Hohlraum und 51, bie 71, 
Zoll Durchmefjer mit Flüffigfeit faft ganz anfült und es dann auf 
befchriebene Weiſe verfchließt, jo Tann man es fogleich umflürzen, bie 
Deffnung nach unten, ohne daß der Dedel durch die auf ihn drüdende 
Flüſſigkeitsſaͤule ſich ablöst oder Flüſſigkeit entweicht. 


Anwendung dieſes Berfhluffes der Gefäße zum Conſerviren der 
Nahrungsmittelnah Appert's Methode 


Appert bemerkt an mehreren Stellen in feinem Werke über das 
Einmashen der Nahrungsmittel, 51 wie nothwendig und fchwierig es ift 
bie Gefäße hermetiſch zu verfchließen, wovon der ganze Erfolg ber 
Operation abhängt. Gegenwärtig benugt man hiezu entweder Büchfen 
aus Weißblech welche verlöthet werden, oder Glasgefäße die man mit 
Korkftöpfeln verfchließt, welche nachher mit Theer überzogen werben. 

Die Blechbüchſen fchliegen allerdings Tuftdicht, ertheilen aber 
gewiſſen Gonferven einen Metallgefehmad. Meberdieß find fie ſchwer zu 
öffnen und werben dabei meiftens befchädigt. Andererfeits find die 
Nahrungsmittel darin nicht fichtbar, der Kaufmann kann fie alfo nicht 
überwachen und ber Gonfument muß fie faufen ohne fie gefehen zu 
haben. 

Die Anwendung von Glasgefäßen mit Korfftöpfeln hat 
wieder andere Nachtheile. Der Korf ift ein poröfer Körper und Tann 
daher nicht lange Zeit Hermetifch fchließen. Allerdings wenden wir 
ihn für unfere Weine mit gutem Erfolg an, allein hiebei vereinigen 
fih Umftände, welche bei den Gonferven nicht ftattfinden,. denn 1) ver: 
berben die Weine und Liqueure nicht leicht; 2) Haben die Flaſchen 
einen fehr engen Hals, fo daß man feine und flarf zufammengebrüdte 
Korkftöpfel anwenden Fann; 3) bewahrt man bie Weinflafchen liegend 
auf, weßhalb der Kork nicht austrodnen kann, fondern beftändig auf- 
gefchwellt bleibt; 4) endlich dringt in Folge der Exosmoſe aus einer 


‘ 
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Miſchung von Waſſer und Allohol faft bloß Waffer durch eine vege- 
tabilifche Scheibewand. Dagegen ift es kaum möglich, Gasarten genau 
und auf die Dauer_mit großen Korfftöpfeln zu verfchließen; gerade 
darum handelt e8 fich aber, fireng genommen, bei ben Conſerven. 

Ferner fann man nur Gefäße mit engen Deffnungen buch Korke 
verfchließen, daher man bei ihrer Anwendung die Conſerven mit Mühe 
und Echaden in Feine Stüde zertheilen muß. 

Endlich fcheint ed, daß bei der Verfendung von Früchten aus 
Europa nach Amerika ıc. der Kork durch klimatiſche Einflüffe eine Ver⸗ 
änderung erleiden und von gewiflen Infecten bucchbohrt werben Tann. 

Wir wollen nun bie verfchiedenen Methoden Nahrungsmittel zu 
conſerviren, fpeciell durchgehen, um zu zeigen, welche Berbefferungen 
burch Anwendung unferer Gefäße in biefem Induſtriezweig erzielt werden 
koͤnnen. | 

Adgefehen von ben ausgetrockneten, geraͤucherten und geſalzenen 
Conſerven, bei welchen der natürliche Geſchmack des Nabrungsmittels. 
ziemlich verändert ift, werden Die gewöhnlichen eingemachten Nahrungs⸗ 
mittel im MWefentlichen nach folgenden Methoden confervirt: 

1) Man hat Fleifcheonferven nad Hildebrand’s Methobe, wo⸗ 
bei man daß Fleiſch in Gasarten bringt, worin feine Gährung des⸗ 
felben ftattfinden Tann, 3. B. Kohlenfäure, fchweflige Säure, Salpeter- 
gas ı. Für dieſe Methode find hermetifch verfchloffene Gefäße unent⸗ 
behrlich, denn befanntlich findet ein fehneller Austaufch der Gasarten 
felbft durch die feinften Spalten der Gefäße flatt. 

2) .@ine andere Methode befteht im Ausfchließen des Sauerftoffs 
berjenigen Gasart, welche die Faͤulniß einleitet. Hier wird das Nah 
rungsmittel in dem Stickgas confervirt, welches von ber atmofphärifchen 
Luft zurüdblieb, Die anfangs im Gefäß eingefchlofien war. Hieher 
gehört das Sädchen mit Einfach-Schwefeleifen, welches die Mericaner 
mit den Früchten einfchließen, die. fte aufbewahren wollen, insbejondere 
aber bie fo verbreitete Apper t'ſche Methode, welche befanntlich darin 
befteht, da8 Nahrungsmittel vorerfi genau einzufchließen und es fo eins 
gejchlofien ber Wärme auszufegen, welche je nach den Subftanzen bis 
auf 80° Reaumur getrieben werden muß. Die Wärme bewirkt nach 
Gay-⸗Luſſac die Verbindung des Sauerftoffd der eingefchloffenen Luft 
mit dem Rabrungsmittel, fo daß in dem Gefäß kein freier Sauerftoff 
zuruͤckbleibt, welcher darin die Fäulniß einleiten köͤnnte. Auch hiebei 
it ein hermetifcher Verfchluß unumgänglich nöthig. 

3) Bei.den Eonferven in Branntwein, mit ober ohne Zufag. von 
Zucker, wäre ein hermetiſcher Berfchluß gewiß vortheilbaft, weil man 


273 Meifliet, über eine Nethode Gefäße aller Art hermetiſch zu verfälichen. 


dabei eine Flüffigfeit von geringerem Alloholgehalt anwenden klönnte, 
was abgefehen von der Berminderung der Koften, den Bortheil ge- 
währen würde, baß die confervirte Frucht weniger "einfchrumpft und 
ihren Geſchmack weniger verändert. 

4) Endlich Hat man Zuderbadiwerf, welches fo zu fagen an freier 
Luft oder bloß unter “Bapier aufbewahrt wird. Auch für dieſe Sorte 
wäre die Anwendung meiner Gefäße wahrfcheinlich eine große Ber- 
beflerung. 

Ein Gelée⸗Confect, Zudermus ıc. bereitet man gewöhnlid aus 
gleichen Theilen Zuder und Frucht. Man kocht diefed Gemenge meiflens 
einige Stunden lang, wenn man beabfidhtigt daß es fich gut confervirt. 
Dieſes Berfahren bat den Nachtheil, daß der Geſchmack der Frucht 
immer mehr verfchwindet, je länger dad Kochen fortgefebt wird, daß 
fie ihre natürliche Farbe verliert und eine Art braunes Ertract entfleht, 
weiches fih in Ausſehen, Gefchmad und Geruch, bei —— 
Fruͤchten wenig unterſcheidet. 

Zuckert man verſchiedene Fruͤchte, z. B. Aprikoſen, Pfirſiche, 
Pflaumen, Kirſchen, Johannisbeeren, Aepfel, Birnen ⁊c., fo ändern ſich 
in der Kaͤlte Geſchmack, Geruch und Farbe derſelben durchaus nicht; 
läßt man aber dieſes gezuckerte Obſt kochen, fo ändert ſich alles, die 
Farbe wird braun, der Gefchmad nähert fi) dem Weinbeermus und 
ber Geruch dem gebrannten Zuder. Es ift Daher wünjchenswerth, die 
mit Zuder eingemachten Früchte nur wenig fochen zu laflen, damit fie 
Geruch, Geſchmack und Farbe beibehalten. Wenig gefochter Confect 
hält fich aber nicht lange, fondern geht bald in Gährung über. Dieß 
ift der Yal, wenn man die Gefäße wie bisher mit Kork, Pergament, 
überhaupt poröfen Körpern verfchließt; würden Die gezuderten Früchte 
aber auch bei hermetifchem Verſchluß gähren? / 

Folgender Verſuch, den ich im vorigen Jahr bei einem Zuders- 
bäder anftellen ließ, macht ed wahrſcheinlich, daß fich mittelft meines 
heemetifchen Verfchluffes ſchwach gefochte, mit Zuder eingemachte Früchte 
“ohne eintretende Gährung aufbewahren laffen. 


Neues DBerfahren die mit Zuder eingemadten Früchte zu con⸗ 
ſerviren. 


Es wurde Aprikoſenbrei im gewoͤhnlichen Verhaͤltniß mit Zucker 
verſezt und dann auf das Feuer gebracht, um ihn auf gebraͤuchliche 
Weiſe zu kochen, jedoch wieder weggezogen, als die Temperatur erſt 400 
Reaumur betrug; man goß dann dieſes Confect in zwei Gefaͤße, welche 
man ſogleich verſchloß. “Der Zuderbäder verſicherte, daß basfelbe, auf 
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gewöhnliche Weife aufbewahrt, in acht Tagen gähren und verderben 
würde, Eines diefer Gefäße wurde neulich geöffnet -und der Inhalt 
hatte fich in Geruch, Geſchmack und Farbe gar nicht verändert. 

Die Gefäße mit meinem Verſchluß gewähren noch den Bortheil, 
daß fie das Austrocknen des eingemachten Obſts verhindern, wobei ber 
Zuder Häufig kryſtalliſirt. Bei Anwendung von Korkftöpfeln findet 
diefes Austrocknen immer flatt, und nicht nur bei Gefäßen mit weiter 
Deffnung, ſondern fogar bei Weinflafchen Die man aufrecht ftehen läßt; 
die Luft dringt durch den ausgetrodneten Stöpfel ein, Dämpfe treten 
aus und mit der Zeit bildet fich Schimmel, 2 
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Ueber ein neued Berfahren Bleiweiß zu fabriciren; von 
Gannal, 
Aus dem Journal of the Franklin Institute, Sul. 1847. 


Sch Habe eine Reihe von Verfuchen angeftelt, um ein Verfahren 
zur Bleiweißfabnication auszumitteln, welches einfacher und für Die 
Arbeiter weniger gefährlich als die gebräuchlichen Methoden iſt. Dieß 
ift mir auch gelungen, fo Daß ich jegt auf eine einfache Weife, in fehr 
furzer Zeit und ohne alle Gefahr, das fchönfte Product erziele, 

Im Jahr 1834 ließ fi Walker Wood in England eine Methode 
patentiven, welche mehreres Neue enthielt; Die Bejchreibung berfelben 
ift aber ſo dunfel und enthält fo viele Unrichtigfeiten, daß ich mich 
dabei nicht verweilen will, $ 


52 Sr. Becquerel bemerkt in einem der Societe d’Encouragement über 
Maiffiat's Erfindung erflatteten Bericht, daß das befchriebene Verfahren fchon 
feit einigen Jahren mit beftem Erfolg zum Berfchließen von Glasgefaͤßen ange: 
wandt wird, welche anatomifhe Präparate enthalten. — Wenn bie Drffnungen 
der Släfer nicht groß find, benutzt man als Dedel eine ebene Glasſcheibe; für große 
Definungen foll der Dedel aber von außen nad) innen etwas conver feyn, damit er 
in Folge der meiſtens eintretenden Luftverbünnung im Gefäß, nicht zerbriht. Legt _ 
man den Dedel auf das Gefäß bloß auf, fo ift dasfelbe nach einiger Zeit doch ver- 
f&hloffen, weil durch die Abforption der Gafe eine Luftverdünnung im Innern bess 
felben entfland und ber Dedel durch die äußere Luft aufgebrüdt wurde. Iſt der 
innere Drud größer als der äußere, fo hebt fi der Dedel, fällt dann zurüd und 


. das Gefäß verfchließt fih wieder von felbfl, wenn der Kitt klebrig blieb. 


55 Wood (polytehn. Sournal Br. LIV ©. 127) empfahl das Blei in Form 
von Schroten mit Wafler in einen Trog zu bringen, welcher an einer horizontalen 
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Deine Methode ift folgende, 

Man verfchafft fid) einen fechd- oder achtfeitigen bleiernen Cylin⸗ 
ber von 2 Meter (6 Fuß) Länge und 30 bis 40 Gentimeter (11 bis 
15 Zoll) Ducchmefler; das Blei deöfelben fol 5 bis 8 Millimeter (2, 
bis 3%, Pariſer Linien) did fen. Diefer Cylinder wird in ein Ge- 
häufe aus Stangeneiien eingefchloffen, an defien einem Ende eine Kurbel 
angebracht ift, damit man ihm auf einem Geſtell leicht eine rotirende 
Bewegung ertheilen kam. Am Gentrum des Cylinders befindet ſich 
eine Deffnung, durch weldye man die Materialien hineinbringt, worauf 
man fie mit einem Spund verſchließt. An dem der Kurbel enigegen- 
geſetzten Ende des Eylinderd und in ber Achſe desfelben ift eine Oeff⸗ 
nung von nur 3 bi 4 Centimeter (1 bis 11, Zoll) Weite angebracht, 
in welche ein elaftifcyes Rohr paßt, das mit einem Blafebalg verbunden 
if. Diefes Rohr muß bis auf den Boden des Eylinders Kinabreichen. 
Man bringt in den Eylinder 100 Kilogr. granulirtes Blei und ver- 
fchließt dad Spundloch wieder. Laßt man nun den Cylinder bei ges 
fchlofiener Seitenöffnung fünf Stunden lang drehen, fo daß er 45 bis 
50 Umgänge in der Minute macht, fo werden nad) Verlauf diefer Zeit 
beiläufig zwei Drittel des Bleies in ein unfühlbares Pulver verwandelt 
feyn, welches noch die Bleifarbe befigt. Bleibt hingegen die Seiten- 
öffnung offen, fo orydirt fich das zertheilte Blei und man erhält Dlei- 
oxyd⸗Hydrat. Verſieht man endlich den Apparat mit einem elaftifchen 
Rohr, welches bis auf den Boden des Eylinders reicht und deſſen an- 
deres Ende mit einem Blafebalg verbunden ift, welcher mit Luft aus 
einer gefchlofienen Kammer gefpeist wird, worin Holzkohle verbrennt, 
fo verwandelt fich das fein zertheilte Blei in Berührung mit ber Luft 


- 


- Welle in Bewegung gefebt wird, damit fi die DBleiftüdchen durch Reibung an ein- 
ander in Pulver verwandeln; das Gemenge von Bleipulver und Wafler fol! man 
dann der Luft ausfegen, wodurch fi das Blei orybirt und mit Kohlenfäure ver- 
bindet. Dasfelbe Verfahren Hatte übrigens fchon einige Jahre früher Hr. Director 
Prechtl in feiner tehnologifhen Encyflopädie (Bd. II ©. 466) in Vorſchlag ge 
bracht und noch folgende Methode zur Befchleuntgung des Trocefies beigefügt: Man 
granulirt das Blei, indem man es durch einen heißen Löffel gießt, der in Geftalt 
eines Seihers durchbrochen ift, fo daß es von einiger Höhe in Taltes Waſſer fallt; 
diefes Bleifchrot wird mit Wafler, worin etwa */,, Potaſche aufgelöst if, in ein 
chlindrifches Bleigefaͤß gebracht, worin ein Rührkreuz angebracht ift, welches durch 
einen Mechanismus umgedreht wird. Beim Umrühren wird die Fläffigfeit bald 
mildig, fo daß fie von dem Blei abgegoffen werben kann und in der Ruhe ein 
Schönes Bleiweiß abfegt, von dem bie Flüffigfeit abgegoffen und nenerdings über 
das granulirte Blei gefchüttet wird, mit weldhem man dann das Zufammenrähren 
fortfegt. In dieſem Proceffe orybirt fih das Blei auf Koften der im Wafler ent 
haltenen Luft und das Orxyd verbindet fih im Augenblid feiner Eniftehung mit ber 
Kohlenfäure der Potafche, die diefe wieder in dem Maaße, als fie fie an das Blei⸗ 
oryd abgibt, aus der Atmofphäre anzieht. 
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und Kohlenfäure, welche der Blafebalg in ben. Apparat treibt, in Oxyd 
und enblich in Tohlenfaures Blei oder Bleiweiß. 

Nach diefem Princip habe: ich. ein beträchtliche Duantum Blei⸗ 
weiß fabricirt, welches mit dem beſten im Handel vorkommenden den 
Vergleich beſteht. 

Wenn der Cylinder lange genug umgedreht worden ift, öffnet 
man den Spund und läßt Die Slüffigfeit auslaufen; man bringt dann 
ebenfoviel Wafler hinein wie.anfangs, dreht den Eylinder fünf Minu- 
ten lang und Täßt nun die zweite Portion Slüffigfeit auslaufen, 
worauf man den Apparat fogleich für eine zweite Operation befchiden 
fann, wofür man jedoch nur 75 Kilogr. Blei hineinbringt, weil 25 bis _ 
30 Kilogr. nicht fein zertheilt zurücbleiben. 

Um die Bleiweißbildung zu befchleunigen, habe ich zweierlei 
Methoden angewandt; die exfte befteht darin, Daß ich beim Befchiden 
des Apparats in das Waſſer ein halbes Kilogr. Salpeterfäure gieße; 
bei der zweiten Methode erfege ich die Säure durch 1 Kilogr. falpeter- 
faures Blei. Während der Operation entwidelt fih ein wenig Sal- 
petergad, nach beendigter Operation bleibt aber faum eine Spur von 
falpetriger Säure in der Mifchung zurüd; die Säure oder das Blei- 
falz wird alſo volftändig zerſetzt. Wahrfcheinlich bildet fi anfange 
baſiſches unterfalpeterfaured Blei, welches dann durch die Kohlenſäure 
zerſetzt wird. 

Das aus dem Cylinder abgezogene flüſſige Product von bläulicher 
Nüance ſchüttet man in ein Gefäß, welches acht- bis zehnmal fo viel 
Waſſer enthält ald zur Operation angewandt wurde. Durch flarkes 
Umrühren wird die Mifchung bedeutend weißer, weil eine Spur zurüd- 
gebliebenen metallifchen Bleies fih in Bleimeiß verwandelt. Nachdem 
man das Wafchen zwei Tage lang fortgefeßt Hat, ift das ganze Pro- 
duct von blendender Weiße, (Ich will jeboch hier bemerken daß, als 
ich einmal etwas Bleiweiß, welches noch beiläufig ben achten Theil 
feines Gewichts zertheilten und nicht orydirten Bleies enthielt, unmit- 
telbar teodnete, nach Verlauf von zwei Monaten die ganze Maffe eine 
gleichförmige Nüance hatte.) Da aber bei dieſer Operation auch gra- 
nulirtes und fonft unvollfiommen zertheilted Blei aus dem Apparat ent: 
weicht, fo iſt es nöthig dasſelbe in Gefäßen abfeten zu laflen, welche 
in verfchiebenen Höhen mit Deffnungen verfehen find. Zuerft wirb 
das are Aber dem Niederſchlag ſtehende Wafler abgezogen und bann 
durch eine etwas niedrigere Deffnung ber teigartige Rieberfchlag, welcher 
fih über den unvollfommen zertheilten Bleipartifeln befinde, Die 
teigartige Maſſe bringt man auf Filter von dicht gewobenem Zeug, 
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welche vorher auf Rahmen befeftigt worben find; es tropft viel Waſſer 
davon ab und es bleibt eine plaftifche Maſſe zurüd. Run nimmt 
man die Filter ab, faltet die Enden des Zeugs über einander und feßt 
das Ganze in einer Preſſe einem flarfen Drud aus. Nachdem fo viel 
Waſſer ald möglich ausgepreßt worden ift, nimmt man bie Padete 
heraus, zieht den Zeug ab und zertheilt die Mafle in Stüde von ber 
verlangten Form, welche man in einer geheizten Stube trodnet. 


— — — — 
— — — 


LVM. 


Ueber die chemifche Natur des Stahls; von Profeffor Dr. 
Schafhäutl. 
(Schluß von S. 233 des vorigen Hefts.) 


' 


Cinfask-Härtung. 

Wo es indefien darauf ankommt, weiches Eifen bloß mit einer 
harten Stahlhaut zu überziehen, wie bei ber fogenannien Einfeg- 
Inſatz⸗ oder eigentlihenOberflähen-Härtung, ober wo ed gilt, 
dem fünftlich an feiner Oberfläche erweichten und zum Theil entfohlten 
Stahl wieder feine urfprüngliche Härte zu ertheilen, wie vorzüglich bei 
Berfertigung itifivender Knöpfe, ber Siderographie oder Stahlftechers 

funft, da bebient man fich diefer Eigenfchaft des Eiſens, Kohle im 
rothgluhenden Zuftande zu abforbiren, ohne ale Rüdfiht auf die er- 
zeugte Qualität des Eifend, weil das. darunter liegende weiche Eifen 
bie harte Stahlhaut hinlänglich vor dem Zerfpringen und Brechen ſchuͤtzt. 

Da es bier Aufgabe ift, bloß die Oberfläche in eine Stahlhaut, 
aus dem härteften Stahle beftehend, zu verwandeln und den Kohlenftoff 
nicht in die Tiefe dringen zu laffen, damit das Innere weich bleibe, fo 
bedient man fidh eines etwas abgeänderten Verfahrens in Bezug auf 
das bei der eigentlichen Stahlcementation gebräuchliche, damit Die Ab- 
forption fo raſch als möglich und zwar nur auf der Oberfläche, aber 
da auch im höchften Grade gefchehe, ehe die Kohle tiefer eindringt. Die 
Kohle darf auch deßhalb nicht im gröblichen Zuftande, wie bei ber 
eigentlichen Stahlcementation, fondern nur im fehr fein zertheilten an- 
gewendet werben; am liebften eine Kohle, die etwas fchmilzt und ſich 
deßhalb deſto Dichter an die Oberfläche anlegt. Denn nur unter diefen 
Berhältnifien wird die Oberfläche fogar felbft in Roheifen verwandelt, 
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oßne daß der Kern merklich daran Theil nimmt — ein Umftand, ber die 
Inſatzhärtung vor ber Cementation weſentlich unterſcheidet — 


was noch von feinem Schriftſteller beachtet worden iſt. 


Eine ſolche Kohle zur Inſatzhärtung iſt der Ruß, welcher gewöhnlich 
noch mit Urin angefeuchtet wird, dann vorzüglich Die thieriſche Kohle, 
3 B. aus Horn, Hufen, altem Leder, und endlich das gelbe Cyan⸗ 
eifenfalium, gewöhnlich Blutlaugenfalz genannt, dad aus Kalium und 
Eifen mit Stick- und Kohlenftoff verbunden befteht, und, auf das roth« 
glühende Eifen geftreut, fehmelzend einen Theil feines Kohlen» und 
Stidftoffes an das Eifen abgibt. 


Beinahe eben fo leicht als das Stabeifen in der Rothgluͤhhitze Kohle 
verſchluckt, beinahe eben fo leicht gibt es wieder einen großen Theil feiner 
Kohle ab, wenn es in anhaltender Glühhige der Einwirkung von oxy⸗ 
direnden Körpern ausgeſetzt wird, fle mögen nun gasförmig ober feft 
feyn. Wir haben dieß fchon beim Schweißen des Cementſtahles ger 
fehen, der während dieſer kurzen Operation einen großen Theil feiner 
aufgenommenen Kohle wieber abgegeben hat. 


Diefelbe Eigenfchaft befist alles Roheifen, und das weiße reine 
behält, nachdem es einen Theil feines Kohlenftoffes verloren, noch feine 
urfprüngliche Dichtigfeit bei, fo daß man es poliren, hämmern unD 
biegen fann. Die Tertur des grauen Roheifens hingegen wirb ba- 
durch Ioderer, weil fich Die Veränderung bloß auf den weißen Antheil 
von Gußeifen, ben es enthält, erſtreckt; man muß es deßhalb nad) der 
Cementation umfchmelzen, wenn man es flatt Stahl gebrauchen will, 


Diefe Eigenfchaften bes weißen NRoheifens hat man im Großen 
benügt, um das Roheiſen in Stahl und fogar in Stabeifen von ver- 
fhiedener Dualität zu verwandeln. Swedenborg (in feinem Werfe 
de ferro) kannte dieſe Eigenfchaften des Stahles, und bei Drahtziehern, 


vorzüglich bei denen in Lyon, war feit langer Zeit die Methode im Ges 


brauche, fih ihre Zieheifen, für welche gewöhnlich unfer härtefter Stahl 
zu fpröbe oder zu nachgiebig ift, aus Roheifen anzufertigen. Sie ſchmie⸗ 
ben fich nämlich einen flachen Trog aus Stabeifen, füllen biefen mit 
zerbrochenem Roheifen, wozu fie am Liebften das von alten gebrauchten 
gußeifernen Töpfen wählen, das bereitd weiß geworben ift, beftreichen 
und bededen die Oberfläche mit Lehm und bringen das Roheifen im 
Kaften zum Erweichen. Fühlen fie, daß fich dasfelbe zufammenarbeiten 
läßt, fo gebrauchen fie vorfichtig den Hammer, bringen es wieder zum 
Glühen, wobei es fich, an dem Stabeifen haftend, ſehr bald wie Stahl 
aushämmern läßt. Auch die Oftindier machen ihren Gußftahl, Wooz 
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genannt, wenn er unter dem Hammer zu unbaͤndig iſt, auf dieſelbe Art 
geſchmeidig, indem ſie ihn mit einer Decke von Lehm umgeben und ein 
paar Stunden lang in der Eſſe anglühen. 


Adouciren. 


Es ging indeſſen unter den Schmieden immer die dunkle Sage, daß 
mehrere die Kunſt beſeſſen hätten, gegoſſene Eiſenwaaren in Schmieb- 
eiſen umzuaͤndern, ohne ihre Form zu zerſtören, die Kunſt ſey aber ver⸗ 
loren gegangen. — So glaubte man allgemein, die Befchläge der großen 
Thüren von Notre Dame zu Paris feyen auf diefe Art bereitet worden. 
Sa, zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts hatte ein Franzofe in 
Paris eine Compagnie für feine angebliche Erfindung gewonnen, Roh⸗ 
eifen auf obige Art fchmiedbar zu machen. Es wurden auch wirklich 
Etabliffements zu Cone und in der Borftadt St. Marceau zu Paris 
errichtet. Allein der Mann war feiner Sache nicht ficher, das Unter- 
nehmen ging zu Grunde, und der Entrepreneur war eines Tages plöglich 
verſchwunden. 


So ſtand die Sache, als der berühmte franzöfifche Graf v. Reſa u— 
mur, Der einige ziemlich gut adoucirte Gegenſtaͤnde aus dem verun- 
glüdten Etabliffement gefehen hatte, dad Verhalten des Eifend unter 
ben verjchiedenartigften Umftänden näher unterfuchte, feine Lieblingsibee, 
das Roheifen in Stabeifen umzuwandeln, ohne e8 weiter umzufchmelzen 
und vor dem Gebläſe bearbeiten zu müffen, mit befonderem Eifer weiter 
verfolgte, und beinahe alle möglichen Verſuche anftellte, gegofiene Gegen⸗ 
ſtäͤnde aus Roheiſen durch bloße Behandlung im Glühfeuer in Stahl 
und Stabeifen zu verwandeln. Nach feinem Vorgange behielt dieß Ver- 
fahren den Namen adouciren, % 


Da fich jedoch das Roheifen, unter Luftzutritt geglüht, während 
jeine Kohle verbrennt, zugleich immer mit einer Oxydhaut, dem foge- 
nannten Glühſpan, überzieht, fo verfuchte Dee Graf beinahe alle auf- 
zufindenden pulverigen Subftanzen, welche im Stande wären dem Roh⸗ 
eifen feine Kohle zu entziehen, und zugleich den Abbrand auf ber Ober- 
fläche zu verhindern. Dazu eigneten fich alle Pulver, welche entweder 
metallifche Oxryde waren, die demnach durch die Kohle des Roheiſens 
auf eine niedere Stufe der Oxydation zurüdgeführt wurden — am beften 


—. er u ra 


>* L’art de convertir le fer forge en acier, et l’art d’adoucir le fer fondu, 
ou de faire des ouvrages de fer fondu aussi fines que de fer forge. Par 
Mons. de Reaumur. Paris, 1722. 4, avec planches. 
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jedoch folche, welche mehr die Eigenfchaft befaßen, bie Kohle des Roh- 
eifens zu verfchluden, ehe fie Diefelbe wirklich verbrannten; von foldher 
Art fand er die Leinafche, welche im Durchfchnitt aus 86,5 Proc. phos⸗ 
phorfaurer Kalferde, 6 Proc. fohlenfaurem Kalt, 3—4 Proc. phosphor- 
faurer Magnefia und gegen 5 Proc. phosphorfaurem Natron befteht. — 
Wird nun ein Stüd von weißem reinem Roheifen in ſolche Leinafche 
gepadt, und dann in einem wohlverfchloffenen Kaften eine Zeit lang in 
einer Kirſchrothglühhitze erhalten, fo. färbt fich Dieß fchneeweiße Pulver 
grau und fpäter ſchwarz von verfchludter Kohle, die eben im Begriffe 
war die Phosphorfäure des Kalfes zu veduciren und deßhalb mit 
ihrem Sauerftoffe zu verbrennen. Dieß erfieht man daraus, daß das 
Cementpulver, fobald es Hinreichend Kohle eingefogen hat, ſich mit Diejer 
verbindend zufammenzieht und fich leicht vom Roheifenftüde trennt. 


Das Roheifen Dagegen hat mehr oder weniger von feiner Kohle, 
aber natürlich feinen Kiefel verloren, je länger oder Fürzer es der Wir- 
fung des Feuers ausgefebt war, und ift entweder in Stahl verwandelt 
worden, der ſich nun hämmern und härten läßt, wie gewöhnlicher Stahl, 
oder auch in Schmiedeifen felbft übergegangen, wenn das Roheifen über- 
haupt nicht 'zu viel Kiefel enthielt, ber durch Die Gementation na- 
türlich nicht entfernt werden kann. — Wie bei der Reduction der Eifen- 
erze und bei der Stahlcementation, ift auch hier Die geringfte Beränderung 
der Oberfläche des Eifens während des Adoucirend mit einer entfprecdhen- 
den, wenn auch verhältnißmäßig geringen Veränderung bes Mittelpunftes 
verfnüpft. 


Trotzdem enthält jedoch das adoucirte Roheifen noch viel zu viel 


Kohle, und ift, da ed nicht mehr zufammenfinfen fonnte, und immer 


mit etwas fiefelfaurem Eifenorydul gemengt wird, zu loder, um 
fo feft wie der befte Stahl zu feyn, auch wenn ihm mehr Kohle ent- 
zogen worden ift, wobei die Quantität des Fiefelfauren Eiſenoryduls 
ebenfalls wächst. — Eines von den englifchen Rafirmeffern aus abou- 
eirtem Roheifen zu 24 Kreuzer von Beinhaner z. B. befteht aus 


97,114 Eifen, 
2,171. Kohle, 
0,182 Kiefel, 
0,532 Stidftoff. - 


Auf Reaumurs Ermunterung hatte ſich ſogleich eine Compagnie 
gebildet, ſeine Erfindung im Großen auszuführen; allein der Vortheil 
in Bezug auf die gewöhnliche Weiſe Eiſen in Stahl zu verwandeln, 


? 
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war nicht ſo groß als man wohl zu glauben geneigt war, und die Com⸗ 
pagnie trennte ſich wieder. 


Einige Jahre fpäter ließ ſich der Engländer Lucas — Ver⸗ 
fahren patentiren, und fuͤhrte die Operation im Großen aus. Indeſſen 
wurde die Guͤltigkeit ſeines Patentes vor Gericht beſtritten, Lu cas verlor 
ben Prozeß"und das Verfahren erhielt ſich noch bis auf den heutigen 
Tag, obwohl nicht in fehr großer Ausdehnung. Man verfertigt auf 
diefe Weife Feine Nägel, Pferdegebifle, Kutfchenringe, Knöpfe, aud in 
der neueften Zeit fogar Raftrmeffer, Die jedoch vor dem Härten noch 
ausgefchmiedet werden, wie die fogenannten englifchen Rafirmefler von 
Beinhaner das Stüd zu 24 Kreuzer lehren, womit in den neueften 
Tagen Die Welt überfchwemmt wird. 


Im Sabre 1825 befchäftigte fich der Graveur Dr. Bauer in 
Baugen mit demfelben Verfahren. Als Cementpulver bediente er ſich 
gepulverten Thonfchieferd, und verwandelte durch Gementation das Rob» 
eifen in Stahl und Stabeifen. So fchön und günfltig feine Erperimente 
im Sleinen auöfielen, fo fcheiterten je wieder bei der Ausführung im 
Großen. 


Etwas fpäter nahm der befannte SirHenry (avenue de Madrid) 
denfelben Proceß wieder auf, verfertigte nebft Scheren, Amboßen, Häm- 
mern, fogar Thurmgloden; allein auch dieſe Fabrik Fonnte fich nicht 
halten. Dagegen hat die privilegirte Schrauben» und Metallwaaren- 
- fabrif in Neunficchen am Steinfelde in Niederöfterreih von Brevil⸗ 
lier und Comp. in ben neueften Tagen wieder zu adouciren angefangen, 
und fendete vortrefflihe Arbeiten zur lebten Wiener Inbuftrie- Aus: 
ftelung. Sie betreibt jedoch, wie man fieht, das Adouciren bloß als 
einen Theil ihres Gefchäftes, und dieß mag wohl der Grund fenn, 
day fie öfonomifcher fabriciren fanı. — Auch Berth. Fiſcher aus 
Traiſen bei Lilienfeld in Niederöfterreich hatte gleichfalls einzelne adous 
eirte Gewehrfchloß- und Mafchinentheile ausgeſtellt. 


Siderograpkhie 


Auch die Adoucirung des Stahles wurde und. wird noch für ges 
wiffe Zwede angewendet. Der Stahlfabrifant Shey in Paris hatte 
ſchon 1808 ein Patent genommen auf Vervielfältigung gravirter fläh- 
lerner Knöpfe mittelft eines Praͤgwerkes, indem er zuerft den Stahl in 
reiner Eifenfeile entfohlte und ihm dann wieder durch Einſetzen 
härtete. Eben fo adouciren die Stahlarbeiter in Birmingham aus 
Stahlblechen gehauene Theile, 3. B. ihre Lichtfcheren, bringen dann bie 
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an, und; -extheilen dem verzierten Theile eine harte Oberfläche durch In⸗ 
(apbärtung, wodurch bie Waare jene fehöne: Politur annimmt, welche 
bie Pirminghamer Stahlwagren ‚vor. allen anbern ‚auszeichnet: _ Ä 
Allgemrineres Intenefie jedoch gewann-bie Methode bes Adoucirens 
von. Stahl durch ber. Anierifaher Perkins!, Fair man's und Heath's 
Erfindung, der Siherographie ober ber tehnifchen Stahl ſtech er kun ſt. V 

: Der Lünftler hatte hier ‚feine Zeichnungen anflatt in bad weiche 
aupfer in eine harte. AD zu graben, * nur mit . 
Mühe gelang, ö Ä 

Perkins ſuchte deßhalb der Stahiflache einen: Dheil ihres aohlen 
ſtoffes zu entziehen, indem er ſie adoucirte. Dieß geſchah, indem er ſich 
als Cementpulver der reinen Eiſenféeile bediente. 

Wegen ber geringen Feſtigkeit aller auf dieſe Weiſe erzeugten Stahl: 
gegenftände fan man alfo Stahl, durch Adouciten, ded Roheiſens er- 
halten, bloß zu Gegenftänden benüsen, die einen hohen Grad von Por 
litur bei großer Härte und. geringer. Zeftigfeit verlangen. 


Friſchproceß. | 

. Um beften Stahl aus Roheifen zu erzeugen, ber zugleich den größten 
Grad von Feſtigkeit (Tenacität) befigt, muß. das reinfte Roheifen, wäh 
vend der Kohlenftoff und Kiefel deöfelben verbrennt, flüffig. gemacht wer⸗ 
ben, damit fich feine zum Theil entfohlten‘ kleinſten ThHeilchen- frei bes 
wegen, fi ungehindert fo dicht als möglich" aneinanderlegen und das 
jugleich erzeugte Eiſenorydul ausſtoßen fonnen; denn es iſt nicht allein 
noethwendig, daß ein, Theil Kohle ‚de$..Kifens verbrennge, fonbern baß 
waͤhrend bie ‚weniger kohlenhaltigen Theilchen wieder zuſammenſchmelzen, 
in demſelben Augenblicke guch das kieſelſaure Eiſenorydul ausgeſchieden 
werde, welches immer, entfteht, ſobald ſich Kohle im Eiſen orydirt. Man 
nennt dieſen Verbrennungsproceß überhaupt den Frifchproceh, und 
wenn man Stahl dadurch erzeugen will, Stahlfriſchproceß, bei 
Eifen Eifenfrif chproceß, Bei dieſem Friſchproceß muß, jedoch, noch 
überdieß das Roheiſen, wenn es ſich für den einen oder den andern 
Friſchproceß gut eignen fol, eine RR chemijche Zufonmenfegung 
befigen. — | | en | 
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Alles Roheiſen nämlich, welches geſchmolzen unter Zutritt von Luft 
im Herde oder durch Beimengung orydirender Körper im Flammenofen 
behanbelt wird, geht endlich nach biefem Friſchen in einen Zuftand über, 
in welchem es feine Fluͤſſtgkeit verloren Hat, ſich mehr oder weniger zaͤh 
mittelft bed Spießes anfühlen, und zugleich mehr ober weniger leicht 
rothglühend mittelft de8 Hammers behandeln läßt, ohne zu zerfallen. 

Unterfuchen wir ein ſolches Friſchproduct näher, fo finden wir, daß 
es entweder einen Eifenktlumpen oder einen Stahlklumpen bildet; 
benn gewiſſe Roheifenarten haben vorzügliche Neigung nach dem Ver⸗ 
frifhen dur; Schmelzung und nad) feiner eigenthümlichen Gare Stab- 
eifen, die-andern jedoh nur Stahl oder wenigftens ein ftahlarti- 
ges Product zu geben. Wir nennen die letzte Gare, durch welche 
das Roheifen in Stahl umgewandelt wird, Stahlgare; bie erfte 
Eifengare, | 

Unterfudden wir durch chemifche Analyſe die verfchiedenen Roheiſen⸗ 
forten, welche fi zur Eifen- oder Stahlgare vorzüglich eignen, fo 
werden wir fogleich einen Wingerzeug über die Urfache diefer ihrer ver- 
ſchiedenen Eigenfchaften erhalten. 


Roheifen aus der Champagne Blumiges Roheifen vom Erzberg 
mit Eifengare: (Steiermarf) mit Stahflgare: 
Eifen -. - 2 20. 96,133 : ; ; - 94,5765 
Kehle . . 2... 2324 3,8204 
Kiefel - .: . 2 20.0840 i : ö « 8,1201 
Mangan :» 2... .Spuren - a 0 ; 0,9975 
Sido - >22 444.. . 05842 


Wir ſehen ſogleich, daß unter den Quantitaͤten ber verbrennbaren 
Beimengungen, welche die zwei Robelfenarten enthalten, eine große Diffe- 
ten; herrſcht. Wir finden 3. B. im Roheifen, welches fich zur Eiſen⸗ 
gare hinneigt, fiedenmal mehr Kiefel, als im Eifen mit Stahlgare; 
bagegen im legteren ein großed Quantum Mangan, während das 
Roheifen mit Eifengare davon nur Spuren enthält. ' 


Nebenbei bemerken wir zugleich, daß das Roheifen mit Stahlgare 
nur gerade fo viel Kiefel enthält, als der verfrifähte Stahl felbft ent- 
balten muß, ja fogar noch weniger als z. B. ber Gußſtahl. Es Teuchtet 
alfo von felbft ein daß, wenn wir den Kohlen: Berbrennungsproceß oder 
Stahlfrifhproceß mit ſolchem Eifen unternehmen wollen, wir verhindern 
müßten, daß Fein Kiefel zugleich mit ber Kohle verbrennt, was im Großen 
nicht wohl möglich if. Denn bringen wir 3. B. Roheiſen mit viel 
Kiefel, wie das Champagner Eifen im gefchmolzenen Zuftande, vor das 
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Gebläfe, fo verbrennen Kieſel und Kohle fammt dem entfprechenden 
Aequivalent Eifen zu gleicher Zeitz und iſt fo viel Kiefel im Eifen vers 
brannt als nötdig HM, um dem entfprechenden Probucte gehörige Feſtig⸗ 
keit zu ertheilen, fo haben wir zugleich fo viel Kohle mit orydirt, daß 
bad erhaltene Product nicht mehr rorhglühend im Waſſer abgelöfcht 
bärtet,, fondern in mehr oder nn hartes Stabeifen verwandelt wors 
ben iſt. 


Wollen wir demnad eine beſtimmte Quantität Kohlenkieſel ir 
Frifchproducte unverbrannt erhalten, fo viel nämlich als nöthig ift Stahl 
zu erhalten, fo müflen wir mit dem Kiefel des Roheiſens noch ein an— 
deres Metall verbinden, welches die Rolle beöfelben ganz oder größten: 
theil8 übernimmt. Ein ſolches Metal hat und die Natur im Man- 
gam gegeben, das ſte felbft ſchon als Erz mit allen jenen Eifenerzen in 
Verbindung gebracht Hat, die fogenannten Spatheifenfteine nämlich), 
welche ausgezeichneten Stahl durch den Frifchproceß geben. 


Wir wiffen nämlich, daß fi das Manganmetall ſowohl allein als 
in Berbindung mit andern Metallen, fowohl auf naffem als trodenem 
Wege äußerft leicht, und viel leichter ald andere ſchwere Metalle ory: 
Dirt; und wirklich bringen wir folches Roheifen, in welchem ein Theil 
des Kohlenkiefeld duch Kohlenmangan erfegt ift, im Frifchfeuer zum Fri⸗ 
ſchen, fo finden wir, daß fich eben fo während des ganzen erften Theifes 
bes Frifchprocefies Mangan und Kohle orydiren, während ber Siefel 
beinahe unberührt bleibt; und. wir finden daß, wenn alles Mangan ver- 
brannt ift, gerade fo viel Kohle zurückbleibt, als man nöthig hat, um 
bas zurüdbleibende .Srifchproduct als Stahl zu verwenden. Man nimmt 
nun in Diefem Zeitpunfte den Friſchklumpen aus dem Herde und —— 
het ihn unter dem Hammer zu Kolben. u, dergl. aus. 


Eine andere Art ein gehörigeds Duantum Kieſel nebft dem zu 
Stahl erforderlihen Quantum Kohle im Frifchproducte zurüd zu bes 
halten, ift bie: Rohetſen, das nahe die zu gutem Stahle erforderliche 
Duantität Kieſel enthält, unter einer flüffigen: Schladendede, alfo vor 
ber Berührung der Luft gefhügt, fluͤſſig zu erhalten. Die Kohle muß 
in dieſem &ifen fehr: vorwaltend, in. großer ‚Menge, von nur geringer 
Quantität Kiefel oder Eifen gebunden ſeyn. In dieſem Falle gibt Die 
Schlacke, aus Bifensrydul und Kiefelfäure  beitehend, einen Theil. ihres 
Sauerſtoffes an die Kohle des Roheiſens ab und verbindet ich mit dem⸗ 
felben zu Kohlenoxydgas, welches bei.,feiner Bildung und Entweichung 
natürlich einen viel größeren Plab einnimmt als die urfprünglich. feſte 
Kohle, und deßhalb das Eifen in eine Art Schaum verwanbelt, nad 
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bemfelben Principe, nach welchem flüffige sähe Körper, wie z. B. Milch, 
beim Kochen in einen ähnlichen Schaum verwandelt, aufzuſchwellen unb 
überzulaufen pflegen. Beim Stahlfrifchen im Herde heißt dieſe Exfchei- 
nung dad Hochwiederkommen ber fogenanntenStahlheiße, beim 
Frifchen im Flammenofen beißt fie einfad dad Kochen, und der 
Dfen, ber deßhalb einen fo gebauten Herb enthält, daß das auffochende 
Eifen nicht überlaufe, Kochofen (Boiling oven, four bouillant). Der 
größte Theil des Kiefeld, der in einem ſolchen Eifen an das Eifen felbft 
gebunden feyn muß und Kiefeleifen bildet, wird natürli von dem 
Eifenorydul-Silicat nit afficirt, wie wir fchon oben gejehen, 
fondern verbrennt bloß bei unmittelbarer Berührung der Luft, wie bei 
der Erzeugung bed Stahleifens im Flammenofen. Bon Eifen demnach, 
das den größten Theil feines Kiefeld an Eifen gebunden enthält, als 
Liefeleifen, ift unfer graued Roheiſen bei vollfommenem Gar: 
gange des Hohofens erzeugt; jedoch Darf es, wie wir ſchon gefagt, für 
Stahl nicht zu viel Kiefel enthalten. 


Der erfte, welchem, fo viel mir befannt ift, das Stahlfrifchen im 
Kochherde gelang, ift der Hüttenneifter auf dem bayerifchen Eifenhammer- 
werfe Weiherhammer, Zr. &. Schmied, 


Unterfuhungen über die Eigenfhaft des Stahles, im Waffer ab- 
gelöfht Hart zu werden. 


Nachdem wir alfo das innere Wefen des Stahles unterfucht Haben 
und eine wiffenfchaftlicke Theorie feiner Erzeugung auf den verfchiedenen 
Wegen der Praris zu begründen bemüht waren, haben wir zulegt noch 
den Grund einer feiner Eigenthümlichfeiten zu unterfuchen, deren Er- 
flärung den Chemifern und Phyfifern viel zu fchaffen gemacht hat, nämlich 
feine Eigenfchaft im hellrothglühenden Zuftande, plöslich abgekühlt, fehr 
hart und zugleich fehr feft zu werden, weßhalb er eben ald unentbehrs 
liches Material zur Bearbeitung der Metalle und Steine die Baſis unferer - 
ganzen heutigen Induftrie geworden if. Die Eigenfchaft, nachdem ber 
Stahl durdy die Einwirkung der Wärme gleihfam aufgelodert worden, 
durch Abfühlung Hart zu werden, theilt er gewiflermaßen mit dem Guß⸗ 
eifen; nur mit dem Unterfchiebe, daß das freie Spiel feiner Fleinften 
Theile ſchon in einem Hitegrade hergeftellt. wird, welcher die Dunkel 
rothgluͤhhihze nur um einige Grade überfteigt, und daß die wechfelfeitige 
Wirkung feiner kleinſten Theile aufeinander ſchon fo groß geworden ift, 
bag ihm bie Wärme plöglich entzogen werden muß, wenn er nicht wäh- 
vend des langfamen Erkaltens in ben weichen Zuftand ‚zurüdfehren fol, 
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Verſchiedene Schriftftelfer über Stahl Haben biefe fcheinbar fo räthfel- 
hafte Eigenfchaft auf verfchiedene Weiſe zu erflären verfucht. Die einen, 
mit Karſten, fuchen ben Grund bderfelben in einer rein chemifchen Ber: 
Anderung des Stahles während des Gluüͤhens; bie anberen, mit Mit- 
ſcherlich, mehr in einer mechanifchen. 

Karſten ftügt nämlich feine Theorie auf die Thatfache, Daß graucs 
Rofeifen, welches bei der Auflöfung in EAuren zum Theil groß- 
[HuppigenRüdftand Hinterläßt, raſch abgefühlt weiß erfcheint, weß- 
halb man glaubte, ed Habe dadurch die Natur des weißen Roheifens 
angenommen. Da ber großfchuppige glänzende Rüdftand, den das graue 
Roheifen Hinterläßt, als reine Kohle angefehen wird, fo fam Karſten 
auf den Gedanfen, beim Tangfamen Erkalten ſcheide fich ein Theil Kohlen- 
ftoff al8 fogenannte reine Kohle (Graphit) vom übrigen nur wenig ge- 
fohlten Eifen aus; beim rafchen Erkalten hingegen habe der Kohlenftoff 
feine Zeit, fich von dem übrigen Eifen zu trennen, er bleibe deßhalb im 
weißen Bußeifen chemifch mit der ganzen Maſſe des Eifend verbunden 
(wie langfam erfalteter ungehärteter Stab), fo daß demnach ein Fohlen» 
ftoffarmes weiches Eifen mit einem Lricarburete des Eifens FeC3 ge- 
mengt wäre, Er reiht deghalb den langfam erfalteten, alfo un- 
gehärteten Stahl dem grauen Gußeiſen an. Da fidh aber nach der 
Auflöfung des ungehärteten Stahles fein Graphit abfcheidet, wie beim 
grauen Oußeifen, fo nennt er diefen Rüdftand ein Polycarburet aus 
Fe Cs (einem Mifchungsgewichte Eifen und drei Mifchungsgewichten Kohle) 
beftehend, welches den Graphit bed Bußeifend zu repräfentiren habe, 
und glaubt, dieſes Polycarburet fey mit dem weichen (9) Stabeifen im 
Stahle fo verbunden, wie der Graphit mit demfelben weichen Eifen im 
grauen Roheifen. Der gehärtete Stahl ift ihm dann analog Dem weißen 
Moheifen, und befhalb eine gleichartige Verbindung des Kohlenftoffes 
mit ber ganzen Quantität Eifen, weil die Kohle nicht Zeit hatte ſich 
als Bolycarburet abzufcheiden. Allein die wirkliche Abfcheidung eines 
fogenannten Polycarburets während ber Auflöfung des ungehärteten 
Stahles findet gar nicht ftatt. 

Ich Habe ſchon in meiner englifchen Abhandlung 8 dargethan: 

1) daß, was nach dem Auflöfen des gehärteten und unge- 
härteten Stahles zurüdbleibt, flets fchuppig, gleih dem Graphit, 
aber fehr feinfchuppig ift, fo daß es dem freien Auge anfangs als pul⸗ 
verig erfcheint; 
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2) daß dieſer Rüdftanb fein Polycarhuret bes Eifens, ſondern eine 
Verbindung des Eifens mit EOHLENBANN, Wafferftoff nnd Stid- 
ſtoff ſey; 

3) daß ſich die Quantität bes Rückſtandes und das quantitative 
Berhältniß feiner chemifchen Beftanbtheile nah der Härte bes Ma- 
terials, der Eoncentration der Säure, und zum Theile nad) 
ber Temperatur richte, bei welcher bie Auflöfung geſchah, fo daß man, 
wenn man die Goncentration des Auflöfungsmitteld in ein richtiges 
Berhältniß zur Härte des aufzulöfenden Materiales fegt, aus gehärtetem 
fowohl als ungehärtetem Stable Rüdftände von ganz gleicher Befchaffen- 
heit erhält, bie bei niederer Temperatur oft fogar weißgelb ausfallen; 
weßhalb alfo von einem verfchiedenen Zuftande der Kohle im gehärteten 
und ungehärteten Stahle feine Rede feyn fann; . 

4) daß nur weißes Roheifen biefen eigenthümlichen Rüdftand 
hinterlaffe, ganz graues aber nur fogenannten Graphit, dann Alumin, 
Kiefel und Kiefelerbe, 

Mitfcherlich dagegen glaubte, der gehärtete Stahl beftehe 
aus einem Oemenge von weihem Stabeifen und weißem Roh— 
eifen; der ungehärtete, langfam abgefühlte Stahl dagegen aus Eifen 
und weichem Kohleneifen. 

Die Wirfung des gehärteten Stahles erklärt er fich demnach fol- 
gendermaßen: er vergleicht dasſelbe mit der Wirfung ber ftählernen oder 
fupfernen Scheibe der Steinfchneider, in welche fie gröbere Stüdchen 
von Diamant hineinfchlagen und fo im Stande find die Ebelfteine damit 
zu fchieifen, denn Die Oberfläche einer fo vorgerichteten Scheibe erhält 
dadurch die Härte des Diamants und die Feftigfeit des Kup— 
fers. Auf gleiche Weife nun fey die Schneide eines gehärteten fihnei- 
denden Inftrumentes aus Theilchen vom harten, weißenRoheifen, 
umgeben von Stabeifen, zufammengefegt. Je Eleiner diefe Theilchen 
find, um fo gleihmäßiger ift die Schneide; je größer die harten 
und weichen miteinander gemengten Theile find, um fo weniger gleich- 
mäßig fann man die Schneide Darftellen. Allein dieß Gefchäft ber 
Scheibe der Diamantfchneider ift fein anderes, als bloß die Fleinften 
edigen Diamantförner feftzuhatten; was den zu fchleifenden Diamant 
angreift, find bloß die Eden jener kleinen Diamantfplitter, und die 
Kupferfcheibe felbft ift an Diefer ihrer Wirkung ganz unfchulbig. Die 
Urfache aber, weßhalb die Diamiantfplitter in einer Kupferfcheibe ben zu 
[hleifenden Diamant angreifen, ift Die außerordentliche Gefchwindigfelt, 
mit welcher fie gegen den zu fehneidenden ruhenden Ebelftein geftoßen 
werden; ungefähr nach eben den Brineipien, nach welchen man mit 
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einem in eine Piſtole flott der Kugel geladenen Talglichte buch ein 
Hemlich dickes Breit fchießen kann. Ebenſo fchleift man ſehr leicht Dias 
sianten, wenn man einen in eine Drehbank fpannt, ſchnell umlaufen 
läßt und den anderen dagegen hält; eine mit bem Diamantborbe armirie 
Scheibe der Diqmantſchneider wirft durchaus nicht auf Den Diamant, 
wenn man fie als Feile gebrauchen will, fondern es ift nur ihr rar 
ſcher Umſchwung und Stoß auf ben ruhenden Körper. Veberhieß find 
nach bie Kleinen hunflen Diamantenförner, bie man zum Diamantbord 
benügt, gewöhnlich viel härter als bie großen Haren, bie gefchliffen 
werben follen; ja es gibt ganz fihwarze Diamanten, gegen ‚welche jede 
folhe Scheibe ohne Wirfung bleibt. In keinem alle würbe biefe letz⸗ 
tere Erklärung hinreichend feyn, weil es fich bei fchneidenden Inſtru⸗ 
menten nicht fo jehr um die Ungleichförmigfeit der Schneide, als um 
ihre Sprödigfeit oder ihre Weiche Handelt, Die Schneide bricht nämlich 
bei ſchlechtem Stahle, wenn fie fein wird, aus, ober fie legt fh um 
und fchneidet deßhalb nicht lange genug. Man müßte daher Die letzte 
Erklärung dahin abändern, daß im erſten Falle zu viel weißes Roheifen 
mit dem weichen Eifen gemengt fen, im legten Falle au wenig. Die 
Ableitung ber Eigenfchaften bed gehärteten und ungehärteten Stahles 
aus chemifchen Verbindungen, bie fich bilden oder zerftören, füllt immer 
fchen deßhalb unnatürlicd aus, weil der Stahl in verfchtebenen Hitze⸗ 
graben verfchiedene Härten annimmt. Man müßte deßhalb felbit in ber 
dunklen Rotbglühhige noch eine Bildung von weichem Kohleneiſen und 
weißem Roheifen annehmen, was allen chemijchen Erfiheinungen und 
aller Wahrſcheinlichkeit widerfpricht. 

Wir bedürfen indeß nicht einmal ſolcher hypothetiſchen, durch fein 
Erperiment erweisbaren, entftehenben und vergehenden chemifchen Vers 
bindungen in einem Hitzegrade, der noch viel zu niebrig ift, folche de⸗ 
finitive Verbindungen fo raſch zu erzeugen und zu zerftösen, um Die 
Wirfung des gehärteten Stahled zu erklären. | 

Die Wirkung der Glüͤhhitze auf alle gleichförmigen Koͤrper umd die 
Borgänge beim langfamen, fowie beim vafchen Abkühlen erklären bins 
teichend ben verfchiebenen Haͤrtegrad, welchen Kürper, wie der Stahl, 
bei verfchieben raſcher Abkühlung annehmen, und zwar auf bie einfachfte 
Weiſe. 
Wir haben ſchon bei des milroſkopiſchen Betrachtung ber Bruch⸗ 
flächen gehärteten und ungehärteten Stahles geſehen, daß Der Unter⸗ 


ſchied zwifchen gehärtetem und ungehärteten Stahle hoöͤchſt wahrſcheinlich 


nur eine verfchiedene Anordnung und Grupyirung des Heinen kryſtallini⸗ 
ſchen Stahltheilchen ſey. Beim ungehärteten Stable find biefe Kryſtall⸗ 
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theilchen vertheilt in ungleihfärmigen Gruppen burch bie ganze Maſſe; 
bie Facetten biefer Kryſtalle liegen in der Regel alle in einer Ebene, 
fehr viel Aehnlichkeit mit Denen vom ‚grauen Gußeifen verrathend, und 
die Gruppen find durch tiefe Furchen und Thaͤler ‚getrennt. Diele aus- 
gebildete Sruppirung konnte nur fattfinden beim langfamen Er- 
falten, wo ben Kryſtalltheilchen zur beltebigen Gruppirung 
Zeit gegeben war. Läßt man Bingegen- ben kryſtalliniſchen Fleinften 
Theilchen des glühenden Stahles nicht Zeit, daß fie ſich fo lange grup- 
piren, bis ein ftabiled &leichgewicht in der ganzen Maſſe hergeſtellt ift, 
indem man ihnen raſch Wärme entzieht, und fie alfo in derjenigen 
Stellung firirt, in welcher fle fich eben fangfam zu ihrem- alten Aequi- 
librium zurüdtehrend befanden, fo erfcheinen fie mehr oder weniger gleich- 
förmig vertheilt durch die ganze Maſſe, und ihre Facetten haben nur 
eine zufällige Stellung. Betrachten wir nur die Wirkung, welche Gluͤh⸗ 
hige auf alle Körper äußert. In jedem flüffigen Körper find die Mo⸗ 
lecufe desfelben fo weit von einander entfernt, daß ihre Maffe nicht mehr 
als ein Polygon, fondern ald eine vollfommene Sphäre angefehen wer- 
ben fann, bie von ihrem Mittelpunfte aus nach allen Seiten bin mit 
gleicher Stärfe wirkt, und dadurch entſteht eben bei abfolut flüffigen 
Körpern eine vollfommene Berfhiebbarfeit aller ihrer Theile, 
Diefe große Entfernung der Molecule eines Körpers von einander wird 
gewöhnlich durch die Wärme bewirkt, weiche zufolge ihres größeren ober 
geringeren Grades biefe Molecule mehr oder weniger weit von einander 
treibt. Läßt die Wärme die Molecule fo nahe aneinander rüden, daß 
bie einzelnen Flächen der Molecule fchon im Verhaͤltniß ihrer Lage und 
Größe, alfo nach verfehiedenen Richtungen, verfchieden aufeinander 
wirken, fo ift das Gleichgewicht der flüffigen Maſſe ſchon zum Theile 
aufgehoben, alfo Die Verfchiebbarfeit der Molecule nicht mehr als ab- 
folut zu betrachten, und der — beſitzt ſchon einen unvolllommenen 
Grad der Flüſſigkeit. 

Nähern fich die Molecule bei noch größerem Verluſte von Wärme 
noch mehr einander, ſo tritt die ungleichförmige Wirkung der Molecule 
aufeinander zufolge ihrer Geſtalt noch mehr hervor; es bilden ſich ver⸗ 
ſchiedene Mittelpunkte der Attraction, um welche ſich die am naͤchſten 
liegenden Molecule ſammeln und ſich zu einem geometriſchen Körper grup⸗ 
piren, ber von ber urfprünglich geometriſchen Form ber Molecule bedingt 
wird. So ift die fäulenförmige Bildung der Bafalte zu betrachten, und 
auf ähnliche Weife theilt ſich die früher ganz gleichförmige Raft eines 
Hohofens, wenn fie lang einer anhaltenden Weißgluͤhhitze auögefegt ge 
weſen, gleich dem Bafalte in polyekrifche Prismen, 


Schafhaͤuil, Aber die Hemifche Natur des table, 289 


:. Beim völligen Erkalten iſt die wechſelſeitige Attraetion ber Flaͤchen 
biefer- Moleeule auf ben’ höchften Grab geftiegen. Die kleinſten Teilchen 
fenftallinifcher Gruppen befinden fich in Bezug auf biefe Gruppen im 
vollfommenen Gleichgewichte, und dieß Gleichgewicht ift ftabil in beiden 
Rüdfichten. | 

Die allgemeine Kraft der Cohaͤfion jedoch wirkt nur In folch einem 
langfam erfalteten und befhalb aus Gruppen zufammengefehten 
Körper von verfhiedenen Mittelpunften aus, alfo verfchie- 
den in verfchiedenen Richtungen. So ift bie größte Wirkung in 
der Nähe ber Mittelpunfte der Kryſtalle und nahe der Achfe der Kry⸗ 
ftallifatton, und die wechfelfeitige Attraction und Cohäflon diefer Fry- 
ftallinifhen Gruppen if gar viel fchwächer als die cohäfive 
Kruft der Molecule, aus denen fie zufammengefebt find; wie 3.2. der 
Bärtefte aller Körper, der Diamant, fi fehr leicht fpalten Iäßt, pa⸗ 
rallel zu den Flächen feiner Stammform, die ein Octaeder iſt. 

Verfuchen wir nun unfere hartgewordene Maſſe wieder flüffig zu 
machen. Der immer mehr und mehr in die Mafle eindringende Wärme- 
ftoff vergrößert die velative Diftanz zwifchen den Moleculen immer mehr 
und mehr; die Stabilität des Gleichgewichtes in Bezug auf 
Bofition nimmt alfo eben in dem Verbältniffe ab — Die geumetrifche 
Form der Molecule verliert ihre Influenz auf die benachbarten Mole- 
eule immer mehr und mehr in eben bemfelben Verhältnifie, als bas 
Gleichgewicht in Bezug auf Entfernung überwiegend wird, und ein mehr 
ober weniger vollfommenes Gleichgewicht der ganzen flüffigen 
Maffe tritt ein. 

Gefegt, wir entziehen nun fo raſch als möglich dem in mehr 
oder weniger vollfommenen flüffigen Gleichgewichte befindlichen Körper 
ben Wärmeftoff, fo haben die Molecule Feine Zeit ſich vollfommen ine 
Gleichgewicht in Bezug auf Pofltion zu ordnen. Alle die beinahe un- 
widerftehlichen Kräfte der Attraction find im felben Augenblide wieder 
erweckt und wieder hergeftellt, als die ihnen entgegenwirfende Wärme 
fort iſt. Die Molecule werden in dieſer durch das früher flüfftge Gleich» 
gewicht bedingten Lage feftgehalten, und fort und fort einander anziehen 
mit gleicher Kraft durch die ganze Maſſe — aber eben deßhalb wird 
es unter dem nämlichen Verhältniffe nicht möglich feyn, daß 3. B. ein 
Brabftichel oder eine elle, die aus demſelben Materiale ver- 
fertigt find, da8 unter derfelben gleichfräffigen Influenz einer gleichen 
Molecular-Anziehung fteht, die Molecular sEohäflon eines ihr gleichen 
Körpers follte zerftören Tonnen, ohne daß nicht zugleich ihre eigene Moles 
cular⸗Cohaͤſion von ganz gleicher Kraft follte zugleich mit gerflört werben, 
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Ganz ebenſo wirft ein Diamant nicht auf ben andern, wenn er 
nicht in Außerfi rafcher Bewegung gegen ben ruhenden flößt. 

Daß fi die Heinften Theilchen des gehärteten Stahles in einer 
größeren Entfernung von einander befinden, als im langfam erfalteten 
Stahl, alfo in einer Entfernung, weldye der größere oder geringere 
Hitzegrad beflimmte, wird ſchon dadurch bewiefen, daß gehärteter Stahl, 
welcher vor dem Härten durch eine genau paflende Deffnung ging, jetzt 
nicht mehr Durch felbe gebracht werden Tann, Diefe Bolumen -Bers 
größerung des Stahles durch dad Härten richtet fid) noch überdieß ganz 
nach feinem urfprünglicyen Grabe der Abkühlung, das ift nad) feinem 
Härtegrade. 

Aehnliche mechanifche Wirkungen bes rafchen Abfühlens finden bei 
anderen Metallgemengen, ja felbft bei einfachen Körpern ftatt. 

Das Glodengut, aus 78 Theilen Supfer und 22 Theilen Zinn 
beftehend, ift, langſam abgekühlt, ein fehr fprödes Metall. Wird es 
hingegen glühend in Wafler abgelöfcht, fo wird es weich und haͤmmer⸗ 
bar; langfam abgefühlt Hingegen erlangt es feine alte Sproͤdigkeit wies 
ber, bei ungleich größerer Durch das Hämmern vermehrter Dichtig- 
keit. 

Es findet Hier der entgegengefehte Fall flatt, welcher beim Stahle 
unter gleichen Umfländen eintritt, weil der innere mechanifche Zuſtand 
bed Metalles, in welchem es 3.3. die harten Cymbeln formirt, gerade 
der entgegengeſetzte bes Stahles in feinem gehärteten Zuftande ift. Langfam 
erfaltetes Glockenmetall ift fpröde und bricht kryſtalliniſch, weil es 
fih im vollfommenen Fluſſe befand. Die Fryftallinifhe Structur bes 
Bußftahles Hingegen, die ihn fpröde aber nicht hart macht, war fchon 
vor feinem Härten buch Hämmern zerftört; langfam erfalteter Guß- 
ftahl bricht deßhalb uneben mit deutlich gruppirten -Neftern. 

Beim kryſtalliniſchen Glockenmetall bringt Die Hige die Molecule 
besfelben in folche Entfernung von einander, baß die Stabilität bes 
Gleichgewichtes in Bezug auf Pofition aufgehoben wird, Entzieht man 
der Mafje in eben diefem Augenblide ihre Wärme wieder, fo haben bie 
Molecule nicht Zeit fich Fryftallinifch au ordnen, und der Grund ber 
Spröbdigfeit ift deßhalb aufgehoben. 

Nach eben diefem Principe wird z. B. im Sauerſtoffgas⸗Geblaͤſe 
geſchmolzene Kieſelerde, die flüffig ins Wafler fat, durch Abkuͤhlung fo 
hart, daß fie mittelft Des Hammerd nicht mehr zerichlagen werben. fann, 
weil fie fih in gewiffer Beziehung ähnlich dem gehärteten Stahle nicht 
im Eryftallinifchen, fondern im amorphen Zuftande befinbet. 





— — 6 — — 


Berfahren bie ſchweflige Säure in der. Eſſigſäure und Galgfäure zu beftimmen. 294 


| LIX. = 
Verfahren die Fauflihe Effigfaure und Salzfäure auf einen 
Gehalt an jchwefliger Saure zu prüfen; von 9. La- 
roque. F 
Aus dem Journal de Pharmacie, Sept. 1847, S. 170. 


Die Holzeſſigſääure kann in Folge ihrer Bereitung leicht mit ſchwef⸗ 
-liger Säure verunreinigt feyn; Der Geruch der reinen Holzfäure tft 
ftarf und ftechend und demjenigen der fchwefligen Säure fehr aͤhnlich; 
wenn daher leßtere in geringer Menge darin enthalten ift, fo ift es 
fehr ſchwer, um nicht zu fagen unmöglich, ihre Gegenwart bloß durch 
den Geruch zu erkennen, fondern man muß dazu chemifche Reactionen 
anwenden. 

In vielen Faͤllen bringt ed allerdings keinen Nachtheil, wenn Die 
Holzfäure fehweflige Säure enthält; dieß kann aber nicht gleichgültig 
feyn, wenn man ben Holgeffig zum PVerftärten des für die Küche be- 
flimmten Eſſigs verwendet, wie ed jest häufig geſchieht; in Frankreich 
wird viel Eifig auf die Art fabrieirt, daB man dad Wafchwafler der 
Zuderformen in ſaure Gährung übergehen läßt und den erzeugten 
ſchwachen Eifig dann mit Holsfäure verſetzt. Die fchweflige Säure 
würde in der Effigfäure weniger nachtheilig feyn, wenn fie ben Sauer- 
ftoff nicht fo begierig anzöge; dadurch aber verwandelt fie fidy in 
Scwefelfäure, eine fehr ſchaͤdliche Subſtanz, während bie ſchweflige 
Säure felbft von geringem. Einfluß auf die tHierifche Oekonomie ift. 
Ich bin überzeugt, daß bie Schwefelfäure, welche man bisweilen im 
Eifig entdedte, Feinen anderen Urfprung hatte. 

Ich vermuthete anfangs daß die Arfenikfäure ein geeignetes Rea- 
gend abgibt, um fehweflige Säure im Eſſig zu enideden; ich überzeugte 
mich aber bald, daß man bie Arfeniffäure zu diefem Zweck nicht an- 
wenden fann, weil fie auch an bie anderen in der Effigfäure enthal- 
tenen Subftanzen, 3. B. das Aceton, ihren Sauerftoff leicht abgibt. 
Wenn man nah Wöhler ſchweflige Säure mit Arfenikfäure kochen 
läßt, fo bilden fich an deren Stelle Schwefelfäure und arfenige Säure, 
welche legtere mit Schwefelwafferftoff fogleich einen gelben Nieberfchlag 
von Schwefelarfenif erzeugt; die Arfeniffäure würde ſich daher voll 
- fommen eignen um fchweflige Säure in ber Effigfäure zu entdeden, 
wenn legtere fein Aceton enthielte, was jedoch meiftens ber Fall if. 
Dagegen ift dieſes Verfahren fehr empfindlich, wenn man es benugt 
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um ben Gehalt eines Effigs an ſchwefliger Säure quantitativ zu bes 
flimmen; man muß nämlich zuerfi mit Barytwafler die Schwefelfäure 
beftimmen, weldye der Effig im freien Zuftande ober als fchwefelfaure 
Salze enthält und diefe Beftimmung wiederholen, nachdem ber Eifig 
mit Arfeniffäure behandelt worden ift; enthielt der Effig fchweflige 
Säure, fo -entfpricht berfelben das Mehrgewiht von ſchwefelſaurem 
Baryt, welches man in letzterem Fall erhält. Auf diefe Art kann man 
fogar einen geringen Gehalt an ſchwefliger Säure fehr genau be⸗ 
ftimmen. 


Dasfelbe Verfahren muß man auch anwenden, um den Gehalt der 
fäuflihen Salzfäure an fchivefliger Säure quantitativ zu beftimmen, 
Man muß fich jedoch überzeugt haben, daß die anzumendende Arfenit- 
fäure feine arfenige Säure enthält; man verfegt hiezu die Arfeniffäures 
Auflöfung mit einigen Tropfen Salzfäure und dann mit Schiwefels 
wafferftoff, welcher augenblicklich einen gelben Niederfchlag hervorbringt, 
wenn fie arfenige Säure enthielt. 


Will man hingegen nur das Vorkommen von fehwefliger Säure in 
ber Salzfäure ermitteln, fo Tann man Girardin's Berfahren ans 
wenden, wie ed von Heintz abgeändert wurde. Man nimmt nämlich 
1 bis 19, Unze der verbächtigen Säure, verſetzt Diefelben mit einer 
Haren und concentrirten Auflöfung von Zinnfalz (falzfaurem Zinnory- 
dul) und erwärmt fie auf A8 bis 56° Reaumm. Enthält die Salz 
fäure viel fohweflige Säure, z. B. 4 ober 5 Proc., fo erhält man zuerft 
einen gelblichen, dann braunen Niederfchlag von Schwefeljinn. Beträgt 
bie ſchweflige Säure aber viel weniger, 3. B. nur 1, Proc. und bar 
unter, fo entfteht Fein Nieberfchlag ober bie Flüffigfeit färbt fich nur 
ſchwach; gießt man aber dann in die heiße Slüffigfeit eine Auflöfung 
von Fupfervitriol, fo entfteht ein dunfelbrauner Niederfchlag, deſſen 
Menge der in ber fauren Blüffigfeit enthalten gewefenen fchivefligen 
Säure entfpricht. 


Schunck, über die Farbſtoffe des Krapps. 33: 
LX. 
Ueber die Farbftoffe des Krapps; von Dr. Schund, 
Aus dem Philosophical Magazine, Jul. 1847, ©, 46. 


Die fogenannten Farbſtoffe Haben Feine weiteren allgemeinen 
hemifchen Eigenfchaften, als die Uebereinſtimmung, daß fie lebhafte 
Farben befiben oder gefärbte Verbindungen eingehen können. Genau 
betrachtet, gehören einige berfelben zu den Harzen, andere zu den Er- 
tractivftoffen; verfuchen wir aber ben Begriff ber Farbſtoffe nach den 
chemiſchen Eigenfchaften diefer Körper zu beftimmen, fo können wir uns 
möglich eine große Anzahl Subftanzen ausichließen, die, wie das Tan⸗ 
nin und Catechin, unter gewiſſen Umftänden braune Subftanzen er 
zeugen, welche in feiner Weiſe von den glänzend rothen Yarbftoffen 
ber Orfeille und bes Gampecheholzes verfchleden find. Einige Farb⸗ 
ftoffe werden ſchon als fertig gebildet in verfchiedenen Theilen ber 
Pflanzen und Thiere gefunden, andere werben Fünftli aus farblofen 
Subftanzen dargeftellt, indem legtere eine volftändige Veränderung ers 
leiden ; noch andere endlich entftehen von felbft beim exften Grade ber 
Oxydation oder Fäulniß in Folge des Erlöfchend bes Lebens. Bei ber 
Unterfuchung von in ihren Eigenfchaften und ihrer Entftehung fo ver- 
fehiedenen Subftanzen würde e8 unmöglich ſeyn, in dieſer kurzen Notiz 
allgemeine Refultate in Betreff der ganzen Elafle anführen zu wollen, 
ich begnüge mich deßhalb mit einem kurzen Bericht der Refultate einiger 
Unterfucgungen, Die ich mit einem einzigen Zweig dieſes Gegenflands 
anftellte. 


Ich richtete zuerft meine Aufmerffamfeit auf den Krapp, theile 
weil bie in ihm enthaltenen Farbftoff beinahe noch unbefannt find, 
theil8 auch, weil der Krapp ein Artifel von fo großer Wichtigfeit in 
ber Färberei ift, Daß feine Unterfuchung in unmittelbarer Beziehung mit 
bem praftifchen Nutzen fteht. 


Ich will nicht alle die fo zahlreichen Unterfuchungen über ben 
Krapp erwähnen, ich gedenfe bloß, daß Robiquet in dem Krapp einen 
flüchtigen Farbſtoff entdedte, welchem er den Namen Alizarin gab, 
und daß Runge ferner darin fünf verfchiebene Barbftoffe fand und 
befchrieb: den Krapppurpur, das Krapproth, das Krapporange, das 
Krappgelb und das Krappbraun. Meinen Unterfuchungen zufolge 
flimme ich mit Runge überein, indem ich ‚glaube, daß der Krapp mehr 
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als einen Farbftoff enthält, obwohl ich der Meinung bin, daß Die von 
ihm gefundenen und befchriebenen Eubftanzen nicht rein waren. Bevor 
ich aber dieſen Gegenftand näher ins Auge fafle, will ich Die erhal- 
tenen Nefultate in Bezug auf das Alizarin anführen. Das Alizarin 
ift ohne Zweifel die intereffantefte und die am genaueften befannte 
aller in dem Krapp enthaltenen Subftanzen; feine Gegenwart ift leicht, 
auch ſchon bei oberflächlicher Prüfung, wahrzunehmen. Wenn man 
Krapp in dünner Schicht auf eine Metallplatte aufftreut und eriwärmt, 
ohne jeboch die Hige fo weit zu treiben, daß die Holzigen Ihelle der 
Wurzel verfohlen könnten, fo finden wir nach Berlauf einiger Stunden 
bie Oberfläche der Wurzel mit Eleinen rothen oder orangefarbenen Kry— 
ftallen bededt, Die aus Alizarin beftehen. Auf gleiche Weife gibt ein 
Auszug ded Krapps, mit Wafler, Alkohol oder Alfalien, zur Trockne 
verdampft und gelinde erhigt, ein kryſtalliniſches Sublimat von Ali⸗ 
zarin, welches verfchieden von Hellgelb bi8 zu Dunfelroth oder Braun 
gefärbt if. Einer der erften Punkte, auf welchen ich meine Aufmerk⸗ 
famfeit richtete, war, zu unterfuchen, ob das Mizarin fchon als folches 
in der Wurzel eriftirt, oder ob es erft bei der Sublimation gebildet 
werbe. Robiquet, ber Entdeder, nimmt es als in ber Pflanze fertig 
gebildet an und betrachtet Dasfelbe ald den vorzüglichften Farbftoff des 
Krapps, der durch bloße Sublimation gereinigt werde. Seine Unter- 
fuchungen können uns jedoch nicht von feinen Anfichten Überzeugen, ba 
das Krappertract, welches mit Waſſer oder Alkohol dargeſtellt wurde 
und bei der Sublimation Altzarin lieferte, Feine Spur von Kryſtallen 
enthält; einige Chemiker ſchloſſen Daraus, daß das Alizarin ein Zerfegungd- 
product, durch Die Hitze erzeugt, und der Pyrogalfusfäure, der Byroweinfäure 
und anderen ähnlichen Subftanzen an die Seite zu ftellen fey. Ich meiner- 
feit8 glaube beftätigen zu fünnen, daß das Mlizarin als folches in ber 
Pflanze vorfommt, da ich es auf mehr als einem Weg in Fryftallinifcher 
Form ohne Mitwirkung der Wärme erhielt. Ertrahirt man Krapp mit 
faltem Waffer, fo erhält man eine braune Flüffigkeit, die ohne Wirfung 
auf Ladmus iſt. Sest man diefelbe aber mehrere Stunden der atmos 
fphärifchen Luft aus, fo nimmt fie deutlich faure Eigenfchaften an, und 
wenn wir fie forgfältig betrachten, fo fehen wir in ihr lange, haar- 
förmige Kryftalle, die aus Alizarin befteben. Wenn die Flüffigfeit noch 
weiter dem Einfluß der atmofphärifchen Luft ausgefegt bleibt, fo ſcheidet 
fiih eine gelbe, amorphe Subftanz ab, auf die ich fpäter zurückkommen 
werde, Weiterhin erfcheint eine Gallerte und nach einigen Tagen tritt 
vollſtändige Fäulniß ein. Es fcheint, ald wenn dad Alizatin im Krapp, 
ober wenigftens in dem in Waſſer löölichen Theile, mit Kalk ver 
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binden fey. 7 Das Mlzarin wird nun, als eine Subſtanz von ſchwach 
fauren @igenfchaften, zuerft abgefchieben und darauf die anderen Sub- 
ftanzen. : 

Se frifcher der Krapp ift, defto reiner wird das Altyarin, bad man 
buch Ausſetzen an die atmofphärifche Luft abſcheidet; zuweilen bildet 
fih auf der Oberfläche der Slüffigfeit ein dicker, hellgelber Schaum; 
meiftens aber ift das Allzarin mit braunen und rothen Subflanzen 
gemifcht, von denen es nur ſchwierig befreit werben kann. Es ift beß- 
Balb rathfam, die Kryſtalle, die ſich nach zmölfftündigem Hinfegen ab⸗ 
gefchieben haben, buch Yiltriren zu trennen. Diefe Kryſtalle werben 
mit Wafler gewafchen und mit verbünnter Salpeterfäure erwärmt, bie 
Re eine glänzend gelbe Farbe angenommen haben; fie werden darauf 
in warmem Alkohol gelöst und fcheiden fi daraus beim Erfalten in 
gelben, durchfcheinenden Blättchen und Radeln von fchönem Glanze aus. 
Auf diefe Weife bargeftelltes Mlizarin hat folgende Eigenfchaften: Es 
tft von rein gelber Farbe ohne Beimifhung von Roth; es verflüchtigt 
ih ohne Rüdftand. Der Dampf besfelben kryſtalliſtrt beim Erkalten 
in Form fchöner gelber Blättchen und Nadeln. Der Einwirkung ber 
fräftigften Reagentien ausgeſetzt, erleidet e8 kaum eine Veränderung; es 
1561 fih unverändert in Falter, concentrirter Schmefelfäure. Eoncentrirte 
Salpeterfäure verändert e8 beim Sieden ebenfalls kaum. Chlor läßt 
e8 unverändert. Es ift unlöslih in Waffer, löslich aber in Alkohol 
mit gelber Farbe. In Alfalien löst es fich mit prächtig purpurrother 
arte. Seine Verbindungen mit alfalifhen Erden find von rother 
Farbe und nur wenig in Wafler löslich; feine Verbindungen mit Erden 
und Metalloryden find in Maffer unlöslich und erzeugen mehrere rothe 
Barbenüancen. Es ertheilt dem mit effigfaurer Thonerde und effig- 
faurem Eifenoryd gebeizten Tuche feine Färbung, was von feiner Uns 
lößlichfeit in Wafler herrührt. Auf dieſem Wege erhält man jedoch 
nur wenig Alizarin, ungefähr 1 Gran von einem Pfund Krapp, ob» 
gleich die Wurzel mehr bavon enthält. 

Ich will nun zwei andere Barbftoffe befchreiben, die ich aus dem 
Krapp darftelte. Wenn man Krapp mit Taltem ober heißem Waſſer 
ertrahirt und zu der Flüffigkeit eine ftarfe Säure, wie die Salzſaäͤure 
oder Schwefelſaͤure, bringt, fo entfteht ein flodiger, rothbrauner Nieder: 
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‚ 57 Fe Einwirkung der atmofphärifchen Luft bildet fich durch einige Subſtanzen, 
bie durch den Ginfluß des Sauerfloffs in der Ylüffigfeit aufgelöst werben, etwas 
Säure, die den Kalf aufgelöst erhält, während fie einige Subſtanzen abfcheidet, die 
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fihlag. Diefer Niederfchlag wird buch Fütriren getrennt unb ausge» 
fügt, bis alle Säure entfernt ifl. Belm Behandeln mit fiedendem Wafler 
wird ein Theil desfelben mit brauner Yarbe gelöst, Bringt man zur 
filtrirten Löfung einige Tropfen Säure, fo. entfteht ein bumfelbrauner 
Riederfchlag, der feinen Eigenfchaften nach ben eigenthümlichen Yarb- 
-floffen, wie dem Orcein, Hämatorylin und anderen Ahnlich zu ſeyn 
ſcheint. Er löst fi in Alkalien mit rother Farbe und ertheilt dem 
vorher gebeizten Tuche eine lebhafte Farbe. So viel mir befannt ift, 
ift diefe Subftanz bei den Iinterfuchungen über dieſen Gegenſtand nicht 
näher befchrieben worden, obgleich fie vorzüglich zur Bildung der Krapp⸗ 
farben beitragen mag. Ich unterwarf fie bis jegt nur ber oberflaͤch⸗ 
lichen Prüfung, Der NRüdftand, der beim Behandeln mit fiebendem 
Waſſer blieb, wurde mit verdünnter, erwärmter Salpeterfäure behan⸗ 
delt, wodurch jede Spur der vorigen Subftanz zerftört, wird und ber. 
Rüdftand eine glänzende gelbe Barbe und eine mehr pulverförmige Ber 
fchaffenheit annimmt. Diefes gelbe Pulver enthält Alizarin, was bie 
Kryſtalle zeigen, die man bei vorfichtigem Erwärmen biefer Subftanz 
erhält; man gewinnt dadurch fämmtliches in dem Krapp enthaltenes 
Alizarin, das aber mit einer andern, amörphen Subftanz gemifcht ift, 
von welcher man es nur fchwierig trennen kann. Durch Kryſtalliſtren 
aus Alfohol Tann die Trennung nicht bewerfftelligt werben, da beide 
in gleicher Menge darin auflöslich find. Auf gleiche Meife verhalten 
fie fih gegen die Alfalien, Erden und die meiften Metalloryde. Es 
glüdte mir, eine Methode ausfindig zu machen, bie Trennung zu bee. 
wirfen: dad Gemenge beider wird in einer geringen Menge Aetzkali 
aufgelöst und zu der Auflöfung Eifenchlorid gefebt, welches einen 
bunfelrothbraunen Niederfchlag bewirft, der aus einer Verbindung beis 
der Subftanzen mit Eifenoryb beſteht. Beim Sieden diefes Nieder- 
ſchlags mit überfchüffigem Eifenchlorid löſt fich die Verbindung bes 
Alizarins mit dem Eifenoryd zu einer dunfelbraunen Zlüffigfeit, während 
die Eifenorydverbindung mit der andern Subftanz ungelöst zurädbleibt. 
Bringt man zu ber filtrirten Loͤſung Salzfäure, fo fcheidet fich das Ali- 
zarin in gelben Floden aus und kann durch Umkryſtalliſtren aus Alko⸗ 
hol gereinigt werden. Die andere Subftanz, die ih unbenannt lafe, 
wirb aus ber Eifenverbindung, welche beim Behandeln. init Eifenchlorid 
zurüdbleibt, Durch Zerfegen mit Salzfäure geivonnen und ausgewaſchen, 
bis alles Eifenoryd entfernt if. Sie fcheint alfo ein Barbftoff zu feyn, 
der fich in Alkalien mit rother Barbe löst und mit den, Erden und 
Metalloryden rothe Verbindungen gibt. Er ift in Waſſer unlöstich, in 
Alfohol aber mit gelber Farbe löslich. Im allgemeinen feheint er ſich 
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demnach den Harzen anzureihen. Er konnte nicht in kryſtalliniſcher 
Form dargeſtellt werden. Aus einer warmen concentrirten Loͤſung in 
Alkohol ſcheidet er ſich beim Erkalten als gelbes Pulver ab. Gebeizter 
Zeug wird durch derſehen nicht gefaͤrbt. 
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LXI. 


Bericht über Hrn. Donn y's Verfahrungsarten um die Ver— 
fälſchung der verſchiedenen Mehlarten zu erkennen; der 
Societe d'Encouragement erſtattet von Hrn. Buffy. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, Sun. 1847, ©. 291. 

Mir Aobildungen auf Tab. V und VI. | | 


Die Berfälfhung des Mehls iſt unter den gegenwärtigen Ber: 
hältniffen bei dem hohen Preid der Nahrungsmittel ein Gegenftand 
von großer Wichtigfeit, befonderd im Intereſſe der Aärmern Volksclaſſe, 
bie nur dad Brod aus geringern Mehlforten genießt, welche die Bei- 
mengung fremdartiger Subftanzen viel leichter geftatten, al8 die Mehl- 

. arten befter Gattung. — In folgendem follen bie von Hrn. Donny*® 
vorgefchlagenen verfchiedenen Prüfungsmethoden nacheinander befprochen 
werden, 

' Berfälfhung des Mehls mit Kartoffelftärfmenl. Diefe 
Verfälfhung kömmt am häufigften vor. Das von Hrn. Boland an- 
gegebene Verfahren zu ihrer Entdeckung gründet ſich auf die ſchon von 
Gay⸗Luſſac gemachte Beobachtung, daß wenn ‚man .ein Gemenge 

- von ©etreidemehl und Kartoffelftärfmehl in einem Mörfer gehörig zus 
fammenreibt, leßtered wegen bes größern Volums feiner Körner zuerft 
zerbrüdt wird, ehe man noch an das @etreibeftärfmehl gelangt, und 
daß, wenn man in diefem Augenblid das Gemenge mit faltem Waſſer 
behandelt, die filtririe, waſſerhelle Fluͤſſigkeit durch zugefegtes Jod blau 
gefärbt wird, während unter gleichen Umftänden reines Getreidemehl 
‘eine Flüffigfeit liefert die duch Jod gar nicht gefärbt wird. 

Die von Hrn, Boland vorgefchlagene Mobification dieſes Ber: 
fahrens befteht darin, den Kleber des zu unterfuchenden Mehls durch - 
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das befannte Verfahren vorher abzufondern und das Abreiben dann 
erft mit dem nun aus Getreideftärfmehl und SKartoffelftärfmehl be- 
ftiehenden Gemenge vorzunehmen. 

So richtig diefed Verfahren auch ift, fo erfordert es doch eine ge- 
wife Fertigkeit, ohne welche es nicht Jedermann leicht und foglei 
ausführen kann; es ift einleuchtend, daß die Form bed Mörfers, der 
Keule, der Grad ihrer Politur, der mehr oder weniger ftarfe Drud der 
operirenden Hand und die Dauer der Operation, von Einfluß auf das 
Refultat feyn müflen; denn wenn man nicht flarf ober nicht lang ge- 
nug reibt, fo Fönnte dad Kartoffelftärfmehl nicht zerbrüdt werben, 
während ein zu flarfe8 oder zu lange fortgefepted Reiben auch Die 
Körner des Getreideftärfmehls erreichen fönnte, fo daß man mit Un- 
recht auf das Borhandenfeyn von Karioffelſtaͤrkmehl ſchließen wuͤrde. 

Donny's Verfahren gründet fih auf ein anderes Princip, näm- 
lich das dem Mehle beigemengte Kartoffelftärfmehl mittelft des Mifro- 
ſtops ober bloß der einfachen Lupe zu erfennen. | 

Die Sartoffelftärkeförner haben bekanntlich einen viel größern Durch- 
meſſer als das ©etreideftärfmehl und dasjenige der Berealien überhaupt; 
er beträgt 140 Zaufendftel eines Millimeter, nah Payen fogar 180 
bis 185, während der Durchmefler des Getreibeftärfmehls kaum 50 
Zaufendftel eines Millimeter erreicht. Doch ift auch diefer Unterfchied 
noch nicht groß und insbefondere nicht regelmäßig genug, um im Ge⸗ 
treidemehl die Sartoffelftärfe von der Getreideftärfe, wenn fie gut vers 
mengt wurden, leicht unterfcheiden zu können. Bei Unterfuchungen dieſer 
Art, welche das öffentliche Wohl, und beinahe immer auch Vermögen 
und Ehre einiger Bürger betreffen, darf man fih nur auf foldhe Re⸗ 
fultate berufen, die gar feinen Zweifel oder Irrthum zulaffen. 

Zur Erreichung dieſes Zwedd benußte Hr. Donny eine ſchon vor 
langer Zeit von Bayen gemachte Beobachtung, daß nämlich eine ſchwache 
Hepfalilöfung, welche auf @etreideftärfefücner feinen merklichen Einfluß 
bat, die Kartoffelftärfeförner auffchwelt und deren Volum bedeutend 
vergrößert. Donny’s Löfung wird aus 1 Gramm 75 Centigr. Aetz⸗ 
fali bereitet, die man in 100 Grammen deſtillirtem Waſſer auflöst, und 
enthält fonach ungefähr 1, Alkali, Er verfährt wie folgt: Das zu 
unterfuchende Mehl wird auf einer Glasplatte mit der erwähnten Kali- 
löfung angerührt und unter dem Mifroffop betrachtet; man fieht nun 
bie Kartoffelftärfeförner, mitten unter den unveränderten Getreideftärfe- 
förnern, bedeutend ausgedehnt. Viel auffallender wird die Erfcheinung 
wenn man bem erwähnten Gemenge, nachdem man es vorfichtig ge⸗ 
trodnet hat, Jodwaſſer zufept; Die blaue Farbe, welche, die Kartoffel 
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Kärfe annimmt, läßt deren Umriſſe leichter erkennen und ihre Größe 
mit mehr Sicherheit wahrnehmen; der Umterfchied ift fo bedeutend, daß 
man fi) unmöglich täufchen kann, weil bie Kartoffelftärfeförner durch 
dieſes Verfahren einen 10 bis 15mal fo großen Durchmefjer als die 
Getreideftärfeförner erreichen (Fig. 1 Tab. V.). 

Diefes Verfahren ift von allen und befannten unftreitig das ein- 
fachfte und ſicherſte; man kann durch .dasfelbe im Mehl eine unendlich 
kleine Menge Kartoffelftärfe erfennen; man darf behaupten, daß ein 
einziges SKartoffelflärkelorn, welches zugefeßt wurde, herausgefunden 
werben könnte, wenn man bie Zeit und Gebuld aufivenden wollte ed 
zu fuchen. 

Diefed Verfahren ift fogar anwendbar um die Kartoffelftärfe im 
Brode aufjufuhen Man braucht zu Diefem Beduf nur eine Fleine 
Bortion, 3. B. 1Gramm der Krume bes verbächtigen Brods mit ber 
Ralilöfung zu befeuchten und davon durchdringen zu laffen und hierauf 
mittelft eines fchwachen Drucks etwas von der Löfung auszutreiben, 
dieman dann auf den Objectträger bringt; bei ber fofortigen Unterfuchung 
erfennt man die Kuartoffelftärkeförner fchon megen des großen Volums, 
das fie angenommen; nur find die Sartoffelftärfe- und bie Getreideſtärke⸗ 
Körner in Folge ihrer durch das Baden erlittenen Yormveränderung 
etwas fihmwieriger von einander zu unterfcheiden; nach dem Austrodnen 
aber und der Anwendung von Jod wird das Phänomen ebenfo deutlich 

fichtbar, wie beim Mehl. 

VBermengung des Setreidemehle mit dem Mehl der 
Hülfenfrüdte. Die Hülfenfrüdhte, deren Mehl dem Getreidemehl 
am häufigften zugefest wird, find Erben, Bohnen, weiße Bohnen ıc. 
Allein diefe Mehle ertheilen, wenn fie in etwas beträchtlicher Menge 
zugefegt werden, dem Mehl einen eigenthümlichen Geruch und einen 
Geſchmack welche auf die Spur der Berfälfchung leiten; einige Mehl- 
arten, wie 3. B. von Schminkfbohnen, widerſtehen einer regelmäßigen 
Brodgäfrung und Fönnen daher nur in ſchwachem Verhältniß: beigemengt 
werden. 

Das Erbſenmehl mengt ſich in der Regel nicht gut mit dem Ge⸗ 
treidemehl und ein etwas geübtes Auge erkennt ſehr bald die gruͤnliche 
Nüance, welche das fo verfälfchte Diehl ſtellenweiſe beſitzt. 

Diefe verfchiedenen Mehle von Hülfenfrüchten: enthakten alle‘ einen 
eigenthümlichen Stoff, dad Legumin, welches in Waſſer auflöslich iſt 
und durch Effigfüure (Eſſtg) gefällt wird. Die Gegenwart dieſes 
Stoff Hat zur Folge, daß wenn man bad Erbſen⸗- oder Bohnenmehl 
mit kaltem Wafler behandelt: und dann der klaren Blüfligkeit etwas 
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Effigfäure zufebt, fie fich trübt und eine weiße Subftanz, das Legumin 
abſetzt; das Mehl des Weizend hingegen und überhaupt der Cerealien, 
welches Fein Legumin enthält, gibt im unverfälfchten Zuflande mit 
faltem Waſſer eine Löfung, welche von Effigjäure nicht merklich ge: 
trübt wird. 

Diefe Eigenſchaft wurde auch zur Erkennung der Vermengung be⸗ 
nützt und es ließe dieſes Verfahren nichts zu wuͤnſchen uͤbrig, wenn es 
vollkommen erwieſen wäre, daß der Kleber oder andere in den Cerealien 
enthaltene ftiftoffhaltige Subftanzen niemals durch Einflüffe, die nicht 
immer vorauszuſehen find, in Wafler auflöslih und durch Effigfäure 
theilweife fällbar werben fönnen. 

Folgendes Verfahren fchlägt Hr. Don ny vor und von deſſen 
Richtigkeit Haben wir uns felbft überzeugt; es gründet fi) darauf, daß 
bas Mehl der Hülfenfrüchte immer Bruchflüde vom Zellengewebe ent- 
hält, welche unter der Lupe oder dem Mikroſkop fichtbar werben. 

Um dieſes neßartige Gewebe mit fechsfeitigen Mafchen, welches 
jo leicht zu erkennen ift, wenn man es nur ein einzigedmal gefehen Bat, 
leicht wahrnehmen zu fönnen, rührt Donny eine Heine Quantität dee 
verfälfchten . Mehls, die er auf den Objectträger gebracht hat, fehr 
ſchwach mit einer 1, Aetzkali enthaltenden Salilöfung an, welche das 
Stärfmehl auflöst, ohne das Gewebe felbft anzugreifen; letzteres wirb 
dann in Folge feiner Iſolirung volllommen wahrnehmbar; bas ver- 
fälfhte Mehl braucht nur 3 bis A Proc. Hülfenfrüchtemehl zu ent- 
halten, damit dad Verfahren fichere Refultate gibt (Fig. 2. Nur dar: 
auf ift zu achten, daß das Mehl mit der Ralilöfung auf dem Object: 
träger'nicht zu ftarf umgerührt wird, wodurch die Zellengewebe-Brudh« 
ſtuͤcke zerriffen und bie Unterfuchung viel ſchwieriger würde. 

. Widen- und Veißbohnenmehl. — Diefe zwei Mehlarten 
verbinden mit ben ebenerwähnten Eigenthümlichkeiten: der Hülfenfrüchte, 
welche zu ihrer Erkennung hinteihen, noch eine beſondere Eigenſchaft, 
bie bisher noch bei Feiner andern Species beobachtet und von Donny- 
mit dem beften Erfolg zur Entdedung ihres Vorhandenſeyns benupt 
wurde, „Man feht das verdäcdhtige Mehl nach einander ber Einwirkung 
zuerft von Salpeterfäuredämpfen, dann von Ammoniak aus; das Weiß- 
bofnenmehl nimmt dadurch eine purpurrothe Farbe an, während ans ” 
bere Mehlarten gelblich werben. Auf folgende Weife wurde ber Ber: 
fudy vor unfern Augen angeftelt. . 2 

Sn eine Feine Porzellanfchale von 2 bis 3 Zoll: Durchmeſſer 
werden. 1 bis 2 Gramme des zu pruͤfenden Mehls gebracht; man 
macht, daß es den Waͤnden der Schale anhaͤngt, die zu dieſem Behuf 
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mit etwas Waffer oder Speichel befeuchtet werben, vermeidet aber, daß 
Mehl auf den Boden ber Schale fomme und bringt auf bieje leere 
Stelle Salpeterfäure, fo daß fie nicht in unmittelbare Berührung mit 
bem Mehl fommt. Run bededt man die Schale mit einer Heinen Olas⸗ 
fheibe und erwärmt. fie ſchwach mittelfi einer Weingeiftlampe, ohne 
jedoch die Säure zum Kochen zu bringen; diefelbe verbampft und wirft 
auf das Mehl ein, das eine gelbe Farbe annimmt, Doch ift biefe 
Farbe nicht gleichförmig, fondern unten dunkler und wird gegen den 
obern Rand zu immer heller. Man fegt diefe Operation fort, fo lange 
der obere Rand noch weiß ift und durch die Ealpeterfäure feine merk 
liche Veränderung erlitten zu haben fcheint, entfernt alddann die zu- 
rüdbleibende Salpeterfäure und bringt Ammoniak an ihre Stelle; unter. 
dem Einfluß der ammoniafalifhen Dämpfe entwidelt fi dann in ber 
mittlern Zone der Schale, nämlich da mo die Einwirfung ber Salpeter- 
fäure weder zu flarf, noch zu ſchwach war, eine ſchöne rothe Farbe. 
(Big. 3). Ich bemerfe wiederholt, daß unter gleichen —— reines 
Weizenmehl nur eine gelbe Farbe annimmt. * 
Hat man es mit einem Gemenge zweier Mehlarten zu thun, fo. 
bemerft man eine um fo fchwächere Rofafärbung, je. weniger Weiß- 
bohnen darin find. Uebrigens zeigt ſich das dem bloßen Auge oft 
etwas zweifelhafte Refultat unter ber Lupe oder dem Mifroffop immer 
ganz Deutlich; denn diefe Farbe entfteht nicht durch eine gleihmäßige 
Färbung der Maffe, wie man glauben könnte, ſondern durch eine Anzahl 
gefärbter Theilchen, dunkelrother Körner, welche in einer weißen oder 
blaßgelben Maffe zerſtreut umherliegen, daher ſie ſehr leicht aufzuſuchen 
And und ihre Eriſtenz außer Zweifel gefept if. In ber That Fönnen 
dincch " Diefed Verfahren noch leicht 4 Proc. und fogar noch weniger 
Weißbohnen im Mehl entdeckt werben; ebenfo verhäft ſich Widenmehl. 
Die Weißbohne fcheint ſich unter allen Hülfenfrüchten am beften 

mit dem Getreidemehl zu vereinigen; fie macht den Teig zähe, ertheilt 
aber dem Brod eine unangenehme graue. Farbe; einige Parifer Bäder 
bedienen ſich derfelben fchon feit langer Zeit zu einem befondern Zwed, 
nämlich damit ſich das Brod beim infchießen in den Ofen leicht von 
der Badfchüffel ablöst und die obere Krufte jene beliebte vöthlichgelbe 
Nuͤance befommt, welche durch Verfohlung eines Antheild Mehl entfteht. 
Die tothe Nuͤance, welche das Weißbohnenmehl durch die erwähn- 

ten Reactionen annimmt, macht auch feine Entdedung im fertigen 
- Brod. möglid); man nimmt zu biefem Behuf eine Portion Krume bed 
zu prüfenden Brobs, laͤßt fie zwei Stunden lang in Faltem Wafler 
Weichen, fchüttet ben erhaltenen Brei auf. ein Sieb und läßt die durch⸗ 
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laufende Fluͤſſigkeit fich abfegen; dieſelbe trennt fich in ber Ruhe in 
zwei Schichten; die obere Schicht nimmt man ab, verbunftet fie vor⸗ 
fihtig und behandelt den erhaltenen Rüdftand mit Alfohol, welcher 
ihn, jedoch nur theilmeife, auflößt; Die geiftige Auflöfung wird eben- 
falls abgedampft. Letztern Rückſtand breitet man an den Wänden ber 
Schale aus und fegt ihn zuerft den Dämpfen von Salpeterfäure und 
dann von Ammoniaf aus; er wird bie charafteriftifche rothe Farbe der 
Weißbohne zeigen; ebenfo verhält fih das Wickenmehl. 

Mehl des Türkiſchkorns und Reiſes. — Das Reismehl 
fünnte dem Weizenmehl nur in befonderen Fällen beigemengt werden, 
anders ift es mit dem Türkiſchkornmehl, welches zur Verfaͤlſchung des⸗ 
ſelben angewandt wird. 

Beide Mehle können unter dem Mikroſkop betrachtet, dadurch vom 
Weizenmehl unterfchieden werden, Daß fie ftetd edige Bruchftüde zeigen, 
"was bei legterm nicht der Kal ift; Diefe Bruchftüde rühren vom Außern 
Theil des Eimweißförpers her, welcher beim Reis und Türfifchforn hart 
und hornartig, felbjt bei den Härteften ©etreidearten Hingegen immer 
pulverig und mehlig if. Um ein verbächtiged Mehl zu prüfen, wird 
nah Donny vorher ber Kleber durch dad gewöhnliche mechanifche 
Verfahren abgefchieden, das Stärfmehl gefammelt und (namentlich der 
im Waffer zuerft niederfallende, gröbere Theil) unter dem Mikroſkop 
betrachtet, wo, wie wir uns überzeugten, Die erwähnten edigen Brud)- 
ftüde fogleich wahrzunehmen find. (Fig. 4.) 

Zu dieſer Unterfuchung dient am beften eine nur fehr ſchwache 
Vergrößerung, wodurch eine auffallendere Verfchiedenheit zwifchen Diefen 
Bruchftüden und den fie umgebenden ©etreideftärfeförnern erzielt wind. 

Buchweizenmehl. — Diefes zeigt, wie die vorigen, edige 
Maflen, welche von dem Zufammenfleben dichterer Stärfeförner her- 
rühren; Diefe Maffen find in einem Gemenge dieſes Mehls mit Ge- 
treidemehl erfennbar, man braucht zu dieſem Behuf nur den Kleber 
abzufcheiden und den Dichtern Theil der erhaltenen Stärfe unter dem 
Mifroffop zu betrachten. Die Geftalt dieſer Bruchftüde ift in ber 
Regel prismatifch und der im Handel fogenannten Stärfe in Stängelchen 
ähnlich. (Fig. 5.) 

Dieſe drei legteren Mehlarten, vom Türkifchlorn, Reis und Buch⸗ 
weizen, fühlen ſich rauh an, wie allenfalls das Kartoffelftärkmehl; nicht 
zart und fett, wie dad Getreidemehl. 

Leinfamenmehl. — Kine Verfälfhung, welche man ſchwerlich 
vermuthen würde, die aber in Belgien in großem Maaßſtab fintiges 
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funden haben fol, befteht darin, bem Mehl ber Cerealien, vorzüglich 
dem des Roggens, Leinfamenfuchenmehl. zugzufepen. 

Das Reinfamenmehl zeichnet fi unter dem Mitroffop durch bie 
Gegenwart fehr Heiner, in der Regel vierediger, rother Bruchftüdchen, 
ale von beinahe gleicher Größe aus (fie find kleiner an die Getreide⸗ 
ftärfeförner). 

Diefe Bruchflüde, welche, wenn der Same vorher feiner Ninde 
beraubt wurde, nicht wahrzunehmen find, fcheinen eben wegen dieſes 
Umftands und der ihnen eigenthümlichen Farbe, wirklich der Hülle des 
Samend anzugehören; ihre vieredige Form und ifre immer gleichen 
Dimenfionen beweifen, daß fle nicht das zufällige Product einer mechas 
nifchen Zerreibung find. 

Behandelt man ein Leinfamenfuchen enthaltendes Mehlgemenge 
mit einer Ralilöfung, welche 10 bis 14 Proc, Aetzkali enthält, fo löst 
fich die Stärke auf; ebenerwähnte VBruchftüde aber bleiben unverſehrt 
‚und ungeachtet ihrer Kleinheit vollfommen ſichtbar inmitten einet gelbs 
lichweißen Maffe, gegen welche fie mit braunrotber Farbe abflechen. 
(dig. 6.) 

Das Bleiben diefer Bruchftüde unter dem Einfluß bes Kalis ge- 
ftattet fie auch im Brod zu erfennen, fogar wenn dad Mehl, aus weichem 
es bereitet wurde, nur 2 bis 3 Proc. Leinſamenkuchen enthalten hätte, 
Es braucht nur eine Portion Krume zerbrüdt, in der Kalilöfung zer 
rührt und bie erhaltene Flüffigfeit unterſucht zu werben. 

Ueberhaupt haben die durch unfere Berfuche befkätigten Angaben 
bes Hrn. Donny ein Problem gelöst, mit welchem ſich Chemifer und 
Techniker fchon längft befchäftigten, fo daß man nun in Stand gefept 
ift, die gewöhnlichſten Verfälfchungen des Mehls leicht und ficher zu 
entdeden, folglich auch ihnen zu begegnen. Bei dieſen Unterfuchungs- 
methoden bleiben Feine Zweifel Abrig; die Kartoffelftärfe, das Zell- 
gewebe, die rothen Bruchflüde ıc. werben entweder gefehen, oder nirht, 
und der Beobachter kann fich im erften Fall mit Sicherheit ausfprechen 
und im zweiten fann er es einem gefchidtern oder gebuldigern über: 
laffen, dasjenige zu entdeden, was ihm vieleicht entgangen if. 


Beſchreibung des Apparats zur Prüfung der verfälſchten Mehle. 


Fig. 1 Tab. VI ſtellt den tragbaren Apparat im Aufriß, mitt allen 
ſeinen Stuͤcken verſehen, vor. 

Fig. 2 derſelbe im Grundriß, mit abgehobenem Decel. 

Fig. 3 Verticaldurchſchnitt des Objecttraͤgers. 


Fig. 4 den Apparat einfchließendes Kaͤſtchen, in Terfpectiv und 
fleinerem Maaßſtab gezeichnet. 

Fig. 5 Berticaldurchichnitt ber Lupe auf ber Linie AB bed Grund- 
riſſes Fig. 6. 

Diefelden Buchflaben bezeichnen in allen Figuren biefelben Gegen⸗ 
flände. 

A vierediged, zinnerned Kaͤſtchen, alle Theile bed Apparats ent- 
haltend. B Dedel. C Seitenwand, bie ſich mittelſt eined Scharniers 
berunterfchlagen läßt, um bie Stüde herausnehmen zu können. D ver: 
ticale Achje, welche durch das Läftchen geht; am oben Ende if fie 
mit einem Schraubengewinde verfehen, um eine Schraube mit Ring E 
aufnehmen zu fönnen, an ber das Käftchen getragen wird, unb bie 
man abfchraubt, um den Dedel abzunehmen. 

F Porzellanfchale zum Prüfen der Mehle; man ftellt fie auf einen 
King, defien Stange in einer Dille G ftedt, um fie nad) Belieben ver- 
längern oder verkürzen zu können. 

H Reingeiftlampe, unter die Schale zu ftellen, 

I Sroftallfläichchen mit den erforderlichen Reagentien. 

J Objectträger; K Reflectirfpiegel. L upenträger, den man mittelfl 
bed geränderten Knopfs a höher und niederer ftellen kann. 

Lupe, welche, wenn die Objecte flarf vergrößert werben follen, durch 
ein Mifroffop erfegt werden kann. 

Man kann biefen Apparat von ben HHrn. Gebrüder Bıöton, 
rue du Petit-Bourbon-Saint-Sulpice in Paris, beziehen 


LXIL 


Ueber das Klären des Champagner -Weins mittelft Gerbe⸗ 
ſtoffs. 


Aus dem Moniteur universel, 1847, Nr. 1165. 


Eeit mehreren Jahren ſchütten die Fabrifanten von Champagner- 
Wein in der Periode der Klärung ded Weins eine ſchwache Auflöfung 
von Gerbeftoff in die Zäffer, damit die Weine fidy abklären und ver- 
hindert werden zu fpinnen. Das Spinnen der Weine ift eine von 
einem Uebermaaß fchleimiger Beitandtheile, Pflanzengallerte, Lieber ꝛe. 
herrührende Krankheit; dieſe Subftanzen verbiden ſich mit ber Zeit, 
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* wachen ben Wein fpinnend wie Del und ertheilen ihm einen unangeneh- 
men Geſchmack, weßhalb ed ehebem nicht möglich war, den Champagner 
lange aufzubewahren. Heutzutage aber kann er mit Hülfe des Gerbe- 
ftoffs beliebig lange aufbewahrt werden. So entfland ein, ‚befonders 
für die Champagne wichtiger Erwerbszweig, nämlich die Fabrication 
und ber Verkauf von Gerbeftoff » Löfungen. 


Bis auf die neuefte Zeit bediente man ſich hiezu einer weingeiftigen 
Auflöfung des Gerbeftoffs der Galläpfel. Dieſes Präparat hatte ben 
Uebelftand, fich mit dem im Wein enthaltenen Eifen zu verbinden und 
einen fehr reichlichen tintenartigen fchwarzen Niederfchlag zu bilden, was 
die Weinbereitung und Klaͤrung langmwierig und ſchwierig machte. Hr. 
Bacou zu Epernay fam nun auf den Gedanfen, ben. Gerbeftoff aus 
einer wäflerigen, nur fchwach alkoholifchen Löfung von Gatechu zu be⸗ 
reiten. Diefer Gerbeftoff gab in ber Praris beſſere Refultate, als der 
aus Galäpfeln dargeſtellte. Der Niederfchlag besfelben war nicht fo 
ftark gefärbt, nicht fo reichlich, trodener und die Weine Flärten fich 
befiee und viel fchneller. Außerdem kommt die Catechu⸗Flüſſigkeit auch 
viel wohlfeiler zu ftehen als die andere. - | 


In neuefter Zeit wurbe ber Gerbeftoff aus Catechu von Hrn. Ba- 
cou noch verbeffert, nämlich einer Deftillation unterzogen und da⸗ 
durch von feinem Farbſtoff und einigen andern fremdartigen Beftand- 
theilen befreit. Der Gerbeftoff geht dabei, vom Waflerdampf mitgeriffen, 
durch Die Küblröhre und wird als eine weiße, nur ſchwach roſenrothe 
Slüffigfeit gewonnen. Diefes fogenante raffinirte Batechu [löst man 
in Waſſer auf, welches ein wenig Alaun enthält, ehe man es dem 
Wein zuſetzt. | 


Es hat den Anfchein, ald wirfe diefe Flüffigfeit auf die alten 
Champagner Weine Fräftiger und ſchneller als die rothe Gerbeftoff- 
Flüffigfeit, namentlich aber ald die mit Galläpfeln bereitete, 


Unlängft wurde ber Erfinder ded mit Alaun verfegten weißen 
Gerbeſtoffs von den Berfäufern des Gerbeftoffd aus Galläpfeln verklagt, 
flatt fogenannten beftillirten Gerbeſtoffs lediglich mit etwas Alaun ver- 
ſetztes Waffer zu verkaufen, indem feine Waare fein Atom Gerbeftoff 
enthalte: „übrigens, hieß e8, ift ber Gerbeftoff ein firer Körper, deſtillirt 
nicht über, und man erhält, wenn man ihn beftilliven will, bloß reines 
Waſſer.“ Dieß hatte zur Folge, daß die Juftiz fih in die Magazine 
des Hrn. Bacou begab und Proben von feinen verfchiebenen rothen und 
weißen Gerbeftoffen in Befig nahm. Dieſe Subftanzen wurden von bem 
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Gerichte zu Epernay den HHrn. Leſueur und Devergie in Paris 
zur Analyfe überfchidt, welche Hrn. Chevallier damit beauftragten. 


Aus den Berichten dieſer Herren ging hervor: 1) daß die weiße 
Slüffigfeit, weißer Gerbeftoff genannt, nichtS anderes fey, ald eine 
Alaunlöfung, die fein Atom Gerbeftoff enthalte; 2) daß diefes Präparat, 
dem Champagner-Wein zugefegt, als eine arge Verfälfchung deöfelben 
zu betrachten fey, welche bie Obrigfeit verbieten folle. In Folge Ddiefer 
Berichte wurde Hr. Bacou der Correctiond- Polizei übergeben als Fa⸗ 
brifant und Berfäufer eines betrügerifchen, der ©efundheit fchäblichen 
Vräparats, durch welches der Credit des Champagnerwein- Handeld com= 
promittirt würde. Die HHrn. Lefueur und Chevallier erfchienen 
zur Vertheidigung ihrer Behauptung beim Gericht zu Epernay; anderer- 
feitö8 der mit ber Defenfion bed Angeklagten beauftragte Hr. Rog⸗ 
netta. 


Lebterer ftellte eine neue Unterfuchung als nothwendig dar, die auch 
wirklich zu Gunften des Angeflagten ausfiel, indem Hr. Rognetta 
aus der deſtillirten Flüfftgfeit des Hrn. Bacou Gerbeftoff in Waffe 
auszufcheiden im Stande war; doch war diefer Gerbeftoff, fobald er mit 
einer gewiffen Menge Alaunwaſſer vermengt wurde, gegen Die gemöhn- 
lichen Reagentien nicht mehr empfindlich, obgleich der Geſchmack der 
alaunhaltigen Flüffigfeit die Gegenwart von Gerbeftoff fogleich verriet. 


Hiedurch war nun erflärt, warum die erften Analyſen der Flüffig- 
feit negative Refultate gaben. Hinfichtlich bed Alauns wurde von Hrn. 
Rognetta bewielen, Daß dieſes Salz, welched nur in Außerft geringer 
Menge (5 Gentigr. auf die Flaſche) zugefebt wird, fi im Wein zer: 
fest, niederfällt und daher nicht im Wein zuruͤckbleibt. 


Es ift zu erwarten, daß das Verfahren den rothen Gerbeftoff durch 
eine gezwungene Deftilation zu rafflniren, bei welcher durch die Hitze 
bed Waſſers nur der reine, weiße Gerbeftoff mechaniſch mitgeriffen und 
vom Färbe- und Ertractivftoff getrennt wird, in der Induftrie mehr- 
fache Anwendung zum Bleichen verfchiedener organifcher Körper finden 
wird, 
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LXIII. 


Ueber das farbige Glas, welches zur Beglaſung des neuen 
Treibhauſes für Palmbäume im königl. botaniſchen Garten 
zu Kew (in England) angewandt wurde. 
| Aus dem Agriculteur praticien, Sept. 1847, ©. 367. 


Man beobachtete ſchon lange Zeit, daß bie in Treibhäufern ge- 
zogenen Pflanzen fehr oft unter dem austrodnenden Einfluß der Sonnen- 
ftrahlen leiden und man machte in botanifchen Gärten und Treibhäufern 
oft fehr große Ausgaben für Rolvorhänge (Rouleaur), um diefem zer- 
ftörenden Einfluß der Wärme zu begegnen. Die großen Dimenftonen 
bes neuen Treibhaufes für Palmengewaͤchſe zu Kew aber machen bie 
Anwendung irgend einer Art folcher Rouleaur beinahe unausführbar, 
benn dieſes Gebäude hat 109 Meter Länge, 30 Meter Breite und 19 
Meter Höhe. 

Es waren daher Verfuche wünfchenswerth, ob dieſem Webelftande 
nicht durch ein farbiges Glas abgeholfen werben Fönne, unbefchabet des 
hübfchen Anſehens und ber Durchfichtigfeit; biefelben wurden ‚dem mit 
biefem Gegenſtand fehr vertrauten Hrn. Hunt übertragen. 

Es handelte fih um die Wahl eines Glaſes, welches ſich dem 
Durchgang ber Wärmeftrahlen widerfegt, die beim Austrocknen ber 
Pflanzenblätter die Hauptrolle fpielen, und er überzeugte ſich durch eine 
Reihe, mit dem gefärbten Saft der Palmbäume felbft angeftellter Ver⸗ 
fuche alsbald, daß die Strahlen welche feine Farbe zerſtoͤren, jenen an⸗ 
gehören, die am Ende des prißmatifchen Spectrumd genau außerhalb 
ber Oränzen des fichtbaren rothen Strahle liegen, und am meiflen ers 
wärmen. 

Eine Menge, auf verfchiedene Weife angefertigter Glasproben 
wurde probirt und ed ergab fich, daß das grün gefärbte Glas ben bes 
abfichtigten Zweck am beften zu erfüllen ſchien. inige grüne Gläfer 
ließen beinahe gar Feine Wärmeftrahlen duch; das war noch nicht 
alles, wad man wuͤnſchte, und außerdem hatte bie zu dunkle Faͤrbung 
biefer Glaͤſer auch den Nachtheil daß fie eine bedeutende Menge Lichts 
am Durchgang binderten, welches für bie Geſundheit und den Wachs⸗ 
thum der Pflanzen unentbehrlich if. Diele Glasproben wurden von 
ben HHrn. Chance in Birmingham befonders zu biefem Zwed ans 
gefertigt. 

Mit jeder Glasprobe wurben brei Reihen von Berfuchen angeftellt: 
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1) um ſich durch Directe Meſſung der gefärbten Strahlen bes Spec⸗ 
trums von feiner Durchfichtigfeit Hinfichtlich des Lichteinfluffes zu über- 
jeugen; 

2) um ben Widerftand, welchen es ben chemifchen Strahlen ent⸗ 
gegenſetzt, in Graden kennen zu lernen; 

3) um das BVBerhältniß der durchſtrahlenden Wärme zu meſſen. 

Die chemifchen Veränderungen wurden mittelft Chlorfilbers und 
durch Papiere ermittelt, welche mit dem grünen Farbftoff der Palm: 
blätter felbft bebrudt waren. 

Der Einfluß der Wärmeftrahlen wurde Durch ein von John Her—⸗ 
fhel in feiner Abhandlung über die Sonnenftrahlung angegebenes 
Berfahren gemeſſen. Es befteht darin, daß man ungeleimtes Papier 
auf einen Rahmen fpannt und auf einer Seite über einer rauchenden 
Tlamme einraucht, dann in dem Augenblid wo man das Sonnenfper- 
trum auf die eingerauchte Oberfläche fallen läßt, die andere Seite mit 
rectificirttem Schwefeläther befeuchtet. Bei der Verdampfung dieſes 
legten werden die Punkte fehr leicht erkannt, auf welche die Waͤrme⸗ 
ſtrahlen einwirkten, indem hier der Aether viel fchneller verdampft und 
beim Verdampfen fehr deutlich trodene Kreife zurüdläßt, ehe Die andern 
Stellen nur einen Schein von Trodnung zeigen. 

Auf diefe Weife fonnte die Durchdringlichfeit des Glaſes für Licht-, 
MWärmes und chemifch wirkende Strahlen genau ermittelt werben. 

Das fo ausgewählte Glas iſt non fehr blaß gelblichgrüner Farbe, 
bie ihm durch Kupferoxyd ertheilt wird; es ift fo Ducchfichtig, daß es 
faum eine merfliche Menge Lichts auffängt. Läßt man durch dasfelbe 
bie Strahlen des Spectrum dringen, fo findet man daß ber gelbe Strahl 
etwas an Intenfität verloren hat, und daß die Größe des rothen Strahls 
dabei leidet, weil vom untern Rand desfelben etwas durch dasſelbe ab- 
gefchnitten wird. Auf Das chemifche Prineip fcheint e8 gar nicht zu 
wirfen, denn das Spectrum wirft auf dad Chlorfilber in jeder Hinficht 
gerade fo wie. die durch dad gemöhnliche weiße Glas ‚gegangenen: 
Strahlen. 

Deffenungeachtet befist dieſes Glas eine fehr merkwürdige - Ein- 
wirkung auf die nicht leuchtenden oder wenigft brechbaren Wärmeftrahlen; 
ed widerſetzt fich dem Durchgang aller jener Wärmeftrahlen, welche ſich 
unter und auf dem von mehreren Phyſikern ald das Marimum ber 
Erwärmung beftlimmten Punft befinden; und da ed diefe Claſſe von 
Strahlen ift, welchen der fragliche austrocknende Einfluß zuzuſchreiben 
ft, fo ift aller Grund zu dem Schluffe vorhanden, daß die Anwendung 
biefed Glaſes für die Beichügung der Pflanzen. vortheilhaft iſt; anderer⸗ 
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feits ift hinfichtlich der Barbe nichts gegen dasfelbe einzuwenden; es 
läßt den Lichtſtoff hindurch, welcher zur Entwidelung der Pflanzen- 
theile nothiwendig ift, Die von der Außern chemiſchen Erregung ab- 
hängen; ben Wärmeftrahlen ift es zum Theil durchgaͤnglich, bleibt aber 
nur fuͤr die ſchaͤdlichſten undurchgaͤnglich. 

Vorzuͤglich iſt darauf zu ſehen, daß der Braunſtein, welcher zum 
Scheibenglas gewöhnlidy angewandt wird, Hier nicht in Anwendung 
fommt, weil dad manganhaltige Glas, wenn es einige Zeit lang inten- 
fivem Sonnenlicht ausgefegt war, eine nelfenrothe Farbe annimmt und 
weil jede analoge derartige Barbe die befondern Eigenfchaften, wegen 
welcher man eben dieſes Glas wählte, völlig aufhebt. 


Hr, Melloni fand bei feinen Verſuchen über ftrahlende Wärme, 
daß ein, in Italien verfertigted, eigenthümliches grünes Glas beinahe 
fämmtlihe Wärmeftrahlen aufhalte; daraus ift zu fchließen, daB das in 
England gewählte Glas faft identifch mit folchem ift. 

Die Farbe dieſes Glaſes ift won der des alten Crown-Glaſes nicht 
merklich verfchieden, und mehrere praftifche Gärtner haben beobachtet 
dag ihre Pflanzen unter folchem Glas befler gedeihen, ald unter dem 
gewöhnlichen weißen Scheibenglas, deſſen man fidh ne beinahe 
ausfchließlich bedient. | 


LXIV. 


Ueber das Austrocnen und Färben des Holzes; von a 
Millet, 


Aus dem Bulletin de la SocietE d’Encouragement, Auguft 1847, ©. 436 1.445 


Ueber das Austrodnen des Holzes. 


Ich habe über das Austrodnen des Holzes feit mehreren Jahren 
Berfuche angeftelt, deren Refultate ich hier mittheile. | 
Um dem Holz fein Saftwaffer oder Vegetationsiwaffer zu entziehen, 
Habe ich mit fehr gutem Erfolg in die Holsfafern mittelft verfchtedener 
Apparate und namentlich einer Drudpumpe heiße oder kalte Luft ge- 
trieben. Man läßt bie Pumpe auf ein Ende eines noch mit feiner Rinde 
- . beffeideten oder behauenen Holzſtuͤcks wirfen, wie groß oder gering immer 
deſſen Dimenſionen und Beuchtigfeitögehalt feyn mögen; man befeftigt 
nämlich einen metallenen Hut an dem bien Ende. des Holzſtücks und 
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ıfeßt diefen Apparas mit ber Pumpe in Verbindung. Bei Anwendung 
grünen Holzes lauft bad Saftwaſſer aus, fobald Die Pumpe in Thätig- 
feit kommt. 

Im Allgemeinen muß man die Pumpe auf das Dide Ende bes 


Stüds wirken laſſen, welches alle Schichten des Holzes Darbietet. Dabei: 


muß man Borforge treffen, Daß die Luft nicht bloß durch die äußeren 
Schichten, fondern auch durch diejenigen in der Mitte dringt, was um 
fo nöthiger bei foldem Holz ift, welches dem Eindringen ber Luft am 
meiften wiberfteht; um dieſen Zweck zu erreichen, ifolirt man die äußeren 
Schichten, 3. B. diefenigen des Splints, ganz oder zum Theil mittelft 
eines Kitts oder einer undurchdringlichen Scheibe. Man kann auch diefe 
äußeren Schichten weghauen ober wegfägen und den Apparat an dem 
übrig gebliebenen Theil anbringen, Ferner fann man nacheinander an 
beiden Enden Luft eintreiben, nämlich am einen Ende durch den mitt: 
leren Theil des Holzſtuͤcks und am anderen Ende durch die Außeren 
Schichten. 

Auf diefe Weife fonnte ich in ſehr Furzer Zeit friſch gefchlagenen 
Holzftämmen das Drittel biß Die Hälfte ihres Gewichts Saftwaſſer ent- 
ziehen und unbehauenen Stämmen, welche feit achtzehn Monaten gefällt 
waren, ein Fünftel bis ein Sechslel ihres Gewichts Saftwaſſer. Dieſe 
Operation benachtheiligt das Holz durchaus nicht. 

Zu demſelben Zweck kann man auch heiße Luft, Gaſe, Wafler- 
dampf, fluͤchtige oder eintrocknende Fluͤſſigkeiten in das Holz treiben, 

Mittelſt einer Druckpumpe laſſen ſich auch leicht in alle Theile des 
Holzes, es mag in grünem, trockenem oder halbtrockenem Zuſtande ſeyn, 
conſervirende oder faͤrbende Flüffigfeiten und zivar von bedeutender Con⸗ 
centration, eintreiben. 

"Dasfelbe Berfahren eignet fi" auch zum Auslaugen des Holzes 
und zum Traͤnken desſelben mit Beizen behufs des nachhevigen Furbens. 


Ueber das Färben des Holzes. 

Das Färben bed inländifchen Holzes gefchieht hauptfärhlich in der 
Abficht, ihm zum Gebrauch in der Kunftfchreinerei die Schönheit und 
ben Farbenreichthum Der ausländifchen Holzarten, 3. B. vom Mahagoniz, 
Palirander-, Citeonen-, Roſenholz 2c. zu ertheilen. 

Ale bisherigen Verſuche majfives Holz zu färben, lieferten nur un⸗ 
genügende Reſultate; einerfeits: war die eingefchlagene Behandlung des 
Holzes viel zu koſtſpielig und andererferts mangelte den Farben Kraft, 
Vebereinftimmung und Haltbarfeit; ſolches Holz konnte alfo mit dem 
auslaͤndiſchen nicht: concurriren. 
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Beim Faͤrben bes Holzes kommt e8 offenbar darauf an, auf feinem 
. Gewebe die verfchiedenen Pigmente mittelft geeigneter Beizen nach voraus: 
gegangener Reinigung (Laugen) fo zu befeftigen, Daß fie Durch Die Agentien, 
denen das Holz gewöhnlich auögefegt wird, nämlich durch Die Luft und 
befonders das Licht, nicht verändert werden fünnen. Um das Gewebe 
bes Holzes zu bisponiren, daß es ſich mit dem Farbftoff verbindet, unter- 
ziehe ich eö der Operation des Laugens; durch dieſelbe wird es fo 
viel als möglich gereinigt, Damit es die färbende Flüffigfeit gehörig ab- 
forbiren und ber Farbftoff den Faſern adhäriren fann. In gewiffen 
Fällen hat diefe Vorbereitung auch den Zwed, das holzige Gewebe zu 
bleichen, damit es das Licht weniger reflectirt und Die Farben folglich 
reiner und glaͤnzender werden fönnen, 

Nach dem Laugen fchreitet man zum Eintreiben ber Beizen und 
dann iſt das Holz zum Färben vollkommen vorbereitet. 

Für dunkle Farben kann man das Laugen unterlaſſen; es iſt aber 
unumgänglich nöthig, wenn man dem Hol; Subſtanzen entziehen will, 
welche durch ihre Reaction die beabfichtigten Farben modificiren könnten. 
So ift 3. B. ber Gerbeftoff ganz geeignet um die Farben des Braftlien- 
Holzes dauerhafter zu machen; man braucht daher die Holzarten, welche 
eine beträchtliche Menge Gerbeftoff enthalten, zum Färben mit Braflfien- 
holz nicht zu laugen, wenn man ihren Gerbeftoffgehalt als Beizmittel 
benugen will, Sol hingegen ein Holz mit einem Eiſenſalz gebeizt wer- 
ben, fo muß man basfelbe vorher gehörig a ‚ um ihm allen 
Gerbeftoff zu entziehen. 

Die zwedmäßigfte und wohlfeilfte Art das Holz mit irgend einer 
Flüffigfeit zu imprägniren, befteht nach meiner Erfahrung in ber oben 
befchriebenen Anwendung einer Saugpumpe oder einer Druckpumpe. Im 
erfteren Yale wird das eine Ende des Hohftüde in Berührung mit ber 
Blüffigfeit gebracht, Dad andere aber mit einer Saugpumpe verbunden; 
im anderen Fa läßt man die Drudpumpe auf die Flüffigfeit wirken. 

Auf diefe Art laffen fich die gewöhnlichen Holzarten, 3. B. Weiß- 
buchens, Rothbuchen-, Birken-, Ahorn⸗, Exlen-, Birnbaumholz ıc. 
ſehr gut färben. ' 

Hr. Melſens Hat verfchiedenen Holzarten das Ausfehen von altem 
Holz dadurch ertheilt, daß er fie mit einer Auflöfung vom Ammoniaf 
imprägnirte; fle nehmen: dabei eine bunflere Farbe an, ähnlich derjeni⸗ 
gen, welche fie mit der Zeit durch den Einfluß des Sauerfloffs der Luft 
erhalten. Auch hat er in das Holzgewebe Duedfilber und Feichtflüfliges 
Metall getrieben; ſolches Holz bietet nach dem Dearbeiten und Boliren 
einen eigenthümlichen Effect dar. 
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LXV. 


Berfahren die thierifchen Ereremente zu desinfieiren und zu 
fünftlihem Dünger zu verarbeiten, worauf fih Edward 
Brown zu Baris in Folge einer Mittheilung am 
20. Febr. 1847 in England ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts, Sept. 1847, ©. 118. 


 Desinficiren der Ercremente. 


Zum Neutralificen der fehädlichen Gafe welche die Ereremente ent- 
wideln, damit man fie leichter fammeln, aufbewahren und ohne Nadj- 
theil für die Gefundheit zu Dünger verarbeiten kann, benugt man vor⸗ 
zugsweife [chwefelfaures oder falzfaures Eifen in verbünne 
tem Zuftande, man kann aber auch falzfaured Mangan und andere, 
Metallfalze, ferner Holzfäure oder Holzfaures Eifen anwenden. Man 
gießt die genannten Eifenfalze in ben Abtritt oder fonftigen Behälter 
der Ereremente und zwar auf je 48 Kubifzoll feines Inhalts 5 bis. 
12 Man fchwefelfaures Eifen oder 5 bis 7 Maaß falzfaures Eifen. ® 
Nachdem die Mafle umgerührt worden ift, fohüttet man eine Portion 
von dem unten befchriebenen abforbirenden Pulver darüber und 
verfchließt den Abtritt zehn Minuten lang; nach Verlauf diefer Zeit 
fann man die Maſſe herausnehmen, ohne von üblem Geruch beläftigt 
zu werden und fie in Faͤſſern zur Düngerfabrit abführen. Das Aus- 
leeren des Abtritts gefchieht entweder mittelft einer Saugpumpe und 
eines Schlauchs, oder mittelft einer endlofen Kette von Trögen welche 
in eine Kappe eingefchloffen ift, um die Operation zu verbergen. Zur 
Erleichterung derfelben fchlägt der Patentträger vor, Die gewöhnlichen 
flationären Abtritte abzufchaffen und durch tragbare zu erfeten, bes 
ftehend aus einem aufgeftellten Faß, welches im Deckel eine ebenfo 
große Deffnung hat ald der Schlauch durch welchen der Unrath aus⸗ 
gepumpt werden fol. Diefe Deffnung ift mit einem Dedel verfchloffen, 
welcher fich an feinem Scharnier nach innen öffnet; berfelbe ift mit 
einer Feder verfehen, welche ihm geftattet fich zu öffnen, wenn etwas 
Darauf abgelagert wird, ihn aber wieder verfchließt, fobald der Drud 
aufhört. Wenn das Faß voll ifl, entfernt man es und bringt ein 
leere8 an feine Stelle. 


— — — — — 


2011 Maaß gleich dem Raum von 2 Pfd. Waffer. 
60 Die Stärke der Eifenauflöfungen iſt nicht angegeben. 
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Bereitung eines abforbirenden Yulvere, 


Man bereitet das abforbirende Pulver, indem man 75 Theile Afche 
(von Kohlen oder Holz) und Erde oder Straßenfehricht, mit 25 Theilen 
vegetabilifchen, animalifchen und mineralifchen Abfällen, 3. B. Säge 
fpänen, Snochenmehl, den Abfällen der Gerbereien, Baummollfpinnereien ir. 
vermengt. Dieſes Gemenge wird dann in verfchlofienen Behältern einem 
hohen Hitzgrad ausgeſetzt, damit die organifihen Subſtanzen ſich vers 
fohlen; die Kohle, welche in den erbigen Subftanzen in fein zertheiltem 
Zuftande zurüdbleibt, erhellt, dem Pau: ein Sennutenden SUMME 
vermögen. 


Verwandlung bier Gesicht in kohlenſtoffhaltige Compoſitionen, 
welche als Dünger anwendbar find. 


.. Die Excremente, welche auf angegebene Weife behandelt wurden, 
verwandelt man auf folgende Art in kohlenſtoffhaltige Compoſitionen. 
Für kleine Dörfer beſteht der Apparat aus drei geneigten Gruben ober 
Baffins von länglicher. Form, wovon. eines über dem andern liegt und 
welche durch felbftthätige Schleußen mit einander communiciren. Die 
Fäfler werden in die erfte Grube entleert und aus der legten Grube 
nimmt man die Ereremente heraus, um fie mit 15 bis 20 Proc, bes 
abforbirenden Pulvers zu vermengen und ihnen fo allen Geruch zu 
benchmen; das Gemenge wird dann auf Platten aus gebrannter Erde 
oder in Trögen zum Trocknen ausgebreitet; hierauf wird es. pulverifirt 
und in Fäfler verpadt. 

Für Städte benupt man ebenfalld drei geneigte Baffins, aber 
von freisrunder Form; aus jedem führt eine Röhre -in ein Reſervoir, 
um die ſich abfondernden flüffigen . Ercremente zu fammeln, welche man 
zur Sabrication von Ammoniaffalgen verwendet. Jedes Baflin ift mit 
einem Rührer verfehen, um bie Ercremente und das abforbirende Pulver 
mit einander zu vermengen, worauf man bieſelben durch Klappen, welche 
im Boden der Baſſtns angebracht find, in Canaͤle hinabfallen laͤßt, 
aus denen fie in Karren zum Trocknen weggeführt werben: nach dem 
Trocknen paffirt man die Compofition durch ein cylindrifches Sieb und 
verpadt fie dann in Fäflere 


Babricatign des fünfligen Düngers aus ——— thieriſchen 
Abfällen. 


Dan benupt. dazu das Muckelfleiſch, das Blut und die Abfälle 


beim Schlachten ber Thiere; ferner die Abfälle verfchiedener, Fabrilen. 
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Das Fleiſch wird folgentermaßen behandelt: nachdem ed abgehäutet 
it, wirft man es in einen kupfernen Keſſel, welcher mit einem durch⸗ 
löcherıen falichen Boden verjehen it; dann fest man 8 Ms 10 Proc. 
von Dem erwähnten falzjauren ober jchwefelfauren Eiſen zu, ober fait 
desſelben 20 bis 25 Proc. gewöhnliche Lohe; bie BRaterialim werden 
gekocht bis das Fleiſch erweicht if, worauf man das ausgeſchiedene 
Zeit unter dem falſchen Boden abzieht; bie Fleiichmafle wird. nun aus 
dem Kefiel genommen und die Knochen davon abgeſendert. Ban läßt 
fie hierauf durch ein Baar geferbier Walzen laufen, um fie in eine 
dide Sallerte zu verwandeln; dieſe wirb entweber unmittelbar getrodnet 
oder nachdem man ihr vorher 10 Proc. des abforbirenden Pulvers 
einverleibi hat, welches ihre Zerfegung verzögert. In einigen Fällen 
genügt ed dad Fleiſch bloß in Waſſer zu Fochen und ed dann einige Zeit 
in eine Auflöfung von Eifenvitriol oder in falte Lohbrühe zu tauchen. 
Das auf Pie eine oder andere Art behandelte Fleifch trocknet ohne einen 
üblen Geruch zu verbreiten, erzeugt Feine Würmer und Täßt ſich beliebig 
lange aufbewahren. Das Blut und die Abfälle beim Schlachten be- 
handelt man auf diefelbe Art, um Dünger zu erzeugen. 

Man kann auch fehr wirffame Dünger aus ben Abfällen der 
Blutlaugenfalzfabrifen, aus den ammoniafalifchen Flüffigfeiten ber Gas- 
anftalten, den Abfällen der Sodafabrifen ıc. bereiten. Diefe Abfälle 
werden mit dem abforbirenden PBulver vermengt und entiveder für fidh 
allein verwendet ober mit einem ZJufa von Dünger welcher aus thie- 
riſchen Ueberreſten bereitet ift. 


— — 


Ueber Geſundmachung der Sümpfe und ſtehenden Wäſſer; 
von Fleurian de Bellevue, correſpondirendes Mit- 
glied der franzöfifchen Akademie der Wiflenfchaften. 


Aus dem Moniteur industriel, 1847, Nr. 1168. 


Im verfloffenen Monat Mai richtefe Hr. Dollfuß an bie (franz.) 
Akademie ber Wiflenfchaften ein Schreiben, in welddem er bie traurigen 
Wirkungen ber ftehenden Wäffer auf die Bevölferung in ber Nähe ber 
Straßburger Eiſenbahn mittheilte, welche Iegtere viele Ausgrabungen 
nothwendig machte, worin fi das Regenwaſſer fammelt und bie durch 
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ihre miasmatiſchen Ausbünftungen beftändig PO verurſa chen 
namentlich zu Feldkirch. 61 

In ihrer legten Sigung erhielt bie Afademie von Hrn. Fleu- 
tian de Bellevue eine fehr iIntereffante Abhandlung über ftehende 
Mäffer. Der VBerfaffer fludirte den Gefundheitszuftand vieler Orte 
und Teitet fett 45 Jahren die Txodenlegung von 6000 Heftaren, woran 
noch weitere 18,000 Hektaren Sümpfe von den Ufern ber niortaiftfchen 
Sevre und ber Vendeée ftoßen, die noch vor kurzem bis in bie Hälfte 
bes. Sommerd hinein überfchwenmt waren und nafle Moräfte (marais 
mouilles) genannt werben. 

Der Berf. konnte fo den Gefundheitszuftand Diefer Moraftgegenben 
vergleichen und ftellte, um Dazu verläßlichere Grundlagen zu erhalten, 
eine allgemeine. Erhebung der Sterblichkeit in 188 ©emeinden der 
untern Charente, und 15 Gemeinden der Vendée an, teren größter 
Theil Moräfte enthält und fih in deren Nähe befindet. Er nahm hiezu 
biefelben 16 Jahre (von 1817 bis 1832), welhe Hr. Mathieu ge 
‚wählt hatte, um bie mittlere Sterblichkeit in Franfreich zu beftimmen, 
“welche damals 1 Todten auf:39,7 Individuen ergab. 

Nun zeigten die gefammelten Beobachtungen, daß fogar bie im 
Sommer uͤberſchwemmten DMoräfte, wenn fie auf fehr nahe beifammen- 
Hegenden Dämmen mit Waldungen bepflanzt wurden, wenigftens ebenfo 
geſund find, als die beiten, in voller Gultur befindlichen Trodenlegungen. 
Die Sterblichkeit betrug nur 1 Todten auf 42 bis 46 Köpfe; fie bes 
trug dagegen 1 Todten auf 25, und fogar 20 Individuen bei einigen 
Trodenlegungen, wo ber Boden aus bloßem Thon befteht, fe und 
horizontal, ohne ale Waldung if, und wo man nur große, fehr- trodne 
natürliche Wiefen fiedt, auf welchen die Gewitterwäfler mehrere Tage 
nach einander ftehen bleiben. Die Sterblichkeit beträgt fogar 1 Todten 
auf 18, 17 und 16 Einwohner in fünf Gemeinden, wo alte aufgege- 
bene Ealjteiche tiefe Gruben (fonds de cuves) zurädließen, in welchen 
fi beftändig ſtehende Wäffer anfammelten; feit 15 bis 20 Jahren 
aber hat man durch Abzüge für das Waſſer die Luft ſehr verbeflert. 
Man glaubt allgemein, fagt der Verf., daß die Urfache dieſes ſchaͤd⸗ 
lichen Einfluffes von der Veränderung herrühre, welche das Wafler er- 
leidet, wenn es in dünnen Schichten auf dem Boden auögebreitet iſt 
und von den Sonnenftrahlen erivärmt wird, namentlich wenn es auf 
Thonboden ſteht; ed entwidelt fi dann im Schooße fulchen Waffers 





‚1 Polytechn. Joumal 3b. CV ©. 73. 
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eine Unzahl mifroffopifcher und ephemerer organifcher Weſen, beren 
Faͤulniß verpeftete Ausdünftungen erzeugt. Geringe Tiefe des ftehenden 
Waſſers und folglich defien fchnelle Erhitzung find zwei Umflände, bie 
man zu verhüten fuchen muß. Es muß ſonach ein Theil bes Bodens 
‚aufgeopfert werden, um ben andern zu erhöhen, auf. Diefe Weife das 
faum bie Oberfläche bedeckende Waſſer in biden Schichten Fefjelfdrmig 
einzufchließen, und basfelbe dann vor: der Einwirkung der Sonne burch 
Baumfchatten zu befchügen. 


Die erſte zu treffende Maaßregel beftebt alfo hast in einer hin⸗ 
länglichen Anzahl ſehr nahe beifammen befindlicher, tiefer Gräben alles 
Waſſer anzufammeln, welches vor ben erften Zrühlingstagen noch in 
duͤnnen Schichten vorhanden if; der Abraum bdiefer Gräben if auf 
dem bazwifchen liegenden Boden aufzuhäufen, um Dämme zu bilden; 
dieſe müffen recht hoch feyn, bamit das in diefer Jahreszeit anwachſende 
Waſſer den Fuß der darauf zu pflanzenden Bäume nicht erreichen kann; 
benn die Bäume ftehen bald ab, wenn das erwärmte Wafler den Boden 
bebedt. Die zweite Operation befteht darin, diefe Bäume fehr nahe 
an einander zu pflanzen, wozu man zweierlei Holzarten wählt, wovon 
die eine fchnell in die Höhe wächst, Feine Tange Dauer hat, und mit 
ihrem Schatten die erſten Jahrgänge der andern beſchuͤtzt, bie nicht fo 
ſchnell heranwaͤchst, aber für immer ben Boden einzunehmen be⸗ 
flimmt ift. 


So fieht man in den naflen Moräften des niortaififchen Sèvre⸗ 
Thales auf einer 10 Meilen weiten Strede und an den Ufern ber 
Dendee, deren thoniger Boden größtentheild mit Torf bebedt ift, Tau⸗ 
fende von Dämmen von 6 bis 12 Buß Breite, die durch breite. Gräben 
getrennt find und auf welchen abwechſelnd Waflerholder und junge drei⸗ 
bis vierjährige Efchen nur 3 Fuß weit aus einander gepflanzt werben. 
Die Wafferholunderbäume gehen in 12 Jahren zu Grunde, die Efchen 
aber behaupten den Boden, welchen fie alddann mit ihrem Schatten 
bebeden; es findet Feine Verbunftung flatt und das Wafler erhält. fih 
beftändig frifh. Doch find es die Bäume nicht allein, welchen: biefer 
Vortheil.zu verdanken ift; in den großen Sümpfen wachen mitten im 
Waffer eine Menge Pflanzen, die e8 durch ihre Befchattung vor ber 
fonft unvermeidlichen Veränderung ſchuͤtzen; fehr Dichte Felder von 
Schilfrohr, Lieſch⸗ (oder Rohr⸗) kolben und ‚andern Pflanzen tragen 
ebenfalls dazu bei. Nur an der Gränze biefer Sümpfe, an einigen 
höher als die übrigen liegenden Stellen, die aller Vegetation entbehren, 
beren Wäffer fih während ded Sommers langſam zurüdzogen, werben 
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zuweilen die traurigen Wirkungen biefer Entblößung bes Bobens 
empfunden. | | | 


Kurz, biefe Befchattung- if es vorzüglich, welcher der Verf. ben 
Geſundheitszuſtand zufchreiben zu müffen glaubt, defien fich Die Gemeinden 
in der Nähe ber nafien Moräfte dev Söpre zu Riort erfreuen. 


Miscellen 


Probe mit Frankenſtei n's Lunar⸗ und Solarlicht. 


‚Ueber dieſe neue, für unſer Beleuchtungsweſen intereſſante und wichtige Erfin⸗ 
bung wurde feit December v. J. als der Erfinder die erſten Notizen über ben ers 
telten Effect veröffentlichte, in allen Blättern des In⸗ und Auslandes bereits aus 
ibrlic berichtet, und das Lunarlicht allenthalben als eine originefle Erſcheinung 
gehörig ins Auge gefaßt, wenn gleich. ihr Werth durch eine factifche Ueberzeugung 
von Seite ned Bublicums nicht gleich gewürdigt werben fonnte, und man bloß ben 
eigenen: Worten bes Grfinders, bezüglich der materiellen und ökonomiſchen Bortheile 
gegen andere Beleudhtungsarten, vollen Glauben beizumeffen bemüßiget war. — Wir find 
sun aber in der Lage, auch aus eigener Sahanfhauung Näheres Aber em 
Gegenſtand hier mitzutheilen, da nämlich der Erfinder, Hr. Carl v. Franfenftein, 
Redacteur und Herausgeber des allgemeinen Induſtrie⸗ und @ewerbeblattes in Gratz. 
am 31. Sul. d. 3. in Wien, im Gaſthofe zum goldenen Kreuz auf der Wiehner 
Hauptſtraße, und zwar in Gegenwart der Inhaber der bedeutendſten Gaſt⸗ und Kaffees 
häufer und vieler Sachverftändigen Proben hievon abgeführt hat. — Die von dem 
Erfinder felbft früher ſchon angegebenen charakteriftifchen Eigenfchaften und Vortheile 
biefer neuen Beleuchtung find im Wefentlichen folgende: daß 1) aus der nicht leuch⸗ 
tenden Flamme des Weingeiftes ohne Zuſatz irgend einer andern Subftanz, bei Vers 
wendung gewöhnlidher Argand’fcher Lampen, ein völlig geruchlofes, blendend weißes 
Licht von eigenthümlicher magifcher Wirkung erzeugt werde (Lunarlicht); 2) die Oel⸗ 
flamme mit Hülfe des Een Brenners bei jeder gewöhnlidhen Dellampe um 
das Zwei- bis Dreifache ihrer Lichtintenfität gefteigert werben koͤnne, ohne die Del: 
confumtion dabei zu vermehren, und daß das fo erhaltene Licht an Helligkeit und 
Weiße nicht nur jede andere Delflamme, fondern auch felbft das Gasliht an Glanz 
und Schönheit übertreffe (Solarlit) ; .3) die Leuchtkraft der Gasflamme bei An- 
wendung von ſchlechtem, ſchwach leuchtenden Gafe auf das Doppelte erhöht werden 
koͤnne. — Diefe Angaben wurden nunmehr bei der abgeführten Probe, als buch⸗ 
ftäblih wahr, auf das augenfälligfte und überraſchendſte bethätigts denn der Effect, 
Namentlich bei der Delflamme, um welde es ſich hier, als für die allgemeine praf: 
tifche Anwendung am a größtentheils handelte, übertraf in Hinfiht der 
erzielten Lichtintenfität und Einfachheit der Vorrichtung in der That alle Erwartung. 
— Hr. v. Frankenſtein ließ zuerft feine fchattenlofe Tiſchlampe (eine Dittmar’fche 
Regulator- Lampe) mit %, Zoll Durchmeſſer im Brenner, wie eine andere gewöhn- 
lihe Lampe ohne die Vorrichtung brennen, und bie. Anmwefenden konnten fih durch 
genaue Befihtigung berfelben von außen überzeugen, baß daran. durchaus Fein bes 
fonderer Mechanismus, außer einer Schraube für den Docht, einer zweiten Schraube zur 
Hebung und Senfung bes Sugglaiee und einer. dritten Schraube für die Brennervor- 
richtung angebracht fey; der Docht war nur 4, Linie hoch gefhraubt (alfo wenig: 
ſtens dreimal fo niedrig als bei andern gewöhnlichen Argand’fchen Lampen), wobei 
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die Flamme bei Hödhft geringem Oelverbrauch natürlicherweife auch nur tin ſchwaches 
Licht verbreitete, eiblid und glanzlos, wie wir es bei allen unfern Lampen zu fehen 
gewohnt find. — Allein ploͤtzlich — durch eine einzige Bewegung der dritten Schraube, 
ohne den Docht nur im geringften dabei zu heben — wurde bie matte Oelflamne 
in ein hachſt glänzendes weißes und dem Auge wohlthuendes Licht von der höchften 
SIntenfität verwandelt, fo daß alle Eden des Zimmers ganz gleihförmig beleuchtet, 
und man jede Farbe, grün, blau u. |. w., wie im Tageslichte zu unterfcheiden im 
Stande war. Der Effect konnte hiebei nad Belieben gefleigert und wieder bis zum 
fanfteften Mondlicht (Lunarlicht), ähnli dem von Weingeift, gemildert werden. — 
Ohne fih in genaue photometrifhe Vergleiche einzulaflen, mußte Jeder ſchon durch 
den bloßen Augenfchein zugeben, daß der Lichteffect wenigftens ein breifacdher gegen 
bie frühere matte Lampenflamme war, abgefehen davon, daß Hier noch das weiße 
Licht, ſchoͤner und glaͤnzender als das der Gasflamme, in Anſchlag gebracht werden muß. 


Da nun bei der fo niedrigen Stellung bes Dochtes von 1, Linie (welche bei 
diefer Beleuchtungsart flets zur Bedingung gemacht ift) offenbar wenigfiens ein Drittel 
an Leuchtmaterial (Rüböl) gegen jede andere Atgand'ſche Lampe von gleihem Durch⸗ 
mefler im Brenner erfpart wird, und der Kichteffect dabei noch ein dreifacher ift, fo 
bedarf es in Hinfiht auf öfonomifhe Bortheile Zeiner weiteren Auseinanderfegung. 
Um jedod in Zahlen zu fprechen, nehmen wir an: eine gewöhnliche Argand'ſche Del- 
lampe verzehre in der Stunde um 1 fr Conv.⸗M. Oel, die Lunar- und Solarlampe 
aber nur um %, fr. und gibt einen Effect wie 3 : 4, fo benöfhigt man, um ein 
gleiches Licht (wenn auch felbft fein fo weißes und intenfives, fondern nur das ge⸗ 
wöhnliche gelbe Lampenlicht) hervorzubringen, in ber Stunde 2%, fr. Del, wozu noch 
bie Anſchaffungskoſten und Unterhaltung der mehr benöthigten zwei Lampen nebft 
Dochten gerechnet werden müffen. Angenommen alfo, felbft im alferfirengfien Falle 
der Anforderung, daß im Durchſchnitt eine Lunar- und Solarlampe auch nur das 
leifte, was man von zwei andern gewöhnlichen guten Dellampen fordert, fo reducirt 
fi) noch immer bie Delerfparniß auf mehr als die Hälfte, und man wird dort, wo 
jegt 3. B. 100 Lampen brennen, mit 40 —50 Lunarlampen mehr als zur Genüge 
ausreichen. und ein fehönes, weißes, angenehmes Licht haben, welches ich im Calecul 
gegen die Gasbeleuchtung ungefähr wie bie Baluta von WW. zu Eonv.:M. verhält; 
da nämlich eine mittelmäßige Gasflamme in dee Stunde mindeſtens auf3 fr. E-M., 
und eine Lundrlamve nur auf höchſtens 21, — 3 fr. WW. bei dem Delpreife von 
14 — 16 fr. Eonv.:M. das Pfund zu ftehen fommt. 


Die Vrennervorrihtung beim Weingeifte, um benfelben leuchtend zu machen, 
beruht auf demfelben Princip, wie beim Del; der Effect if hier noch überrafchenver 
als bei legterem, dba die blaue, faft gar nicht leuchtende Weingeiftflamme plöglich 
wie durch einen Sauberfchlag in das fchönfte, weißefte, mondahnliche Licht verwan- 
- delt wird, weldes ein Schlafgemach die ganze Nacht hindurch mit magifch-verfläs 
renden Strahlen erhellt; was befonders in jenen Fällen, wo ein reines, mildes, ges 
ruchloſes Licht, wie 3. B. in Kranfenzinmern, bei nervenſchwachen Berfonen, Damen 
u. f. w. gewunſcht wird, von größtem Bortheile it. ins Zunarlampe von 300 
Durchmeſſer im Brenner confumirt in der Stunde hoͤchſtens um 4, Fr. Conv.⸗M. 
Weingeiſt. 

Ueber die Anwendung des Lunarlichtes für die Gasflamme, von welcher die 
Probe in Ermangelung Argandiſcher Brenner nicht vorgenommen werden konnie, ſoll 
naͤchſtens berichtet werden; vorläufig macht man nur aufmerkſam, daß die gegen⸗ 
waͤrtig in Anwendung ſtehenden ſogenannten Schmetterlings- oder Fledermausflügel 
u. ſ. w für dieſen Zweck nicht brauchbar find, ſondern Argand'ſche Gasbrenner mit 
Zugglaͤfern, ganz nach Art der gewöhnlichen Lampen mit Luftrohr, eingeführt werben 
müflen, welche Gonftruction aber fhon an und für fi vortheilhafter, und deßhalb 
in England größtentheils üblich iſt, da man hiebel eine viel intenfivere und ruhigere, 
vor jedem Luftzuge geſchützte, fomit auch weniger abgefühlte nnd hellere Flamme 
erhält — Wird nun bei folhen Argand'ſchen Gasbrennern zugleich die Lunarvorrich⸗ 
tung angebracht, fo kann man mit Sicherheit annehmen, daß bei halber Gascon- 
funtion derfelbe Effect, oder bei einen: fchlechten Gafe, welches Feine helle Flamme 
gibt, der doppelte Xichteffect zu erzielen if, ein Vortheil, den Jedermann auf den 
erfien Berfuch gehörig zu würdigen wiflen wird. : | 
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Mit biefem in Kürze hier Gefagten find die Vorteile diefer neuen Beleuchtungs⸗ 
art in ihrer breifachen Beziehung für Weingeif, Del und Gas, infoweit als 
wir fie zum beurtheilen in ber Lage waren, deutlich angegeben. Br. (Wiener tg 
vom 26. Auauft 1847.) Weber die Berfaufsbedingungen sc. der Erfindung enthält 
folgende Brojhüre das Raͤhere: „Notizen über Franken ſtein's Lunars und Solar: 
licht, nebft einer Kritif ter Mängel unferes gegenwärtigen Beleuchtungsweiene. 
Grat 1847. Bei J. A. Kienreid. 


En nn EEE ‘ 
‘ « 


Salvanifietes Eifen aus ber Fabrik von P. F. Lefort in Remich an 
der Moſel. | | 


Es if auffallend daß, nachdem ſchon feit einer Neihe von Jahren das galva- 
nifirte Eifen nicht nur in Franfreich, wo die Erfindung hervorging, fondern auch in 
England vielfache Verwendung gefunden hat, diefes Verfahren in Deutfhland erſt 
in neuerer Zeit Gegenftand eines induftriellen Unternehmens geworden if. Dem 
großherzogl. heſſiſchen Gewerbverein find Proben von Bleh, Nägeln ıc. von den 
Cigenthümern der. „galvanifhen Anflalt von P. 5. Lefort in Remih an ber 
Mofel,“ welche in Preußen für die Einführung und Vervollkommnung ber Galvani- 
fation von Blech, Schmied» und Gußeifen und Stahl zum Schup gegen den Roft 
patentirt find, mitgetheilt worden, und es werden von biefer Fabrik nicht bloß 
mannichfache Gegenitände des Verbrauchs in galvanifirtem Eifen geliefert, fondern 
es fönnen ihr auch verfchiedene Gifenwaaren zur Galvanifation übergeben werben. 
Aus dem uns mitgetheilten Preiscourante entnehmen wir Folgendes: 

Sturzbled in allen Nunmern zu Dachbedeckungen, fo wie zu jeder andern 
Arbeit zu verwenden, und zwar: 

Nr. 24 wiegt der Quadratfuß preuß. circa 24 Loth und koſtet 12 Kr. 

” 2 4 W " „ 30 ” ” 14 L 

” 22 " ” ” e⸗ 40 " 19%), ” 
” 21 " n 1] " 50 ” uw 25 # 

Bon denfelden Nummern koſtet das Kilogramm (2 Pfund) 33,6 Kr.; von 
Nr. 20 und 19 30 Kr., von Nr. 18, 17 und 14 28 Kr. Für das Galvanifiren 
allein wird pro Kilogramm berechnet: von Nr. 21 bis 24 12,6 Kr.; von Nr. 19 
und 20 11,2 Kr.; von Nr. 14, 17 und 18 8,4 Fr. 

Eiſendraht zu Garten⸗ und Weinbergefpalleren, Laubgangen, Schellenzügen, 
Drahtgeweben ıc., foftet. pro Kilogramm von Nr. 15 und 17 50,4 Kr., von Nr. 20 
42 Kr. Das alvanifiren allein von erfleren Nummern 21 Kr. unt von lebteren 
Nummern 16,8 Kr. | 

Drahtgewebe von allen Sorten zu galvanifiren 21 Kr. 

Rundeiſen koſtet pro Kilogr. 28 Kr., und das Balvanifiren allein 9,8 Kr. 

Bandeifen von 9 bis 18 Linien breit Toftet das Kilogramm 30%, Kr., deß⸗ 
gleichen von 19 Linien breit und darüber 22,4 Kr. Für das Galvanifiren allein 
wird von erfterm 14 Kr. und von legterm 5,6 Kr. pro Kilogramm berednet. 

Stabeifen, verarbeitet oder roh, ebenfo wie 

Blatte Gufmwaaren zu galvanificen koſtet bei Stüäden von 4 Kilogrammen 
und darüber 5,6 Kr.; bei Stüden von 2 bis 4 Kilogr. 7 Kr.; bei Stüden von 1‘ 
bis 2 Kilogr, 8,4 Kr; diverſe Stüde bis zu 4 Kiloge. zuſammen 12,6 Kr. 

Gußwaaren mit Derzierungen oder durchbrochen (ohne Verbindlichkeit etwaiger 
Beſchädigung) zu galvaniſtren often refp. 8,2 Kr., 9,8 Kr., 10,3 Kr. und 14 Kr. 
pro Kilogx., je nachdem die Stüde die Bei den glatten Gußwaaren angegebenen 
Gewichte befigen. 

Faßreife, der ganze Beſchlag (6 Reife) für 1 Fuderfaß mit Hafen und 
Ringen koſtet 6 Bl. 28 Kr., und für bas Galpanifiren allein 2 Fl. 48 Hr. Für 
ein halbes Fuderfaß (6 Heife) wird reſp. 4 EL 40 Kr. und 2 M. 20 Kr. berechnet. 

Rohre zu Waflerleitungen, Das, Brunnen» und Ofenrohre in Sturzbled: 
von Nr. 24 Eoflen pro iaufenden Fuß preußiſch 12,5 Kr., 14 Kr., 22,4 Kr. und 
28,6 Kr., je nachdem bie Durchmefler 2, 3, 4 oder 3'/, preuß. Boll beiragen. (Knie⸗ 


rohre von allen Durchmeſſern werben ‚wie 2 laufende Buß berechnet,) 


— — — — — 
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Rohre in Sturzblech von Ar. 20, befonders für Gab» und Waſſerleitungs⸗ 
zöhren, weldhe Karten Drud zu ertragen Haben, Token pro laufenden Fuß preußiſch 
19%, Ar., 28 Kr., 42 Kr., je nachdem die Durchmeſſer 1’/,, 2 ober 3 Zoll be⸗ 
tragen. 

. Rohre von nn Durchmeſſer und färferem Blech Foflen pro Kilogramm 
56 Kr. nnd das Galvaniſiren allein pro Kilogr. 9,8 Kr. 

Shiefernägel, circa 650 Stück, pro Kilogr. 56 Kr., und das Galvanifiren 
allein 21 Kr. " 

on ägel von 2 bis 4 Zoll 49 Kr. pro Kilogr. und das bloße Galvani⸗ 
firen 14 Kr. 

Syalierkafen von 21, bis 5 Zoll aflortirt 25 bis 30 Stück pro Kilogr. 
foften 1. Fl. 1,6 Kr., das bloße Balvanifiren 14 Kr. 

Springfebern (gewinnen noch bedeutend an Stärke und Glafticität) koſten 
pro Duzend reiv. 2 Fl. 20 Kr. 2 Fl. 6 Kr, 1 FL 38 Ar, je nachdem fie 12, 
9 nn 7 Bindungen haben. Das Balvanifiren allein koſtet pro Duzend 1 FI. 
10 Kr. 

Badewannen von 4’ 4“ Lange, 21” Breite, 2° Tiefe koſten, je nachdem fie 
mit oder ohne Rollen verfehen find, 23 FI. 20 Kr ober 21 FL pro Stüd. 

Gewerbſtücke aller Art in Sturzblech oder Eifen nad Zeichnung und Maaß⸗ 
N nn pro Silogr. 1 Fl. 12”, Kr. (Monatsbl. bes heſſ. Gewerbvereins, 
1847 ©. 125.) 


Reduction des Silberd aus Ehlorfilber. 


Man kann das feuchte Chlorfilber mit reinem Kupfer und Ammoniaf reduciren, 
um reines Silber zu erhalten. Bom Ammoniak ift bei weitem weniger nöthig als 
zum Auflofen alles Chlorfilbers erforderlich wäre. Nach beendigter Rebuction braucht 
man das Silber nur auszumwafhen. G. Hornung. (Journal de Chimie me- 
dicale, Oct. 1847 ©. 515.) 


—- — — 


Reagens auf Kalk⸗Bicarbonat im Quellwaſſer. 


Wenn man vom Krapp eine Tinetur mit Aether bereitet und einige Tropfen 
davon einem Wafler zufeßt, welches Spuren von Kalk-Bicarbonat enthält, fo wirb 
die fchöne rothe Farbe der Tinctur um fo auffallender Drange, je mehr Kalf:Bicar- 
bonat das Wafler enthält, während fie in deſtillirtem Wafler farblos wird. I. Ded 
in Leamington. (Journal de Chimie medicale, Oct. 1847 ©. 514.) 


v, 


VUeber Verfäljchung des pyrophosphorſauren Kalis. 


Das pyrophosphorſaure Kali iſt ein Handelsartikel geworden, ſeitdem zur gal⸗ 
vaniſchen Vergoldung eine techniſche Anwendung davon gemacht wird (man ſehe 
darüber polytechn. Journal Bo. CV ©. 29). Dieſes Salz kann verunreinigt ſeyn: 
— —— ——— Kali; 2) durch Waſſer und.3) durch ſalzſaure und ſchwefel⸗ 
aure Salze. — u 
Unm es auf einen Gehalt‘ an dieſen Subſtanzen zu prüfen, muß man: 1) 6 
austrodnen, um feinen Waflergehalt zu erfahren; 2) es mit falpeterfaurem Silber 
verfeßen, welches mit dem reinen pyrophosphorfauren Salz einen weißen Nieder 
flag gibt, waͤhtend er durch eine Beimengung von phosphorfaurem Kali mehr ober 
weniger gelb gefärbt wird; 3) den Nicherfchlag. welchen. falpeterfaitres Silber her- 
vorbrachte, mit Salpeterfäure verfegen; war das pyrophosphorfaure Kali rein, fo 
löst erfih darin volllommen auf; enthielt es Hingegen. ein ſalzſaures Alkali, fo 
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Bleibt unaufloͤsliches Chlorſilber zurück; 8) es mit ſalpeterſaurem Baryt verſetzen; 
war das pyrophosphorſaure Kali rein, fo loͤst ſich der entſtandene Niederſchlag in 
Salpeterfäure vollſtaͤndig wieder auf, bleibt aber ein Rückſtand, fo iſt dieß ſchwefel⸗ 
ſaurer Baryt. Das ſalzſaure und ſchwefelſaure Kali werden übrigens dem pyro⸗ 
phosphorfauren Kali nicht abfihtlih beigemengt, ſondern kommen durch das zu feiner 
a — Kali hinein. (Journal de Chimie medicale, Ott. 





Ueber Hohofenfchladen als hydrauliſche Cemente; von Dr. L. Els ner. 


Es ift bekannt, daß Hohofenſchlacken, im fein gepülverten Zuftande, als Kiefel- 
cemente dem gebrannten Kalk Hinzugefegt, einen ſehr guten hydrauliſchen Mörtel 
liefern. Da diefe Eigenſchaft der Hohofenfhladen einzig und allein nur in deren 
beffimmter chemiſchen Zufammenfegung ihren Grund haben kann, fo ſchien es 
mir in technifch<hemifcher Beziehung von Wichtigkeit, gerade ſolche Hohofenfchladen, 
von denen es mit Sicherheit befannt iſt, daß fie als Zufchläge einen guten hydrau⸗ 
liſchen Mörtel liefern, einer chemiſchen Analyfe zu unterwerfen, um auf die ge- 
wonnenen Refultate ein Verfahren zu begründen, mittelſt deſſen es leicht feyn koͤnnte, 
ohne eine befondere chemifche Analyfe, eine Hohofenfhlade zu ımterfuchen, ob bier 
felbe fih zu Kiefelcement eignen möge oder nicht. 


Hr. Infpector Ef, zu Gleiwitz, Hatte die Gefälligfeit, mir zur Analyfe foldje 
Hohofenſchlacken zuftellen zu laflen, von denen die Erfahrung bewielen hatte, daß fie 
als Kiefelcemente einen guten hydrauliſchen Möttel Tiefen. Mit diefen Hohofen- 
fhladen wurden in dem Laboratorium des fönigl. Gemwerbe-Inflituts, unter meiner 
Auffiht, von den Zöglingen Grashof und Jacobi mehrere Analyſen angeftellt, 
beren Refultat ich Hier mittheile, ohne jedoch den fpeciellen Gang der Unierfuchung 
anzuführen, da diefelbe nad) den befannten Methoden unternonmen wurde. 


Die unterſuchten Schladen waren fehr gleihförmig gefloflen, zeigten GHashärte 
und Hatten eine grünliche Färbung, melde bei Behandlung der fein gepülverten- 
Schlacke mit heißer Effigfäure unter Entwidelung von Schwefelwaflerfloffgas ver⸗ 
ſchwand, wobei in der effigfauren Loͤſung ein geringer Gehalt an Eifen durch Res 
agentien nachgewieſen wurde. Die mit der Säure behandelte gepülverte Schlade 
blieb als ein weißes Pulver zurüd. Die grüne Färbung der Schlafen fcheint daher 
ihren Grund in einem geringen Gehalt an Schwefeleifen zu haben, ähnlich wie dieß 
bei den blauen und grünen Ultramarinen der Fall ift, wie ich fehon (im volytechn. 
Sournal Bd. LXXXIII ©. 461) zu zeigen verſucht habe. Durch die qualitative Unter: 
fuhung wurde aud ein fehr geringer Gehalt an Titan nachgewieſen; ein Umftand, 
welcher nicht befreniden Tann, da bekanntlich bei dem Hohofenbetrieb in Oberſchlefien 
bisweilen &ifenfauen vorlommen, welche ‘mit den rothen Wärfeln- von metallifchem 
Titan erfüllt find. — Wird die feingepülverte Schlade mit wenig — hbers 
sehen, ‚x — fie ſehr bald zu einer zuſammenhaͤngenden, durchſcheinenden, gallert⸗ 
artigen Maſſe. | 


1) Analyſe von Jacobi. 


Keſelerde "0. 40,12: 

R Thonerde 45,37 
Kallrde . 2 ; Fe . 36,02 

' Manganorubul ; N En a 5,80 
Giſenoxydul a re ea 7 

Kıli .. . ; ie 2% : 2,25 
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2) Analyſe von Grashof. 


Kieſelerde. . 40,44 
Thonerde x . i 15,38 
Kallerde . R s 4 : . 83,10 


Manganorybul a — 4,40 
Eifenorybul ; A 00.200. 14,63 
Kali ; . 3 : : i 2,07 
Schwefel . i : 3 ; . 0,76 


Die Kalfbeflimmung in Nr. 1 nähert fi der Wahrheit am meiften, denn fie 
ift die Mittelzah! mehrerer Analnfen. Kr 

Wird die Shlade, in der Hauptfache, als ein Kalf.ThonerdesSilicat betrachtet, 
fo berechtigt das Berhältniß des Sauerfloffgehalts der einzelnen Beftandtheile, bie 
Schlade, nahe genug, als eine chemiſche DBerbindung von brittelfiefel 
faurem Kalk mit drittelfiefelfaurer Thonerde zu betrachten. Das Sauter: 
ſtoff⸗Verhaͤltniß zwifchen Kiefelerde, Thonerbe und Kalk ift nämlid nahe wie 21,0 : 
71:100=6:2:3—=18:6:9, woraus fih die Formel: (3 0, Si + 
2 Al Si) + Si, oder 2 (Ca, Si + Al Si) + Ca, Si, entwideln läßt. In jedem 
Fall ift die drittelkiefelfaure Soppelverbinbung der vorwaltende Beftandtheil. 

Auch zeigte die qualitative Analyfe, daß die Schlade ſich völlig durch Salzfäure 
auffchließen ließ, fie enthielt demnacdh die Kiefelerde gerade in einem ſolchen Aggres 
gatzuſtande, welcher diefelbe vorzugsweife geeignet macht, mit gebranntem Kalk in 
Wechſelwirkung gebracht, einen guten hydrauliſchen Mörtel zu Tiefern. 

Die Zufammenfegung der unterfuchten Schladen hat eine bemerfenswerthe Achn- 
lichfeit mit derjenigen des Prehnit und der fogenannten zeolithartigen Foſſilien, 
welche alle als Thon-Silicate mit Kalk- oder Alfali-Silicaten + Wafler im allge 
meinen zu bezeichnen find. Bon diefen Foffilien ift aber auch befannt, daß fie, nad 
dem Brennen dem gebrannten Kalf im gepülverten Zuftande beigentifcht, ganz vor⸗ 
zügliche hydrauliſche Mörtel liefern; aud fie Hinterlaffen, bei der Behandlung mit 
Salfäure, ſchon ohne alle künſtliche Erwärmung, die Kiefelerde in einem mehr oder 
weniger gallertartigen Zuſtande. | 

Aus diefen Thatfachen und Erfahrungen folgt nun, daß es fehr leicht feyn wird, 
eine Hohofenſchlacke in techniſcher Hinfidht zu prüfen, ob biefelbe als brauchbares 
Kiefelcement für die Bildung von Hybraulifhem Mörtel geeignet feyn möchte ober 
siht; man bat nur nöthig, bdiefelbe im feingepülverten Zuſtande in einem Glafe 
mit wenig reiner Salzfäure zu übergießen; erflarrt die Ylüffigfeit in Eurzer Zeit zu 
einer durchſichtigen gallertartigen Maſſe, fo ift die unterfuchte Schlade vorzugsweife 
geeignet, bei Anfertigung von hydrauliſchem Mörtel als Kiefelcement zu dienen. 

Aehnlich wie die Hohofenfchladen verhielten fih auch einige Rohkupferfchladen 
aus dem Mansfelder Reviere, welche gegen 48 Proc. durch Salzfäure auffchließbare 
Kiefelerde enthielten, woraus folgt, daß auch diefe Art Schladen unter den anges 
führten Bedingungen als brauchbare Kiefelcemente für die Darftellung von hydrau⸗ 
liſchem Mörtel zu bezeichnen find. (Mus den Verhandl. des Vereins z. Befoͤrd. des 
Gewerbfl. in Preußen, 1847 3te Lief.) . 





Zur Theorie der Porzellanbildung. 


Auf Anlaß der Mikroſkop⸗Section der polyt. Geſellſchaft Haben Hr. Dr. Oſchatz, 
welcher die mifroffopifchen Arbeiten des Vereins leitet, und Sr. Dr. Wächter, Che 
mifer der fönigl. Porzellanfabrif zu Berlin, die mikroſkonpiſche Unterfuhung einer 
foftematifchen Reihe von Einwirkungsprobueten des Felbfpath, der Kalkerde, Magnefia, 
Strontian, Baryt ıc. auf die Porzellanerde in ver Glühhitze behufs des theoreti- 
fehen Berflänpnifles der Porzellanbildung unternommen. 

Das bemerfenswerthe Refultat derfelben ift, daß Porzellan nicht wie man bisher 
annahm, nur ein inniges Gemenge von gefchmolzenem Feldſpath und unveränderter 
Porzellanerde ift, und legtere feine Undurchfichtigfeit hervorbringt, ungefähr fo wie 
Thon Flares Wafler trübt, fondern daß es eine glafige, von unzähligen Kryſtallnadeln 
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äußerfler Kleinheit erfüllte Maſſe ift und feine Undurchfichtigkeit won dem Lichtrefler 
und ber Lichtbrechung derſelben herrührt. Nach den vorliegenden Beobachtungen muß 
Borzellan im euer eine homogene Mafle im breiigen Fluß feyn, bie bei der all 
mählichen Abkühlung zu einem dichten Haufwer! von Kryftalfnadeln und einer gla= 
figen Grundmafle, in der diefelben fhwimmen, erftarrt. Den Weg zu diefen Beob- 
achtungen hat befonders die mikroſkopiſche Betrachtung folder Gemenge von. Feld⸗ 
fpath. und Porzellanerbe erleichtert, in denen erfterer in se Menge als im ger 
wöhnlichen Porzellan enthalten if. Cine Mifhung von einem Gewichtstheil Por⸗ 
zellanerde und zwei Theilen Feldſpath fchmilzt im Porgellanfeuer zu einem weißen 
Email und fiellt fih unter einem lichtflarfen Mikroſtop bei 500facher Vergrößerung 
als ein klares ducchfichtiges Glas dar, in welchen» einzelne Gruppen von fpießigen 
Kryſtallen ſchwimmen. Borzeflan, deutfches ſowohl als englifches und franzöfifches, 
zeigt ganz ähnliche Kryſtalle, nur ift bie Erſcheinung weniger leicht wahrzunehmen, 
da diefelben bie ganze Maſſe dicht erfüllen, und zeigt das Mikroſkop ‚eine glaflge, 
wolfenartig getrübte Maſſe. Dieſe Trübung löst fih aber an den dünnften, durch⸗ 
fheinendften Kanten für das Auge zu Gruppen nabelförmiger Kryſtalle auf, ähnlich 
wie am Sternhimmel die Nebelfleden durch ein hinreichend flarfes Fernrohr ſich in 
einzelne Sterne auflöfen. — Was die hemifche Natur diefer Fryftallinifchen Ausſchei⸗ 
dung im Porzellan betrifft, fo laͤßt fih nur vermuthen, daß fie. Fiefelerbereicher iſt 
als die glafige Grundmafle. G 

Ein Gemenge von 1 Theil Porzellanerte und 4 Theilen Feldſpath ſchmilzt im Por: 
zellanfeuer zu einem klaren Glafe, das beim. Erkalten Feine Kryflalle mehr ausjchei- 
det, in dem man aber noch deutlich durch ihre verfchiebene Lichtbrechung die eckigen 
Körner des die Porzellanerde begleitenden Sandes wahrnimmt, der alfo weit fchwerer 
- vom ſchmelzenden Feldſpath aufgenommen wirb als bie Fiefelfaure Thonerde und 
daher im gewöhnlichen Porzellan meift noch unverändert enthalten feyn muß. N 


Vergleichende Gerbverfuche zwifchen Eichenrinde, Ellernrinde, Catechu 
| und Dividivi; von Hrn. W. RKampffmeyer. 


In meinem —— Berichte über vergleichende Gerbverſuche en Eichen⸗ 
rinde, Ellernrinde, Catechu und Dividivi (polytechn. Journal Bd. XCVIII ©. 435), 
verſprach ich, zur genauen Ermittelung der Haltbarkeit des mit Dividivi gegerbten 
Leders, in Bergleih zu dem anf gewöhnliche Weife mit Eichenrinde gegerbten, von 
benfelben Hänten die eine Hälfte ausfchlieglich mit Divibivi, die andere Hälfte mit 
&ichenrinde zu gerben, um damit geeignete Proben anftellen zu fünnen. ns 
Kurz nach Beendigung biefes Gerbproceſſes find mir leider die ſaͤmmtlichen 
Häute durch nächtlichen Einbruch entwendet worben, und ich vermag baher nur bie 
bei dem Proceſſe und durch eigene‘ Verſuche gemachten Erfahrungen mitzuthetlen, 
welche fich leider nicht fo günflig ſtellen wie von mir erwartet wurde. 
| Das mit Dividivi gegerbte Sohlenleder zeigt bei trodnem Wetter eine fafl 
gleiche. Haltbarkeit. und Güte wie mit Cichenrinde gegerbtes; es nimmt aber viel 
leichter und viel mehr Feuchtigkeit auf und gewährt dadurch, ebenfo wie das mit 
Dividivi gegerbte Oberlever, weldes etwas leichter brüchig wird als das getwähnliche, 
einen geringesen Schuß gegen Beuchtigkeit, woburd es dem mit @ichenrinde gegerbten 
bedeutend nadhfteht. | ' 
Die Anwendung des Dividivi als ausichließliches Gerbmaterial kann baher nicht 
in Ausfiht gefielli werden, ſelbſt wenn ex in viel bebeutenderen Onantitäten, ale 
dieß in der That der Ball ift, befchafft werben koͤnnte. Jedenfalls bleibt er aber, 
mit Cichenrinde gemengt, ein recht gutes Gerbmaterial, und findet fo ſchon jest eine 
ziemlich ausgebehnte Verbreitung, ba ſich anf diefe Weiſe ein Fabricat erzielen laßt, 
welches in jeder Beziehung dem ausſchließlich mit alter Eichenrinde gegerbten voll⸗ 
kommen glei) geftellt werben fann, (Ans den Berhanblungen bes Bereins zur B 
förderung des Gewerbfl. in Preußen, 1847 3te LXief.) 





fi . ‘ ’ 
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Auffindung eines Erſahmittels der Eichenrinde und Beſchleunigung des 
Gerbproceſſes durch Hrn. Hellmann zu Nedarfteinacdh. 


Von großer Wichtigkeit, ſowohl in ſtaatlicher wie in gewerblicher Beziehung, 
ſcheinen einige von dem Lederfabrikanten Hrn. Hellmann zu Neckarſteinach dem 
preußiſchen Gouvernement neuerdings angetragene Erfindungen werden zu koͤnnen. 
Sie beſtehen: 

1) in Auffindung eines Erſatzmittels der Eichenrinde, und 

2) in Ermäßigung. des Gerbproceſſes anf weniger als bie Hälfte der Bisher er⸗ 

forderlichen Zeit. | 

Als feine erſte und in der That wichtigfte Erfindung, als deren faſt nothwen⸗ 
dige Folgerung die vorher angeführten erfheinen, gibt derfelbe ein einfaches, jedem 
nur einigermaßen intelligenten Gerber. zugaͤngliches Verfahren an, den Gerb- und 
Säuregehalt einer Pflanze auf gang untrügliche Weile zu ermitteln. Zur genauen 
Analyfe find nur 12, höchſtens 24 Stunden erforderlich. " Soweit es aber nur für 
den Fabrifanten nöthig ift, den Wehalt der von ihm zu verwendenden Surrogate 
und Gerbbrühen zu ermitteln, genügt nad einmal erlangter Fertigkeit ſchon eine 
Zeit von einigen Minuten. | 

Daß eine ſolche Erfindung für die Gerberei von der allergrößten Wichtigkeit; 
dag man mit Hülfe derfelben die Erfolge feiner Arbeit faft vorher berechnen kann; 
dag damit gewiffermaßen die Bafls zur wiffenfchaftlihen Forfhung für diefen Ins 
duftriegweig gegeben, und nur dadurch die Gerberei zu dem Höhepunkt gelangen 
kann, auf welchen: wir fo viele andere Induftriezweige erbliden; ja daß dadurch das 
Princip der Gerberei erft gefunden ift und das bisherige Verfahren vielfach umge- 
flaltet und wahrhaft verbeffert werben muß, wird Jedem einleuchten. 

Ebenfo gewiß ift aber auch, daß die Wiffenfchaft diefem Induſtriezweig bisher 
wenig förberlich gewefen, und nur dadurch der geringe Fortfchritt der Gerberei feit 
einem Jahrhundert zu erflären if. 


Die von verſchiedenen Chemikern gelieferten Analyfen gerbftoffhaltiger Pflanzen 
find von einander fo abweidhend (der eine gibt den Schalt oft boppelt fo hoch an, 
als der andere), daß dadurch dem Praftifer faft gar fein Halt geboten wird; eben 
fo Haben die bisher anempfohlenen Abfürzungen des Gerbproceſſes den Fabrikanten 
nur Nachtheile, und fomit ein gewiſſes Mißtrauen gegen angebliche Verbeſſerungen 
gebradt. Wenn daher die duch Hrn. Hellmann [don früher ven Berliner Leder- 
fabrifanten gemachten Mittheilungen, ungeachtet ber miteingefendeten Heinen Probes 
flüde, welche von vorzüglicher Gerbung zeugten, bei ihrer Unbeſtimmtheit nicht die 
Aufmerkfamfeit fanden, die man bei der Wichtigkeit des Gegenflandes erwarten 
mußte, fo darf dieß bei der Koftfpieligfeit derartiger Verſuche, wenn fie mißlingen 
und in Berädfihtigung des von Hrn. Hellmann für Mittheilung feiner Erfin- 
bungen geforderten Honorars, gar nicht befremden, ba der daraus entfpringende Vor⸗ 
theil, ohne Patentfchug, mehr der Gefammtheit zu gute fäme, für ben Staat aber 
bei der Wichtigkeit des Gegenflandes nur fehr gering wäre, da ihm ſchon durch bie 
Gewinnung bes fraglihen, bisher unbenugten Surrogats eine weit größere Eins 
sahme in Ausficht geftellt iſt Er 
.. Dusch die während der Anmwefenheit des Hrn. Hellmann in Berlin vor 
gelegten größern Probeftücde, fo wie durch Die damit verbundenen ‚näheren Auf- 
ſchluͤſe über fein Verfahren, fo weit dieß fein Geheimniß erlaubte, Haben ſich die 
Anfichten der Berliner Gerber wefentlih und nur a geändert. Hr. Hell 
mann Hat fih dabei als einen der intelligenteften Fabrikanten erwiefen, der mit 
ben gebiegenften vraktiſchen Kenntniffen und Anfichten von ber Gerberei ebenfo ge 
biegene chemiſche Kenntnifie verbindet, welche ‚die aus feiner Fabrik Hervorgegangenen, 
anerkannt vortrefflihen Sohlenleder nicht, wie es gewöhnlich der Kal if, als Re 
fultat vieljaͤhriger, aus der Praris und durch Toftfpielige rein mechanifche Verſuche 
gewonnener Erfahrungen, fondern als faft nothwendige Folge feiner wiſſenſchaftlichen 
Forſchungen erfcheinen laſſen. F 

Gehen wir auf die Angaben des Hrn. Hellmann näher ein: 

Bi a 1. In Betreff des Erſatzmittels der Eichenrinde ſprach ſich derſelbe da⸗ 
n aus: 
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Es ſey dieß Surrogat eine bereits bekannte, gerbſtoffhaltige Pflanze, die in den 
Rhein⸗ und Neckargegenden nur fpärlich vorhanden ſey, in Preußen aber, und 
ficher in nur mäßiger Entfernung von Berlin, reihlih und in größer Menge, in 
den Dftfeeprovinzen jedoch ganz überreihlich und.in vorzüglicäfter Qualität vorfäme, 
fo daß davon ſchon jeßt der fehr bedeutende Geſammtbedarf an Gerbmaterial, der 
ih allein für Berlin auf 200,000 Entr. beläuft, gewonnen werben fann. _ 

-Außerdem würde mag dieß Surrogat wegen größerer Bequemlichkeit bei der 
Gewinnung fo wie als Erportartifel, Uunbefchadet ber Forft- und Lanbeultur, in no 
bedeutenderen Duantitäten gewinnen Finnen, und dadurch aus Staatsländergien ein 
hetrschtlicder Gewinn zu erzielen feyn. — 
Die Koſten bes neuen Gerbmittels zum Gerben von einem Centner Sohlenleder 
Bellten fich bei den bisher am Neckar gemachten Verſuchen, wo, wie wir. ſchon vorher 
bemerft, das Surrogat nur fpärlich vorhanden ift und dadurch theürer wird, gegen 
bie Koften ber beften jungen @ichenlohe, welche .zu etwa 2 Thlr. für den Gentner 
veranfhlagt werden muß, nur um 5 Proc. billiger; jedoch unterliege es feinem 
Bweifel, daß in Preußen, Pommern und den Marken, ungeachtet dort der Centner 
Gichenrinde, bei zwar bedeutend geringerem Gehalt, viel billiger fey (er koſtet 1 bis 
1%, Thle.) als in der Nedargegend, dennoch billiger damit gegerbt werden Fünne, 
als das nedarihaler und rheinifche- Sohlleder mit junger Fichenlohe. 

. Die Dauer des ganzen Gerbprocefies ftellt fi bei diefem Surrogat durchaus 
ebenfo wie bei der Fichenlohes der Grad der Gerbung fleigt und fällt aber, auch 
bei beiden ſtets mit dieſer Dauer, fobald' die übrige Behandlung nur gleich ift. 
Diefe Dauer ift indeß ganz außerordentlich verfchieden und beträgt häufig auf dem- 
felben Plag, bei dem einen Fabrikanten kaum die Hälfte, ja manchmal faum ein 
Drittheil der Zeit, welche der andere in feinem wohlverftandenen Intereſſe dazu verwendet 
und verwenden kann. Bollftändige, fatte, gute Gerbung indeffen, wie fie die von Hrn. 
Hellmann vorgelegten Broben befigen, und welche nur von den vorzüglichften nieder: 
länder und rheinifchen Fabriken geliefert wird, iſt hoͤchſt ſelten und nur durch mehr: 
jährige Gerbdauer zu erreichen. Auch das Gewicdhtsergebniß der Sohlleder ift bei 
beiden Gerbmitteln das gleiche, weil es einzig und überall von ber durch den Vor⸗ 
bereitungsproceß der Häute erreichten Fähigfeit den Gerbftoff aufzunehmen, und, dem 
erlangten, wirfliden Gerbungsgrad der Leder abhängt. | — 

. . Diefer längſt und vielfach erprobte Erfahrungsſatz bewährte ſich auch bei dem 
neuen Fabricat aufs vollſtändigſte. Es zeigten namlich beiderlei Fabricate überein- 
flimmend ein gleich entfprechendes Mebergewidht, worunter bei Zahm-Sohlleder das 
Mehrgewicht über bie Hälfte bes. Bruttogewichts der frifchen Schladhthäute, wie fie 
vom Fleiſcher geliefert werben, bei Wildledern ıc. aber das Mehrergebniß, ‘oder bie 
Zunahme über das volle Gewicht der trodnen Häute zu verfiehen if. In biefer 
Beziehung dürfte, nad der Anfiht des Hrn. Hellmann, eher noch ein Vorzu 
des neuen Gerbmitteld vor der beften jungen Eichenrinde zu erwarten ‚fern. Da 
fih aber in dem Gewichtsergebniß der Sohlleder die beffere Gerbung bekundet, weil 
durch fie das Gewicht unter allen Umftänden bebeutend zunimmt, zugleich aber auch 
Qualität und Preiswürbigfeit des Fabricats mit erhöht wird, und ſonach Tegteres 
alfenthalben am beften empfiehlt, ift jedem Lederfenner bekannt. - - 
Die von Hrn. Hellmann vorgelegten Proben von deutfchem Sohllever, —— 
die mit Eichenrinde, wie die mit dem neuen Surrogat gegerbten, find von voll⸗ 
fommen fatter Gerbung. Die. mit ichenrinde gegerbten befigen eine fehr große 
Beftigfeit, find im Schnitt fehr glatt und auf das inniafte gemengt. Die Farbe ift 
die gewöhnliche. — Die mit dem Surrogat gegerbten find gleich feft, der Schnitt 
etwas dunkler, ebenfalls innig gemengt, nur nicht ganz fu glatt, wie bei den’ vor- 
hergehenden. Gegen Beuchtigfeit ſcheinen fie mindeſtens denſelben Schuß zu ge 
währen, wie mit Gichenrinde gegerbtes Leder, da fle noch weniger Feuchtigkeit auf: 
faugen als diefe, daher auch an der Luft fchneller trodnen, und dabei wieder bie 
frühere Feftigfeit erlangen, welche fih auch, fo Lange fie naß find, verhältnigmäßig 
nur fehr wenig verringert. | — — 

Die ganz eigenthümliche weiße Farbe dieſer Proben, und die kleinen auf der 
Narbenſeite —*6* Erhoͤhungen, welche gewiſſermaßen einem Anſtrich gleichen, 
aber ungleich aufgetragen erſcheinen, ſind, nach den Angaben des Hrn. Hellmann, 
durchaus natürliches Ergebniß der Gerbung. Es ſcheint daher das Surrogat viel 
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mehr zu fehleimen, als die E@ichenrinde, bei welcher gerabe das mehr ober minder 
ftarfe Hervortreten des Schleims (von den Babrifanten gemöhnlih Muth genannt) 
als ein fiheres Erfennungszeihen von befferer oder geringerer Gerbung betrachtet wird, 

Noch muß bemerft werben, daß die vorgelegten Proben des neuen Fabricate 
von dem erften Verſuch im Großen waren, bei welchem Hrn. Hellmann nod gar 
feine. Erſahrung zur Seite ftand, und ſich daher bei ferneren Verſuchen ein ungleich 
befieres Fabricat erwarten läßt; auch das Hervortreten der erhöhten Punfte wird 
vermieden werben Eönnen, obfchon diefe gerade beim Sohllever ohne allen nachthei⸗ 
ligen Einfluß find. | 

Nach den während des Gerbprocefjes gemachten Erfahrungen if Hr. Hell 
mann überzeugt, daß mit diefem Surrogat auch ein gleich gutes Fabricat, wie 
mit Cichenrinde, in Oberleder erzielt werben könne, wenn das Verfahren danach 
modifictrt werde. 

“ Die Anwendung bes Surrogats ift angeblich nicht ganz diefelbe wie bie der 
Eichenrinde, fondern beruht die Wirffamfeit mit auf der Cigenthümlichkeit des Ver⸗ 
fahrens, fo daß, wenn wirklich auch Das Surrogat befennt würde, damit noch nicht 
fobald ein gleiches Refultat zu erlangen wäre. 

Die Haltbarkeit des neuen Fabricats hat fi durch einen von dem Gewerbverein 
für das Großherzogthum Heſſen angeftellten Verſuch auf das befte bewährt. Bei 
Stiefeln, von denen einer mit dem beften niederländifchen Eohlleder, der andere mit 
den neuen Fabricat befohlt war, hat legterer mindeſtens eine gleiche Dauer gezeigt. 
Das Urtheil des DVerfertigers diefer Stiefel, eines anerfannt tüchtigen Schuhmacher: 
meifters, ſpricht fih durchaus günftig über die Verarbeitungsfähigfeit ded neuen 
Fabricats aus. 

Zu 2. Die zweite gleich wichtige Erfindung, welde Hr. Hellmann anträgt, 
ift die Abfürzung der bisher nöthigen Zeit zum erben unbefihadet der Qualität 
des Fabricats, mit geringerem Lohaufwand und größerem Uebergewicht, gleichviel ob 
Eichenrinde, das neue Surrogat, oder irgend ein anderes Gerbmittel angewendet 
wird. Nah dem gewöhnlichen Berfahren, welches Hr. Hellmann früher au 
angewendet hat, verbraudte er zu einer frifchen Schlachthaut, von 96 Pfd. Brutto: 
Gewicht, an befter junger@ichenrinde, wie fie am Nedar gewonnen wird und an Zeit: 


Eichenlohe Zeit: 
zum Vorbereitungsproceß 40 Pfd. Zollgewicht 3 Monat. 
in dem 1. Grubenſatz 100 „ — 4-5 „ 
- 2. " 80 „ u $s—6 „ 
” 3. ” | 70 ” " 5— 6 " 
e⸗ 4. 60 ” [1] 5— 7 " 


zu einer Schlahthaut von 96 Pfd. Bruttogemicht 350 Pfd. Lohe und 22—27 Monat. 
Dabei hatte die gebrauchte Lohe noch an Gerb- und Säuregehalt: 
: vom 1. Grubenfak 4° Gerbftoff 49 Säure. 
” . " 6° " 6° ” 
a 8. — 80 10” nn 
” 4. u 10° " 120 ” 

‚ Das Nettogewicht diefer gegerbten Haut, bei ganz. reeller Trodnung, wird auf 
50 Pfd. angegeben, ein Gewicht, welches bei Berüdfihtigung der Qualität und 
Schlahtung der Häute fih nur durch den großen Aufwand von fo vorzüglidher Borke 
erflären läßt, für den Rabrifanten aber nur gewinnbringend if, da, wie wie ſchon 
oben bemerkten, die Güte und fomit auch der Preis des Fabricats damit im ge 
naueftem Bufammenhang fieht. Die ſchon gebrauchte Lohe wurde wieder zum Vor⸗ 
bereitungsproceß anderer Leder verwendet. 

‚ Bei dem neuen Verfahren waren an Bicdhenrinde und Zeit erforberlid:; 
zum VBorbereitungsproceß nur bie Brühen der bereits 


gebrauchten Xohe feine Lohe 2 Mon. Zeit. 
zum 1. Grubenfaß: 100 Pfd. Zollgew. „ 
" . ” 90 "n n 3 m 


" 3. | n i j 70 ” " 3 n 
der 4. Grubenſatz war nicht mehr nöthig, da die Leder 
vollfommen fatt gegerbt waren: 


x —n . ” — „ 
Zu einer frifhen Schlachthaut von 96 Pfd. Bruttogewiht 260 Pfd. The u. 11 Mon. Bett. 
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Dabei hatte bie gebrauchte Lohe noch an Gerb- und Siuregehaft: 
vom 4. Grubenfab = Gerbſtoff er Säure. 


” 2. 4 ” 


„ 3 " 50 " s8o⸗ 

Das Nettogewicht der auf dieſe Weiſe gegerbten Haut war, bei gleicher Trock⸗ 
nung, 54 Pfd. alfo 6 Pfd. über die Hälfte des Bruttogewichts der rohen Haut, und’ 
um 4 Bfo- größer als nach dem alten Verfahren. Die aus diefer gebrauchten Rohe 
gezogene Gerbbrühe dient und genügt zum Borbereitungsproceß der folgenden Hänte. 

Die Koften- und Zinsberechnung würde fih, nad der Angabe des Hrn. Hell 
mann, wie folgt ftellen: 

a) bei dem gewöhnlichen Verfahren: 
350 Pfd. Lohe, 100 Pfd. Zollgewiht 2 Thlr., — 7 Thlr. 
bie Haut 9 Thlr., daraus Zinfen zu 5 Proc., 2 Jahr aus 16 Thlr. — 1 „ 18 Sgr. 


Thle. 8 18 Sgr. 
b) bei der neuen Behandlung: 
260 Pfd. Lohe, 100 Pfd. Zollgewicht 2 Thlr, = 5 Thlr. 6 Sgr. 
die Haut 9 Thlr., Zinfen aus 14'/, Thle. auf 1 Iahr zu 5 Proc. — „ WM u 


Rthlr. 5 27 Sgr. 
Hievon ab 3 Pfd. Mehrgewicht der Haut zum Durdh- | 
ſchnittspreis von 36 Thlr. für 100 Pfd. Zollgewicht 1 Thlr. 13 Sgr. 


: Rthlr. 4 14 Sgr. 
mithin der Vorzug des neuen Verfahrens von dem bisher üblichen, in Geldwerth 
ausgebrüdt, 4 Thlr. 14 Sgr. für die Haut, welcher bei vereinzelter Anwendung dem 
Fabrikanten, bei allgemeiner Anwendung aber buch die Concurrenz dem allgemeinen, 
und fomit audh dem Staat zu gute fommen würde. 

Befonders Foftipielige neue Ginrichtungen follen bei Anwendung diefes Ver⸗ 
fahrens nicht erforderlich feyn, vielmehr jede nad gewöhnlicher Art eingerichtete 
Gerberei dur einfache Vorrichtungen auf den Stanppunft gebracht werben fünnen, 
diefes Verfahren anzuwenden. 

"Mie wichtig fhon eine Abfürzung des Gerbproceſſes, die allenthalben mit: gleich 
gutem Erfolg angewendet werden kann, felbft wenn fie nicht mit fo bedeutender 
Koftenerfparnig , wie die von Hrn. Hellmann angegebene, verbunden wäre, bei 
plöglicy eintretendem Bedarf, namentlid bei Kriegszeiten, feyn würde, bebarf Feiner 
weiteren Auseinanderfegung. Biel wichtiger jetoh, und namentlih gerade für 
Preußen, ift die Auffindung eines Erfagmitteld der Cichenrinde, da gerade in ben 
Provinzen, wo dieſes Surrogat in grußer Menge vorhanden feyn foll, das Ber: 
ſchwinden der alten Eichenbeſtaͤnde und bie, in Betracht des wahrhaft ungeheuren 
Eonfums an Gerbmaterial, kaum erwähnungswerthen Fortſchritte der Straucheichen- 
eultur, fämmtliche Gerbereibefiger mit den gerechteften Befürdhtungen, felbft für bie 
nachſte Zukunft, erfüllen. 

Möge Hiegegen eingewendet werben, daß Preußen hinreichende Straucheichen⸗ 
“ anlagen zur Dedung des eigenen Bedarfs an Sohlleder befige, fo liegen doch diefe 

gerade an den äußerften und gefährlichfien Punkten der Monardie, und nicht jene 
theinifchen Fabriken waren es, welche zur Zeit der Noth während des Freiheitäfriege 
die preußifche Armee mit Leder verforgten, fonbern gerade die Fabrifen der alten 
Provinzen, und namentli die Berliner, Potsdamer und Brandenburger Fabriken. 
Diefe haben aber die Concurrenz mit den vorzüglichen rheinifchen Babricaten, weil 
ihnen das zur Sohllede®fabrication wefentlichfte und vorzäglichfte Material, die junge 
Eichenrinde mangelt, nicht befiehen können. Sie haben in diefem Zweig der Ger- 
berei faft ganz das Feld räumen müflen, und wärben unter ben jeßigen Umftänden 
fi nie wieder zu folder Höhe emporſchwingen, und fomit auch das nicht leiften 
fonnen, was fie damals geleiftet haben. . 

Gegenwärtig werben die rheinifchen und niederländifchen Yabricate bis zu den 
enigegengefegten Gränzen unferes Staats, und über diefe hinaus, geführt und er- 
leiden durch Frachten und öfteren Zwifchenhandel eine bedeutende Preisfteigerung. 
Mit dem neuen Surrogat ift e8 aber Hrn. Hellmann unzweifelhaft, überall, wo 
biefes vorhanden ober zu befchaffen ift, ein dem rheinifchen Sohllever voͤllig gleich- 
tommendes Fabricat erzielen zu fönnen, und jedenfalls ift die Erhaltung eines fo 
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wichtigen Induſtriezweigs wie bie Sohlleberfabrication, und feine möglich gleich⸗ 
mäßige Verbreitung über bas ganze Land, von ber größten flaatlihen Wichtigkeit. 

Mögen die hier gemachten Angaben mit dazu beitragen, baß die von Hrn. 
Hellmann gemadten Anerbietungen in ihrer vollen Wichtigkeit von der hohen 
Staatsregierung erfannt, bie verdiente Würdigung und Aufnahme finden, damit 
folde Erſinbungen nit, wie dieß häufig der Fall if, dem Baterland entzogen und 
von Ausland ausgebeutet werden. W. Kampffmeyer (Aus den Verhandl. des 
Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen, 1847 Ite Lief.) 


— ee — 


Mehlverfaͤlſchung in Frankreich. 


Nah dem Journal de Chimie médicale, Octoberheft 1847, wurde im Dpt. 
de V’Aisne unlängfti ein Bäder zu drei Monaten und ein Müller zu ſechs Monaten 
Gefängnißftrafe verurtheilt, weil fie dem Weizenmehl Mehl von weißen Bohnen beis 
gemengt Hatten. Der größere Theil der Bäder in der Stadt Saint-@alais wurde 
zu Geldfirafen verurtheilt, weil fie bei der Bereitung von Brod geringerer Qualität 
mehr oder weniger Mehl von Hülfenfrühten zugefegt hatten, wobei fie fih nicht 
ſcheuten zu behaupten, daß bei der Bereitung von Brod zweiter Qualität dem Weizen⸗ 
mehl nothwendig ein gewifles Quantum Mehl von Hülfenfrüchten zugefebt werben 
müſſe, um ein confiftentes und feftes Brod zu erhalten. 

Die Chemiker, welche mit der Unterſuchung diefer Mehle beauftragt waren, prüften 
biefelben einerfeits auf ihren Klebergehalt. Ohne Kleber kann ein rn bekanntlich 
weder einen gut aufgegangenen Teig, noch ein leichtes und poröſes Brod liefern. 
Uebrigens iſt der Klebergehalt des Getreides nach der Jahreszeit, dem Boden und dem 
Grad feiner Meife verfchieden. Das Getreide von Odeſſa enthält mehr Kleber als, 
das franzefiiche und das harte Getreide mehr Kleber als, das weiche. Nach zahl 
reihen Berfuchen enthält das franzöfifche Getreide immer wenigflens 28 Proc. 
hydratiſchen Kleber (von Beccaria) und diefer Gehalt kann bis auf 34 Proc. 
felgen. Wenn alfo ein fchön ausfehendes Mehl bei der befannten mechanifchen Analyfe 
3. B. nur 14 Proc. hydratiſchen Kleber liefert, fo muß man daraus fihließen, daß 
diefes Mehl mit wenigftens 50 Proc. von einem anderen vermengt ift, welches gar 
feinen Kleber enthält. ö | 

Andererfeit8 wandten ſie das Derfahren von Rodriguez (vwelches Gay 
Luffac beftätigt fand) zur Prüfung der Mehlforten an. Nach demfelben it nämlich 
das Deftillationsprobuct von reinem Mehl neutral; war demfelben aber Mehl von 
Tirkifhforn, Kartoffeln, Reis oder Kaftanien beigemengt, fo if das Deftillations- 
probuct fauer; war ihm Mehl von Hülfenfrüchten, 3. B. Schminkbohnen, Grbjen, 
Linſen, beigemengt, ſo iſt das Deſtillationsproduct alkaliſch. 

Durch Donnys Verfahrungsarten (S. 297 in dieſem Heft des polytechniſchen 
„ournals) iſt man nun in Stand geſetzt, bie Verfälfhungen des Mehls mit der, 
größten Sicherheit auszumitteln. RN 


Augsburg, Buchdruckerei der I. G. Eottafhen Buchhandlung. 
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LXVII. 
Der Condenſator für Dampfmaſchinen von C. Sdiele. 


Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


Dieſe Erfindung, welche am 27. Mai 1847 in England paten⸗ 
tirt wurde, beſteht in einer ſolchen Vorrichtung, daß der zu verdichtende 
Dampf benutzt wird, um einer im Condenſator gehaltenen Quantitaͤt 
Waſſer eine derartige Bewegung mitzutheilen, daß ber Fühlere Theil 
dieſes Waſſers im vertheilten Zuftande durch den Dampfraum gefchüttet 
wird und dem Dampf alfo feine Wärme entzieht, welche dann durch die 
Seitenwände ded Condenſators an das Außere Kühlwaſſer abgegeben 
wird, 


Durch diefes Verfahren erziet man: 1) eine vafche Condenjation 
bei geregelter Ableitung der Wärme; 2) einen luftleeren Raum ohne bie 
fchwerfällige Luftpumpe; 3) große Sicherheit Hinfichtlich. der Unterhaltung 
bes richtigen Waſſerſtandes im Kefjel; 4) Vermeidung bes Herbeifchaffens 


von Kuͤhlwaſſer durch die Dampfmafchine, wenn ein Eeitwärts- oder 


Tieferlegen des Condenſators (in verhältnißmäßigen Gränzen) dazu ver- 
helfen kann; 5) das Waffer, welches aus dem Keſſel ald Dampf durch 
bie Mafchine ging, wird als warmes Wafler dem Keffel wieder zuges- 
führt und folglih die Steinbildung darin und das häufige N 
desſelben vermieden. 


Hinfichtlich der Lage des Condenfators in Bezug auf Die Dampfr 
mafchine ift folgendes zu berüdfichtigen: der in der Mafchine verbrauchte 
Dampf gelangt abwärts in ben Eondenfator und von legterm ald Wafler 
in die Speifepumpe; dieſe Pumpe muß fo tief als der Condenfator ge 
ftellt werden und (nach gewöhnlicher Eonftruction) für eine etwas grö- 
Bere Waffermenge berechnet werden als der Keffel zur. Speifung bedarf. 
Se höher der Drud ift, unter welchem der Dampf die Mafchine verläßt, 
defto entfernter von leßterer kann ber Eondenfator ſtehen. 

Dingler's polyt. Journal Bd. CVI. 9.6. 22 
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Big. 1 ift eine perfpectivifche Anficht des Condenſators, wobei ein 
Theil des Innern offen gelaſſen wurde; Fig. 2 ift eine Seitenanficht 
nach dem fenfrechten Längendurchfchnitt ber Mitte; Big. 3 iſt Die vor- 
dere Anficht, nach dem Querſchnitt x,y. 

Diefelben Theile find in allen Figuren mit gleichen Buchſtaben be⸗ 
zeichnet. 

Durch die Scheidewand n werden im Condenfator zwei Abtheilun⸗ 
gen A und B gebildet; feine Seitenwände muͤſſen Dicht und flarf genug 
feyn, um dem Drud zu wibderfteßen und als Kühlflaͤchen bie erforder- 
liche Ausdehnung haben; bei einer Dide berfelben von 3 Millimeter 
find nämlich für jede Pferdefraft (0,45 Kil. Dampf per Minute) er- 


forderlich 
0,4 Quadratmeter um den Drud auf die Hälfte 
0,65 F „das Viertel 
10 u „ das Zehntel 


einer Atmofphäre zurüdzubringen. Die beiden erſten Ziffern find für 
bie Benugung des gewöhnlichen Quantums Kühlwafler von 14 Kil. 
per Minute berechnet; die legte aber für die doppelte Quantität, 

Der in 1), wirklicher Größe in Fig. 2 abgebildete Condenfator von 
6 engl. Fuß Keffellänge eignet fich für eine Mafchine mit 12 Dampf: 
Ausftrömungen per Minute, deren jede 0,45 Kubif-Meter Dampf von 
0,08 &il. Ueberdruck per Quadrat-Gentimeter dem Eondenfator zuführt; 
Diefer Dampf wird mit Benutzung des gewöhnlichen Quantums Fühl- 
waſſer auf den Drud einer Viertels⸗Atmoſphaͤre zurüdgebracht. 

h ift eine Klappe in n, welche fich gegen B öffnet; fie muß mög» 
Kichft weit feyn, darf aber nur das untere Wafler aus A, niemals 
Dampf burchlafien. 

i ift eine Klappe an e, die fih von B gegen A öffnet. 

f ift eine flebartige Verlängerung von e, um das Waſſer vertheilt 
nach c zu werfen; feine dieſer flebartigen Deffnungen barf gegen bie 
Wände des Bondenfators gerichtet feyn. Ich habe A000. runde Deff- 
nungen (150 auf den Duadrats Decimeter) angewandt. Solche Deff- 
nungen müffen auch am oberen Theile von f, zunädft b, angebradit 
feyn, um das völlige Auslaufen von f zu begünftigen. | 

a ift das Ende der Verbindungsröhre, welche den Dampf von ber 
Maſchine in den Condenfator führt. 

k ift der Ausgang bed nach ber Speifepumpe führenden Rohres, 
1 ift eine mittelft m verſchiebbare Verlängerung von k, welche ſchwer 
genug geben muß, um in ber ihr gegebenen Stellung. zu verharren; 
fie dient zum Reguliren des Waſſerſtandeq in A, um ben Raum c 
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beliebig erweitern oder verengern zu können, ferner um das wärmere 
Waſſer im Condenfator zum Speifen des Keffels verwenden zu fünnen. 

g ift ein — aufliegendes Bentil, welches ſich nach außen 
öffnet. 

p ift eine hohle Glaskugel, welche in ein enges unten offenes Roͤhr⸗ 
hen gegen B ausgeht, um Verluſt an Luft im Raum d anzuzeigen. 
Zum Erfegen ber verlorenen Luft dient das Röhrchen r, wenn q nicht 
Luft genug in dem Waſſer herbeiführt, welches zum Erſetzen bes durch 
die Rede und Ventile entwichenen Waſſers bient. q ift mit einer Klappe 
zum Abjchließen und Reguliren verfehen und leitet Wafler aus einem 
höher liegenden Behälter in den Condenfator (ein Sieb verhindert das 
Eindringen von Unreinigfeiten mit dem Wafler in q). 

Der Eonbenfator ift bis zu etwa 3, feiner Höhe mit Waſſer ges 
füßt und fteht in einer @ifterne fo tief im Wafler, daß g noch immer 
mit etwas Waffer bededt if. Die Erneuerung bes Kühlwaffers in der 
Eifterne gefchieht am beften in ber Nähe des unteren Theild von B, und 
ber Abflug besjelben nahe an b. 

MWährend ded Gangs der Mafchine öffnet ber in den Eondenfator 
eintretende Dampf das Bentil g auf einen Augenblid, Luft. und Gaſe 
austreibend, welche im Raume c enthalten waren; der Drud inAundB 
gleicht fich aber eben fo fchnell aus durch das Wafler, welches durch h 
nach B getrieben wird und die Luft in d, welche durch Die vorher- 
gegangene Operation verdünnt wurde, wieder zufammendrüdt. Das 
in f zurüdgebliebene Waffer und die Kühlungsflächen verdichten augen⸗ 
blidlih einen Iheil des eingetretenen Dampf und das eben in.B ein» 
getretene Waffer wird durch i, e und f wieder nach A geworfen, wobei 
es den Dampf condenfirt. Diefelbe Wirfung bringt ein erneuertes Eins 
treten von Dampf hervor. 

Eolite die Speifepuripe verfagen ober q Luft ftatt Waffer zuführen 
und dadurch den Wafferftand im Keffel gefährden, fo zeigt ed ber Eon- 
benfator ſogleich durch feine geftörte Wirkfamfeit und heftiges Ausblafen 
von Luft durch g an. 

Wenn man ben Conbenfator in Gang fegen will, ift folgendes zu 
beobachten: man fchließe. r und öffne q, bis Wafler aus dem Ventilg 
entweicht ; hierauf fchließe man q, öffne g und r, bis der Wafferftand 
In A und B fi) ausgeglichen hat; dann ſchließe mang und r, ziehe m 
höher auf und fülle die Eifterne mit Waſſer. Hierauf läßt man bie 
Dampfmaſchine an mit einem Druck, wobei fie auch ohne Condenſator 
in Gang kommen kann, oder man kißt einigen Dampf burch Steuerung 
ftoßweife eintreten. Dann drüft man m nad) und nach tiefer, bis g 
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fih nue momentan öffnet; hierauf öffnet man q bi zur entſprechenden 
Weite, um ben richtigen Waflerftand im Keſſel zu erhalten. Dan fehe 
nun auf p und wenn fidh eine allmäsliche Zunahme bed darin erſchei⸗ 
nenden Waflers zeigt, fo öffne man vorfichtig r, jeboch nicht weiter, als 
um das Zunehmen bed Waſſers in p zu hemmen. — Beim Einhalten 
ber Dampfmafchine ſchließt man q; beim Wiederanlaſſen derfelben öffnet 
man q wieder zur vorigen Weite und fieht auf befriedigende NUN 
von g und p. 

Die befchriebene Eonftruction meines Condenfators läßt fi uͤbri⸗ 
gend für verfchiedene Arten von Dampfmaſchinen auf geeignete =. 
abändern. 


Auf Schiffen kann man ftatt der Eifterne Kuͤhlroͤhren — 
eine Huͤlfspumpe erneuert dann fortwaͤhrend den Zufluß des Kuͤhl⸗ 
waſſers und das Ventileg endigt-fich in dieſem Falle in einen beſondern 
Waflerbehälter. Es verfteht fih, daß A für Schiffsmafchinen in fenf 
rechte Querwaͤnde abgetheilt feyn muß, um bie Schwanfungen uns 
ſchaͤdlich zu machen; jede diefer Abtheilungen bat eine untere Deffnung 
nad einem Rohr, welches zum Ventil h führt. 

Wo ed die Localität geftattet, Fann man ftatt p und r ein Rohrt 
als fenkrechte Verlängerung von B anbringen; die Wirfungsweife aus⸗ 
getretener Luft wird dann durch höheres Steigen des Waflers in t 
erſetzt. t muß die Weite des Ventil h haben und braucht nie über 
6 Meter hoch zu feyn; um ben Dampfdrud auf eine Bierteld -Atmo- 
fphäre zurüdzubringen, macht man es 4,5 Meter hoch; um ihn auf eine 
halbe Atmofphäre zu vermindern, 3 Met. hoch. Man follte Diefes Rohr 
„kühler Luft ausfegen und es mit Kienruß anftreichen. Beim Anlaffen 
ber .Dampfmafchine erfegen in diefem Falle einige Kolbenhube das Her⸗ 
ftellen des Niveau's zwifchen A und B mittelft r. 

Für Dampfmafchinen, deren verarbeiteter Dampf nach feinem Ein- 
teitt in den Bondenfator nicht Drud genug hat, um g öffnen zu fönnen, 
läßt man g in ein Rohr öffnen, welches zu einer Kleinen Luftpumpe 
füßet, die den Drud auf g etwas geringer ftellt als ber flärffte Drud 
in A iſt. 

Se fehneller eine Dampfmafıhine geht, beflo weiter mache man f,h 
und i in ihrem relativen Berhältnip; f muß dann ununterbrochen Wafler 
auswerfen, 

Fuͤr flehende Dampfmafchinen kann man die Klappe von q durch 
einen Schwimmer im Keffel vegulicen laſſen; zum gänzlichen 
von q bringt man dann einen zweiten. Hahn an, 
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Beftellungen auf foldhe Condenſatoren, welche man mir unter ber 
Adrefie „C. Schiele in Manchefter" mit Angabe ber bezüglichen Ver⸗ 
hältniffe der Dampfmafchinen und der Localität zufommen läßt, werde 
ih auf das — ———— ſuchen. 

C. Schiele aus Frankfurt a. MR 


LXVIII. 


Verbeſſerungen an Dampfmaſchinen, worauf ſich Guſtav Victor 
Guſtaffſon zu London, am 14. Julius 1846 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts, Jul. 1847, S. 386. 
Mit Abblidungen auf Tab. VII. | 


Den Gegenftand vorliegender Berbefferungen an Dampfmafchinen 
bilden folgende vier Hauptpunfte : 

1) die Verbindung ber Kolbenflange mit dem Kolben vermittelft 
eined Kugelgelenks; 

2) eine Methode die Kolbenliederung durch Die vereinigte mechani- 
fche Kraft des Dampfs und metallener Federn dicht zu erhalten; 

3) die Conftruction eined an dem Cylinderdedel anzubringenden 
beweglichen Apparats, durch welchen die Kolbenftange gleitet, opne in 
ihren Schwingungen behindert zu feyn; 

4) ein Mittel den Zug ber Beuercandle zu regulicen und fomit 
ben Dampfdrud im Kefjel zu mäßigen, ferner von dieſem Dampfbrud 
rechtzeitig Kenntniß zu erhalten. 

Fig. 13 flellt den Dampfeylinder im Grundriffe bar, und zwar mit 
Hinweglaffung des Dedels, um den Kolben fichtbar zu machen. Der 
Kolben felbft ift im horizontalen Durchfchnitt dargeſtellt, wodurch feine 
innere Einrichtung fihtbar wird. Die Figuren 14 und 15 find redht- 
winkelig zu einander geführte Berticalburchfchnitte Des Dampfcylinders 
und Kolbens nebft Zugehör. In fämmtlichen Ziguren bienen gleiche 
Buchftaben zur Bezeichnung gleicher Theile. A, A, A, A iſt der gußeiferne 
Eylinder mit gewöhnlichen Ein» und Ausftrömungscanälen. B,B ber 
Kolben, deſſen Gerippe ein rabähnliches Geſtell mit Speichen if, wo⸗ 
durch derſelbe einen leichten Bau erhaͤlt. In der Mitte dieſes Kolben⸗ 
geſtells iſt eine Halbfugelförmige genau abgedrehte und ausgeſchliffene 
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Hülfe a,a,a befeftigt, in bie eine an das untere Ende der Kolbenftange C 
befeftigte Kugel D,D paßt. Die Kolbenflange, welche an ihrem andern 
Ende mit der Kurbelwelle der Mafchine in Verbindung zu bringen ift, 
fann, wie Fig. 14 zeigt, folid oder, wie Fig. 15 zeigt, Hohl ſeyn; fie 
ift mit Schultern b,b verſehen, um die Kugel gehörig feft zu halten. 
Iſt die Kolbenftange C folid, fo zieht es der Erfinder vor, die Kugel D 
an das untere Ende der Stange zu gießen; wird aber eine hohle Stange 
angewendet, fo dient eine Schraube d zur Befefligung.ber Kugel. Die 
hohle Stange ift wegen ihrer Leichtigkeit befonders für Schiffsdampf⸗ 
mafchinen geeignet. Diefe neue Methode, die Stange mit dem Kolben 
zu verbinden, geflattet der Kolbenflange, während des Auf- und Nieder- 
gangs bes Kolbens, im Eylinder zu oscilliren unb bie ber Lage bes 
Nrummzapfens entfprechenden fchiefen Stellungen anzunehmen. Da fomit 
ber Kolbenhub Direct auf den Frummzapfen wirkt, jo ift bie Noth⸗ 
wendigfeit einer fogenannten Parallelbewegung befeitigt, welche vor- 
handen feyn müßte, wenn Die Bewegung ber Kolbenflange eine ſenk—⸗ 
rechte wäre, 

Die radförmige Eonftruction des Kolbengefteld laßt ſich am beften 
aus Fig. 15 entnehmen; die Hülfe a,a bildet die Nabe bes Rabes, von 
wo die Speichen oder Arme L,f ausgehen. Diefe Arme, welche durch 
Die mit der Hülfe verbundenen Flanſchen g,g noch verftärkt find, tragen 
den Außeren Ring oder die Peripherie h,h,h bed Rades. Der Ring h, 
bie Hülfe a,a und der Dedel e,e find an die Scheiben oder Ded- 
platten 1,i,1,1 des Kolbens feftgefchraubt; die äußeren Ränder ber letz⸗ 
texen überragen das Kolbengeftell, um die Metall⸗Liederung k,k einzus 
fchließen. | 

Die Eonftruction der Metall -Liederung, welche ben zweiten Theil 
der vorliegenden Erfindung bildet, ift aus Fig. 13 und :den nach einem 
größeren Maaßftabe ausgeführten partiellen Durchfchnitten Fig. 16 und 17 
zu entnehmen. Die horizontalen Durcchfchnitte ber entgegengefebten 
Seiten bed Kolbens find Fig, 16..und die verticalen Durchfchnitte Fig. 17 
dargeſtellt. Rings um die Peripherie des Kolbens B innerhalb der Ded- 
platten 3,1 find zwei metallene, Federringe .k,k gelegt, welche durch eine 
Reihe gewundener Federn 1,1 ;nach..oben und unten gegen die Dedplatten 
angehruͤckt werden und gegen. die innere Wand bed Dompfeylinberö A, A 
durch eine Reihe bogenföumiger Federn m,m angedrückt werben. 

Auf der linken Seite von Fig. 17 ſieht man einen ber. fenfredhten 
Bolzen, auf dem die gewundene Feder | fpielt, um die vingförmige Lie 
derung k,k gegen die Dedplatten i, zu. brüden. Die xechte Seite von 
Big. 17 zeigt die nämliche Vorrichtung im Verbindung mit benjenigen 
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Theilen ber Lieberung, wo bie Ringe k,k aufgefchnitien find. Auf ber 
linken Seite von Big. 17 fieht man auch eine der bogenförmigen Fe⸗ 
dern m, durch welche die Liederungsringe k auswärts gedrückt werben ; 
bie rechte Seite ber nämlichen Figur zeigt eine ber bogenfürmigen Fe⸗ 
bern, welche ein Metallſtück auswärts drängt, das ben Zweck Hat bie 
Fuge dee Ringliederung zu bebeden. Indem die Bogenfedern m feits 
waͤrts wirfen, brüden fie Die Liederungsringe dicht gegen bie Innere 
Oberfläche des Cylinders. Um die Kolbenliederung noch dichter zu 
machen, läßt man Dampf in die ringförmige Sammer o bes Kolbens 
Hinter und zwifchen die Liederungsringe, und zwar mit Hülfe der Roͤh⸗ 
ven p,p, Big: 17. Diefe Röhren enthalten Ventile, welche fich bes 
ziehungsweife von ber oberen und unteren Kolbenfläcdye nach der oberen 
und unteren Abtheilung des Cylinderd öffnen. Eine an den äußeren 
. Ring ded Kolbengefteld befetigte Hervorragung E, Fig. 13, enthält 
die genannten Röhren und Bentile. Die Röhren p,p öffnen fih in 
entgegengejegten Richtungen durch bie oberen und unteren Platten i, i 
bed Kolbend, an bie fie mittelft Muttern und Liederungen befeftigt find. 
An den Träger E find zwei Ventilbüchfen q,q geſchraubt, welche fich 
mittelft Liederungen dicht an bie Röhren fchließen. Die Ventile r,r vers 
fchließen die inneren Deffnungen ber Röhren und Ventilbüchſen, indem 
ihre conifchen Ränder mittelſt zweier concentrifcher 'gewimbener Federn s 
und t gegen die Bentilfige gebrüdt werben. Wenn die Bentiler,r ſich 
öffnen, fo tritt der Dampf aus dem Cylinder durch die Röhre p in 
den inneren Raum zwifchen den Bentilbüchfen, und von ba durch ben 
Canal u in die ringförmige Sammer o bed Kolbens, hinter und zwi⸗ 
fhen bie Liederungsringe kk — 

Die äußere Spiralfeder t,t Hat den Zwed, das obere Ventil r zu 
unterftügen und gefchloffen zu halten, während bie innere ober Tleinere 
Feder s beide Ventile r,r gefchlofien Hält, wenn der Außere Dampfdruck 
aufhört. Wenn nun bie Erpanfivfraft - bed Dampfs in bein Eylinber 
gegen bie obere Seite des Kolbens wirkt, fo brings ber Dampf buch 
bie obere Röhre p, druͤckt das Bentil r von feinem Gig herab, wab 
bringt durch den Canal v-in bie ringformige Kammer o zwiſchen 
dem Sranz bh und ben Lieberungsringen k,k, wo feine Spanſtv⸗ 
fraft die Federn 4: und m ünterfiägt, fo baß bie Liederungsringe ki 
noch .Dichter gegen die Platten i, und bie Geiten des Cylinders ange 
drüdt: werden. Wirkt der Dampf gegen Die untere Seite des Kolbens 
fa dringt er, buch die untere Roͤhre p, hebt das Ventier und teikt 
auf die oben beſchriebene Weife in bie ringförmige Kammer. Die Ber 
ſchicbung der Liederungsringe rings um ben Kolben wird durch einen 
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Heinen an bem Kolbenbedel befeftigten Stift verhindert, welcher in eine 
Hervorragung j, Big. 13, des Ringes tritt. Kleine in Fig. 13 und 15 
fihtbare Seitenfchrauben verhüten bei Hinwegnahme ber oberen Ded- 
platte das Herausfallen der Bolzen, womit bie Dediplatten i, zufammens 
gehalten werben. 

Der Patentträger geht nun zur Befchreibung ber eigenthümlich cons 
firuieten Dedplatte ded Dampfcylinders und ihres Zugehörs über. An 
ben oberen Theil bed Cylinders A,A find zwei bogenförmige Flan⸗ 
ſchen F,F mit Berftärkungsrippen gegoflen. Dieſe Flanſchen dienen zur 
Aufnahme ber verfchiebbaren Bögen G, G, die eine Hülfe enthalten, 
durch welche die oscillirende Kolbenftange C gleitet. Der gewölbte Ey: 
linderbedel H,H, Fig. 14 und 15, ift mit Segmenten verfehen, Die fi 
feitwärts erftreden und ben Flanſchen F entfprechen. An den Eylinder- 
dedel ift ferner ein hohles Segment I befeftigt, das rings an den Rän- 
bern einen dampfdichten Schluß hat, und zwifchen fi) und dem Cy⸗ 
linderdedel einen Eleinen Raum n läßt. Diefe Theile F, Hund I bilden 
zufammengefchraubt den gewölbten Eylinderbedel mit einer parallelen 
dDiametralen Oeffnung und zwei feitlichen bogenförmigen Vertiefungen. 
Die verfchiebbaren Bögen G,G paflen an die Bogenflüde und vers 
fchließen die Deffnung des Cylinderdeckels; fie laſſen fih in den Ber 
tiefungen ber Slanfchen und auf den Theilen H und I frei ins und hers 
bewegen. Der Mittelpunft ber verfchiebbaren Bögen und: ihrer Fuͤh⸗ 
rungen mag in dem Mittelpunfte des Kolbend liegen, wenn fich bers 


felbe in feiner Mittellage befindet. An den Schieber G, G ift die Schale v,v _ 


und der Dedel w,w befefligt, welche die Kugel K,K umfchließen. Die 
Kolbenftange gleitet in der Kugel K,K durch eine bampfbicht geliederte 
Stopfbüchle. Diefe Liederung wird durch ein cylindrifches Metalftüdx,x, 
welches mittelft einer ſechseckigen Mutter L dicht gegen bie erſtere ges 
fehraubt wird, in ihre Vertiefung gedrüdt. ine Platte y,y mit ſechs⸗ 
edigem Loche verhütet Die Drehung ber Mutter während bes Ganged 
ber Mafchine. Um das Gewicht des unteren Schiebers G,G zu tra 
gen, wenn ber Kolben ſich aufwärts bewegt und ber obere Theil des 
Cylinders Tuftleer ift, find vier Bolzen z,z, Zig. 14 und 15, mit Fe 
dern, ähnlich denen bei den Sicherheitsventilen der Locomotiv « Dampf 
keſſel, vorgerichtet. Diefe Bolzen finb geliebert, um das Eindringen 
bes Dampfd aus dem Eylinder in den Bohlen Raum n zwifchen ben 
Schiebern zu verhüten. Um den Schieber beftänbig gegen feine Unter 
lage anzubrüden;, follte der - Raum n mit dem Condenſator in Berbins 
dung flehen; man kann daher eine dünne Röhre an irgend einer ger 
eigneten Stelle, entweder an ben Seiten ober den Enden des Segmentes I 
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befeftigen. Bet Mafchinen ohne Condenſator follte ber Raum n mit 
ber freien Atmofphäre in Communication ftehen. Aus dem Boran- _ 
gegangenen wird nun erhellen baß, während ber Kolben in bem Eys 
Iinder aufs und niedergeht, die Kolbenftange oscilliren Tann, indem fich 
bie Schieber auf dem Eylinderbedel Bin- und herbewegen. Durch biefe 
Anordnung wirb die Kolbenftange in ben Stand gefeßt, Direct auf bie 
Kurbel zu wirfen, und das untere Ende der Stange wirb ſich vermöge 
der Art feiner Verbindung mit dem ‚Kolben den fchiefen Stellungen ber 
Kolbenftange accomodiren. Eine Heine an dem unteren Ende der Stange 
angebrachte Rippe c, welche in einer entfprechenden Rinne des Lagerda 
läuft, verhütet bie Drehung des Kolbens. 


Da die Dedplatte des Cylinders gewölbt ift, fo bleibt zwifchen dem 
Kolben und dem oberen Theile des Cylinders, wenn ber erftere am 
höchften Punkte feines Hubes angelangt ift, ein Raum. Zur Vermei⸗ 
dung bed Dampfverluftes fchlägt der Patentträger vor, diefen Raum 
mit hartem Holge M,M auszufüllen, in defien Mitte für die freie O8- 
ciHation der Kolbenftange ein freier Raum gelaffen ift. 


Big. 18 flelt den auf ben vierten Theil der Erfindung Bezug 
habenden Apparat im Aufriffe, Fig. 19 im Verticaldurchſchnitte vedht- 
winfelig zu Big. 18 und Fig. 20 im Grundriffe dar. A,A ift ein meſ⸗ 
fingener Eylinder, welcher bei a,a auf den Dampffefiel B,B gefchraubt 
wird, Auf den oberen mit Flanſchen verfehenen Rand dieſes Cylin⸗ 
ders find vier Säulen C, C befeftigt, welche die horizontale Platte D, D 
tragen. Ein gußeiferner an feiner aͤußeren Oberfläche vollkommen glatter 
Eylinder gleitet als Kolben durch eine Freisrunde Deffnung d,d in ber 
Platte D. Das untere Ende dieſes Cylinders ift mit einer breiten 
Flanſche e,e verfehen, welche nahe an bie innere Peripherie des meffins 
genen Eylinders A anfchließt. An ihrer unteren Seite beſitzt die Flan⸗ 
ſche e,e eine dampfdichte Liederung f,f aus einem biegfamen Stoffe. 
Das obere Ende des Eylinders oder Kolbens E ift durch eine Hülfe g 
geichloffen, in deren oberem Ende eine Kugel h gelagert ift, welche 
duch einen Hals i,ı an ihrer Stelle gehalten wird. An den Stiel ber 
Kugel: h iſt das Ende einer beliebig langen Stange k befeftigt. An 
das obere Ende der Stange k ift eine Zahnftange 1 befefligt, Die in 
einen gezahnten Quadranten m greift. Diefer ift an bem einen Ende 
einer in dem Träger F gelagerten Achfe n befeftigt. Eine leichte Feder 
brüdt gegen bie KRüdfeite der Zahnflange 1, um fe mit ben Zähnen bes 
Duadranten im Eingriff zu erhalten. Ringe um ben Kolben E ift 
eine flarfe Feder q,q gewunden, um ben Kölben nieberzubräden, waͤh⸗ 
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renb ber Dampfdrud im Dampffeffel gegen bie geliederte Flanſche e aufs 
waͤrts drüdt. 

Der Träger F ift an ber Seite des zum Dampffeffelofen gehörigen 
Rauchfangs I befeftigt, und die in den Rauchfang tretehbe Achſe n 
enthält eine Scheibe, welche an bad Innere des Rauchfangs beinahe 
anfchließend,, einen Dämpfer bildet, mit deſſen Hülfe der Zug regulirt 
werden fann. Das obere Ende bes Kolbend wird von einem Zahn⸗ 
sabe r,r loſe umfchloffen, fo daß berfelbe durch das Zahnrad ungehins 
bert auf» und niebergleiten kann, aber wenn das Zahnrad fich dreht, 
mit demfelben rotiren muß. Auf der Platte D ift eine Horizontale AchfeG 
gelagert, welche eine in das Rab r greifende endloſe Schraube t, und 
an ihrem Ende eine Rolle H enthält, mit deren Hülfe von irgend einem 
rotirenden Theile der Mafchine aus die Achfe @ in Umdrehung gefegt 
werden Tann. 

Wenn die Dampfmaschine in Gang ift, fo fest der um die Rolle H 
gefchlagene Riemen mit Hülfe der Achfe und des Rades r den Eylinder 
in eine langfam votirende Bewegung, welche jedoch auf dad Gteigen 
oder Sinfen des Eylinders feinen Einfluß Hat. Der gegen die untere 
Fläche f,f des Kolbens wirfende Dampfdrud ftrebt denfelben zu heben, 


wogegen bie fräftige Spiralfeder q einen dem mittleren Dampforud 


Aquivalenten Gegendrud ausübt. Wenn nun der Dampfdrud im Keffel 
fein normales Maaß überfchreitet, fo hebt ber Dampf den Eylinber oder 
Kolben E, jedoch nicht Direct, fondern mit einer zufammengefegten ſchrauben⸗ 
förmigen Bewegung, weil der Eylinder in der oben erwähnten lang⸗ 
famen Rotation begriffen ift, welche die Briction der Kiederung f, f gegen 
die innere Wand des Eylinderd A zu vermindern ſtrebt. In Folge der 
Hebung bed Cylinders E wird ber gegahnte Quadrant m um die Achfen 
gedreht und dadurch der Dämpfer in eine Lage gebracht, welche ben 
Zug im Schornftein und fomit. auch die Intenfität des Ofenfeuers und 
ben Dampfbrud vermindert. Sobald nun der Dampfdrudf im Keſſel 
nachgelaſſen bat, fo wird der Cylinder E durch Die Kraft der Feder q 
wieder binabgedrüdt und die Schornfteinflappe wieber geöffnet. Sollte 
aber die Spannung. bed Dampfs im Dampfleſſel auf eine gefahrbringende 
Weiſe fich fteigern, fo hebt der Dampf den Baden des Kolbens E .bis 
an ben oberen Theil bes Cylinders A. Sobald biefes fiattfinket, firdmt 
ber Dampf durch eine feitwärts am Cylinder A angebrachte Deffnung u 
und die Seitenröhre v; biefe ift an ihrem Ende mit einer Pfeife vers 
fehen, welche fofort dem Mafchiniften das nöthige Zeichen gibt, 

Sol der zuletzt beſchriebene Theil der Erfindung hei einer ſtatio⸗ 
naͤren Dampfmaſchine in. Anwendung gebracht werden, fü kann man 
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ben gezahnien Duadranten und die Zahnflange weglafien, und bie 
Stange k oder | unmittelbar mit dem Dämpfer ober einer nach bem 
Dämpfer hingehenden Kette in Verbindung feen; in beiden Fällen ift 
ed aber wichtig, ben Eylinder E und alle durch den Dampfbrud ges 
tragenen beweglichen Theile des Apparates mit ber Dampfipannung im 
Keſſel ind Gleichgewicht zu feben. Hat 3. 3. der Eylinder A 50 Qua⸗ 
dratzoll im Querfchnitt, und der Dampfdrud im Kefiel beläuft fich auf 
4 Pfd. per Quadratzoll, fo muß das Gefammtgewicht der Theile, welche 
Die Bewegung dem Dämpfer mittheilen, 200 Pfd. betragen. Da jedoch 
in ber Wirklichkeit dieſe beweglichen Theile nicht fo viel wiegen, fo 
müffen in ben Cylinder E Freisrunde Gewichtfcheiben eingefegt werben, 
bie den Apparat ind Gleichgewicht bringen. Um den Dämpfer in jeder 
beliebigen Lage zu befefligen, wenn der Eylinder E nicht arbeitet, 3.2. 
wenn das Schiff bei unverminderter Dampferzeugung vor Anker Tiegt, 
zieht man bie Stange 1 zurüd außer Eingriff, bringt dann den Qua⸗ 
dranten m in die gewünfchte Lage und befeftigt ihn in biefer, wie 
Fig. 18 zeigt, mittelft einer Schraube x an den Träger. 


LXIX. 


Ueber SE UN in der Dampficifffahrt; von Hrn. 
v. Séguier. 
Aus den Comptes rendus, Sept. 1847, Nr. 11. 


Die Anwendung ber Dampffraft zum Treiben der Schiffe, wozu 
Bapin im 3. 1690 die Idee faßte, welche im 3. 1778 vom Marquis 
v. Jouffroy ausgeführt und endlich im 3. 1807 von Bulton in 
Amerika praftifch ind Werk gefeht wurde, ift feitdem nicht fo vervolls 
fommnet worden, daß bie neueften Verbeflerungen im Verhältniß mit 
unferen Kortfehritten in der Mechanif und der Schifffahrt ſiehen. 

Und dennoch veranlaßte die Löfung dieſes wichtigen Problems 
zahlreiche Unterfuchungen; bie hauptfächlichen Neuerungen aber be- 
ſchraͤnkten fich bis jegt vorzüglich auf bie als Triebkraft am Bord ber 
Schiffe angewandte Dampfmafchine ; es wurde bald ber mit Hochdrud, bald 
jener mit Niederdrud, bald den einfachmwirfenden, bald den doppeltwirfen- 
ben. der. Vorzug gegeben; man veränderte ihre Form, theilte fie auf 
verfchtedene Weife ab, fegte fie in ben verfchiebenften Stellungen im 
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Schifferaum ein und bemühte fich, ihr Bolum gu vermindern. Um 
eine größere Leichtigfeit zu bezweden, tradhtete man in leßterer Zeit 
vorzüglich ben Berbampfungsflächen ber Keſſel eine größere Entwidelung 
zu geben, indem man dabei ihren Rauminhalt verminderte, und bie 
Anwendung ber von dem Franzoſen Seguin d. ält. behufs der fchnellen 
Locomotion auf Eiſenbahnen erfundenen röhrenförmigen Keſſel machte 
hauptfächlich größere Schnelligkeit der Seereifen mittelſt Dampfichiffen 
möglich, 

Auch den ungeheuren Berbraud; an Brennmaterial fuchte man zu 
vermindern. Diefe unter mehr als einem Gefichtöpunft fo wichtige 
Frage erfreute fich dennoch bisher Feiner andern Löfung ald einer zweck⸗ 
mäßigen Anwendung ber Erpanfion des Dampf; und bei aller Mühe, 
die man fich Hierin gab, ift der Unterfchied zwifchen ber neueften und 
beften Erpanfionsmafchine und ber Alteften mit vollem Dampf, nicht fo 
bedeutend, daß man nicht wünfchen müßte, fi} dereinft Dennoch fo fern 
liegenden Gränzen, welche die Theorie den Nutzeffecten des Wärmeftoffs 
anweist, befier zu nähern. | 

Es unterliegt heutzutage auch feinem Zweifel mehr, daß die-Dampf- 
mafchinen und ihre Keflel noch fehr großer Verbeſſerungen fähig find. 
Wir wollen und Hier keineswegs auf dieſe wichtigen und fchiwierigen 
Fragen einlaffen und glauben, daß ſchon bei rationellerer Anwendung 
ber Kraft der gegenwärtig gebräuchlichen Motoren bedeutende Ber: 
befierungen in ber Dampfſchifffahrt erzielbar find, naͤmlich daß unges 
heure Berlufte am Nupeffect beim Treiben der Schiffe durch bloße Ab- 
änderung ber fortfchaffenden Organe zu vermeiden wären. 


Mir verfennen Feineswegs bie Schwierigfeiten eines Fortſchritts 
auch nur von biefem einzigen Gefichtöpunft aus; denn die zahlreichen 
Verſuche Hinfichtlich ber fortfchaffenden Organe find und gar wohl 
befannt. Die Schaufelräder, deren man fich zu allererfi bediente, 
bieten, fobald fie nicht mehr unter den normalen Umftänden, wie bei 
ihrer Einfegung,, ihren Dienft verrichten, große und auffallende 
Mebelftände dar. So oft eine Rabdfchaufel durch bas Schmanfen bes 
Schiffs oder das Scholfen der Wogen, wenn auch noch in horizontaler 
Stellung, ber Flüffigfeit begegnet, wirft fie nicht forttreibend auf das 
Schiff, fondern es in die Höhe hebend, und da das Gewicht bes Schiffe 
viel größer ift ald die Kraft, welche dem Schaufelrad feine rotirende 
Bewegung mittheilt, fo muß das Rab momentan aufgehalten werden 
ober wenigftens langſamer gehen. Man begreift, daß auf dieſe Weife 
eine ungeheure Menge Kraft auf Koften der Fortbewegung bes Schiffs 
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unnüg abforbirt wird, Da ferner alle Schaufeln desſelben Rads feft 
mit einander verbunden find, fo müflen — wenn eines berfelben, indem 
e8 fich vergebens in bie Höhe zu begeben ftrebt, nur noch eine Winfel- 
gefchwindigfeit beibehält, die geringer ift, als die durch das Schiff er- 
langte fortjchreitende Bewegung (und Diefes ift, wenn die See nicht 
ganz ruhig ift, unaufhörlich der Hal) — die untern Schaufeln felbft 
Hinderniffe für den Fortgang werden, weil fie in biefem Fall zum 
Querſchnitt des Schiffs als Widerflandsfläche Hinzutreten. Es ift 
mithin gewiß, daß das Fortfchreiten eines Dampfihiffs durch die Wellen 
mittelft gewöhnlicher Schaufelräder, die es wechfelweife forttreiben unb 
anhalten, nur das Product einer Differenz zwifchen den pofltiven und 
negativen Kraftäußerungen ift, deren größere Summe pofitiv bleibt, und 
daß folglich die Gefchwindigfeit feines Laufes immer nur Diefer Diffe- 
ren; proportional feyn kann. 

Wollte man auf einem Dampffahrzeug die Wirkung des Motors 
aufheben, um bei gutem Wind nur mit Segeln zu fahren, fo würde bie 
Fläche der untern Radfchaufeln einen conftanten Widerftand bilden, 
ber zu demjenigen ber Hauptrippe des Schiffs noch hinzufäme, 


Diefem großen Uebelftand ift nicht anders zu begegnen, als durch 
Aushängen oder Auslöfen der Räder, fo daß fie leer laufen oder durch 
das fehr Tangwierige, zuweilen auch gefährliche Ausnehmen der Schaufeln 
aus dem untern Theil des Rades. 


So finnreih die Mechanismen auch find, welche bisher angewandt 
oder wenigftend vorgefchlagen wurden, um die Räder ausdzulöfen, und 
aus Treibrädern bewegte Räder zu machen, fo hört damit doch ber 
MWiderftand nicht auf, welchen: fie noch in Folge der Reibung ihrer Achfe 
in deren Lagern und der Einwirfung der Luft auf ihre in Bewegung 
befindlichen Schaufeln entgegenfegen. Damit ift aber die Dauerhaftig- 
feit des Motord (des Segelwerfs) bedroht; man zog deßhalb bisher 
das gründlichere Hülfsmittel, da8 Ausnehmen der Schaufeln, ungead)- 
tet feiner Umftändlichfeit und Gefahr vor. 


Um ben offenbaren Verluft an Nutzeffect zu vermeiden, welcher 
ftattfindet, fo oft die Nubderräder nicht unter den normalen Umftänden 
im Wafler gehen, fuchte man ihre Schaufeln beweglich zu machen; man 
beabfichtigte babei die Schaufeln bei ihrem Eintritt ind Waffer noch in 
horizontaler Stellung dem Schlag der Wellen zu entziehen und fie bei 
ihrem Austritt von der Waffermaffe, welche fie unnügerweife mit in 
die Höhe heben, zu befreien. Es wurden Verfuche mit Rädern mit 
articulitten Schaufeln angeftellt, aufgegeben und wieber aufgenommen; 
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die Vortheile welche dieſe Art Raͤder bisher gewährten, wurden durch 
die ſchnelle Zerſtörung ihres Mechanismus immer wieder aufgewogen. 

Auch die feſten Schaufelräder wurden auf verſchiedene Art abge- 
aͤndert; bie Schaufeln wurden 3.3. ftatt in gerader Richtung, fchief in 
Beziehung zur Achfe eingefegt; man hat fie fowohl in ihrer Länge als 
ihrer Höhe auf verfchiedene Weife gebrochen; ed wurden Räder mit 
frummen Schaufeln verfertigt; man verfuchte auch Schaufeln mit vielen 
Löchern, um ihren Widerftand bei gleicher Oberfläche zu vergrößern, 
nad der Confteuctionsweife der Steuerruber der Fleinen chineflfchen 
Fahrzeuge. Tropdem ift bie Verftärfung der Triebfraft noch immer das 
einzige Hülfömittel, welches man ben unbeftreitbaren Fehlern ber ge⸗ 
wöhnlichen Schaufelräder mit Erfolg entgegenfegen fann. Die Mängel 
diefer Räder find für Jeden, der fie, befonderd auf dem Meer, in 
Thätigfeit fah, fo augenfcheinlich, daß ſchon in der erften Zeit der Dampf 
ſchifffahrt in Amerifa, und etwas fpäter in Frankreich und England, 
eine Menge ZTreibapparate ftatt derfelben erdacht und verfucht wurben. 
Man erjegte fie durch endlofe Ketten mit einer Menge fchaufelartiger 
Bretter verfehen, Die parallel mit dem Kiel des Schiffs an feinen beiden 
Seiten wirkten; man ahmte bie birecte Wirfung des Schwanenfußes 
durch abwechfelnde Bewegung articulirter handförmiger Vorrichtungen 
nach; auch die fchiefe Kraftäußerung bes Fiſchſchwanzes durch einfache 
oder doppelte, fich über Kreuz bewegende Ruder und durch Schrauben 
mit einem oder mehreren Gängen. Alle diefe Verfuche hatten feinen 
Erfolg. Damit fol aber nicht gefagt feyn, daß mit feinem biefer Mittel 
ber Zweck erreicht werden kann; vielmehr ift zu vermuthen, baß die 
Berfuche nicht mit Hinlänglich ftarfen Dampfmafchinen angeftellt wurden; 
denn eines berfelben, Die Schraube z. B., welche man nad) ben erften 
Berfuchen verwarf, in ber neueften Zeit aber mit Fräftigen Motoren 
wieder verfuchte, liefert jegt ganz befriedigende Nefultate, welche ihr 
den Vorzug vor den Ruderrädern einräumen. Diefes, von Duquet 
gegen Die Hälfte bed vorigen und von Dallery am Anfang diefed 
Sahrhunderts als hydrauliſcher Motor, als Treibapparat für Dampf- 
[Hilfe vorgefchlagene Organ, Diefe Schraube blieb dennoch außer Gunft, 
bis Die Amerikaner duch Aufopferung ungeheurer Summen fte wieder 
in Ruf brachten. 

Die Verfuche im Großen, welche mit der Schraube in neuerer Zeit 
angeftellt wurben, ftellten forwohl ihre Vorzüge als ihre Fehler heraus, 
Ihre unbeftreitbaren Vorzüge find: Einfachheit, Heines Volum, Leichtig- 
feit, Einfegung unter dem Meeresfpiegel, unter den Seiten oder bem 
Hintertheit des Schiffe. Ihre Fehler find von zweierlei Art: die einen 
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liegen hauptfächlich in ihrer Wirfungsweife, die andern in ihrer Ein⸗ 
fegung. Die Schraube, deren entwidelte Oberfläche nur befchränft feyn 
fann, muß, um in der Flüffigfeit einen Binlänglichen Stüßpunft zu 
finden, mit einer bedeutenden Gefchwinbdigfeit auf diefelbe wirfen; das 
Wafler muß ihr, ohne Zeit zu haben von der Stelle zu weichen, bie 
Trägheit feiner Maſſe entgegenfegen, widrigenfalls die Wirfung bei- 
nahe null bleibt. inigen Erfolg Hatte man von ber Schraube erft 
dann, ald man ihr durch Fräftige Motoren eine fo fchnelle drehende Be⸗ 
wegung mittheilen fonnte, daß das Waſſer die Rolle einer Schrauben 
mutter fpielen "mußte Man kann fi in biefem Fall durch directe 
Beobachtung leicht überzeugen, daß die Schraube das Waſſer um fo 
weniger in Schiwanfen verfegt, je fehneller fie arbeitet. Da alfo durch 
die außerordentliche Gefchwindigfeit dieſes Organs der Widerftand 
gegen die Slüffigfeit gegeben ift, fo erhält das Schiff nothwendig feinen 
Impuls von einem einzigen Punkt aus, dem Ende des Wellbaums. 
Hierin aber zeigen fich die Fehler der Schraube. Die Kraftäußerung, 
welche das ‚Ende des Wellbaums zu ertragen hat, ift gleich dem Wiber- 
ftand des Schiffs, alfo der zu feiner Bewegung angewandten Kraft. 
Da die Zerftörung der mechanifchen Organe- um fo fchneller erfolgt, 
und der Verluſt an Nutzeffect um fo größer ift, je zufammengedrängter 
die Oberflächen find, zwifchen welchen Die Reibungen ftattfinden, fo kann 
fich die ungeheure Wirfung, welche bei einem Schiff von z. B. 450 
Nferdefräften das einzige Ende des Wellbaumd der Schraube zu er- 
tragen hat, unmöglich auf eime große Anzahl von Molecülen vertheilen, 
ohne daß man den Radius dieſes Wellbaumsd vergrößert. - Da nun 
die NReibungen den Halbmefjern proportional find, fo werden die Ber- 
luſte an Nupeffeet durch die Reibung bei Diefem Treiborgan um fo 
empfindlicher, jemehr fie nothwendig vervielfältigt werden burch bie ſehr 
zahlreichen Umbdrehungen, welche eine Hauptbedingung ihres guten Er⸗ 
folgs find. Die Unmöglichfeit oder außerordentliche Schwierigfeit, bie 
Schraube, fo wie die Zapfen ihres Wellbaums zu befichtigen, heben 
großentheils die wirklichen Vortheile ihrer Einfegung unter dem Meeres- 
fpiegel wieder auf, Bei ihrer gegenwärtigen Stellung am Hintertheil 
bes Schiffs muß man ihr, um fie mit der Dampfmafchine in Verbin⸗ 
bung zu feßen, welche wegen ihres Gewichts nur gegen bie Mitte des 
Schiffs zu angebracht werben kann, die Bewegung durch einen zu langen 
Wellbaum mittheilen, ald daß Leine nachtheiligen Schwingungen flatt- 
finden follten. Die Schraube wird, wie das Schaufelrad, bei An⸗ 
wendung ber Segel zum befländigen Hinderniß, felbft wenn man fie 
auslöst und Ieer gehen laͤßt; von- allen Mebelftänden aber ift ber aͤrgſte 
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unftreitig bie Unmöglichkeit, mit diefem einzigen Organe, bie bei feiner 
Beichädigung erforderlichen Reparaturen im Meer vorzunehmen. Diefer 
Hauptfehler ift von- folher Wichtigkeit, daß einer der geſchickteſten fran⸗ 
zöftfchen Schiffbauer, welcher beauftragt war ein Schraubenfciff für 
den Staat zu bauen, fich entfchloß die Schraube mit großen Untoften 
in ein bewegliches Geftell, zwifchen einen doppelten, metallenen Hinters 
fleven einzufeben, fo daß fie in einem Schacht über ben Waflerfpiegel 
heraufgezogen werben Fonnte; biefer Fühne Verfuch, ber bei neuern 
Schiffsbauten Feine Nachahmung fand, ift wohl ein Beweis für den 
Fehler der Schraube; ob berfelbe aber damit auch fiegreich bekämpft 
ift, laſſe ich dahingeftellt. 


Kurz, wenn man die Alußfahrzeuge mit ben erften amerifanifchen 
Dampfbooten vergleicht, fo erfcheinen die Kortjchritte fehr unbedeutend; 
die Seefchiffe anbelangend, findet man, daß nur ihre Dimenflonen ver- 
größert wurden; ihr Hohlraum wurde vergrößert, wenn bie Seeftriche, 
welche diefe Schiffe befahren, es geftatteten. Die geringe Breite, welche 
ihnen gewöhnlich gegeben wird, benimmt ihnen die Stabilität; Die 
Nothwendigkeit, in der Mitte ihrer Länge einen fehr großen Raum für 
bie Mafchinen und Keffel frei zu laffen, welche mit einem oder mehreren 
Kaminen verfehen find, Hindert fie mit einem Maftwerf auszurüften, 
das mit den Dimenflonen ihres Rumpfes in Verhältniß fleht; ihre 
Mafte, mit bem leichteften Tackelwerk verfehen, fegen trog ihrer Klein- 
heit ihrem Gang einen nachtheiligen Widerftand entgegen, wenn man 
fich bed Motors allein bedient. Aus dem VBorhergehenden ift alfo zu 
fhließen, daß die Dampffchifffahrt auf dem Meer ihre Vollkommenheit 
noch nicht erreicht Hat. Wie wir im Eingang fchon fagten, glauben 
wir, Daß ein Bortfchritt dadurch möglich if, daß die vorhandenen Mittel 
befier angewandt werden, daß man die Kraft des Dampfs beffer mit 
der Wirfung des Windes verbindet — eined Motors ber nichts Foftet. 
Es ift anzunehmen, daß dieſe beiden Triebfräfte verbunden werden 
fönnen, ohne einander zu fchaden, und daß fle je nach dem gegebenen 
al, entweder die Summe ihrer vereinten Triebfraft, oder jede für ſich 
bad Product ihrer größten Kraftäußerung liefern müffen. 


Um dieſe Refultate zu erzielen, conftruirte ich ein Schiffehen mit 
einem Rad, befien Schaufeln nad dem Radius fliehen, einem Schiffe- 
rumpf, deffen den Piroguen mit Balancier ähnliche Form ber bei ben 
Wilden gebräuchlichen entlehnt if, und einem halb aus Holz, halb aus 
Eifen zufammengefegten Maftwerf von veränderlicher Höhe. Dasſelbe 
befindet fi zum Verſuche auf ber Seine; feine nähere Beichreibung 
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beöfelben behalte ich mir vor und bemerfe nur noch, daß ich für Die 
Ausführung besfelben dem Hrn. Delamoriniere, AIDEENRgenIeilE 
der. Fönigl. Marine, zu Danf verpflichtet bin. | 


[4 


LXX, . 
Ueber Barrat's Dampflarft zum Bearbeiten, der Felder. 
Aus dem Agriculteur-Praticien, Sept. 1847, ©. 353. 


Es fehlte bisher nicht an Verfuchen, die Kraft des Dampfes auch 
zur Beftelung der Felder anzuwenden; da man ſich aber die Aufgabe 
dabei nicht richtig geftellt hatte, fo war auch ihre Löfung nie befriedi- 
gend. Die in England und Amerika erfundenen Dampfapparate zum 
Aderbau waren ohne allen Erfolg und kamen daher bald wieder in 
Vergefienheit. So brachten Einige an ihren Mafchinen den gewöhn- 
lichen Pflug an, welcher hinſichtlich der Art feiner Arbeit und bes paf- 
fiven Widerftandes, welchen er dem Motor entgegenfegt, das unvoll⸗ 
fommenfte Actkergeräth iſt; bald wurde berfelbe an eine - fortfchaffende 
Dampfmafchine gefpannt, bald an eine oder mehrere feftfiehende Ma- 
jhinen, die das umgrabegde Geräth mittelft Seilen ober Ketten von 
einem Ende des Feldes zum andern zogen. Andere wieder betrachteten 
bie Operation bloß ald ein Erdwallgraben, "wozu fie Spikhauen ober 
Haden an Wellbäumen oder Hebeln mit abwechfelnder Bewegung bes 
fefligten und fo mit. geoßem Aufwand an mechanifcher Kraft eine arın- 
ſelige Furche Öffneten, ohne wirklich Damit etwas bem Feldbau Nuͤtzliches 
zu verrichten. Gleich fchlechten Erfolg dürften ale noch in Vorfchlag 
zu dringenden Mafchinen haben, wobei Pflugſchaaren, Erftirpatorfüße ıc. 
auf ſolche Weile fortgezogen, die Erbe zwar öffnen aber nicht umarbeiten 
würden. 


Hr. Barrat löste nun mit einem Mal das Problem. Seine Er- 
findung beruft auf folgenden Principien. Die Bearbeitung, welche bie 
Erde möglichft locker macht, fie den atmofphärifchen Einflüffen am beften 
öffnet, ihr jene Elafticität und Durchdringlichkeit für das Waſſer ertheilt, 
welche der Keimung und Entiwidelung der Pflanzen am beften zufagt, 
ift unftreitig diejenige mit dem Grabfcheit oder mit der Hacke. Da bie 
Arbeit mit dem erftern zu viel Schwierigfeiten darbietet, um fie in eine 


große mechanifche Kombination eingehen zu laſſen, ſo mußte die des 
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Karſts (Hade mit Zähnen) gewählt werben, welche gehörig ausgeführt, 
eben fo gute Nefultate liefert. Es galt daher bie Bewegung der Men- 
fchenhand mit demfelben nachzuahmen, ihn nämlich raſch niederzuführen, 
damit die Zähne gehörig tief eindringen und ihn raſch rüdwärts wieder 
herausziehen, um bie Erde in die vorhergehende Furche zurüd zu werfen 
und eine neue zu graben. Folgendes ift die nähere Befchreibung bes 
neuen Apparats. 

Man bente ſich eine Locomotlve Feiner Art mit oscillirenden Ey- 
lindern an den- Seiten, mit vier eifernen Rädern mit fehr breiten Fel⸗ 
gen, welche mittelft Zahnraͤdern fich leicht rechts und links wenden und 
nach Belieben vorwärts und rüdwärts laufen kann. An diefer Mafchine 
ift in einer gewiflen Höhe ein Rahmen angebracht, welcher über das 
Bintere oder Heiz: Ende der Mafchine hinausgeht und nahe an feinem 
Ende eine Welle mit 12 bis 16 zweizahnigen Karften trägt, wovon 
jeder an einem ftarfen, 3 Fuß langen, hölzernen Stiele ftedt, welche 
Stiele an dem Wellbaum gut befeftigt find. Durch die Schiebftange der 
Locomgtive in Bewegung geſetzte Rollen greifen nacheinander in bie 
Däumlinge diefer Welle ein, heben gleichzeitig alle Karfte in die Höhe 
und laſſen fie dann fchnell wieder fallen, fo daß fie bis gu einer ge 
wiflen Tiefe in den Boden eindringen; andere Theile der Locomotive 
führen dann den Welbaum und alle. in dem Boden ftedenden Karfte 
wieber zurüd, weldje legtere ben Streifen Erde, in welche fie einge 
bauen haben, mit ſich fortnehmen, fie umkehren und in die vorher⸗ 
gehende Burche hinüberwerfen. Hierauf erheben fi die Karfte wieder; 
unterdeflen ift die Locomotive eine gewiſſe Strede vorwärts gefahren, 
der Karftwellbaum rüdte um bie Doppelte Strede vorwärts, die Karfte 
fallen wieder nieder und hauen in einen neuen Streifen ded Bodens 
ein, ber ebenfalls umgeworfen wird und fo geht ed ohne Unterbrechung 
fort, 
Diefe Mafchine ift alfo der gewöhnlichen Locomotive ähnlich, aber 
mit Vorrichtungen verfehen um beliebig umgedreht werben zu können, 
und treibt ein Syſtem von Karften, welche ziemlich eben fo arbeiten als 
wären fie von Menfchenhänden geführt. 

Die Mafchine ift leicht zu handhaben, geht mit beliebiger Ges 
ſchwindigkeit vor- und rüdwärts, drüdt das ſchon umgearbeitete Land 
nicht nieder, geht nur auf der Stoppel voran, wendet fih am Ende 
bes Geldes leicht und ſchnell um und läßt Feine größere Spur zurüd, 
al8 ein mit zwei Pferden befpannter Pflug. Sie kann nad) Belieben 
- augenblidlich aufgehalten werben, und man kann fie,. einmal geheizt, 
unaufgehalten fortgehen laſſen, die Kraft ber einhauenden Karſte nad) 
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Belieben mäßigen oder verftärfen, und einen mehr oder weniger breiten 
Streifen Erde bearbeiten laſſen; endlich läßt fie fich allen Erforderniſſen 
zum Bearbeiten der verfchiedenften Bodenarten anpaffen. 

Es verfteht fih, daß die Mafchine in ihrem jebigen Zuftande nur 
auf ebenem Felde umzuadern im Stande ift. 

Zu ben Verſuchen, welchen wir beimohnten, diente die von Hrn. 
Barrat nad) feiner erften Idee conftruirte, noch fehr unvollkommene 
Mafchine; fie gab aber dennoch die befriedigendften Reſultate. Der 
Boden, wo dieſe Verfuche angeftellt wurden, hat ein Uinterlager von 
fefter Tuferde und wäre von dem Pflug leichter umgeadert worden als 
von Karften, bie hier nicht fo leicht eindrangen wie in lodere Erde. 
Die Mafchine Hatte 31, bis 4 Pferbefräfte und arbeitete nicht mit ihrer 
vollen Kraft; fie gieng mit jedem Karfthieb oder Kolbenhub 0,15 Meter 
vorwärts und machte 32? — 40 Kolbenhube in der Minute, rüdte alfo 
per Minute wenigftend um 4,90 Meter vorwärts; und da die Karſte 
eine Breite von 2 Meter einnehmen, fo wurden in ber Minute 9,8, 
ober fagen wir 10 Quadratmeter Fläche 0,10 Meter tief umgearbeitet. 
Nach diefer Berechnung würde fie 600 Quadratmeter in der Stundeund - 
im Tag zu 10 Stunden 6000 Duadratmeter umarbeiten, welche Arbeit 
aber duch Anwendung ber vollen Kraft und etwas größerer Heizfläche 


- verdoppelt werben fönnte. Die Erde war vollfommen gleichförmig und 


gut aufgelodert und durchgearbeitet. 

Mir wollten über dieſe Mafchine nur in mechanifcher Beziehung 
berichten, und begnügen uns in öfonomifcher Hinficht auf Folgendes 
aufmerffam zu machen. Zu 10 — 12ftündiger Arbeit braucht die Mas 
fchine (zu Paris) für 5— 6 Fr. Steinfohlen und einen Fundigen Heijer 
mit 5—6 Fr. Taglohn. Mit diefen Koften, welchen noch die Zinfen 
ber Anfchaffungsfoften der Mafchine, die Tilgung bderfelben und die Ne 
paraturen hinzuzurechnen find, wird ungefähr 1 Hektare Landes beftellt. 
Die damit vollbrachte Arbeit erfegt die des Pflugs, ber Walze und der 
Egge und gefchieht in vier« bis fünfmal Fürzerer Zeit. 

Der Einwand gegen biefe Mafchine, daß fie einen Boden nicht bes 
arbeiten könne, auf welchem langer Strohdünger verbreitet wurde, ift 
nicht ftichhaltig; denn man braucht nur einen beffer gefaulten pulverigen 
oder flüffigen Dünger anzuwenden, was der Landwirthfchaft gewiß feinen 
Nachtheil brächte. — Die im Boden ftedenden Wurzeln ber Lugerne und 
anderer Pflanzen werden durch die Karfle, wenn ſolche am Rande ge: 
ftäpft und gut gefchliffen werden, fehr leicht abgefchnitten. 

Uebrigens entfpricht, wie der Erfinder felbft fagt, die Mafchine noch 
nicht allen Anforderungen, und es müffen, wie beim Pflug und andern 
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Ackergeraͤthſchaften, je nach Verſchiedenheit des Bodens Veraͤnderungen 
damit vorgenommen werden. Vorzüglich eignet fie ſich für Güter mit 
großen Feldſtücken. 


— — — — — — 


LXXI. 
Maſchine zum Falzen von Weißblech, 


Aus dem Practical Mechanic and Engineer’s Magazine, Jun. 1847, ©. 210, 


Mit Abbildungen. 


* 


Die Maſchine, von welcher hier die Rede ſeyn ſoll, uͤbergab Hr. 
George Moore zu Philadelphia den Mitgliedern des Franklin⸗Inſtituts 
zur Beurtheilung, und dieſe bezeichneten ſie als ein Inſtrument von 


großer Wichtigkeit für die Klempner. 


In einem Geftell liegen zwei Adhfen a und b, weldye durch Zahn- 
räder von einander ‚abhängig find, und durch eine Kurbel c gedreht 
werden. Zwei Scheiben d und e find auf den Enden der erwähnten 
Achſen befeftigt, und zwifchen denfelben geht das Falzen voy fih. Durch 


punktirte Linien ift ein Blechgefäß p bargeftellt, wie es über bie 


Scheibe d an der unteren Achſe geftedt ift, und zwar in der Lage, 
welche dasfelbe haben muß, um den Rand aufzubiegen, der dann zwifchen 
ber Scheibe e und einer Fleinen Rolle f, von welcher fpäter die Rebe 
ift, zufammengebrüdt wird. Die Geftalt der Scheibe e ift befonbers 
ind Auge zu faſſen. Diefe Scheibe befteht aus einem Rand 1, welcher 
über eine cylindrifche Oberfläche 2 vorfteht, wie dieß bei mandhen 
anderen gebräuchlichen Mafchinen der Fall if. Das Ende der cylin- 
drifchen Oberfläche bildet einen Abſatz 3, der in einen Kegel 4 über: 
geht. Die fchräge Flaͤche der Scheibe e biegt zuerft ben Rand an dem 
Gefäße um, das durch die Scheibe d gehalten wird; Der oben ers 
wähnte Abfag 3 legt fi unten an den Boden an, und der Rand if 


- gezwungen der conifchen Flaͤche an der Scheibe e nachzugeben, da dieſe 


durch die Schraube g abwärts gedrüdt wird, Sollte ein Theil des 
Randes das Beftreben haben auszumeichen (da er immer aus drei 
Dielen befteht), fo wird er durch die Kleine Role f daran gehindert, welche 
in dem Lager k liegt, das die Achfe b nahe an ber Scheibe e umgibt. 
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Bei dieſer Operation wird die Kurbel c gedreht, und das Gefäß 
läuft ducch Die Mafchine, wobei der Rand fo weit aufgebogen wird, 
als e8 ber conifche Theil 4 von e thun kann, während der Anfab 3 
verhütet daß der Rand zu breit wird, der Fat alfo ber Mitte des Ge- 
fäßes zu nahe fommt. Hierauf muß die Scheibe e etwas in bie Höhe 
gehoben werben, was duch Drehen der Schraube g gefchieht, die an 
dem Lager, in welchen fich die Achfe b dreht, angebracht iſt. Der Hebelh 
wird alddann in Thätigfeit gefegt, um die Achſe b einmwärts zu vers 
fehieben, wodurch der cylindrifche Theil 2 der Scheibe e, ber parallel 
zur Oberfläche von d liegt, über die Scheibe d gebracht wird. Wird 
nun bie Schraube g wieder angezogen, und die Kurbel abermals ge- 
dreht, fo ift das Salzen vollendet. Der vorftehende Rand 1 an ber 
Scheibe e brüdt dabei den Soden bes Gefäßes dicht an die Stirn- 
fläche der Scheibe d. 


Der Hebel h geht durch einen Slip in bem Geftel und Tann 
darin vor= und rüdwärtd bewegt werben. Um ihn in der nöthigen 
Stellung ‚zu erhalten, fpringt entweder eine Feder ein, oder berfelbe 
kann felbft fo elaftifch feyn, Daß er zugleich als Feder wirkt. Die Ber: 
fhiebung der Achfe b geht dadurch vor fih, daß fich der Hebel an 
zwei Anfäge der Achfe anlegt, während das untere Hebelende fih um 
einen Zapfen dreht, welcher an bem a angebracht ift; fein vn 
wurbe bereits. erwähnt. 


350 Erfahrungen an den Aſphaltdachern in Hamburg. 


i ift eine verfchiebbare Fuͤhrung, welche den Zwed hat, befondere 
Artifel, bei welchen ber Boden nicht ſenkrecht zur Achſe flehen fol, in 
derfelben Richtung zu erhalten. Diefe Führung wird durch eine Stel- 
fchraube an dem Geftel befeftigt, und endigt mit zwei Armen, an 
welche Die innere Bodenfläche des Gefäßes angelegt wird. Die Enden 
der Führung müffen weiche oder glatte Oberflächen haben, um bie Ber- 
zinnung nicht zu befchädigen. Braucht man die Führung nicht, fo 
liegt der zu falzende Gegenftand an ber Scheibe d an, welche gegen 
das Ed zu mit Leder oder einem anderen pafienden Material überzogen 
ift, welches das Abreiben des Zinns verhütet. 

Die Heine Role f kann durch einen Hebel der Scheibe c nach Be- 
bürfniß näher gebracht, oder von berfelben entfernt werden. Die 
Schraube g wirft aufwärts wie abwärts auf die Achſe b. 

(Die Zeichnung diefer Vorrichtung ift im Original fo undeutlich 
gegeben, daß wohl niemand Die genauen Detaild der Mafchinerie Daraus 
dürfte entnehmen fönnen, Einzelnheiten, welche gar nicht, oder höchft 
mangelhaft in der Zeichnung vorkommen, wurben deßhalb in der Be- 
fchreibung übergangen, welche nur dazu dienen kann, einen allgemeinen 
Begriff von der Mafchine und ihrer Wirfungsart zu geben. 


Die Redact. d. p. J.) 
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LXXII. 


Erfahrungen an den Aſphaltdächern in Hamburg. 


Aus den Verhandlungen der — — zur Beförd. der Künfte und 
Gewerbe, Bd. III Heft 1 


Die häufigen Klagen, welche nach dem langen und Karten Winter 
von 1844 auf 1845 einen auffallenden Contraft zu dem Enthufiasmus 
bildeten, mit dem man unmittelbar nad dem großen Maibrande die 
Bebedung der Dächer mit Afphalt in Hamburg aufnahm, veranlaßten 
die technifche Section der Geſellſchaft zur Beförderung ber Künfte und 
nüglichen Gewerbe in Hamburg, eine Commiſſion zur Unterfuchung ber 
Sachlage in’Betreff diefer Dächer niebetzufegen. 

Um hierüber eine Meberficht zit erlangen, hielt es die Commiſſion 
Kür nöthig, Formulare zu entwerfen, Die zur Beantivortung an bie refp. 
Inhaber von Gebäuden mit. Afphaltdächern vertheilt wurden, Es 
waren auf denſelben folgende Fragen geſtellt: 


- — — m .— — — — — v— 
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1) Mit. welcher Sorte Afphalt und 
. 2) von welcher Compagnie ift das Dach belegt worden? 
3) Sn welchem Jahr und Monat ift die Anfertigung gefchehen? 
4) Welche Länge und Breite bat ungefähr dad Dach? 
5) Aus welchem Daterial seen! bie Unterlage, worauf die Aſphalt⸗ 
deife gelegt iſt? 
6) Wie hat fih das Dach im Verlauf und namentlich in Folge 
bes letzten Winters gehalten? 
7) Welche Reparaturen find erforderlich geweſen? 
8) MWüßten Sie ſonſtige Angaben oder Bemerkungen mitzutheilen? 
. Die Antworten, welche auf etwa 150 der vertheilten Exemplare 
einliefen, bilden das Material, aus welchem die nachfolgenden Angaben 


zufammengeftellt find. 


Afphaltcompagnien, welche ſich bei der Dachbedeckung betheiligten, 
find demzufolge: 
Ahldener Asphalt des Hrn. Löwig, 
Limmerfcher e F Süßenguth, 
Lobſanner hi — E. Müller, 
Seyßeler — Mewius, 
Val de Travers „ Courvoiſier, 
kuͤnſtlicher „ber. HHrn. Bach Gebr u. Bufd, 
fünftlicher „ aus Bahrenfelbd. 

Was die Zeit anbetrifft, in welcher die Aſphaltdaͤcher gelegt wurden, 
jo find dergleichen in jedem Monat angefertigt worden; der Vergleich 
jeigt, daß es durchaus gleichgültig ift, ob man bie kalte oder heiße 
Sahreözeit zur Legung des Daches wählte, denn Dächer, die im inter 
oder. im Sommer gelegt wurden, haben fich in einigen Fällen untabel- 
haft gehalten, in andern find fie zerfprungen. Hieraus geht inbeß, 
nach Anficht der&ommiffton, nicht hervor, daß es gleichgültig fey bei 


welcher Witterung der Aſphalt aufgebracht werde. Die zu Gebote 


ftehenden Data geftatten ed zwar nicht, in dieſer Beziehung Belege an- 
zuführen, weil feine Notizen darüber vorliegen, wie dad Wetter bei 
Anfertigung ber einzelnen Dächer befchaffen war, indeß läßt fich doch 
a priori annehmen, daß zu einer allmählichen, gleichmäßigen Erhärtung 
der Afphaltdede in allen ihren Theilen trockenes Wetter vorzugsweiſe 
ſich eigne. 

Die Unterlage des Daches iſt mannichfach abgeändert worden; 
am haͤufigſten bildete Kalk dieſelbe, doch wählte man auch zu Zeiten 
Floren, Schiefer, Mauerfteine in Cement, Kalk oder Lehm; auch wohl 
Cement, ober Lehm allein, lebtern mit Stroh und Kuhhaaren vermifcht. 


ZB fakrungn u mr Wibeiukiern us Gumlunzg 


Auch Gier Hell ſich mach "Ben vseliegeäen “Base Serum, Ba 
Burch Die Warur Ber Unterlage, tie übrigend in aller Fallen mit feine 
überſpammt wurde, anf weiches man Den Miehultizer geh, vie Haltbar⸗ 
feir ver Tücher nicht beringt wird; bei jammtlichen Unterlagen Esmmes. 
kalt gute, bald berhätigre Tächer wer. Widtiger bürfte es fe, auf 


zinsmt, jenbern ifmen auch nach ihrer Sänge nahe au: eimanier (egesie 
Aurlagepunfte gib ine JZmiichenmeite ber Ballen ven 3 Fuß kürfie 
wohl nur in einzelnen Fällen zu überichreiten. ſeyn. 

Zurd Die vierte Frage: wie lang un wie breit das Dach? Bar 
ch herausgeſteſllt, daß Tächer vun beieuientem Flächeninhalt, über 
200 Ouadratfuß erwa, ſich in Dem ſeltenſten Fällen gehalten haben; 


anlaffıng gemmmer, bie Aſhhalmarher je ma üheer Beihaffenhei, 
in Drei Gruppen zu theilen. Die erſte Abtheilung enthielt bie Bäcker, 
In Die zweite wurden vriejenigen geitellt, die einzelne, areffere eber 

Beinere Aiffe zeigten, abgefehen daven, eb fie duech Wechſel der Te 
yerstur, oder durch Segen des Gehüutes ſich gebildet, inden feldhes 
mit Sicherheit nicht getreunt merken kennte. Die dritte Genppe enelih 
un ee gran shi Arie hen 
Spalten zerfpaltet und zerriffen wurden, und Iie daher durch leichte 
Aeparaturen nicht wieter in guien Stand geſetzt werten kennten, was 


. 
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bei jener der zweiten Abihellung der Fall war. Die auf: biefe Weiſe 
erlangten Refultate find folgende: 
Die Anzahl der claffifieirten Dächer iſt 176. 
Davon wurden geiegt 


in Claſſe Il) » 2 2 2. . 65, 
| " n II (ziemlich gut) Er 62, 
" " II fchlecht) u Se u 49. 


Die Sefammtoberfläche ber claffificirten — betraͤgt 337, 228 
Quadratfuß. 


Davon kamen in Claſſe I 102,473 Quadbratfuß. 
. „ „ II 117, 981 
„tu HI 116,764 5 


Man wird demnach zu einer jeden Claſſe ungefähr ein Drittheit 
der ganzen Anzahl und Oberflaͤche rechnen können. 

Die Commiſſton kann es nicht unerwähnt laſſen, daß bieſe Zahlen 
inſofern nur einen bedingten Werth haben, als ſie auf den Zeugniſſen 
der einzelnen Hauseigenthümer beruhen, von denen anzunehmen iſt, daß 
ſte nicht durchweg nach gleichen Entfcheidungsgründen geurtheilt haben, 
Ganz zuverläffige VBerhältnißzahlen hätten nur dann erlangt werben 
fönnen, wenn fämmtliche Dächer von denſelben Berfonen genau unter 
fucht worden wären. Diefed Verfahren bat indeß nicht durchgeführt 
werben können, wiewohl allerdings einige Commifftonsmitglieder eine 
Anzahl von Dächern perfönlich befichtigten. 

Einen noch geringeren Werth würde ed haben, wenn. man, bie 
Dächer der einzelnen Eompagnien in obiger Weife claflificiren und 
daraus Schlüffe auf Die eine oder andere Sorte des Afphalts ziehen 
wollte, da diefe offenbar zu Ungerechtigfeiten führen fünnten. Rur das 
muß bier erwähnt werden, daß bie natürlichen Afphalte einen ent- 
fhiedenen Vorrang vor den fünftlichen zu behaupten fcheinen, und daß 
von erfteren bei jeder Compagnie ſich Dächer finden, welche zur erften, 
andere, welche zur zweiten, aber auch — die zur dritten Elafie ges 
hören. g 

Wenn nun auch hienach bie — — — Zeugniſſe der einzelnen 
Hauseigenthuͤmer nicht mit Sicherheit zu Ableitung von Verhaͤltniſſen 
benust werden durften, fo enthalten fie gleichwohl eine Menge fehr 
ſchaͤtzbarer Notizen und Beobachtungen von Thatfachen, aus denen bie 
Commiſſion nachfolgende Anfichten genommen hat. 

4) Eine ganz unbeftreitbare Thatſache ift es, daß beim Herabfinfen 
ber Lufttemperatur unter eine gewifle ®ränze und in Folge besfelben, 
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Alphaltdädger Riffe und Sprünge befommen können und in fehr vielen 
Fällen befommen haben, 

2) Diefe Temperaturgränze iſt nicht für jebes Aſphaltdach, und 
auch nicht für jede Sorte Afphalt die naͤmliche. Man findet Dächer 
der verjchiedenen Sorten, welche fehon im Winter 1843 bis 1844 bei 
gelinderm Froſte gefprungen find, während andere diefen Winter und 
ben größten Theil des Winters 1844 bis 1845 gut beftanden und erft 
bei..einer Kälte von 16 bi 18 Grad R. zerriffen; und un andere, 
welche diefen Kaͤltegrad unverfehrt beftanden, 

3) Es muß zwar für jegt unentfchieden gelaffen werden, ob dieſe 
bis jetzt mverſehrten Dächer bei noch niedrigerer Temperatur jerreißen 
werben, fo wie auch, wie weit Die Gränze, welche fie ertragen fönnen, 
noch unter der beobachteten liegt; indeß ift es nicht unmwahrfcheinlich, 
daß bei der in unferem Klima vorfommenden Temperatur von 22 bis 
23 Grad R. unter Null noch manche bis jegt als gut claffificirte Daͤcher 
zerfpringen werben. 

4) Es ift ferner eine unbeftreitbare Thatfache, daß der Zufammen- 
bang mancher (vieleicht der meiften) Afphaltdeden in fich Cihre Cohaͤ⸗ 
fion) größer ift als ihr Zufammenhang mit dem Wandputz ber Ums 
faffungswände, auch wenn die Afphaltlage in biefe eingelaflen if. An 
einigen Dächern ift ed genau beobachtet worden, daß ber Aſphalt fich 
zuerft in dem mittleen Theile der Umfaffungswände löste, daß nur bie 
Eden, wo die Mauern einander nahe ftehen, fethielten, und erſt fpäter 
ber Afphalt felber Riffe befam, Die Häufig in diagonaler oder ber Dias 
gunale paralleler Richtung laufen. 

5) Diefelbe Erfcheinung wiederholt fich auch an Schornfteinen, ein- 
fallenden Lichtern und Dachlucken, von welchen lebteren, da ſie häufig 
mit eifernem oder metallenem Rahmenwerk umgeben find, Die ald gute 
Wärmeleiter die Temperaturveränderungen raſch auf den Afphalt wirfen 
laſſen, gewöhnlich Die erften Diagonalriſſe ausgehen. 

6) Das Abdfchaufeln des Schnees von den Dächern wird in vielen 
Fällen ald die Urfache_ bed Zerfpringens des Afphalts angegeben; ges 
wiß ift, daß letzteres oft unmittelbar Darauf erfolgte. Andere Haus⸗ 
eigenthümer haben zwar eben biefem Abſchaufeln Die Conſervirung ihrer 
Dächer zugefchrieben, aber die Commiſſton glaubt dem nicht beipflichten 
zu können, fonbern hält ed a priori für: gewiß, daß bie Schneedede, 
als fchlechter Wärmeleiter, zum Schug ber Aſphaltdaͤcher beiträgt und 
glaubt, daß diejenigen Dächer, welche ungenchtet des Wegräumens bes 
Schnees ſich gehalten haben, dieß umfomehr gethan haben würden, 
wenn bexfelbe liegen geblieben wäre, 


\ 
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7) Das Einflreuen von Kochſalz im die Rinnen if in einigen 
Fällen zu deren Offenhaltung bei eintretendem Thaumetter nit Erfolg 


angewendet worden. 


8) Eine Die der Afphaltlage von 1, Zoll oder weniger fcheint 
fich als ungenügend herauszuſtellen. Daͤcher, welche urfprünglich in 
diefer Die belegt waren und zerrifien, haben, nachdem fie durch einen 
zweiten Ueberzug von berfelben Sorte verftärkt worden waren, fich gut 
gehalten. 

9) Das Schimmeln, Faulen, Stodigwerben ber Holzconftruction 
ber Dächer wird in einigen Fällen erwähnt, und in anderen bemerklich 
gemacht daß, um bemfelben vorzubeugen, Bäufige Lüftung der Böden 
angewendet worden ſey. Es dürfte mitbin auch auf diefen wichtigen 
Umftand die Aufmerffamfeit der Betheiligten zu lenken feyn. 

10) Die Vortheile für die innere Einrichtung werben von einigen 
Befigern als wichtiger vorgeftellt‘ als bie Unbequemlichfeit ber ihnen 
widerfahrenen Beichädigungen und deren Reparatur. 

11) Iſt zu bemerken, daß auch theilweife Sehfungen ber Mauern 
als Beranlaffung von Dachbefchädigungen angeführt werben. Die Com⸗ 
miffton glaubt indeß, daß in ben jeltenften Faͤllen Diefe eine Uxfache 
zum wirklichen Zerreißen ber Afphaltdede feyn Fönnen; dagegen kann 
beren Trennung von den Umfafjungsmauern und Schornſteinen aller: 
dings häufig darin ihren Grund haben. 

Endlich iſt 

12) zu erwähnen, baß in den meiften Fällen die Reparatur ber 
Beſchaͤdigungen als leicht, vafch und wohlfeil bezeichnet wird, wo nicht 
ganz neue Meberzüge zur Anwendung kommen. 

Die ganze Summe ber vorliegenden Erfahrungen zufammenfaffend, 
ergibt fich, nady der Meinung ber Commiffton, folgendes Refultat: 

Die unbedingte Anwendung des Afphalts zur Dada 
deckung fann, in der Weife wie e8 in der erften Zeit des Bekannt⸗ 
werdens diefer Methode ber Fall war, in unferm Klima nicht 
empfohlen werden, meil die Möglichkeit, und in harten Wintern 
fogar die Wahrfcheinlichfeit von Beſchaͤdigungen ber oben befchriebenen 
Art nicht in Abrede zu flellen ift, und weder Die Wahl einer gewiſſen 
Sorte, noch auch bie größte Sorgfalt in ber Anfertigung abfolute Sicher- 


'heit gewährt. 


Dagegen kann ebenfo wenig diefer Art der Dachbebedungen bie 
Anwendbarkeit in unferer Gegend ganz abgefprocdhen werben, denn auch 


‚andere Dächer find nicht frei von Reparaturen; manche gut conftruirte 


und forgfältig angefertigte Aſphaltdaͤcher von gehöriger Dide haben er- 
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fahrungsmäßig noch eine ſehr niedrige Temperatur (16 bis 189 R.) 
ohne Beichädigung ertragen, fie gewähren für die innere Einrichtung 
manche Bortheile, welche bei ſchraͤgen Dächern nicht zu erreichen find, 
und bie Reparatur etwaiger Beichädigungen ift meiftens fchneller und 
wohlfeiler zu bewerfftelligen, als 3. B. diejenige eines Pfannendaches. 

Zu empfehlen ift, daß diejenigen, welche nad; Abwägung ber Bor- 
theile und Rachtheile, fich für die Wahl der Afphaltbededung entfcheiben, 
das Holzwerf möglichft feſt conftruiren, Die Balfen nicht weiter ale 
3 Fuß von einander legen, bie Echalbreiter oder Latten nur 3 bis 
höchſtens 6 Zoll breit nehmen, auf. diefe eine Zwifchenlage von Kalk 
mörtel, Lehm allenfalls mit darin eingebrüdten Floren oder Mauer 
fleinen ausbreiten, darüber Leinwand fpannen und dann bie Afphalt- 
decke mehr als einen halben Zoll did auftragen laſſen. 

Vorzuͤgliche Sorgfalt ift auf die Anfchlüffe an die Umfaffungs- 
wände, Schornfteine, Dachlucken ıc. zu verwenden, und falls, wie zu 
vermuthen, bafelbft Trennungen bes Afphaltd von den Wänden fid 
jeigen, fo wird in den meiften Faͤllen ein in der Form eines Leckbretts 
an ber Wand befefigter, die Fuge deckender Zinfftreifen, der mit bem 
Afphalt in feinem Zufammenhang fleht, jedoch über eine, auf 
dem Aſphalt befeftigte und mit diefem fidy bewegende Erhöhung (Leifle; 
Wulſt oder dergleichen, welche das vom Seitenwinde gegen Die Zuge 
getriebene Waſſer zurüdhält) überfaßt, dem Hebel abHelfen. 

Bei Froftwetter ift das Liegenlafien des Schnee zu empfehlen. 
Zeigen ſich dennoch Riffe (welches bei gutem Afpalt und flarfem Froſte 
fich Häufig durch ſtarkes Geraͤuſch, Knallen ıc. bemerflich gemacht hat), 
fo müffen dieſe fobald als möglich mit flüffigem Afphalt ausgegoflen 
werden. Im Nothfall wehrt auch Ausgießen mit Talg (beſſer mit Pech) 
oder Berkittung bet Rifie dem Eindringen bed Waſſers — Mittel, welde 
durch die Hausbewohner felbft angewendet werden fünnen, bis die An- 
ftalten zur grünblichen Reparatur herbeizufchaffen find. 

Häufige Lüftung der Böden unter Afphaltbächern trägt zut Dauer 
haftigfeit folcher Bedachungen wefentlich bei, und find aus diefem, Grund 
Berfchalungen an der Unterfeite ber — und lie an 
benfelben zu wiberrathen. | 
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LXXIN. 


Verbeflerungen an den Defen zur Bereitung von Steinfohlen- 
gas, worauf fih George Grundy zu Manchefter am 
8. Febr. 1847 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Sept. 1847, ©. 158. 
Mit Abbildungen auf Tab. VIL 


Die Figuren A bis 7. beziehen ſich auf einen Ofen mit vier thö- 
nernen Gasretorten. | 

Fig. 4 ift eine Endanſicht; 

Big. 5 ein Längendurchfchnitt und 

Fig. 6 ein Duerfchnitt des Ofens nad) der Linie AB, Gig. 5; 

Sig. 7 liefert einen Querſchnitt des Ofens nad) —1 Linie CD 
Sig. 5. 

Die Figuren 8, 9 und 10 find horizontale Durchfchnitte nach ben 
verfchiedenen Linien EF, GH und IK, Fig. 6 

Das Brennmaterial, welches im vorliegenden Falle Steinfohlentheer 
ift, wiewwohl auch ein anderes Brennmaterial angewandt werben, fann, 
wird bei L aufgegeben. L ift nämlich ein von dem einen bis zum an- 
bern Ende des Ofens reichender Raum, und 1,1 find zwei parallele 
Zuftcandle, welche die Luft durch eine Reihe Fig. 5, 6 und 7 ficht- 
barer Deffnungen dem Feuer zuführen. Sowohl die Luftcanäle ald auch 
der Feuerraum find an beiden Enden mit Thüren verfehen, mit. deren 
Hülfe der Luftzutritt regulirt werden kann. Der Ofen, worin die Re 
torten M,M liegen, hat die gewöhnliche Befchaffenheit, und der Zug der 
Flamme ift in den verfchiedenen Durchfchnitten Fig. 8, 9 und 10 durch 
fleine' Pfeile angedeutet. Diefe in verfchiedenen Höhen geführten Durch⸗ 
jhnitte zeigen den continuirlichen Zug der Hite vom einen Ende zum 
andern oder von dem Ende bis zu ber Mitte ber cylindrifchen Re⸗ 
torten M, M, bis biefelbe endlich an ber Deffnung N entweicht. Diefe 
Eylinder beftehen aus feuerfeftem Thon; ich umgebe fie zuweilen, ber 
Berftärfung wegen, mit metallenen Reifen. Die Gylinder find an 
beiden Enden offen, und jeder Eylinder beſteht aus einzelnen Stüden, 

welche, wie aus Fig. 5 und 8 zu entnehmen ift, bei o zufammen- 

gefügt und mit feuerfeftem Thon wohl Iutirt find. An biefen Fugen 
ruhen die Gascylinder auf feuerfeften Ziegeln P,P. An jedem Enbe 
find die Cylinder mit Röhren zum Ableiten des Gaſes verfehen, und 
wenn ſich im Eylinder eine Anhäufung von Kohlentheer zeigt, fo ent- 
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ferne ich denfelben, indem ich das eine Ende zum Theil öffne und an 
dem entgegengefegten Ende eine befondere Röhre anbringe; der durch Die 
legtere ftreichenbe Luftzug entfernt fodann Die Ablagerungen vollſtaͤndig 
aus dem Innern der Retorte. Die Anzahl der Fugen hängt von ber 
Länge der Retorten ab; letztere koͤnnen aber weit über die Länge ber 
gewöhnlichen Retorten hinaus vergrößert werden, wegen des leichten 
Zutrittes an beiden Enden der Retorte, ein Umftand — welcher mir bei‘ 
biefem Theile meiner Verbeſſerungen wichtig erfcheint. N 
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Ueber die Urſachen, warum gewiſſe Glasröhren und Cylinder 
zerſpringen, wenn ſie auch nur ſchwach gerieben werden; 
von G. Bontemps, Glas- und Keyftallfobrifant zu 
Choiſy⸗le⸗Roi bei Paris, 


Aus dem Moniteur industriel, 1847 Nr. 1174. 


, Das Glas ift, wie alle Körper, den Gefegen ber Ausdehnung 
buch die Wärme unterworfen; fein Bolum wird um fo größer, je höher 
feine Temperatur fleigt. Indem es vom gefchmolzenen Zuftand im 
Glashafen die während ber Arbeit abnehmenden verfchiedenen Tempe⸗ 
raturen bis zu derjenigen ber Atmofphäre herunter durchmacht, nimmt 
ed alfo beftändig an Bolum ab. ES theilt dieſe Eigenfchaft mit ben 
Metallen; der Unterfchled ‚aber, welcher es charakteriſirt, befteht darin, 
daß das Glas Fein Märmeleiter ift; zwei enigegengefebte Theile des⸗ 
felben Glasftüdes können alfo fehr verfchiedene Temperaturen haben. 

Mir gehen nicht in das Detail der befannten Operationen bei 
der Glas⸗ und Kryftallfabrication ein, und bemerfen nur, daß das 
Aeußere eines Glasgefäßes welches man verfertigt, ſchon feft wird, 
"während bie innern Theile noch ſtreckbar ſtnd. Dieſe Eigenſchaft des Glaſes 
macht' das ſogenannte Kuͤhlen desſelben nothwendig. Die Noth⸗ 
wendigkeit des Kuͤhlens beweiſen am auffallendſten die ſogenannten 
Glasthränen, Tropfen Glaſes, die man in Waſſer fließen läßt, und 
welche äußerlich von der Temperatur des Waſſers ausgeſetzt, auf ber 
Außenfeite erflarren, während die innern Molecüle noch im geſchmolzenen 
Zuftand find: diefe Molecüle können, wenn fle auf die Temperatur des 
Waſſers herabfommen, fich nicht aufammenziehen, weil fie mit den ſchon 
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erftarrten äußern Molecuͤlen mechaniſch verbunden find; die Folge davon ift 
ihr Zuftand übermäßiger Spannung, fo daß nur das Ende bes Schwänz- 
chens der Blasthräne abgebrochen zu werden braucht, um Das plößs 
liche Auseinanderfahren aller Molecüle zu bewirken, wobei bie foges 
nannte Thräne in Pulver zerfällt. Eine ähnliche Wirfung findet ftatt, 
wenn man bie verfertigten Glasgegenftände, ohne fie in Wafler zu 
werfen, der Temperatur ber Atmofphäre überläßt; fo werben bie 
Proben (montres), die man in den Glashütten macht, um bie Güte 
und Farbe des Glaſes eines Glashafens, den man anbridht, zu ers 
fennen, und bie nur etwas dicke Feine Blafen (ampoules) find, von der 
Pfeife des Olasmacherd abgenommen, ohne gefühlt zu werben, 
um fie ein paar Minuten darauf anzufehen; da nun dieſe Proben 
außerhalb vor den innern Molecülen erſtarren, fo befinden ſich letztere, 
wie die Glasthränen, in einem Zuftand großer Spannung, in deren - 
Folge diefe Proben Durch den geringften Stoß oder die geringfte Rei- 
bung in taufend Stüde zerbrechen; manchmal zerbrechen fle nicht fo- 
gleich, fondern ed geht eine Art Schwingung voraus; zuweilen wirb 
auch ihr Zerbrechen durch eine Temperaturveränderung veranlaßt. 


Sol alfo Glas oder Kryftall von guter Befchaffenheit feyn, fo 
müfjen die inneren Molecüle fich zugleich mit den Außeren zufammen- 
ziehen Fönnen; zu Diefem Behuf koͤmmt das verfertigte Stüdf in den 
Kühlofen, der gewöhnlich aus einer 12 bis 15 Meter langen von 
Badfleinen erbauten Kammer befteht, deren eined Ende nur etwas über 
dad Braunrothglühen erhigt wird, wobei das Glas beinahe noch ftred: 
bar ift, Doch nicht mehr in dem Grad, um feine Form zu verlieren, 
Die Glasftüde werden auf Wägen von Eifenblech gelegt, welche vom 
andern, nicht erhigten Ende der Sammer aus allmählich fortgezogen 
werden, ſo daß fie in 15 bi8 24 Stunden an legterm anfommen, alfo 
langfam durch abnehmende Temperaturen bis zu derjenigen ber Atmo- 
fphäre übergehen, 


Es gibt Glas, welches mehr gefühlt werden muß als anderes; 
man nennt dasfelbe trodneres, fpröderes Glas. Im der Regel 
fühlt fih das Kryſtallglas leichter ald das gewöhnliche Glas; es wird 
bieß dem Darin enthaltenen Bleioxyd zugefchrieben, welches ed ges 
ſchmeidiger macht. Die Glasfcherben, oder das Bruchglas, geben 
umgeſchmolzen ein viel fpröderes Glas als das aus frifhem Matetial, 
d. h. aus Kieſelerde, Alfalien und Metalloryden bereitete. Zwar wird 
felten Glas ohne Zuſatz von Bruchglas gefchmolzen; es fällt aber um 


ſo weniger fpröde aus, je weniger Bruchglas zugefegt wird. 
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Es leuchtet ein, bag die complicirteren ladgegenftände, welche 
nicht überall von gleicher Diele find, bei welchen Theile, wie Füße, 
Henfel u. ſ. w. angefest find, mit größter Sorgfalt gefühlt werden 
müffen. Duͤnne und in ber Diele gleiche Gegenftände bebürfen Der 
Kühlung weniger. In biefem Fall find in der Regel die Röhren, 
namentlich die Dünnen; und da die Röhren der Länge nad) zu 6, 10 
ja 15 Meter auf einmal gemacht und dann auf hölzerne Querleiſten 
gelegt werben, fo fühlt man fie in der Regel nicht. . Alle Barometer- 
und Thermometerröhren ıc. werden auf dieſe Weife verfertigt, und in 
der Regel Hat diefes Nichtfühlen Feine übeln Folgen, weil dieſe Röhren 
bünn find; bie Röhren für Manometer aber, welche bider find und 
einen ſtaͤrkeren Drud auszuhalten haben, müſſen auf das forgfältigfte 
gefühlt werden. Alle von mir für Dampfmafchinen verfertigte gläfggne 
Manometerröhren werden gefühlt. Zu diefem Behuf wird die Röhre, 
. beim Ausziehen in die Länge, fo lange fie noch heiß ift, in Die erfor= 
derlichen Längenftüde getheilt; e8 genügt zu dieſem Abtheilen Dad Be⸗ 
rühren mit einem falten Eifen, und die 30, 40 bis 50 Centimeter langen 
Stüde werden nun in den FKühlofen gebracht. Auch die langen Röhren 
ber offenen Luft-Manometer von 3 bis 5 Meter Länge laſſe ich Fühlen, 
und dieſe Röhren werben ihrer Länge nach nur allmählich in ben 
Kühlofen gebracht; denn wenn man fogleich die ganze Nöhre hinein: 
brächte, fo wäre Das zuerft hineinfommende Ende bald in einem Theil 
der Kammer, deſſen Temperatur für die Fühlung des Ganzen zu nie 
drig iſt. 

Der Fehler der zerbrechenden Roͤhren iſt hiemit angegeben. Die 
Urſache iſt lediglich Mangel an Kühlung, und man ſieht aus dem Vor⸗ 
hergehenden, warum Temperaturwechſel und Reibungen, vorzüglich im 
Innern, dad Brechen gewiſſer Röhren herbeiführen, deren Molecüle 
wegen mangelnder Kühlung fi in dem Zuftand einer gefpannten 
Schnur befinden: Es Hat hieran durchaus Teine Entglafung Schuld; 
benn felbft entglastes Glas ift dem Zerbrechen wegen Mangels ber 
Kühlung weniger unterworfen; ed verliert zum großen Theil die Eigen⸗ 
fehaften des Glafes und kann ziemlich u Temperaturveränderungen 
ertragen, ohne zu zerbrechen, 


62 Um Röhren zu verfertigen, bläst der Arbeiter eine kurze und dicke Roͤhre; 
er erhitzt ſie, noch an der Pfeife haftend, farf wieder. Gin anderer Arbeiter fleckt 
an das der Pfeife entgegengefeßte Ende der Röhre ein eifernes Stängdhen, an deſſen 
Ende ſich etwas heißes Glas befindet, um der Nöhre anzuhängen, und dann gehen 
beide Arbeiter mehr oder weniger rafch auseinander, je nad dem Durchmeſſer welden 
die Röhre befonmen foll. 
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Das Verfahren die Roͤhren einige Zeit lang in kochendem Waſſer 
zu erhalten (wobei ſie jedoch zuerſt in kaltes oder lauwarmes Waſſer 
eingelegt werden und dieſes bis zum Sieden erhitzt, dann aber erkalten 
gelaſſen wird, ehe man bie Röhren wieder herausnimmt), wäre aller- 
dings eine Ergänzung der Kühlung für bie zu raſch von SO R. auf 
bie Temperatur ber Atmofphäre übergegangenen Stüde; wenn biefer 
Mebergang. aber gehörig flattgefunden Hat, verbefiert dieſe Operation 
nichts an ben Eigenfchaften ber Röhre, und wenn der zu rafche Ueber⸗ 
gang bei Temperaturen über 800 R. flattfand, wäre biefe Operation 
natürlich unwirkffam; außerdem hätte fie noch den Mebelftand (fofern 
nicht deſtillirtes Waſſer genommen würde), die Röhren mit ben ſich 
darauf bildenden Ablagerungen von Kalk ıc. zu befchmugen. Die 
Mafchinenverfertiger, welche Röhren für Manometer 2c. brauchen, müffen 
daher ben Glasmachern empfehlen, diefe Röhren aus nicht trodnem, 
d. h. nicht beinahe ausfchlieglih aus Glasbruch gemadhtem Glas zu 
verfertigen, und fie gut zu Fühlen, und man verlange vom Olas- 


-fabrifanten, daß er auf feiner Factura eigens anführe, daß bie Röhren 


forgfältigft gefühlt worden feyen. 

Gibt e8 Mittel, um zu erfennen, ob die Röhren ziwedmäßig ver- 
fertigt wurden? Man könnte fie durch innerliches Reiben mit einem 
harten Körper probiren, oder durch Reibung einen gewiflen Wärmer 
grad erzeugen, um zu fehen, ob bie Röhre diefen Proben widerfteht. 
Es gibt aber auch einen phnfifalifchen Unterfchied zwifchen vollfommen 
gefühltem und nicht gefühltem Glas, indem letzteres wegen mangelnder 
Homogeneität (Sleichartigkeit) das Licht zerfegt und polarifir. Man 
fann fonach mit einem Bruchftüd der. Röhre, welches man in den Po⸗ 
larifationsapparat bringt, erfennen, ob das Glas gefühlt wurde oder 


nicht, Doch ift zu beachten, daß felbft das Hinlänglich gefühlte Glas 


bis zu einem gewiffen Grab Polarifations-Erfcheinungen gibt, weil Die 
Kühlung Feine vollkommene if, Es ift aber ein fehr deutlicher 
Unterfchieb zwifchen der Bolarifationswirkung eines hinfänglich gefühlten 
Glafes und eines fchlecht gefühlten; dieß würde alfo einen Phyſiker 
in Stand fegen, bei einem Streit zwifchen dem Glasfabrifanten und 
Mafchinenverfertiger pofttiv zu entfcheiden. 

Bisher lieferten die Glashütten in der Regel fchlechte Röhren, weil 
man fie auf die Wichtigfeit und Nothwenbigfeit, Diefelben mit den ver- 
langten Eigenfchaften zu erzeugen, nicht aufmerffam machte. 


— — — — — — —— 
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LXXV, | 
Perfahren zum Emailliven fchmiedeiferner Gefäße und Artikel, 


worauf ſich Frederid MWalton zu Wolverhampton in 
Staffordfhire, am 24. Febr. ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of arts, Dct. 1847, ©. 183. 
Mit Abbidungen auf Zap. VII. 


Zuerft werden die Artifel, um ihre Oberflächen zu reinigen, in 
einem Glühofen oder einer Muffel einer flarfen Rothglühhitze aus— 
gefeßt; Dadurch werden alle darauf haftenden fettigen Subftanzen zer- 
ftört und die Oberflächen der Artifel orydirt; man reinigt fie hierauf 
von Oryd oder Schladen Durch Abreiben mit Sandftein oder mittelft 
eines Schabers. Nun Fönnen die Artifel die erfte Schicht von zum 
Theil verglasbaren Materialien aufnehmen, welche in Halbflüffigem Zu- 
ftande über fie gegoffen und gleichförmig darauf vertheilt werden; Der 
Artifel wirdadann in einen gewöhnlichen Ladirerofen gebracht, welcher 
auf 66° Reaumur geheizt ift und darin gelaffen, bis von dem halb: 
flüffigen Meberzug alle Feuchtigfeit verdampft ift und Derfelbe ihm als 
trodne weiße Compofition anflebt. 

Die Eompofttion für den erften Heberzug wird folgendermaßen be- 
reitet: 6 Gewichtstheile Slintglas, in Fleine Stüde zerbrochen, 3 Th. . 
Borar, 1 Th. Mennig und 1 Th. Zinnoryd werden in einem eifernen 
Mörfer zufammengeftoßen und gemengt; dieſes Gemenge wirb gerade 
fo gefrittet, wie die Materialien zum Glasmachen. 1 Gewichtstheil 
diefer Sritte wird mit 2 Theilen gebrannten und gepulverten Knochen 
vermengt und das Gemenge hierauf mit Waffer in einer PVorzellan- 
mühle zu einem dien Rahm gemahlen, welchen man bloß duch Siebe 
von feiner Schleier-Leinwand zu paffiren braucht, um ihn auf die Artifel 
auftragen zu können. 

Nachdem die erfte Schicht troden ift, ſetzt man bie Artifel der Hitze 
aus, um die Materialien fo weit zu verglafen, daß der Ueberzug Hart 
und auf den Oberflächen der Artifel befeftigt wird; dieſes Erhitzen ge— 
ſchieht in einem ähnlichen Ofen wie ihn die Cmailmaler anivenden. 

Fig. 11 ift ein fenfrechter Querdurcchfchnitt und Fig. 12 ein fenfrechter 
Längendurchfchnitt desſelben. a ift der Dfen oder die Muffel aus 
feuerbeftändigen Steinen, in welche man die Artifel bringt; fie ift an 
einem Ende offen und bdasfelbe kann nöthigenfals durch Herablaffen 
einer Thür b verfchlofien werben; c, find die Roſtſtangen und d,d 
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die Feuerzüge, welche in den Kamin e führen. Nachdem die Muffel a 
in volle Rothglühhige gefommen ift, bringt man die Artifel hinein und 
laͤßt ſie darin, bis die erdige Compoſition eine theilweiſe Halbverglaſung 
erlitten hat, ſo daß die erdigen Theilchen einander und der Oberfläche 
des Artikels feſt anhängen, worauf man die Gegenſtände aus der Muffel 
zieht und auf eine flache eiferne Banf zum Abkühlen legt; nach dem 
Erfalten erfcheint der Ueberzug mattweiß wie gebranntes Steingut; je 


nach der Hiße der Muffel, der Groͤße und Anzahl der Artikel, laͤßt man 


dieſelben einige Minuten bis eine halbe Stunde darin. 

Nach dem Erkalten der Gegenftände befeuchtet man ben Ueberzug 
mit Waffer, trägt dann eine zweite Schicht auf Die erfte und. trodnet 
fie in einem Ladirerofen ein; fie wird dann in ber Muffel gerade fo 
wie bie erſte Schicht geglüht. Die Compofttion für die zweite Schicht 


bereitet man folgendermaßen: man macht einen biden Teig durch Ver⸗ 


mifchen von 32 Gewichtstheilen gedrannten und fein gemahlenen Knochen, 
16 Theilen Porzellanerde, 14 Theilen fein gepulvertem Cornwallis⸗ 
Stein Gerfegtem felbfpathreihem Granit) und 8 Theilen in Waſſer 
aufgelöster Potaſche; dieſe Miſchung wird zwei bis drei Stunden lang 


‚ in einem $lammofen gefrittet, bis fie dad Ausfehen von verglühtem 


Porzelangefchirr erhalten Hat, worauf man fie pulverifixt. 51, Gewichts⸗ 
theile diefes Pulverd werden mit 16 Theilen in Feine Stüde zerbro- 
chenem Flintglas, 51, Theilen gebrannten und gemahlenen Snochen und 
3 TH. geglühtem und gemahlenem Feuerftein gemengt; das Gemenge wirb 
wie die erſte Compoſition in einer Borzelanmühle mit Wafler zur 
Rahmceonfiftenz gemahlen. Beim Glühen ber zweiten Schicht muß man 
dafür forgen, daß die Hige der Muffel ſtark genug ift und daß bie 
Artikel fo lange darin bleiben, daß die zweite Schicht der erften ganz 
einverleibt wird und beide Schichten hart werden. Die Artikel Haben 
nun eine ftärfere und weißere Farbe und find gebranntem Steingut 
ähnlicher; wuͤnſcht man aber ber zweiten Schicht eine fehr weiße Farbe 
zu ertheilen, ähnlich dem feinften gebrannten Steingut, fo nimmt man 
dazu anftatt ber 16 Theile Slintglas ein gleiches Quantum einer Com⸗ 
pofition aus 4 Gewichtstheilen gepulvertem Feldſpath, 4 Th. weißem 
Sand, 4 Th. Potafche, 1 Th. Arfenit, 6 Th. Borar, 1 Th. Zinnoryd, 
1 Th. Salpeter und-1 Th, Kreide, frittet das Gemenge und pulverifict 
ed dann. 

Nachdem die Artikel, welche die zweite Schicht empfangen haben, 


- erfaltet find, befeuchtet man biefe Schicht mit Waſſer, trägt eine dritte 


Schicht auf und glüht fie auf ähnliche Weiſe; nach dem Erfalten fieht 
ber Artifel wie glaſirtes Steingut guter Dualität aus, wenn aber bie 
24 * 
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zulebt erwähnte Bompofition anftatt des Flintglaſes zur zweiten Schidht 
angewandt wurde, wie glaſirtes Steingut befter Qualität, Die Mate- 
rialien für bie dritte Schicht oder Glafur find: 12 Gewichtstheile ge= 
pulverter Feldſpath, Al, IH. Porzellanerde, 18 TH. Borar, 3 Th. Sal⸗ 
peter, 11, Th. Potaſche und: 11, Th. Zinnoryd. Diefe Ingredienzien 
werben gerade fo behandelt wie Diejenigen für die zweite Schicht. 
Anftatt derfelben Tann man aber auch folgende Compofition- anwenden : 
9 Gewichtötheile gepulverter Feldſpath, 2 Th. Porzelanerde, 9 Th. 
Borax, 2 Th. Salpeter, 3 Th. Soda und . Th. Arfenif, Zeigt die 
Glaſur nach dem Brennen Fehler, fo trägt man nach dem Erfalten der 
Artikel noch eine Schicht Glaſur in halbfluͤſſigem Zuftande auf, trodnet 
fie in dem Ladirerofen und brennt fie in ber Muffel gerade fo wie bie 
erfte Glaſur: auf ähnliche Weife kann man nöthigenfalld eine dritte 
Schicht Slafur auftragen. | 

Die auf angegebene Weife überzogenen Artifel fönnen mit Email- 
farben bemalt oder bedrudt werden; auch kann man fie auf gewöhn- 
liche Art vergolden; die Verzierung wird hernach in der Muffel in die 
Glaſur eingebrannt. In dieſen Fällen follte man. die Blafur auf den 
fehmiebeifernen Gefäßen ıc. anfangs nicht vollfommen verglafen, fondern 
nad) dem Bemalen, Bedruden oder DBergolden, beim legten Brennen 
dieſes vollends bewerfftelligen. Wünfcht man allen Theilen des Weber: 
zugs eine gleichförmige Barbe zu ertheilen, fo malt man Die geeigneten 
Metalloryde unter die Glafur. 

Die Artikel, welche fo auf einer Seite mit weißer oder verzierter 
Glafur verfehen worden find, fann man hernach auf ber entgegenge- 
fegten Seite mit ſchwarzer Glafur verfehen, die man in halbflüffigem 
Zuftande mit einem Schwamm aufträgt, in einem Ladirerofen austrodnet 
und dann gerade fo wie die anderen Ueberzüge in ber Muffel einbrennt. 
Die ſchwarze Glafur wird gerade fo bereitet wie der befchriebene dritte 
Ueberzug, aber mit Zufab von 2 Gewichtstheilen Braunftein und 1 Th. 
Kobalt, welche man den anderen Ingrebienzien vor dem Fritten zuſetzt. 
Will man Dunfelblau ſtatt Schwarz erzielen, fo fegt man wenig ober 
gar keinen Braunftein zu und dagegen um fo mehr Kobalt. " 





Praktiſche Anleitung Lichtbilder auf Papier zu erzeugen. 365 


LXXVI. 


Praktiſche Anleitung um Lichtbilder auf Bapier nah Blan⸗ 
quart-Evrard's Methode hervorzubringen °; von E. 
de Valicourt, ald Berichterftatter einer von der franz. 
Akademie der Willenfchaften ernannten: Sommilfton, 

Aus dem Technologiste, Jul. Aug. und Sept. 1847. 


Weit entfernt, zu behaupten, daß bie Photographie auf Papier bie 
Daguerre’fche Erfindung zu verdrängen berufen fey, ober Daß beibe einen 
Wettkampf miteinander zu beftehen hätten, wollen wir hier, ehe wir in 
unfern Gegenftand weiter eingehen, nur furz die Vorzüge einer jeden 
diefer beiden Erfindungen und ihre Mängel zufammenftellen, Wechſel⸗ 
feitig vermag eine berfelben der andern hülfreich zu werden und jede hat 
ihre befonderen Vorzüge. Perſonen 3. B., welche Die Lichtbilder-Er- 
jeugung ald Erwerb betreiben und auf große Schärfe und Genauigkeit 
halten, werben allerdings die Metallplatten beibehalten; Reiſende aber 
und Künſtler, überhaupt diejenigen, welche die Lichtbilder nur als Mittel 
zu intereflanten Studien Darftellen, ober um angenehme Erinnerungen 
und Material zu fpätern Arbeiten zu fammeln, werden die Photographie 
auf Papier vorziehen. Ein Hauptvorzug dieſer legtern ift auch Die Teichte 
Bervielfältigung eines Bildes, welche bei Daguerre'ſchen Photographien 
nicht möglich if. Der Mangel an Schärfe bei den Lichtbildern auf 
Papier hat feinen Grund in der Porofität des Papiers, der Ungleich- 
förmigfeit feines Zeugs und ber ungleichen Ausdehnung besfelben bei 
den verfchiedenen Eintauchungen, und wird erft mit ber Dereinftigen Er- 
findung eines guten photogenifchen Bapierd ganz gehoben werden, Da- 
gegen ift das Verfahren ein einfacheres, welches nicht Teicht mißlingt, 
wenn das Papier im voraus zubereitet iftz ferner ift nicht fo viel Ge⸗ 
raͤthſchaft erforderlich und endlich ift Die a Spiegelung der 
Bilder befeltigt. 

Wir werden in unferm Berichte Die genauern Details des Ber- 
faßrens, welche vom Erfinder noch nicht veröffentlicht wurden, und bie 
Beobachtungen mittheilen, die wir bei unfern Arbeiten mit ihm zu 
fammeln Gelegenheit Hatten, und dadurch Jedermann in ben Stand zu 
fegen fuchen, bie Selle fortgufegen und biefe =. zu vervoll⸗ 
kommnen. 
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Erfes Capitel. 


Von den zur Photographie auf Papier erforderlichen 
Inſtrumenten und Geräthſchaften. 


Den Beſitz einer Camera obſcura, eines photographiſchen Apparats 
und Bekanntſchaft mit deren Behandlung, ſetzen wir bei dem Leſer vor⸗ 
aus und Haben alfo nur die Heinen Beränderungen anzugeben, welche 
an der Camera obfcura zu unferm Zwed vorgenommen werden müffen. 


Bor allem müffen wir darauf aufmerffam machen, Daß viele Photo- 
graphen, fogar folche, welchen Die Geſetze der Optif nicht fremd find, 
ſich mit Objectivgläfern von fehlerhafter Eonftruction begnügen, Deren 
ganzer Vorzug in der Schnelligkeit befteht, welcher alle andern An⸗ 
forderungen aufgeopfert werden. Der Hauptfehler diefer Combinationen 
befteht in ber ungleichen Vertheilung des Lichts auf der Oberfläche, auf 
welche es wirfen foll, wodurch ein Bild erhalten wird, welches in ber 
Mitte allerdings fehr foharf, am Rande herum aber verworren (diffus) 
und fchlecht beleuchtet if. Dieß ift die Urfache der geringen Aehnlich- 
feit, welche man vielen photographifchen Porträts mit Recht vorwirft; 
fie veranlaßt den Mangel an Proportion und Harmonie in den ver- 
fchiedenen Theilen. Bei der Photographie auf Papier, welche, wie 
gefagt, ohnedieß der Schärfe etwas ermangelt, Darf dieſer Mebelftand 
um fo weniger geduldet werben. Mit gutem Grunde fchreibt daher Hr. 
Blanquart ald unerläßliche Bedingung des Gelingens die Anwendung 
untadelhafter Objectivgläfer vor, weldhe das Licht gleidy 
förmig über die ganzeFläche des Bildes vertheilen. Daher 
find die Wiener Objectivgläfer und überbaupt alle, die das Licht cen⸗ 
tralifiren, zur Photographie auf Papier ganz untauglich. Hinfichtlich 
ber Gigenfaften eines guten Objectivs verweife ich auf mein Manuel 
de Daguerr&otypie (Seite 392 und 398). 


Die erforderlichen Abänderungen der gewöhnlichen Rahmen ber 
bunfeln Kammern find folgende. Eine Hauptbedingung ift bekanntlich, 
daß Das feuchte Papier wohl ausgefpannt ift, Feine alte, Feine Auf 
treibung hat, furz ganz flach if. Dazu wurben allerlei Methodeu vor⸗ 
geſchlagen. 

Einige empfehlen, ſich bes gewöhnlichen Brettchens des Rahmens 
zu bedienen, indem man das photogenifche Papier auf einem anderen, 
vorher befeuchteten Papier darauf haften mache. Allein bei längerem 
Einfluß von Feuchtigfeit muß das Holz fich werfen und biegen und das 
Papier erhält, den Biegungen bes Brettchens folgend, eine gefrümmte 
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Oberflaͤche. Ueberdieß zieht ſich nach einigen Verſuchen die ſalpeterſaure 
Silberlöſung auch in das Holz, was unfehlbar Flecken auf der Ruͤck⸗ 
feite des Abzugs verurfacht, und dieß wäre ein Hauptfehler. 

Andere fehlugen vor, flatt des Brettchens eine Schieferplatte zu 
nehmen, bedachten aber nicht, Daß die poröfe Beichaffenheit dieſer Sub- 
ftanz fie ebenfalls falpeterfaures Silber abforbiren ließe, von welchem 
fie, felbft durch forgfältiges Auswaſchen, nicht Leicht gänzlich zu befreien 
wäre. Ein Theil der bei dem Bretichen flattfindenden Uebelftände würde 
alfo auch bei der Schieferplatte fortbeftehen. 


Ein drittes Verfahren beftund darin, flatt des Bretichens eine Glas⸗ 
platte zu nehmen, auf welche man das photogenifche Bapier ausbreitete, 
Dieß war ſchon eine bedeutende Verbefferung, aber noch nichts Volls 
fommenes. 


Uebrigens kann, wie bie Anhänger biefer verſchiedenen Syſteme 
zugeben, Feines dieſer Mittel angewendet werben, wenn eine ge- 
wiffe Zeit zwifchen ber legten Zubereitung bed Papiers und feiner 
Anwendung in der Camera obfeura verftreicht, weil alddann das photo- 
genifche Bapier, der Luft ausgeſetzt, fehnell austrodnet, dem Brettchen 
nicht mehr anhängt, oder ſich auf ungleiche Weife hebt. 

Man muß daher nothwendig zu dem von Hrn. Talbot feit vier 
Jahren bei Eonftruction aller feiner Apparate (wie fie aus den Werk⸗ 
ftätten des Hrn. Ch, Chevallier in Paris hervorgehen) befolgten 
Verfahren greifen. Er und Blanquart verfahren wie folgte. Das 

photogenifche Papier und das die Beuchtigfeit zu unterhalten beftimmte 

Papier werden zwifchen zwei Glasplatten gelegt; man erhält ein com⸗ 
pacted Ganzes, welches man in einen Falz des dazu vorhandenen Rah⸗ 
mens legt, und darauf nachher ein Brettchen, um allen Lichtzutritt zu 
verhindern. Auf dieſe Weiſe bleibt das photogeniſche Papier immer 
wohl ausgeſpannt und wird lange in dem behufs eines — Re 
ſultats erforderlichen feuchten Zuftande erhalten. 


Es ift fehr darauf zu achten, daß der VBereinigungspunft der beiden 
Glasplatten fich genau in berfelben Entfernung vom Objectivglas be- 
findet, wie die matte Seite des gefchliffenen Glaſes; fonft Fümmt das 
bildaufnehmende Papier nicht in den Focus und man erhält nur ein 
wirres Bild. Beim Anfaufen einer Camera obſcura Hat man fch daher. 
zu verfichern, daß dieſe Bebingung erfüllt if. 

Die Glasplatten zu diefem Zweck ſollen eher dünn als did feyn; 
eine Dide von 2—3 Millimeter ift eben recht. Mit Unrecht wurden 


3 Prulıide Unterrung Yihkiörer au Panzer 
Dafer Hide Platıen empichlen, weihe bie Oyeratien nur vergigerm 





Daher, wieder auf bie Thürchen zurüdsufommen, welche weit fiherer 
find. Ein einziger Lichtſtrahl bringt Hier jene Fleden hervor, welche 
eine mehr ober minder große Stelle bed Bildes verderben und auf feine 
andere Weiſe zu erklären find. 

Bir Tommen nun zur Gonfiruction bed Rahmens zur Erzeugung 
des Gegenbildes — denn befanntlich iſt das durch die Camera obſcura 
erhaltene Bild nur ein negatives ober. umgefchrted, und es muß noch 
eine zweite Operation vorgenommen werten, um ein pofitived ober bi- 
rectes Bild zu erhalten. Dan bdenfe fi einen hölzernen Rahmen, in 
welchen man einen Salz Hinlänglich vertiefte, um zwei dicke Olasplatien 
und ein fie bededendes Bretichen aufzunehmen. Bringen wir an diefem 
Rahmen Zwingen an, durch weldye Schraubenbolzen gehen, die dazu 
beftimmt find, die Olasplatten während der Operation zufammengedrüdt 
zu erhalten, jo Haben wir den Gegenbilb-Rahmen. Wir empfehlen 
ausdruͤcklich hiezu fehr dicke Glasplatten, damit fie bei dem, behufs ber 
vollftändigen Berührung des negativen Bildes mit dem pofitiven, er⸗ 
forderlichen Drud nicht brechen. Wir kommen auf biefen Rahmen unten 
wieder zurüd, 


Ein Träger (Support) ift erforderlich zum Ablegen der Glasplatten 
aus den Rahmen bei mehreren fpäter Cim vierten Bapitel) zu befchreis 
benden Operationen. Diefer Träger kann ganz einfach fern. Man 
nimmt ein hölzernes Brett von 10— 12 Eentimeter im Oevierte und 
15—20 Millimeter Die; unter biefe ‘Platte befeftigt man brei hoͤl⸗ 


6 Anders iſt es mit den Blasplatten für den Mahmen zur Gewinnung bes 
Gegenbildes, wovon unten die Mede feyn wird. 
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zerne, 3—4 Centimeter lange Schrauben mit runden Köpfen, bie man 
in einem gleichfeitigen Dreied anbringt; dieſe Schrauben dienen dem 
Träger als Füße; um ihn vollfommen horizontal zu ftellen, braucht 
man die Schrauben nur mit Hülfe einer Waſſerwage, welche man auf 
bie Holztafel ftelt, etwas tiefer hinein ober weiter heraus zu drehen. 

Außer biefen Inftrumenten muß man noch mit einigen Schalen, 
fowohl zur Vorbereitung der Papiere als zum Firiven der Bilder, ver: 
ſehen ſeyn. Diefelben müflen recht flach und wo möglich von Borzellan 


ſeyn, weil auch das befte Fayence von ber falpeterfauren Silberlöfung 


feicht durchdrungen wird; das Silber fchlägt ſich auf ihm als fchwarzes 
Pulver nieder und die. Auflöfungen, welche man fpäter in ſolche Schalen 
bringt, zerfeben fih dann ſchnell darin. - 


Zweite Eapitel 


Bon ben zur Photographie auf Papier erforderlichen 
Hemifhen.Subftanzen und ihrer Bereitung. 


Diefe Subflanzen find wenige und leicht darzuſtellen. Hier folgt 
zunächft das Verzeichniß berfelben mit Angabe der DQuantitäten, womit 
man fich zu verfehen hat, um alles volftändig beifammen zu haben, 
was zu einer bedeutenden Anzahl von Verfuchen gehört; dann erft 
werden wir die Bereitungsweife der Auflöfungen angeben, welche man 
alle ohne Beihülfe von Wärme und in dem Augenblid bereiten fann, 
wo man fie braudit. 


Verzeichniß der Subflanzen. 


Deftillirtes Waller - — 5 Liter, 
Moͤglichſt neutrales ——— Silber 50 Gramme. 
Jodkalium 50 5 
Bromkalium . i ; £ ; s i 50 m 
Ballusfare . — 60 
Kryſtalliſirbare aſſigfäure 50 
Reines Chlornatrium Kochſalz) . 50 
Unterſchwefligſaures Natron . i ; . 500 u 
Eyanfalium (nad Liebig bereitet) A ..%0 r 


Das ſalpeterſaure Silber, die Kaliſalze und die Effigfäure muͤſſen 
in Fläfchchen mit eingeriebenem Stöpfel aufbewahrt werben; das Flaͤſch⸗ 
hen mit falpeterfaurem Silber muß . mit ſchwarzem Papier umgeben 
werden, damit alles Licht von ihm abgehalten wird, 
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Zubereitung ber Auflöfungen. 


- Wir geben für jede Löfung eine Weberfchrift und eine Nummer an, 
welche man auf bie Släfchihen fchreibt; fo wird aller Irctfum vermieden 
und wir fünnen uns in der Folge Fürzer ausdrüden. 


Nr. 1. Schwache falpeterfaure Silberlöfung. 


Salpeterſaures Silber 6 Gramme. 
Deſtillirtes Waflr - i r ö « 180 — 
Nr. 2. Jodkalium-Löſung. 

Sollium - oe 2 0. 0. 0.42 Sramme. 
Beomfliuim 2. 2 0... 5 Deciigramme. 
Deftillirtes Waflr . i E : . 280 Gramme. 

Nr. 3 Effigfalpeterfaures Silber. / 
Salpeterfaures Silber ; R ; ä 6 Gramme. 
Kryſtalliſirbare Effigfäure . i 5 w 44 — 
Deſtillirtes Waſſer..... 464 


Die Zubereitung dieſer Löfung muß mit beſonderer Sorgfalt ge- 
ſchehen; man löst zuerft das falpeterfaure Silber in der Hälfte Des 
angegebenen Waſſers auf, gießt dann die Effigfäure hinzu und fegt erft, 
nachdem man eine Stunde lang ftehen ließ, das übrige Waſſer zu. 


Nr 4. Gefättigte GSallusfäaure-Löfung. 


Kryſtallifirte Sallusfäaure . 3 ; 3 2 Gramnıe. 
Deftillirtes Waflr . u: } . 300 u 


Diefe Löfung muß, im Gegenfab zu allen andern, im Vorrath ges 
macht werden. Um eine vollfommene Sättigung zu bezweden, find 
wenigftensd 24 Stunden bei einer Lufttemperatur von 130 R. erforber- 
lich. Nach Verlauf dieſer Zeit wird bie Slüffigfeit filtrirt, um bie etwa 
nicht aufgelöste Gallusfäure abzufondern. 


Nr.5. Bromkalium-Löfung. 


Bromkalium 5 Gramme. 
Deſtillirtes Waſſe....... 200 m 


‚Nr 6. Chlornatrinm-Loͤſung. 


Mit Ehlornatrium (Kochſalz) m. de⸗ 
ſtillirtes Bft . . . 60 Gramme. 
Deſtillirtes Waſſer. .200 — 
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Ar. 7. Soncentrirte falpeterfanre Silberiäfung. 


Salpeterfaures Silber i i .. 20 Gramme. 
Deſtillirtes Waſſee..100 


Nr. 8. unterſchwefligſaure Natronlsſung. 


Unterſchwefligſaures Natron . 100 Gramme. 
Deftillirtes Wafleır -» . . 2... 80 u 


Ale falpeterfaures Silber enthaltenden Auflöfungen müflen auf 
oben angegebene Weife aufbewahrt und zur größern Vorſicht an einen 
bunfeln Ort geftellt werden, denn fie find Außerft empfindlich und bie 
anfcheinend unfchuldigften Urfachen bewirken eine theilweife Faͤllung bes 
Silberd, die ihre Klarheit beeinträchtigt. Befchränft ſich dieſe Zer- 
fegung auf einen ſchwarzen pulverigen Riederfchlag, ber. fih in ber 
Slüffigkeit ſhwebend erhält, fo Fann fie mittelft Filtrirens Durch reines 
Löfchpapier wieder ducchfichtig gemacht werden; wird aber die weiße, 
waflerflare Farbe des Silberbads durch erfolgte Auflöfung des eben- 
erwähnten ſchwarzen Niederfchlags merklich modificirt, fo ift es beffer, 
das Präparat beifeite zu thun, als ſich durch Anwendung von re 
paraten zweifelhafter Qualität Täuſchungen auszufegen, 

Eine der gewöhnlichiten Urfachen des Verderbens der Silber- 
löfungen ift, daß die Gefäße, in welche fie bei Bereitung des Papiers 
gegoffen werden, nicht rein find, Borzüglich Hüte man fih, Schalen 
dabei zu benuben, in welchen vorher unterfchwefligfaured Natron oder 
Ehlornatrium war. Die geringfte Dienge bderfelben, welche nach dem 
Auswafchen und Abtrodinen bed Gefäßgs noch darin zurüdbliebe, würbe 
das Silberbad zerfegen. Die Berührung mit metallifchen Subftanzen 
wäre von gleicher Wirkung. Wenn daher das Silberbad berührt werden 
muß, 3. B. um dad Papier herauszuziehen, fo muß dieß immer mittelft 
eines inbifferenten Körpers, eines Glasſtaͤbchens, ee ꝛc. ges 
ſchehen. 

Wenn Silberloͤſungen lange in einer Flaſche ſtunden ſich 
theilweiſe darin zerſetzten, fo hängt der entſtandene ſchwarze pulverige 
Niederſchlag manchmal den Waͤnden und dem Boden dieſer Flaſche ſehr 
ſtark an. Ehe man dann ein neues Silberbad hineinbringt, muß ſie 
höchſt ſorgfaͤltig ausgeſpuͤt werben, wobei man dem Waſſer etwas 
(Liebig'ſches) Cyankalium zuſetzt, um die letzte Spur des Niederſchlags 
aufzuloͤſen; man wäfcht hierauf mit vielem gemeinem Waſſer und zus 
legt mit etwas deſtillirtem Wafler aus, 

Die Filter für Silpertelungen dürfen, wie fi von felbft verficht, 
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vorher zu nichts anberm gedient Haben und nur einmal angewandt 
werben. 

Die Auflöfung Rr. 3 if der Zerfeßung vorzüglich unterworfen. 
So findet man nicht felten ein paar Tage nad) ihrer Bereitung eine 
weiße Ablagerung darin, bie fich gewöhnlich auf der Oberfläche bildet; man 
befreit fie davon, indem man fie durch ein reines feines Linnen laufen 
läßt, Hat aber die Löfung ihre Klarheit verloren und genügt bas 
Ziltriren durch Papier nicht, fie ihr wieder zu ertheilen, fo muß eine 
frifche Löfung bereitet werben. 

Man darf nicht außer Acht laſſen, daß diefes Präparat das wich⸗ 
tigfte von allen ift, weil das photogenifhe Papier ihm feine außer- 
ordentliche Empfinblichfeit verdankt; Diefe ginge aber verloren, wenn 
die. Löfung auf irgend eine Weife zerfegt würde. Um bieß zu ver- 
meiden, bereitet man biefe Zlüffigfeit nur in Eleinen Quantitäten auf 
einmal und fann, wenn man nicht viele Bilder darzuftellen hat, bie 
oben angegebene Menge auf die Hälfte reduciren. 

Wenn bdiefe Bemerkungen auch Eleinlich erfcheinen jollten, fo dürften 
fie unfern 2efern doch willfommen feyn, weil durch fie dem Mißlingen 
gefteuert wird, befien Urſache oft fo ſchwer zu ergründen ift. 


Drittes Bapitel 
Bon der Auswahl und Zubereitung bes Papiers, 


Diefed Eapitel Tann ald das wichtigfte betrachtet werben, denn 
von der Guüte ded Papierd und feiner Zubereitung hängt das Ge⸗ 
lingen aller folgenden Operationen ab. 


Erſte Abtheilung. Von der Wahl des Papiers. 


Es iſt laͤngſt bekannt, daß die Silberſalze die beſondere Eigenſchaft 
haben, ſtarkem Lichte ausgeſetzt bald ſchwarz zu werden. nl 
gründet fich Die Photographie auf Papier. 

Wird daher ein mit Silberlöfung getränftes Papier dem Focus 
einer Camera obfcura ausgefegt, fo wird dad vom Objectivglas dieſes 
Apparats gefammelte Bild der äußern Gegenftände auf biefem Papier 
in umgefehrten Verhaͤltniß ihrer Lichtintenfitäten wieder erzeugt, d. 5. 
die am ftärfften beleuchteten Theile Diefer Gegenftände werben das Silber- 
falz ftark fchwärzen, während die bunflern Theile kaum einen Einfluß 
auf die empfindliche Schicht bemerken laſſen. Man erhält alfo eine 
. wahrhafte Abbildung der Gegenftände mit ihren verfchiedenen Ab⸗ 
finfungen; nur wird das Bild ein umgefehrtes, oder nach bem bafür 
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angenommenen Ausdrud, ein negatives feyn, indem bie opel 
von ſchwarzen vertreten werben und umgekehrt. 

Bringt man nun dieſes zuerſt erhaltene Bild in Berührung mit 
einem auf gleiche Art präparirten Papierblatt und ſetzt das Ganze dem 
Lichte aus, fo werben bie Tichteften Stellen der urfprünglichen Zeichnung 
bie Lichtfirahlen am ungehindertften durchlaffen, während bie dunflern 
Töne fich fchwerer durchdringen laffen. Hieraus entfteht nun ein neues 
Bild, dießmal aber ein richtiges oder pofitives, weil die Gegenftände 
in der natürlichen Ordnung ihrer Töne erfcheinen. 

Aus diefer kurzen Darlegung erfieht man, daß die vorzunehmende 
zweifache Operation mit Papieren von verfchiedener Qualität ausge- 
führt werden muß. So muß für dad negative Bild, welches eine ges 
wiſſe Durchfichtigfeit behalten muß, offenbar ein Papier von geringer 
Die angewandt werben; das pofttive Hingegen bebarf eines bidern 
Papiers, weil, wie wir weiter unten fehen werden, bie Zeichnung nur 
in dem Maaße Kraft erhalten fann, als die chemifchen Subftanzen 
tiefer in die Papiermafie eingedrungen find, 

Diefen befondern Eigenfchaften jeder Sorte photogenifchen Papiers 
gegenüber wollen wir nun bie ihnen gemeinfchaftlichen Eigenfchaften 
betrachten. Eine der wefentlichiten, fowohl für pofltives ald negatives 
Papier, ift große Beinheit und Gleichheit feines Korns; es ift dieß das 
einzige Mittel, um die für beide Bilder erforderliche Reinheit und 
Schärfe zu erzielen. Berner muß ‘der PBapierzeug fehr homogen und 
fein Gefüge dicht feyn, damit es ſich bei den verfchiedenen Eintauchungen, 
welche man damit vornimmt, nicht ausdehnen oder zerfallen kann. Diefe 
Eigenfchaften find aber durch das bloße Anfehen ſchwer zu erkennen, 
weil die zur Photographie zu verwendenden Papiere vorher glafirt 
worden feyn müflen und letztere Operation ihr Korn zurüdtreten macht, 
welches jedoch, wenn fle in einer Flüffigfeit Tagen, wieder ganz zum 
Borfchein Fommt. Die Tauglichfeit des Papiers laͤßt fich daher nicht 
eher beurtheilen, als nachdem ein Verſuch damit angeftellt würde, 

Die meiften im Handel vorfommenden Papiere, fie mögen noch fo 
ſchoöͤn ausfehen, find nichts weniger als chemifch rein. ine Menge 
fremdartiger Subftanzen find ihrer Maſſe beigemengt, aber in einem 
folchen Zuftand der Zertheilung, daß fie der aufmerffamften Unterfuchung 
entgehen. Die in der Photographie angewandten Agentien haben auf 
diefe fremdartigen Körper eine eigenthümliche Wirfung, und das er- 
haltene Bild ift, zum großen Nachtheil der Durchfichtigfeit und Schärfe, 
mit Punften befäet. Diefe Arten von Papieren müffen als zur Pho⸗ 
tographie Be untauglich verworfen werden. 
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Kurz, die Wahl des Papiers iſt etwas fehr ſchwieriges und wird 
es fo lange bleiben, bis es gefchidten Fabrikanten mit Beihülfe von 
Photographen gelingen wird, ihm alle erforderlichen Eigenfchaften zu 
ertheilen. Unterdefien hält man ſich am beften an foldhe Bapierhänd- 
ler, welche Erfahrung darüber haben. (In Paris ift dad Haus Era- 
zele, rue de la Paix Nr. 11 zu empfehlen.) 


Bon der Zubereitung des Papiers. 


Wenn die Zubereitung des photogenifchern Papiers auch Die außer⸗ 
ordentliche Sorgfalt nicht erfordert, wie das Poliren der Metallplatten, 
fo muß fie doch mit einer gewiffen Aufmerkfamfeit gefchehen und alles 
forgfältig. vermieden werden, was ber Weiße und vorzüglich der Reinheit 
des Papiers Eintrag thun Fönnte. Dasſelbe darf daher, aud vor 
feiner Zubereitung, nur-möglichft wenig berührt werden, und wenn bieß 
gefchehen muß, nur mit fehr reinen, namentlich von aller Yettigfeit 
freien Händen; die Unterlafjung diefer Borficht Hätte. eine ungleiche 
Abforption der chemifchen Subftanzen zur Folge, welche auf dem Bild 
als Abdruck des Hautgewebes fichthar würde, 

Um dem Papier feine ganze photographifche Kraft zu erhalten, 
muß e8 nothivendig in einem ganz finftern Raum‘, beim Schein einer 
Lampe oder Kerze, präparirt werben. Ueberdieß fehlug Hr. Talbot 
vor, die Fenfter des Zimmers mit gelben Vorhängen zu verhängen, und 
verfichert, daß das durch dieſe fallende Licht die Empfindlichfeit Des 
Papiers nicht beeinträchtige. Allerdings wird die Arbeit baburch er- 
leichtert,, doch fcheint uns dieſes Mittel nicht verläfftg genug zu feyn, 
um ed für Fälle anrathen zu können, wo man es entbehren fann. 
Wir halten ed daher für viel befier, das Papier Abends zuzubereiten 
bei geeignetem Lichte; man Tann ed alsdann die Nacht über trodnen 
lafien; darf aber nicht biß zum Anbrechen des andern Morgend damit 
warten, ed in ‘Bappfäftchen zu bringen um e8 dem Einfluß des Lichts 
‚zu entziehen. 

Wenn man ein recht dunfleg —— zur Verfügung hat, kann man 
das Papier wohl bei Tag praͤpariren, muß ſich aber ſehr in Acht 
nehmen, beim Ein- oder Austreten aus dieſem Zimmer Licht ein⸗ 
dringen zu laſſen. 

Man begnügte ſich bis jetzt, das photogeniſche Papier mit einer 
bünnen Schicht der gegen das Licht empfindlichen Subftanzen zu über- 
ziehen, wobei nur oberflächlich eine chemifche Reaction erfolgt und Bilder 
entftehen, welchen in den dunflen Partien alle Sraft, und in den Halb- 
tinten alle Abftufung fehlt. Unſtreitig ſind dieſer lange unbefannt ges 
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bliebenen Urſache die geringen Fortfchritte der Photographie auf Papier 
zuzufchreiben; denn wahrlich die erften Refultate waren für den Künftler 
untauglih. Erft durh Hrn. Blanquart's Berfahren, das Bapier 
tief au imprägniren, erhielten bie Lichtbilder das Relief und bie 
Tiefe, welche ihnen früher mangelten. Es ift daher eine Hauptfache, 
daß die chemifchen Subftanzgen in bie Tiefe des Papiergewebes ein- 
dringen und ſich nicht bloß auf der Oberfläche desfelben ablagern. 
Doch darf dieß auch nicht übertrieben und das Papier nicht fo 
lange eingetaucht werden, daß die Flüffigfeiten durch die ganze Dide 
feiner Maffe dringen. Eine ber Oberflächen des Papiers alfo muß 
unempfindlich bleiben gegen das Licht während der ganzen Dauer ber 
Operationen. 


Dieß find die allgemeinen Regeln für die Zubereitung des nega⸗ 
tiven und poſitiven Papiers. 


$. 1. Zubereitung des negativen Papiers. 


Nachdem man das Papier nach Bedarf und nach der Größe ber 
vorhandenen Porzellanfchalen zugefchnitten Hat, macht man auf ber 
einen Seite, an einem Ed ein Zeichen mit einem DBleiftift, damit man 
fpäter‘ die Oberfläche erfennen kann, welche man präparirte, (Uebrigens 
ift diefe Seite auch daran zu erfennen, daß fie felbft nad) vollfommenem 
Austrocknen immer concav erfcheint.) 


Man fchüttet nun in eine bloß fir Silberbäder beftimmte Schale 
fo viel von dem Präparat Nr. 1, daß ihr Boden davon 2 b6i83 Milli- 
meter hoch bededt wird; nimmt ein Blatt des Papiers und legt es 
fachte und flach auf dieſes Bad, die mit Bleiftift bezeichnete Seite 
obenauf. 

Während der Dauer des Bades werden die Eden des Papiers nad)» 
einander vorfichtig aufgehoben, um zu fehen, ob fich Feine Luftblafe 
zwifchen ihm und der Ktüffigfeit feftgefegt Hat; wäre dieß ber Hal, fo 
wird fie ausgetrieben. Nicht der Singer, fondern einer Glasroͤhre oder 
dergl. bediene man fich dazu. An ihren Enden mit Glas befegte Feder⸗ 
zangen wären vielleicht vorzuziehen; jedenfalls aber find hölzerne Zangen 
zu vermeiden, obgleich fie empfohlen wurden. Sehr in Acht nehmen 
muß man fich bei dieſer Operation, daß das Silberbad niemals auf 
die obere Fläche des Papiers fommt, weil dadurch Fleden auf der Rüd- 
feite des Bildes entftünden. Die hier empfohlenen Borfichtsmaaßregeln 
find in allen weiter vorfommenden Fällen ebenfalls zu beobachten und 
wir erwähnen ihrer daher nicht mehr. 
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Rah 1 bis 2 Minuten fol das Papier mit falpeterfaurem Silber 
gehörig getränft feyn; doch kann biefe Zeit je nach der Dide des Papiers 
eine verfchiebene feyn. Lebrigens gibt es Anzeichen, an welchen man 
erkennen Tann, ob bie Abforption hinlaͤnglich vor fi) gegangen iſt; 
wenn nämlich die Außern Ränder des Blatts, welche anfangs aufwärts 
ftehen,. fich vollfommen niedergelegt haben, und Die weiße, matte Farbe 
des Papiers einen fchwach bläulichen Ton annimmt, fo iſt die Prä- 
paration als vollendet zu betrachten. 

Man nimmt alddann das Papierblatt an einem feiner Eden hers 
aus und läßt es über der Schale vollfommen abtropfen; legt es hierauf 
flach, die präparirte Seite nad) oben, auf eine ganz horizontale, waſſer⸗ 
dichte Fläche, 3. B. auf ein gefirnißtes Möbel, Wachsleinwand, eine 
Glasſcheibe ꝛc. Sollte die Fläche ſchon einmal Dazu gedient haben, fo 
muß fie vor allem abgewafchen und gut abgetrodnet werben, weil fonft 
etwas kryſtalliſirtes falpeterfaures Silber daran feyn Tönnte, welches 
auf der Rüdfeite des Papiers Flecken hervorbrächte. 

Auf eine Horizontale Fläche wird das getränfte Papier deßwegen 
gelegt, weil auf einer geneigten, wie fie mit Unrecht empfohlen"wurbe, 
bie auf der Oberfläche gebliebene Flüffigfeit nach unten abfließen würbe, 
ftatt während des Trocknens abforbirt zu werden, waß eine oberfläcdhliche 
und ungleiche Präparirung des Papiers zur Folge hätte, 

Das Bapier auf einem Blatte Pappendedel trodnen zu laffen, wie 
Hr. Martens empfahl, taugt nicht. Diefe Art Pappe enthält bes 
fanntlich eine Menge der Papiermaffe fremdartiger Cubflanzen, wie 
Gyps, Eifen ꝛc., man liefe alfo dadurch Gefahr, unauslöfchbare Flecken 
auf dem Papier zu erzeugen. 

Iſt das negative Papier ganz troden, fo fihreitet man zu feiner 
zweiten Zubereitung, die fogar nicht verfchoben werben darf, wenn Das 
Papier nicht vöthlich werden foll. | 

Man gießt zu dieſem Behufe in eine etwas tiefe Schale das Jod⸗ 
präparat Nr. 2, und taucht das Papier, die ſchon präparirte Seite nach 
oben, ganz hinein. Nach 80 bis 150 Secunden dauernder Eintauchung, 
je nach ber Temperatur (je Fälter dieſe ift, deſto länger muß fie bauern) 
wird Das Papier an zwei Eden gefaßt, herausgenommen und, ofne es 
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65 Das Jodkalium iſt eine entſcheidende Probe, vb das Papier ſich zur Photos 
graphie eigne; bededt es fich bei diefer Eintauchung mit mehr oder minder großen 
violetten Punkten, fo iſt es zu verwerfen und ein anderes zu nehmen, es fey benn 
daß biefer Flecken nur fehr wenige und unbedeutende find. 
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biefes Wachen foll das überflüffige Jodkalium entfernt werben, welches, 

wenn e8 auf dem Papier bliebe, eine kryſtalliniſche Abfonderung darquf 

bilden koͤnnte. ‚Hierauf hängt man das Blatt an einem feiner Eden 

an. einer horizontal aufgefpannten Schnur auf und läßt es volllommen 
abtropfen und trocknen. 

Es wurden ſchon mehrere Mittel vorgeſchlagen, um das Papier an 
bie Aufhaͤngſchnur zu befeſtigen. Hr: Blan quart begnügt ſich, ein 
Ohr an einem Eck desſelben zu machen; allein dieſer Theil des Papiers 
iſt damit geopfert und bleibt beinahe unempfindlich gegen die Einwirkung 
bes Lichts. Hr. Mayer bedient ſich geſpaltener Federkiele, welche das 
Papierblatt an zwei Ecken feſthalten, welches Verfahren uns den Vorzug 
zu verdienen ſcheint. Wir bedienten uns folgenden Mittels mit gutem 
Erfolge. Der zum Aufhaͤngen des Papiers dienende Bindfaden . geht 
durch eine Anzahl Würfel von Korkholz, auf welchem die Blätter. an 
zwei Eden mittelft gewöhnlicher Stedinadeln befeftigt werden; man kann 
fie auf diefe Weife gehörig -auseinanderhängen, fo daß die.Blätter ein⸗ 
ander nicht berühren. Das Papier erleidet nicht die - geringfte Ver⸗ 
änderung und ift, mit Ausnahme des Heinen mit der Nabel. hinein- 
geſtochenen Loches, am eeenn eben ſo nn wie auf 
der übrigen Oberfläche. | 

Wenn das Papier vollfommen troden iR, ſammelt man es mit 
Vorſicht ein und verſchließt es, ohne es einzuruͤtteln, in hölzernen oder 
Pappſchachteln, um alles dicht davon abzuhalten. Dieſes Papier iſt 
mehrere Monate lang brauchbar, ohne an ſeiner urſpruͤnglichen Empfind⸗ 
lichkeit zu verlieren. 


$. 2. Zubereitung des poſitiven Päpiere. 

Das pofitive Papier ir FINE: und —— zu bereiten als das 
negative. 

Man ſchneidet das Papier er in- + Blätter von ber ern 
Größe, gießt ſodann in eine Schale Ehlornatriumlöfung Nr: 6, legt 
das Blatt auf die Oberfläche dieſes Babes und läßt es — Liegen, 
bis es ganz flach darauf Liegt, wozu, je nach ber Dicke des Papiers, 
2—3 Minuten erforderlich find. ‚Nach deren Verlauf wird es vorfichtig 
Herauögenommen und aufmerffam durch das Licht beſehen. Bemerkt 
man Flecken von hellerm und durchſichtigerm Weiß als das übrige Pa⸗ 
vier, fo wäre es unnüß,: bie Operation. weiter fortzufegen, ‚denn Die 
erwähnten weißen Bunfte würden unfehlbar in bunfelbraunrothe Flecken 
auf dem Bilde übergehen. Wan: thut dann beſſer ein friſches Blatt zu 
nehmen ald die Zeit zu verlieren und has Silberbad zu einem Präparat 
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zu verivenben, von welchem man ſchon im voraus weiß, daß es fehler⸗ 
haft ausfaͤllt. 

Zeigt ſich hingegen das Papier fehlerlos, ſo legt man es auf ein 
beſonders dazu beſtimmtes Buch Löfchpapier und fährt ſiark und wieder⸗ 
holt und in allen Richtungen mit der Hand über bie Rüdfeite des Pa- 
piers, um es gut abzutrodnen; das Löfchpapier wied dabei oft erneuert, 
bis es feine Spur von dem präparirten Papier me Feuch⸗ 
tigkeit mehr zeigt. 

Hierauf bringt man das Blatt in eine Schale, in welche man vorher 
die concentririe ſalpeterſaure Silberloͤſung Nr. 7 gegoſſen hatte und läßt 
es darin bis man es für genugſam getraͤnkt Hält; dazu find 4— 6 Mi⸗ 
nuten erforderlich; um aber Teine. Zeit zu verlieren, legt man unterdeſſen 
auf die Chlornatriumlöfung ein frifches Blatt Papier, welches fertig und 
abgetrosfnet ift, bi8 man das erfte aus dem Silberbab zieht. 

Die aus diefem gezogenen Blätter läßt man gut abtropfen und legt 
fie dann flach auf eine ——— wie bei Bereitung des nega⸗ 
tiven Papiers, 

Wenn das Bapier vollfommen teoden iR, wird es in einem wohls 
verſchloſſenen Säftchen aufbewahrt, denn es tft gegen das Licht außer 
ordentlich empfindlich. Es ift fogar rathſam, es. nicht auf zu lange Zeit 
im Vorrath zu bereiten, denn es erleidet bald eine Veränderung und 
ift dann zu Bildern minder geeignet, 


—Viertes Eapitel.- 


Bon der Erpofition in ber Camera obfcura. * Verfahren 
die negativen Bilder zum Vorſchein zu bringen und zu 
fixiren. 


Das Gelingen des negativen Bildes -ik das wichtigſte beim ganzen 
Verfahren; dasſelbe ift der Originalſtich, eine Art Cliché, von welchem 
dann Copien in beliebiger Menge gemacht werben koͤnnen. 

Nach obigen beiden Präparationen hätte das Papier bei weitem 
noch nicht bie erforderliche Empfindlichkeit, namentlich für SBorträts. 
Die höchfte Einpfinblichfeit wird ihm gegeben durch Benuͤtzung ber Eigen- 
haft des falpeterfauren Sübers, im feuchten Zuftande am Lichte ſchneller 
ſchwarz zu werden. Dieſe dritte Praͤparation wird dem Papier erſt ein 
paar Augenblicke, ehe man darauf das Bild erzeugt, gegeben und zwar 
- auf folgende Weife. 

Die beiden Glasplatten, zwilchen welchen das photogtayhiſche Bas 
pier za liegen koͤmmt (erſtes Capitel), werden vorher vollkonunen gerei⸗ 
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nigt; benn wenn frembartige Subftangen darauf liegen blieben, wie 
Fettigfeit von den Fingern, oder Erpftallifirte Salze von vorhergehenden 
Verſuchen, ſo würden Spuren davon unfehlbar auf dem Bild. fichtbar 
werden. Man wäjcht die Glasplatten daher in vielem Wafler, trodnet 
fie mit einem reinen Leintuch ab, und bringt, um noch ficherer zu gehen, 
auf beide Seiten. einige Tropfen rectificirten Alkohols von 40° Baume 
(0,847 ſpec. Gewicht) ober Schwefeläther und trodnet fie mit einem 
dazu beſonders beftimmten Tuche ab. 


Nun legt man eine der Glasplatten auf den erwähnten Träger 
(Support), welchen man mittelft feiner Schraubenfüße genau Horizontal 
ſtellte. Man gießt auf biefe Platte fo viel eſſig⸗ſalpeterſaures Silber 
Mr. 3, als erforderlich iſt, um die ganze Fläche zu befeuchten, wenn die 
Slüffigfeit mittelft eines reinen Pinſels ausgebreitet wurbe (ein Glaspinſel 
würbe ſich dazu am beften eignen), ober auch bloß mittelft eines Stuͤcks 
Papier, welches jedesmal frifch genommen wird, Noch gleichförmiger 
fann man bie Ylüffigfeit auf der Platte vertheilen, indem man fle 
nämlich durch einen Trichter mit Papierfilter tropfenweiſe darauf vers 
breitet und den Trichter dann wieder auf die Flaſche fept. Hiebei 
wird das Präparat noch einmal gereinigt und der auf feiner Ober⸗ 
fläche nach einigen Tagen fih bildende weißliche Abſatz davon getrennt. 


Nun nimmt man ein Blatt negativen Papierd und bringt die praͤ⸗ 
parirte Seite forgfältig in Berührung mit der Glasflaͤche, auf welche Sils 
berlöfung gebracht wurde, läßt das Blatt deuchtigkeit anziehen und ſich 
1—2 Minuten lang ausdehnen; ſollten ſich einige Falten bilden, fo 
fönnte man biefe durch Anatimen der obern Papierfläche . vertreiben; 
wenn fie, hierauf nicht vergehen, muß bas Papier fogleich an einer Ede 
fachte aufgehoben werben; läßt man ed dann fanft wieder auf das Glas 
zurüdfallen, fo: breitet es fich endlich ganz flach aus, Bei allen dieſen 
Manipulationen muß man fich wohl in Acht nehmen, auf die Rüdfeite 


des Papiers das Feinfte Tröpfchen effig-falpeterfauren Silberd fallen 


zu laſſen, und follte e8 doch gefchehen, jo muß man basfelbe eiligft mit- 
telft eines kleinen Stüdchens Löfchpapier entfernen; würde man bieß 
verfäumen, fo Fönnten auf der Rüdfeite des negativen Bildes Flecken 
entftehen und die Durchfichtigfeit des zu erzielenden Bildes beeinträch- 
tigen. Aus demfelben Grunde darf das Papier fo wenig als möglich 
mit den Fingern berührt werden, namentlich wenn fie durch voraus 
gehende ——— mit — Silber und en un 
find. 


Wenn das — Papier recht F auf ber. Glaeplatte ausge⸗ 
| I 25 * 
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breitet ift, fo nimmt man ein Blatt dickes Zeichnenpapier & von Der» 
felben Größe wie das Lichtbild, welches man vorher in deftillirtem Waſſer 
hatte liegen laffen.” Das Hinzulegen biefes mit Waſſer getränften 
Papiers hat den Zwed, das negative Papier, während ed dem Lichte 
ausgeſetzt wird, feucht zu erhalten; vorzüglich ift e8 dann von Nuben, 
wenn man zwifchen ber Zubereitung des Papierd und ber Erpofition 
beöfelben in der Camera obfcura eine gewiffe Zeit verftreichen laſſen 
muß, 3. B. im Freien Anftchten aufzunehmen Hat. Man legt alſo 
diefes Papier genau auf das negative Papier und befördert ihren Zus 
ſammenhang durch öfteres Darüberfahren mit der Hand in allen Rich⸗ 
tungen. Um dieß noch beffer zu bewerkſtelligen, kann man mit einem 
ber abgeitumpften Ränder der obern Glasplatte (die alles zu bededen 
hat), aber nur mit geringer Kraft, Darüber fahren. Lebtere Operation 
hat fehr viel Achnlichfeit mit der Art, wie die Kunftfchreiner fich ihres 
Schabeiſens bedienen; vorzüglich hat fie den Zwed, die Papiere von 
der überfchüffigen Slüffigfeit, welche fie aufgenommen, zu befreien. Nach⸗ 
bein die erwähnte Glasplatte abgetrodnet ift, legt man fie auf bie Pa⸗ 
piere, welche alfo zwifchen den zwei Glasplatten comprimirt werden und 
bringt alles in den Rahmen, welchen man mit feinem Brettchen bebedt. 

Ehe man dazu fchreitet, dem Lichte zu exponiren, darf eine letzte 
BorfichtSmaaßregel nicht verfäumt werden. Bei allen biöherigen Ope⸗ 
rationen nämlich ift es fchwer zu vermeiden, Daß. die äußere, Seite 
der Glasplatte, durch welche das Licht auf dad Papier fallen muß, nicht 
dur; Spuren von Feuchtigkeit getrübt wird; man öffnet .baher das 
Thürchen des Rahmens und trodnet dad Glas mit einem Tuche, welches 
mit einigen Tropfen Alkohols und Aethers befeuchtet ift, gut ab. 

Es verfteht fich, Daß alle erwähnten Behandlungen im Dunfeln, beim 
bloßen Kerzenlicht, gemacht werben muͤſſen, denn das photogenifche Pa- 
pier darf von feinem Strahl des Tageslichts getroffen werbem vor dem 
Augenblid, wo das Objectiv der Camera obfeura aufgebedt wird. Die 
Rahmen müflen daher nothwendig dem Lichte hermetifch verfchloffen feyn, 
und wenn man darüber noch Zweifel hätte, wäre es gut, den Rahmen 
bis zum betreffenden Moment in einen. Sad von ſchwarzem Sammet 
einzufchließen. 

Das Einlegen in den richtigen Punkt erfordert hier eine noch grös 
pere Genauigkeit als bei der Daguerreotypie, weil die Schärfe bes Bildes 


66 Der zu Viſitenkarten dienende Pappbedel eignet ſich hiezu vortrefflich. 
67 Das deſtillirte Waſſer muß vollkommen rein ſeyn, weil ſonſt eine allgemeine 
Undurchfichtigkeit der rechten Seite der Copie entftehen könnte. 
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gar nicht leiden barf. Es bürfte daher zweckmaͤßig ſeyn, auch auf bie 
Gefahr Hin, etwas Licht zu verlieren und bie Ausfegung etwas zu vers 
längern, am Objectiv ein Feines Diaphragma ‚(eine Blende) anzubrin- 
gen; ein Durchueſſer von 25—30 Millimetern ſcheint uns das nie zu 
überfchreitende Marimum für bie Lichtöffnung zu feyn. 


Unter dieſen Umfländen erhielt Hr. Blangquart an der Sonne in 
18 bis 20 Secunden ganz ſchoͤne Bilder mittelft Ch. Ehevalliers 
Objectiv aus zuſammengeſetzten Släfern für große Daguerre’fche Platten, 
Unter günftigen Umftänden Tann man fogar eine noch größere Schnellig- 
feit erreichen; zu biefen ‚gehört ohne allen Zweifel Intenfttät des Lichts; 


wohl aber auch erhöhte Temperatur, Durch welche bie hemifchen an 


befördert werben, 


Uebrigens ift Die bei ber gewöhnlichen Photographie (Daguerreos 
typie) fo ſchwer zu beftimmende Dauer ber Expofition bei dem Papier 
von 'weit geringerm Belange, weil man ein ficheres Mittel befigt, das 
unter ber Galusfäure zum Borfchein kommende Bild beim gehörigen 
Grade aufzuhalten. Wir werben dieſes weiter unten angeben, ſowie die 
charakteriftifchen Merkmale, ob ein Bild nicht gehörig entwidelt ift oder 
die beftimmte Graͤnze bereits überfchritten Hat. 

Wenn bie Erpofttion vorüber ift, wird der Rahmen wieder ges 
fchloffen und in das dunkle Zimmer zurüdgebracht; man legt nun auf 
den Support eine ®lasfcheibe, welche etwas größer ift als das Bild 
und die man vorher auf das forgfältigfte pubte, befeuchtet die Ober- 
fläche biefer Scheibe fehwach mittelft eines Pinſels, nimmt fobann bie 
beiden Olasplatten auseinander und zuerft das Blatt diden Papiers 
hinweg, welches zur Unterhaltung ber Yeuchtigfeit diente 8; endlich, 
nimmt man das ber Glasplatte anhängende Papier mit dem Lichtbild 


vorſichtig hinweg, legt es auf das Scheibenglas, mit dem Bild nad) 


oben. Das negative Papier muß ohne alle Falten und Blafen auf ber 
Scheibe ausgebreitet liegen, weil fonft die Einwirkung ber Gallusfäure 
an dieſen Stellen eine unregelmäpige wäre. Iſt alles fo 'gefchehen, 
fo fchüttet man auf das Bild eine Feine Quantität ber Gallusſaͤure⸗ 
löfung (Nr. 4), die jedoch hinreicht, um bie ganze Oberfläche zu be 
been. Um eine fehnelle und gleichmäßige Zertheilung diefer Fluͤſſigkeit 
zu erzielen, neigt man die Scheibe in verfchiedenen Richtungen, bis Die 
Löfung fich überallhin — bat; bieß ift fehr nothwendig, denn bie 
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Stellen bes’ Bildes, welche nicht gleich anfangs mit Gallusſäure ges 
tränft werden, würden während der ganzen Operation zurüdbleiben., 
Bom erften Augenblid der Berührung der Ballusfäure an koͤmmt das Bild 
fogleich zum Vorſchein, und zwar wenn alles gelungen ift, mit ſchön 
rother Farbe, die immer dunkler wird, bis zum intenfioften Schwarz. 

Hier gilt es nun, feine Aufmerkfamfeit zu verdoppeln und bie Fort⸗ 
fehritte der Entwidelung bes Bildes, ohne es einen Augenblid aus dem 
Auge zu verlieren, zu verfolgen. Man überzeugt fi von Zeit zu Zeit, 
duch Befichtigen der &lasfcheibe Chie von dem Support weggehoben 
werden kann) von unten, ob bie Rüdfeite des Papiers ihre vollfommene 
Weiße behält, und fobeld das Bild feine höchfte Intenfität erreicht zu 
haben fcheint, d. 5. fobald das Schwarz beutlich auftritt, ohne daß die 
weißen Stellen ihren Olanz verloren hätten, fo thut man augenblicklich 
ber Wirkung ber Gallusfäure dadurch Einhalt, daß man gewöhnliches 
Waffer in Menge über das Bild ſchüttet. Es ift unnöthig, es zu dieſem 
Behufe von der Glasfcheibe abzuziehen, weil in ber bazu nöthigen Zeit 
die fortwährende Einwirkung der Gallusfäure Die weißen Stellen bes 
Bildes fchon alteriven könnte, 

Hierauf bringt man das Bild in eine Schale und ſchüttet fo viel 
Bromfaliumlöfung (Nr. 5) hinein, daß das Papier davon bededt wird. 
Leptered Bad hat den Zweck, das Bild fo zu firiven, daß es fich von 
nun an am Lichte gar nicht mehr verändern kann. Man läßt es 15 big 
20 Minuten darin Tiegen und bringt e8 erft and Tageslicht, wenn es 
vollfommen firirk if. Beim Herausnehmen aus bem Bad wird das Bild 
ein letztes Mal in vielem Waffer ausgewafchen und dann zwifchen meh—⸗ 
teren Bogen Löfchpapier getrodnet. 

Wir haben bei dieſer Beſchreibung vorausgefept, daß durch genaues 
Einhalten diefer Vorfchriften alles gelungen fey. Folgende Mängel aber 
fönnen bei ber Reaction der Gallusfäure eintreten, deren Urfachen wir 
auffuchen wollen, um fie in Zufunft vermeiden zu koͤnnen. 

Hat man zu lang dem Lichte ausgeſetzt, fo fhreitet Die Einwirkung 
ber Gallusfäure fo fehnell vorwärts, daß die weißen Stellen davon er- 
griffen werden ehe man Einhalt thun Tann und, was noch fehlimmer 
ift, Die NRüdfeite des Bildes eine graue Nuance erhält, welche das Pa- 
pier eines großen Theild feiner Durchfichtigfeit beraubt. Dieſes Fönnte 
auch eintreten, wenn man das Bild dem Lichte ausſetzen würde, che 
es buch das Bromkalium vollfommen firirt ift. 

Wurde Hingegen dem Lichte nicht lang genug ausgefebt, fo nimmt 
bas Bild ftatt des rothen Tons, bem Zeichen bes Gelingens, gleich ans 
fangs eine grauliche, ungleiche und unvollflommene Farbe an; bem in 
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ſeinen Umriſſen der Schärfe ermangelnden Bild fehlen Hraft, Mittel⸗ 
töne und Details; wenn man es durch das Richt beſieht, fo Bat es ein 
punktietes Anſehen, ftatt jener breiten, wohl verfchmolzenen Ruancen, 
bie es haben ſollte. Werfucht man endlich, um allen biefen Fehlern ab⸗ 
zuhelfen, die Einwirkung der Gahusfäure über die gewöhnliche: Bränze 
hinaus fortdauern zu laffen, fo erhält das Bild zwar einen ſchwarzen 
Ton, aber dieſer gleichſam erzwungene Ton wird eintönig und geht durch 
die ganze Dicke des Papiers, deſſen Durchfichtigfeit aufgehoben wird, 

Unter‘ beiden Ueberſchteitungen iſt jene noch vorzuziehen, wo bad 
Bild dem Lichte zu lang ausgefept war, weil man, es dann bei großer 
Aufmerkfamfeit doch immer in ber Gewalt hat, der Einwiriung a 
Gallusſaͤure zur rechten Zeit Einhalt zu thun. 

Wie wir fahen, haben eine zu lange Einwirkung bes Lichts, eine 
zu flarfe Einwirkung der Gallusfäure, die Anwendung: fchlecht deſtillirten 
Waſſers und mangelhafte Fixirung, gewoͤhnlich ‘eine allgemeine Undurch- 
fichtigfeit auf ber Kehrfeite bes Bildes zur Folge; manchmal aber 
iſt diefe Undurchfichtigfeit nur eine theilweife und. dann Rn fie durch 
mehrere andere Urſachen veranlaßt. | 

Dahin ‚gehört der. Fall, daß auf bie Kehrſeite bes. — ober 
pofttiven Papiers Tropfen einer Silberlöfung gefallen find und ſich ver— 
breitet haben; ferner mangelnde Reinheit der Fläche, auf welcher. bie 
Papiere getrodnet werben. Die mehrmald erwähnte Reinheit ber Finger 
ift ebenfalls nicht genug zu empfehlen; der Schmutz, welchen fle fonft 
zurüdlaffen, wenn auch früher unſichtbar, würde durch bie Einwirkung 
ber Galusfäure ſich erſt offenbaren. Das. Abwaſchen und Trocnen ber 
Glasplatten und «Scheiben, damit feine Kryſtaͤllchen darauf zurüdhleis 
ben, wollen wir auch noch einmal in Erinnerung bringen. Die Ab- 
haltung alles Lichtes von bem Rahmen, fo lange das Papier darin vers 
ſchloſſen bleiben fol, um ſchwarze Flecken zu vermeiden, gehört auch hieher, 
But ift es, zu dieſem Behufe zwiſchen dad Brettchen bes Rahmens und 
die obere: Slaspfatte- ein Stuͤd ſchwatzen Zeugs zu bringen, um alles 
Licht ficher abzuhalten. 

Wenn die Sleden auf der Rüdfelte des Bildes nur in Fleiner An⸗ 
zahl und von geringem Umfang find, kann man fle bisweilen mittelft 
einer Auflöfung von Rtebig’fchem) Eyankaltum entfernen, was aber 
mit ber größten. Umficht und nachdem man ben Abzug gewichst hat, ge 
ſchehen muß; man taucht das Papier dann in eine mit Waſſer gefuͤllie 
Schale, um die Wirkung des Cyankaliums ſchnell einzuhalten, weit es 

ſonſt bie ganze Dicke bes Papiers durchdringen und das Bild gun - 


zetſtören koͤnnte. 
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Nachbem das negative Bild auf befagte Welfe gewaſchen und ge 
trocknet ift, muß es eine lebte Präparation beftehen, die den Zwed Hat, 
feine Durchfichtigfeit zu erhöhen und es dadurch zur Wiebererzeugung 
ber pofitiven Bilder geſchickter zu machen. Diefen Zwed erreicht man, 
indem man ed mit Wachs traͤnkt. Zu diefem Behufe breite man bas 
Bild auf einigen Bogen weißen Bapierd aus, fchabt Jungfernwachs 
barauf, bebedt ed mit mehreren Bogen Papier; überfährt es mit einem 
mäßig und eben hinlänglich erwärmten Bügeleifen, läßt das 
Wachs fo weit fhmelzen, baß es über bie ganze Fläche und durch die 
ganze Dicke des negativen Papiers eindringt; nimmt alsdann frifches 
Papier, um das überflüffige Wachs abforbiren zu laſſen, fo daß ſich 
nichts davon auf der Oberfläche des Bildes abfegt. War das Bügeleifen 
su. heiß, fo werben bie ſchwarzen Stellen bes un bedeutend und un- 
verbefierlich Davon alterirt. 


Wir verfuchten dieſe Durchfichtigfeit auch burch andere Subftanzen 
bervorzubtingen, und nahmen bazu nacheinander Stearin, Wallrath, 
Del, Terpenthinöl, Firniſſe; es fcheint aber am beiten zu fepn, in zum 
Hinficht beim Wachs zu bleiben. 


Am Schluffe dieſes Capitels fey bemertt, daß man die Finger, um 
fie von den ſchwarzen leden zu reinigen, welche Silberlöfungen und 
Gallusfäure herborbrachten, immer zuerft in Wafler tauchen und dann 
bie ſchwarzen Stellen mit einem Stüd Eyanfalium einreihen muß, ohne 
indeſſen dieſes Salz zu lange auf der Haut zu laſſen, weil es ſtark irri- 
tiren fönnte, Hierauf wäfcht man fich die Haut in vielem Waffer aus, 
um jede Spur des Eyanfalzes. zu entfernen, denn befanntlich iſt bas- 
felbe ein’ Heftiges Gift, welches durch bloße Abforption zu wirken fcheint 
und daher mit Vorficht angewandt werben muß. 

Eine concentrirte Iodfaliumlöfung wäre bei: weitem vorzuziehen, 
weil fie gefahrlos ift; fie wirft. aber viel Iangfamer. 

Auch könnte man fich einer concentrirten Löfung von unterſchweflig⸗ 
faurem Natron bedienen, in welchem man die Hände wacht, nachdem 
man fie fo ſtark erhitzte, ald man es ertragen kann; dieſe Löfung würde 
fo mit Silberfalz verfehen, und Fönnte zum Fixiren ber. pofitiven Bilder , 
(jechstes Bapitel) aufbewahrt werben. Das Leinentud, defien man fid 
zum ‚Abtrodnen des Glaſes, der Schalen ıc, bebiente, Tann man Teicht 
von feinen Flecken befreien mittelft einer Löfung ven 10 Gtam. Eyans 
falium in.100 Gram. Waſſers, welche das Gewebe auf Keine Weife 
benachtheiligt. Hätte man Silberfalsfleden auf Kleidern: herauszubrins 
gen, fo müßte man eine viel ſchwaͤchere Auflöfung anwenden und dann: 


nach Blanguart’s Methode zu erzeugen. 387 


Die behandelien Stellen: mit vielem Waſſer auswaſchen, um ben Farben 
nicht zu ſchaden. 


Fünftes Capitel.“ 
Von der Umwandlung des negativen Bildes in ein 
poſitives. 


Dieſe Operation iſt ſehr intereſſant; ſie geſtattet das erhaltene Bild 
in einer unendlichen Anzahl von Exemplaren zu vervielfaͤltigen. | 

Zuvörberft werden die Glasplatten des Rahmens vollfommen gut 
gereinigt, weil bie Fleinften ihnen noch anhangenden Kryftalle von Silber- 


ſalpeter Flecken auf dem negativen Bilde hervorbringen und es zur Er⸗ 


zeugung neuer Bilder ganz untauglich machen würden. 8 

Aus bemfelben Grunde und zu demfelben Behufe muß man auch, 
nach dem Rathe bes Hrn. Mayer, bie präparirte Oberfläche des po, 
fitiven Papiers, ehe man es mit dem negativen Bild in Berührung 
bringt, mit einem recht reinen Tuch forgfältig abwifchen, um die wäh 
- xenb bed Trocknens etwa; entftandenen Heinen Kryſtalle zu befeltigen. 

Iſt dieß gefchehen, fo bringt man bie mit dem Bild verfehene Seite 
des negativen ‘Papiers in Berührung mit ber präparirten Seite bes 
poſitiven Papiers, legt beide zwifchen die Glasplatten, fchließt alles in 
den Rahmen ein, den man mit feinem Bretichen bebedit, und zieht als⸗ 
dann die Drudfchraube recht feft an, damit die Papiere fich nicht ver⸗ 
rüden fönnen. | | 

Sie müffen fo liegen, daß das Licht auf die Rüdfeite des negativen 
Bildes faͤllt. Endlich ifl e8 gut, wenn das pofitive Papier ein wenig 
über das negative hervorfteht; die verfchiedenen Töne, welche bie her- 
vorftehenden Ränder, dem birecten Lichte ausgefebt, annehmen, bienen 
fräter als Anhaltspunkte, um das Sortfchreiten der Copie darnach zu 
beinefien. ! 

Man fest nun den Rahmen ber Sonne aus und gibt ihm dabei 
eine ſolche Neigung, daß die Sonnenftrahlen ſenkrecht auf das Papier 
fallen. Man fönnte Diefe Hebertragung wohl auch bei jerftreutem Lichte 
machen; aber außes ber erforberlichen langen Expofition haben, wie 


— — — — — | 


Man glaubt nit, wie Hartnädig bie Silberfalpeter- Kruftalle dem Glafe 
a Schon oft begegnete es uns, daß wir bie Glasplatten fehr gut, felbft 
wit Altohel abgewaſchen hatten, und wenn fie ganz rein und heil ſchienen und man 
hauchte darauf, fo entdeckte man eben doch noch Spuren des Salzes darauf, welche 
an: ns wieberholtes Waſchen mit einer ſchwachen Cyankaliumloͤſung entfernt wer⸗ 

en Tonnten. 
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bemerkt, bie fo ethaltenen Bilder nicht fo viel Kraft und Schärfe, wie 
die bei lebhaften Lichte erzeugten. 


Die Dauer diefer Operation läßt fich nicht genau angeben; fie muß, 
je nach den verfchiebenen Umftänden, unter welchen man fie vornimmt, 
mehr oder weniger lang bauern. So wird durch bie mehr oder we- 
niger große Ducchfichtigkeit ded negativen Bildes, die verfchiedene In⸗ 
tenfität bed Lichts, die Temperatur ıc. bie Bildung des pofttiven Bildes 
mehr oder weniger befchleunigt oder aufgehalten. Im Allgemeinen fann 
- bie Expofition bei vollem Sonnenlidt 1520 Minuten dauern, wäh- 
rend bei zerfireutem Licht 10— 20mal fo viel Zeit erforderlich if. Sn 
feinem Fall ift es gefehlt, wenn man fie biß auf den Außerfien Grab 
fortfegt, db. h. bis bie flarfen Lichter des pofitiven Bildes fi zu ver- 
ändern beginnen. Wir werden im nächften Capitel ſehen, daß man es 
immer in ber Gewalt hat, ein zu ſtark hervorgetretened pofitives Bild 
fhwächer zu machen, aber fein Mittel befigt, eine vom Licht nicht genug 
imprägnirte Zeichnung Fräftiger zu machen. Die Erfahrung ift Hier Die 
befte Lehrmeiſterin. 

Doch gibt ed einige Merkmale, wonach man das Fortfchreiten bes 
Proceſſes annähernd beurtheilen Tann. So dad oben empfohlene Her: 
vorftehenlaflen des pofitiven Papiers; Die von dem negativen Papier 
nicht bededten Theile dieſes Papiers nehmen nacheinander folgende Töne 
an: roſa, dunkellilas, violett, intenſtvſchwarz, bunfelolivengrün, helles 
olivengrün. Wenn lestere Farbe fich zeigt, Fann man mit Grund an- 
nehmen, Daß die pofitive Copie auf dem rechten Punkt angekommen if. 
Doc ift dieß nur eine Wahrfcheinlichkeit, und das von Hrn. Mayer 
vorgefchlagene Mittel dürfte größere Gewißheit gewähren. Ex verficht 
bad Breitchen des Rahmens mit einem Thürchen, welches man nad 
Belieben öffnen Tann, um ſich um ben Bortfchritt des Proceſſes umzu⸗ 
ſehen, ohne weder Slasplatten noch :Bapier zu verrüden. Man kann 
überzeugt feyn, daß die Copie Fräftig genug iſt, wenn Die Zeichnung 
burch die ganze Dide bed pofitiven Papiers gedrungen ift und auf der 
Rüdfeite deffelben fihtbar zu werben anfängt. 

Wenn die Erpofition vorüber ift, bringt man ben Rahmen in bie 
finftere Stube zurüd, nimmt die Copie heraus und legt fie, je nad 
ihrer Intenfität, 10 bis 20 Minuten lang in eine mit Flußwaffer ges 
füllte Schale. If das Bild nur ſchwach zum Vorfchein gefommen, fo 
fann man dieſes Bad ganz weglaffen und fogleich zum Firiren mit dem 
unterfchwefligfauren Natron fchreiten, wovon wir im naͤchſten Capitel 
handeln, 
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Sechſtes Capitel. 


Von den Mitteln das poſitive Bild zu fixiren und ihm ver—⸗ 
ſchiedene Töne zu ertheilen, 


Wie wir oben (viertes Capitel) ſahen, wird das negative Bild 
durch Jodſilber gebildet und mittelſt Eintauchens in ein Bromkaliumbad 
gehörig firirt. Um denſelben Zweck mit der poſitiven Copie zu erreichen, 
welche auf dem mit Chlorſilber imprägnirten Papier erzeugt wurde, be⸗ 
diente fih Hr. Talbot zuerft des unterfchwefligfauren Natrons ald Bad. 
Man erhielt fo allerdings am Lichte unveränderlihe Bilder, aber von 
einförmigem, artiftifch nicht entfprechendem Tone, welchen man Bifter 
nannte, befier aber hocolabebraun benennen wuͤrde. 

Nach Blanquart's verbefiertem Verfahren hat man fi nicht 
mehr auf biefen Ton zu befchränfen, fondern kann alle Abftufungen ber 
braunen und Biftertöne, bis zu dem fchönen ſchwarzen Aquatinta- Ton 
durchmachen und bei dem beliebigen Ton ftehen bleiben, alfo von Einem 
negativen Bild BVervielfältigungen in verfchiedenen Tönen erhalten, 

Wir wollen nun die Behandlung dieſes viele Umficht und SEN! 
vorausfegenden Firirbads genau beſchreiben. 


Die im erſten Capitel aufgeführte Löfung von unterföfwefligfaucem 
Natron Nr, 6 ift zur Hervorbringung ber erwähnten Wirkungen noch 
nicht unmittelbar geeignet. Friſch präparirt, und noch wenig ange, 
wandt, wirft fie auf das falpeterfaure Silber zu auflöfend und das Bild, 
ſtatt jenen beliebten und fchönen ſchwarzen Ton zu erhalten, nimmt 
allmaͤhlich an Kraft ab. und wirde am Ende ganz verfehwinden. Damit 
das unterfchwefligfaure Salz gut wirkt, muß es von falpeterfaurem 
Silber, welches Salz e8 den Bildern nach und nach entzieht, fehon eine 
Bortion enthalten; feine Einwirkung bejchränft fi dann darauf, bie 
Töne der Bilder zu mobificiren, während es fle zugleich auch bleibend 
firitt. Das unterfchwefligfaure Salz, deſſen man fich bediente, darf 
man daher ja nicht wegwerfen, fondern muß es forgfältig aufbewahren, 
ohne fi) von feinem trüben Ausfehen und dem reichlichen ſchwarzen 
Niederfchlag darin irre machen zu laflen; e8 braucht fogar nicht filtrirt 
zu werben. Doc fann man ihm von Zeit zu Zeit etwas frifche Löfung 
aufegen, um bie durch Berdunftung oder beim Eintauchen verloren ge- 
gangene Flüffigfeit zu erjeßen, und die Löfung immer fo ziemlich auf 


gleichem Grade der Sättigung mit falpeterfaurem Silber zu erhalten. — 


Die Wirkung einer zu frifhen Löfung unterfchwefligfauren Natrons 
Fönnte Anfänger entmuthigen; Sr. Blanquart ertheilt ihr daher in 
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neuerer Zeit die Eigenſchaft, welche fie ſonſt erſt Durch laͤngern Gebrauch 
erhält, fogleih, nämlih durch Zufag einiger Kryſtalle falpeterfauren 
Silbers oder einer. concentrirten Auflöfung dieſes Salzes. 70 

Die größere oder. geringere Auflöfungsfraft dieſes Bades bei ben 
verfchiedenen Graben feiner Sättigung mit falpeterfaurem Silber kann 
von, einem einſichtsvollen Künftler zu den verfchiebenften Wirkungen bes 
nügt werden. So bringt man ein durch langes Erponiren (am Lichte) 
ftarf impaftirtes Bild zuerft in ein frifches und Fräftiges Bad von fehweflig- 
faurem Natron und wenn biefed die oberflächliche Krufte einigermaßen 
befeitigt Hat und die Eleinften Detaild der Copie zum Borfchein kommen 
ließ, dann bringt man das Bild in ein anderes, mehr Silberfalpeter 
enthaltendes unterfchwefligfaures Bad, wo es dann in kurzer Zeit Die 
verfchiedenen erwähnten Töne annimmt. Das unterfchwefligfaure Salz 


wirki in biefem alle ungefähr wie das Aetzwaſſer der Radirer, welche 


die Wirkung des Scheidewaflers je nach ihrem Zwede ſo gut zu regu⸗ 
liren wiſſen. 

Nun zu den Erſcheinungen bei dieſer Operation. — Wie am Ende 
des letzten Capitels geſagt wurde, wird das dem Lichte hinlänglich aus— 
geſetzte Bild in ein Bad weichen Waſſers gelegt. Von da bringt man 
es in bie Auflöfung von unterfchwefligfaurem- Natron und kann nun 
‚die Fortſchritte desfelben beim Tageslicht beobachten. Man fleht nun, 
wie das Bild fich immer mehr von ber diden Schicht, welche es eins 
zuhlillen ſchien, 108 macht, Die wirre, undeutliche Zeichnung wird alls 
mählich fchärfer, Die Hleinften Detail fommen zum Vorſchein, die Mittel⸗ 
tinten werben ſichtbar und die ſtaͤrkſten Töne treten mit immer größerer 
Kraft hervor. Die anfangs rothe und gleichmäßige Farbe wird choco- 
ladebraun, und bleibt fo eine Zeit lang, wird dann dunkler, macht alle 
Adftufungen von Braun und Bifter durch, geht dann in Dunfelviolett 
über und zulegt in das intenfivfte Schwarz. Hier ift nun mit der Ein- 
tauchung innezuhalten; doch erhält man, wenn man noch weiter fort 
fährt, wieder neue Effecte, und das Bild fieht dann aus, als wäre es 
mit ſchwarzer und weißer Kreide auf gelbes Papier gezeichnet. Ueber 
einen gewiflen Punft hinaus darin gelaffen, nimmt das Bild aber wie- 
der ab und erhält zulegt eine ziemlich eintönige grünlichgelbe Nuance. 

Man muß bdiefes Bad wenigſtens zwei Stunden lang geben, und 
wenn das Bild vor Ablauf dieſer Zeit ſchon anfangen follte an Ton 
zu verlieren, fo ift dieß ein Zeichen, daß es nicht Hinlänglichen Licht- 
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eindruck empfangen hatte, und zu befuͤrchten, daß es nicht bleibend fixirt 
iſt. Wir gaben ſchon oͤfters dieſes Bad 8 bis 10 Stunden lang, um 
den gewünfchten ſchwarzen Ton hervorzubringen, Welchen Ton man 
übrigens auch zu erzielen wünfcht, fo ift zu bemerken, daß die Bilder 
im Bad immer etwas bläffer erſcheinen, als ſie am Ende u, dem 
Trodnen wirklich find. 

Aus diefem Bad wird das Bild in ein mit gewößnlichem Waſſer 
gefuͤlltes Gefaͤß gebracht und 8—12 Stunden lang darin gelaſſen, damit 
das unterſchwefligſaure Natron bis auf die kleinſte Spur verſchwinde; 
dann zwiſchen Löfchpapier getrocknet, wo es dann ganz fertig iſt. 


Die galvaniſche Vergoldung nach dem Verfahren der HHrn. 
Chriftofle u. Comp. in Paris, | 


In Böttgers polytechnifchem Notizblatt 1847 Nr. 19 theilt 
Hr. 3. 3. Heffenderg aus dem Bericht einer Experten «Commiffion 
— worin ber praftifche Werth der Verfahrungsarten bes Hrn. AR os 
ſeleur?t befteitten wird — folgende Notizen mit, welche aus der prak⸗ 
tifchen Quelle ber bewährten Erfahrungen der HHrn. Ehriftofle 
u. Comp., Nachfolger von Elfington und Ruolz, entfprungen und " 
dem Inhalt der 5 von .denfelben erlangten Patente ent- 
nommen find. 


I. —— Vergoldung auf galvaniſchem Wese (ſogenannte Or 
moulu). 


31 Gramme Gold loͤſe man im ſechsfachen Gewicht Koͤnigswaſſer 
(aus 1 Theil Salpeterfäure und 2 Theilen Salsfäure beſtehend), vers 
dampfe bis zum Aufhören ber falpetrigfauren (rothen) Dämpfe, füge 
hinzu 1960 Gramme Cyanfalium in einer Auflöfung von 25° Baume, 
ferner 840 Gramme Aepfali in filtrirter Auflöfung von 25° Baume 
und 36 Liter einer Blutlaugenfalzauflöfung von 30° Baume,. und laffe 
endlich das Ganze zwei Stunden Tang ſieben, worauf das Gemiſch 
35° Baumé —— ſoll. | 
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Anbererfeitö bereite man bie Elfingtowfie, in Sranfreidh ſeit 
1836 patentirte 2 foblenfaure, allaliſche Gelblöfung, und nehme zu Dem 
Ende 150 Gramme Gold in Chlorid verwenbelt, 9000 Sramme dboppelt⸗ 
kohlenſaures Kali und 30 Kilegr. Waſſer, verfahre hamit mie urmirm 
angegeben und feche zwei Stunden lang. Dieie 
man ſchließlich zu Der oben beichriebenen erfien Fl 
wendung geſchieht bei einer Erwärmung ven +- 24 
bis 35 C), wit einer Goldplatte am poſitiven 
Jeden Abend fügt man fo viel Geld (ald Chlorid) 
bes Tags ausgeichieden wurde. So gebraudt man 
ganzen Monat ohne Hinzufügung von Cyankaliun 
man alle zwei Tage 62 Gramme Eyanfalium zu 
Waaren, welche vergoldet wurden. 


L BRattyergolbung 


Erfie Operation (Berfupferung). 62 
vitriol in 1 Liter Waſſer gelöst. Hiezu mit Bor 
trodenes Gyanfalium, ald nöthig ift, um den wähı 
entfichenden Rieberichlag wieder zu loͤſen; ſodaun 
Liter einer Blutlaugenjalzlöfung von 30° Baume. 9 
warm gebrauchen; falt it aber befier. Das Matt 
wenn man bie Stüde nicht bewegt. Wenn fie bein 

man fie ſoſort heraus, wäſcht fe und ſchreitet ſoglei 


Zweiten Operation Gergoldung). 
640 R. (80 €.) in ber folgenden Flüſſigkeit: 

15, Gramme Goldchlorid, 

41, Liter Cyankaliumloöſung von 25° Baume, 

186 Subifcentimeter Ealzfäure, 

151, Gramme Snallgold (legtered erhalten | 
einer verbünnten Goldchloriblöfung durch eine gei 





7 Diefe Elkington'ide Gelblöfung bereitet man wie 
in Königswafler unb verdampft auf — Weiſe die überj 
———— Sn einer gußeiſernen Pfanne, deren Sr 
eine frübere darin behandelte Flüffiafeit vergoldet hat, erhitzt 
fachem Gewicht des angewandten ——— Pan nimmt fer 
Kali, 6Omal fo viel als die Bold, umb theilt es in zw 
eine Hälfte löst man auf in der gufeifernen Pfanne, die a 
nad und nadı in einer zweiten Schale zu dem Goldchlorid. 
Aufbraufen aufgehört hat, leert man den Irhalt ter Schalı 
Bianne zu der andern Hälfte. Die alsdann gelb erideineni 
hierauf zwei Stunben lang, indem man das verbampfende Zu 
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fohlenfanrem Kali und hierauf buch Aetzammoniakſßuͤſſtgkeit). Man 
bewahrt. Das Knallgold. vorſichtshalber unter Wafler auf... MWünfcht 
man eine fehr blafie Sarbe, fo nimmt man 31 Gramme Gold in Chlorid 
verwandelt, 340 Gramme Eyanfalium gelöst. zu 25° Baume, und: 18 
Liter Aepfalilöfung von 350, welches Gemifch man zwei Stunden lang 
mit einander focht. Die Farbe wirb um fo blafler, je weniger Cyan⸗ 
falium genommen wird. Es kann Falt oder warm vergoldet werben, 
Iſt die Farbe ungleich ausgefallen, fo kann nbgeholfen werben, indem 
man ben Gegenſtand noch in ein gewöhnliches ———— bei ſchwachem 
Sivom bringt. 


III. Mattvergoldung ohne vorhergegangene Berkupferung 


31 Gramme Knallgold gelöst in 250 Grammen trockenem Cyan⸗ 
kalium mit I Liter Waſſer; füge hinzu 4, Liter Blutlaugenſalzloͤſung 
von 30° Baume und koche Stunde. Kalt: oder warm anzuwenden. 


— —— ——— N —— 


LXXVIII. 


Zwei neue Methoden der a un von 
Fritz Vogel in Frankfurt a. M 
Aus Böttger's polytechn. Motigblatt, 1847 Nr. 13. 


I. Nielloartige Metallverzierung. 


Man überzieht den zu verzierenden Gegenſtand mit Aeßgrund, wie 
ihn die Kupferftecher gebrauchen, radirt mit ber. Rabel die beabſichtigte 
Berzierung hinein, Abt ſodann mittelft einer das Metall auflüfenden 
Säure in die Tiefe, entfernt hierauf ben Aetzgrund forgfältig wieder 
mit geeigneten Auflöfungsmitteln (3. B. wit Terpenthinöl, Aether und 
dergleichen), waͤſcht den Gegenftand fauber ab, fäuert ihn nochmals mo⸗ 


mentan mit ſchwacher Säure, bringt ihn dann in einen galvanoplafti⸗ 


ſchen Apparat und läßt ihn hier mit einem fo ftarfen galvanifchen Ueberzug 
überwachien, daß alle geaͤtzten Linien Davon ausgefüllt erfcheinen, Sind 
auf dieſe Weife alle Linien und Vertiefungen vollkommen ausgefüllt und 
mit der Ebene in gleicher Höhe ober darüber, ſo nimmt man den Ger 
genftand aus dem galvannplafifchen Apparat heraus und fehleift di 
aufgewachſene Metallſchicht fo weit wieder ab, daß fie, die geäßten Ber- 
tiefuugen vollſtaͤndig deckend, mit dem Metalle des Gegenſtandes in.eine 
und. biefelbe Ebene .zu liegen kommt. Würde man: fach zu einem foldien 
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Verſuche 3. B. einer Stahlplatte bedienen, auf weldje Silber gals- 
vanifch aufgetragen worden, fo erhielte man eine der Rabirung voll 
kommen entfprechende nielloartige Silbervergierung auf Stahl, fo zu fagen 
eine durch ben Falten Guß erzeugte, mit Zeinfllder ausgelegte Stahl: 
platte. 

In dieſer Weife können bie feinften Linien neben breiten Flächen 
ausgeägt und galvanifch aufgeiragen werden. 

Man Tann einen und benfelben Gegenftand aber auch mit vers 
fhiedenen Metallen verzieren, indem man für die verſchieden gefärbten 
Metallablagerungen für eine jede, fo weit man fie benußen will, eine 
befondere Radirung veranftaltet, nach welcher man nadjeinander ben 
galvanifhen Metallniederſchlag entftehen läßt, für bie folgende Farbe 
radirt, niederfchlägt und dann ebnet. 

Auch könnte man in einer und derſelben Radirung, fofern ſie aus 
breiten Linien beſtaͤnde, nacheinander verſchieden gefaͤrbte Metalle ſich 
ablagern laſſen; beim nachherigen Abſchleifen würde der legte Nieder⸗ 
ſchlag als einzelne Mittellinie ſtehen und die Durchſchnitte der erſten 
Anfäge ſich als feine Säume derſelben zeigen. Wenn dieſedletztere Me: 
thode auch nur auf koſt bare Gegenſtände eine Anwendung finden bürfte, 
fo ift -fie doch jedenfalls eigenthlümlicher Art und verfpricht in der Hand 
eined gefchidten Kuͤnſtlers die umfangreichfte Benugung. 

Selbft mit bloßen einfachen Linien Fann dieſe Methode zur DVer- 
zierung der mannichfaltigften Gegenftände dienen. Uhrgehäufe, Dofen, 
Gewehrläufe, Degenklingen, ferner die verfchiedenartigften Silber-, Meffing-, 
Kupfer -, Stahl- und Neufilberwaaren werden auf das fchönfte nad) 
diefer Methode. verziert werden können, wobei, befonders bei flachen 
Segenftänden, die Liniirmafchine bie allertrefflichſten Dienſte leiſten 
duͤrfte. 


II. Metallverzierung durch Ueberdruck. 


Ich habe mich bemüht, die Meberbrudmerhode auf Eiſen, Stahl, 
Meffing, Silber und Kupfer, in Verbindung mit galvaniſchen Metall 
überzügen anzuwenden. Zu bem Zwed veranftaltet man.von einer dazu 
beftimmten Stahl», Kupfer⸗, Zinf- oder Steinplatte, oder auch von 
einem Holzſchnitte, einen Abdruck mit einer fetten Meberdrudfarbe auf 
Ueberdruckpapier, welches zuvor mit einer dünnen Schicht Fleifter über- 
zogen worden, Diefen Abdrud überträgt man auf bie wohlgereinigte 
Metalfläche, welche man verzieren. will, indem: man ihn mittelft eines 
Polirſtahls vorfichtig andrüädt, weicht ſodann mittelft wenig gefäuertem 
Waſſer das Popier und den Lleifter ab und läßt trocknen. Ehe jedoch 
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bie Ueberdruckfarbe völlig eingetrodnet, ift es gut diefelbe mit Außerft 
fein gefchlämmtem Glasftaube zu beftäuben, und nad) erfolgtem völligen 
Trocknen von denjenigen Stellen, welche nicht zur Zeichnung gehören, 
den Staub forgfältig wieder zu entfernen. Auf diefe Weife ift ber 
Gegenſtand zur galvanifchen Metallbefleivung vorgerichtet, d. h. man 
fann ihn nun unter Anwendung geeigneter Metallfalzfolutionen im gals 
vanoplaftifchen Apparate vergolden, verfilbern, verfupfern oder verplati- 
niren. Da nun das aus fetter Ueberbrudfarbe beftehende, mit Glass 
ftaub überdedte Bild ein Nichtleiter der Elektricitaͤt ift, fo bleibt das⸗ 
felbe, unter Metallfalzglöfungen dem galvanifchen Strome ausgeſetzt, vellig 
unbelegt, während alle übrigen Stellen der Platte ſich metallifch über- 
fleiden. Hat nun eine auf diefe Weife erzeugte Vergoldung, Verſilbe⸗ 
rung u. f. w. Die gehörige Dide erlangt, fo laͤßt fich die Ueberdruck⸗ 
farbe durch geeignete Auflöfungsmittel mit Leichtigkeit entfernen, worauf 
man dann durch die Yarbenverfchiebenheit des Bonds und des Metall 
überzugs Die Zeichnung auf das fchönfte und beutlichfte hervortreten 
fieht. 

Man kann auf einen und benfelben Gegenftand nacheinander meh- 
rere verfchieden gefärbte Metalle auftragen, indem man bie bazu ges 
eigneten wie im Farbdruck üblichen einzelnen befonders berechneten Tons 
platten nacheinander aufdrudt und galvanifch färbt — übrigens ift Hier 
nicht von einer nur oberflächlichen Färbung die Rede, fondern ich habe 
ganz folide Verfilberungen u. f. w. auf biefe Weife in einer ziemlich 
ftarfen Schicht zuwege gebracht. Der Ueberdruck, der in anderer WWeife 
vielfache Anwendung, 3. DB. bei der Verzierung von Porzellan, lackirten 
Blech» und Holzwaaren findet, Hat den großen Bortheil der Berviel- 
fältigung einer Fünftlerifchen Arbeit; einen einzelnen Gegenſtand nad) 
der früheren Methode zu verzieren ift aber Eoftipielig; da nun die zum 
Ueberdruck beftimmte gravirte Platte vielfach verwendet werden Tann, 
fo ift es urÖglich, daß bebeutendere Koflen auf Ausführung einer Platte 
durch tüchtige Künftler angewendet, burch Repartirung berfelben auf 
eine größere Anzahl zu verzierender Gegenftände leicht wieber eingebracht 
werden fönnen. Auf diefe Art wird dem Künftler nicht nur Gelegen- 
heit zur Anwendung feiner Kunſt felpft für technifche Zwede gegeben, 
fondern auch bie Geſchmacksbildung auf das Allerfräftigfte ges 
förbert. 
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LXXIX. 


Ueber die Anwendung des Zinnfalzes als Antichlor beim 
Bleichen der Zeuge und des Papiers; von A. Bobierre 
und Ed. Moride. 

Aus den Comptes rendus, Ort. 1847, Rr. 17. 


Wenn beim Bleichen der Zeuge mittelft Chlorverbindungen Spuren 
von Chlor zurüdbleiben, fo leidet bekanntlich die Beftigfeit der Stoffe 
durch Die fortbauernde Einwirfung desfelben; befhalb war man bisher 
genöthigt, in manchen Fällen das fo ſchnelle und wohlfeile Bleichverfahren 
mittelft Chlor noch immer durch das langfame und Eoftfpielige Bleichen 
an der Luft zu erfegen. Um biefem großen Mebelftand abzuhelfen und 
bie geringften Duantitäten von unterdhlorigfaurem Salz gänzlich zu zer- 
ftören, welche aus den taufend Höhlungen bed Gewebes oder Papiers 
durch das Ausiwafchen nicht völlig befeitigt werben Fönnen, brachte man 
ſchon vor einiger Zeit die Anwendung bed fogenannten Antidylor in 
Vorſchlag. Die zu löfende Aufgabe beftand nämlich darin, Die Gewebe 
oder den Papierzeug nach dem Bleichen und Reinigen mit einer Ber: 
bindung zu behandeln, welche das Chlor allenthalben, wo folches zuruͤck⸗ 
blieb, abfolut neutralifiven kann. 


Als ein wohlfeiles Antichlor wurde bisher allgemein Das fchweflig- 
faure Natron 3 angewandt. Bei der Zerfegung bes Waflerd in Gegen- 
wart von Ehlor verwandelt nämlich der Sauerftoff das fchwefligfaure 
Salz in fehwefelfaures, während fi der Waflerftoff des Waſſers mit 
dem Ehlor zu Salzfäure verbindet, die fich mit dem Kalk bes zerftörten 
unterchlorigfauren Salzes vereinigt und leichtauflösliches Chlorcalcium 
bildet. — Um zu erfahren, ob die fragliche Ylüfftgfeit oder der Zeug 
nad) dem Zufab einer geeigneten Menge Antichlor noch Chlor enthält, 
läßt man einen Tropfen der Blüffigfeit mittelft eines Glasftabs auf den 
Fingernagel fallen und fegt einen Tropfen von einer concentrirten Job- 
falium- Auflöfung zu. Wenn die Flüſſigkeit Chlor oder unterchlorigs 
faures Salz enthält, wird fie fogleih braun und färbt fich um fo flärker, 
je mehr Chlor fie enthält, Diefe Probe ift aber nicht empfindlich genug, 
um bie geringften Spuren von Chlor zu entdeden; man erfeße fie baher 
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durch folgende: man bringt in ein Glas 8 bis 10 Kubifcentimeter von 
ber zu prüfenden Fluͤſſigkeit und beobachtet die Entfärbung, welche fie 
auf einige Tropfen fchwefelfaurer Indiglöfung (wie man fie zu den 
chlorometrifchen Proben anwendet) hervorbringen. 

Das fchwefligfaure Natron ift jedenfalls Die geeignetfte bis jest 
als Antichlor angewandte Subftanz; e8 hat aber ben großen Fehler, daß 
es fo leicht Sauerftoff aus ber Luft anzieht und fich dadurch in ſchwefel⸗ 
faured Ratron verwandelt, welches gegen Chlor ganz unwirkfam und 
folglich füre den Bleicher völlig werthlos iſt. Dieß veranlaßte uns ein 
Erſatzmittel desſelben aufzufuchen, welches von dieſer en Eigen⸗ 
ſchaft frei iſt. 

Hr. Cottereau hatte bereits den Gedanken, das Zinnchlorür 
(Zinnſalz) zu chlorometriſchen Proben zu benüßen, weil es das Chlor 
fo leicht aus allen Berbinbungen besfelben abforbirt; aus bemfelben 
Grunde bringen wir e8 als ein höchft wirkſames Antichlor in Vorfchlag, 
welches leicht aufzubewahren und nicht Foftfpielig if. 7 Gramme Zinn- 
falz abforbiren 1 Liter (31%, Gramme) Chlor und die ſaure Auflöfung 
dieſes Salzes läßt ſich ohne merkliche Veränderung beliebig lange auf: 
bewahren. Die Verbindung, welche aus dem Zinnfalz nach der Ab⸗ 
forption des Chlor entfteht, ift vollfommen weiß und zart, ein für bie 
Papierfabrifen wichtiger Umftand. Der Zwed dieſer Notiz ift, die Praf- 
tiker zu vergleichenden Verfuchen über unferen Vorſchlag zu veranlaſſen. 


LXXX. | 
Weber die Fabrication von Schwefelfäure ohne Bleifammern 
und ohne Anwendung von Salpeter oder Stickoxydgas. 


In Brüffel erfchien unlängft eine Brofehüre unter dem Titel: 
Fabrication de l’Acide sulfurique par le nouvel Appareil de J. C. 
Schneider, ancien chef des travaux chimiques aux 6tablissements 
de Sainte-Marie d’Oignies, brevet6 pour quinze ans en Belgique 
et en France. 


Nach derfelben ift e8 Hrn. Schneider gelungen, das Syſtem ber 
Bleitammern bei der Schwefelfäure- Babrieqtion durch einen eigenthuͤm⸗ 


lichen Apparat zu erſetzen, worin die Verdichtung der Gaſe in einem 


unverhältnißmäßig kleineren Raum bewirkt wird, welcher aber deſſen⸗ 
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ungeachtet den zu verbichtenden Gaſen eine größere Oberfläche Darbietet. 
Auch Kat er die fo Eoftfpieligen Deftillicapparate aus Platin zum Con⸗ 
centriren ber Schwefelfäure burch ein Syftem erfeßt, welches nicht nur 
vortheilhafter und wohlfeiler ift, fondern auch mit größerer Schnellig- 
feit ben Zwed zu erreichen geftattet. Hr. Schneider befennt übrigens, 
baß er das Princip, worauf fein durch zahlreiche Verfuche nach und 
nad) verbeflertes und jest mit Erfolg gefröntes Verfahren zum Eoncen- 
triren ber Schwefelfäure beruht, dem befannten Technologen Hrn. 3 0- 
bard, Director des induftrielen Muſeums zu Brüflel, verdankt. 


Die Hauptvortheile, welche ber neue Apparat zur Babrication ber 
Schwefelfäure im Bergleich mit ben Bleifammern gewährt, find fol- 
gende: 


1) Anfängliche Herftellungskoſten. Waͤhrend bie Ein- 
richtung zur Fabrication von Schwefelfäure in Bleifammern, um in 
24 Stunden 6 bi8 800 Kilogr. Schwefel zu verbrennen, ſammt der 
Platinblaſe auf 110 bis 120,000 Fr. zu ftehen kommt, überfchreiten 
bie Koften des neuen Apparats, welcher in berfelben Zeit gleich viel 
Schwefel verbrennt, fammt ben Vorrichtungen zum Goncentriren ber 
Eäure auf 66° Baumes, nicht wohl 40 bis 50,000 Fr. 


2) Reparatur der Bleifammern. Bisweilen wird eine Blei⸗ 
fammer befchäbigt und muß auögebeffert werden. Man ift dann ge- 
nöthigt, die Kammern feiern zu laffen und fie mehrere Tage zu lüften, 
ehe die Arbeiter fich hinein wagen fönnen, um fle zu repariren; Das 
erforderliche Feiern der Kammern beträgt felten unter 10 Tagen, oft 
bie doppelte Zeit. Diefe bedeutenden Verluſte an Zeit und Product 
verfchwinden bei dem neuen Apparat, weil alle Unterbrechung der Arbeit 
wegfällt, welche Ausbeflerungen er auch erfordern mag. 


3) Der neue Apparat, deſſen Größe man ausdehnen oder vermins 
bern kann, ohne den Gang der Fabrication aufhalten zu müffen, läßt 
ſich auch viel ſchneller Herftellen, als ein Syftem verbundener Bleikam⸗ 
mern; er nutzt fich überdieß viel weniger ab, bie Schwefelfäure wird 
viel ſchneller verdichtet und da man bie Salpeterfäure — viel 
wohlfeiler erzeugt. 


4) Man gewinnt nicht nur mehr Schwefelfäure, ſondern dieſelbe 
ift auch ganz frei von falpetriger- Säure, 

5) Die Verdichtung erfolgt fehneller durch die Wirkung ber feſten 
Oberflächen und der poröfen Körper auf bie im Innern jedes — 
enthaltenen Gaſe. 
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Ein Syſtem verbundener Bleikammern, um in 24 Stunden 600 
bis 800 Kilogr. Schwefel zu verbrennen, erforbert einen Kubifinhalt 
von 15,000 Meter, wobei man nur eine Oberfläche von 3,244 Meter 
hat. Der neue Apparat hat einen Kubifinhalt von nur 5,000 Meter, 
bietet aber dennoch den Gafen, wovon ſich jedes Theilchen mit Sauer- 
ftoff umgibt, eine größere Oberfläche (9,500 Meter) dar. Die Gafe 
müffen bei ihrer Circulation durch fefte und polirte Flächen und poröfe 
Körper fi) aneinander reiben und werben überdieß etwas comprimixt, 
daher fie in Vermiſchung mit einer Binreichenden Menge Sauerftoff fich 
fehneller verdichten als in den Bleifammern, wo ihre Zertheilung und 
Bermifchung nicht immer hinreichend ftattfindet. 


Die Methode Schwefelfäure ohne Anwendung von Salpeterfäure 
oder falpeterfauren Salzen zu fabriciren, entbedte Hr. Chanbelon, 
Profeſſor der Chemie an ber Univerfität, zu Lüttich, ſchon vor Tängerer 
Zeit; die vervollfommneten Apparate bed Hrn. Schneider fichern ihr 
jest einen praftifchen Erfolg. Dieß beftätigt Hr. EChandelon in Folge 
zahlreicher Berfuche, und namentlich eined am 16. Dctober d. J. vor 
ihm ausgeführten, wobei die HHrn. Houtart, Director der Tafelglas: 
und chemifchen Producten⸗Fabrik zu St. Marie D’Dignies, und Hr, 
Brunet, Afliitent des Prof. Payen zu Paris, gegenwärtig waren. 
Bei einem erſten Verſuch, wo viel Schwefel verloren ging, weil ber 
Berbrennungsofen nicht geräumig genug war, lieferten 100 Gr. Schivefel 
bennoch 164 Gr. Schwefelfäure von der Stärfe der Kammerfäure, Bei 
dem Verſuch am 16. Oct., wo der Berbrennungsofen noch nicht fehr 
gut 308, gaben 100 Gr. Schwefel 282 Gr. berfelben Säure. Man 
wandte weber Salpeterfäure noch falpeterfaure Salze an und erzeugte 
die Schwefelfäure in Schneiders Apparat Durch bloße Berbrens 
nung bes Schwefels. 


Die Bedingungen des Verkaufs ber Erfindung find in ber Bros 
fhüre, welcher wir diefe Notizen entnahmen, nicht angegeben. 


A 
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leber die Umwandlung des Caſeins (im Kaͤſe) und Des Yi- 
brins (im mageren Yleifh) in Fett; von Hrn. Blon- 
deau. 
Aus den Comptes rendus, Sept. 1847, Nr. 10. 


Da ich Gelegenheit hatte die Käfebereitung zu Roquefort ſelbſt 
genau Tennen zu lernen, jo bemühte ich mich die Veränderung zu er⸗ 
mitteln, welche das Bafein im Käfe erlitt, nachdem berfelbe einige Zeit 
in den Kellern aufbewahrt worden iſt, welche ihm die im Handel fo 
gefchästen Eigenfchaften ertheilen. Ich analyfirte den Käfe, ehe man 
ihn in bie Keller bringt und entdedte darin eine Fleine Menge Fett, 
wovon ich bucch Behandlung mit Altohol und Aether etwa 1, feines 
Gewichts auszog. Nachdem der Käfe zwei Monate in den Kellern auf- 
bewahrt worden war, fand ih, daß das Eafein faft gänzlih in ein 
Fett verwandelt war, welches bie größte Aehnlichfeit mit Butter zeigte 
und wovon ich das unveränderte Bafein burch bloßes Kochen mit Waſſer 
trennen konnte. Diefed Fett, von füßem und angenehmen Geſchmachk, 
fchmilzt bei 32° R. Tommt bei 64 R. ins Kochen und zerſetzt ſich bei 

42 R. Es laßt fich leicht verfeifen. Unter welchen Einflüffen gefchah 
nun diefe Verwandlung des Eafeins in einen fetten Stoff? Um biefe 
Frage zu beantworten, braucht man nur den Verlauf der Erfcheinungen 
in den Kellern zu beobachten. Es erzeugen fich bald auf ber Oberfläche 
bes Käfes Schimmelpflanzen, welche fo ſchnell heranwachſen, daß man 
ben Käfe von Zeit zu Zeit abfchaben muß; befienungeachtet erfcheinen 
biefe Pflanzen bald wieder und vermehren fich eben fo ſchnell. Die Be- 
getation dieſer Parafitengewächfe (Penicillium glaucum und globu- 
losum, Torvula viridis und aurantiaca) wird durch Die Feuchtigfeit der 
Keller, ihre Fühle und gänzliche Dunfelheit begünftigt, Alle diefe Ver 
getabilien enthalten Stidftoff; fie bedürfen folglich zu ihrer Entwidelung 
Ammoniak und Kohlenfäure; erftered muß ihnen den Stidftoff, letzteres 
ben Kohlenftoff liefern. Das Ammoniak kann aber nur durch bas Ca⸗ 
fein erzeugt werben, welches fich bei diefem Verluſt an Stidfloff in eine 
fettähnliche Materie verwandelt; Die Zufammenfebung des Caſeins nähert 
fi derjenigen der Bette fehr, wenn wir Ammoniak vom Bafein abziehen. 
Die Kohlenfäure kann fowohl aus der Luft ald von dem Gafein her 

- rühren. 
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Nachdem die Umwandlung bes Enfeins in Fett einmal conflatirt 
war, unterfuchte ich auch, ob das Thierfibrin unter Ahnlihen Umftän- 
ben eine gleiche Veränderung erleidet. Ein Pfund mageres, ſchwach 
eingefalzenes und mit Kfeifter beftrichenes Rindfleiſch wurde in einen der 
Keller gebracht, welche zur Aufbewahrung ber Käfe dienen; nach zwei 
Monaten war an diefem Fleiſch noch Feine Faͤulniß zu bemerfen, wohl 
aber hatte fich basfelbe allenthalben mit grünem Schimmel überzogen 
und zum größten Theil in eine fette Materie verwandelt, welche dem 
Schweinefett fehr ähnlich if. Diefer Verfuch unterftüßt die Anficht der- 
jenigen Chemiker, welche behaupten, daß ſich menfchliche Leichname, 
welche unter ähnlichen Umftänden wie die oben erwähnten, in der Erbe 
oder in Grabgewoͤlben liegen, allmählich in eine IAOnENe Subftanz 
verwandeln fönnen. 


Miscellen 


— — — 


Verzeichniß der vom 2. September bis 22. October 1847 in a 


ertheilten Patente. 


Dem Charles Ehabot, Zinkograph und Ingenieur in Stinnersftreet, London: 
auf Verbeſſerungen an Gifenbahniwagen und ihren Buffere. Dd. 2. Sept. 1847. 

Dem Robert Drland, Chemiler in Plymouth :-auf Berbefierimgen im Färben, 
n. — ai zur Fabrication von Metalllegirungen anwendbar find. Dd. 
2. Sept. 

— William Ward zu Leeds: auf verbefierte Methoden Triebkraft mitzu⸗ 
theilen, welche zum Signalifiren und Anziehen der Bremfen auf Eifenbahnen mit- 
telſt Galvanismus anwendbar find. Dd. 2. Sept. 1847. 

Dem Thomas Korfler, Fabrikant in Streatham, Surrey: auf eine Maſchinerie 
zum Schneiden von Kautſchuk, fein en waflerdichte Zeuge und verſchieden⸗ 
artige Artikel zu verfertigen und den Kautſchuk aufzulöfen. Dd. 2. Sept. 1847. 

Dem Henry Davy in Dttery St. Mary, Sraflhaft Devon: auf Berbefferungen 
im — des Kupfers und anderer Metalle aus ihren Erzen. Dd. 2. Sept. 
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— Richard Madigan, Civilingenieur am — —— auf 
—— = Eifenbahnen und Drehfcheiben. Dd. 2. Sept. 

Dem John Rofe, Berfertiger von Muſikinſtrumenten in ebifodfrtet, Covent⸗ 
Garden: auf ihm mitgetheikte Berbefferungen an Flöten, Clarineiten und ähnlichen 
Blasinfirunfenten. Dd. 6. Sept. 1847. 

Dem Henry Bint in. St. nn ont: Colcheſter: auf Berbefierungen im 
Borttreiben der Schiffe. Dd. 6. Sept 1 

Dem John Ferryman in — Glonceſter: anf VBerbeſſerungen an 
Saubhaben für naar re —— enthalten mad . und hergetragen 
werden müflen. Dd. 6. Sept. 1 
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Dem James Leadbeiter und Willlam Pierce, beide in Over Darwen, 
Grafſchaft —— auf Verbeſſerungen an der Mafchinerie zum Heben von Waſſer. 
Dd. 6. Sept. 1847. 

Dem Thomas Mars den, Mechaniker in Salford, Lancafter: auf eine verbefierie 
Maſchine zum Kämmen von Flachs und Wolle. Dd. 6. Sept. 1847. 

Dem Joſeph Robertfon, Eivilingenieur in Fleetsftreet, London: auf ihm 
mitgetheilte Berbeflerungen im Abfcheiden ber Metalle aus ihren Erzen. Dd. 9. Sept. 
1847. 


Dem Iames Sims, Givilingenieur in Rebruth, Eornwall: auf Berbefferungen 
an Dampfmafchinen. Dd. 9. Sept. 1847. 
Dem William Gibbons in Corbyn's Hall, bei Dudley: auf Verbeſſerungen 
im Aufziehen von Holzbalfen. Dd. 9. Sept. 1847. 


Dem Sohn und Alfred Blyth in St. Ann’s, Middlefer, und John MEulloch 
in Mafemore GSottages, Old Kent⸗road, Surrey: auf Berbefierungen an ben Appa- 
raten zum Deſtilliren und Rectiflciren. Dd. 9. Sept. 1847. 

Dem PFreberid Steiner, Türkifchrothfärber in Hyndburn Cottage bei Acering- 
ton, Lancafter: auf Verbefierungen in der Zuderfabrication. Dd. 9. Sept. 1847. 


Dem Connor O'Leary in Tralee, Graffhaft Kerry, Irland: auf verbefferte 
Methoden Kraft zum Entladen von Wurfwaffen und anderen Zwecken zu erzeugen. 
Da. 9. Sept. 1897. =» | 

Dem William Brodedon in Devonfhiresftreet, Middleſex: auf Berbefferungen 
im Heizen der Simmer. Dd. 9. Sept. 1847. 

Dem Element Kurtz, Chemiker in Mancheſter: auf Berbefferungen im Zu⸗ 
bereiten und Anwenden bes: Indigos zum Faͤrben und Druden wollener, baum⸗ 
wollener sc. Zeuge. Dd. 9. Sept. 1847. 

Dem Iames Pitt in Cheyneswalf, Ehelfen: auf verbefferte Stege für lange 
Beinfleiver. Dd. 9. Sept. 1847. 

Dem David Morgan in Morrifon und Borlafe Jenkins in Middle Banf, 
beides in Glamorganfhire: auf Verbefferungen in ber Yabrication Fupferner und 
anderer metallener Walzen für Drudereien und im Gießen foldher hohler Walzen, 
fo daß fie frei von Luftblafen find. Dd. 9. Sept. 1847. 

Dem William Hancod in Pentonville, Middlefer: auf Berbefferungen an 
Riegeln, Schlöffern und anderen Befefligungsmitteln. Dd. 16. Sept. 1847. 

Den George Bell in der Eity von London: auf eine Berbefferung des Gas 
theers, fo baß er flatt Delfirniß gebraucht werden Tann. Dd. 23. Sept. 1847. 

Dem John Didinfon in Old Bailey: auf BVerbefferungen in der Papier: 
fabrication. Dd. 23. Sept. 1847. 

Dem Arthur Johnfon, Brotirer in Greshamsftreet, City von London: auf 
Berbefferungen im Raffiniren des filberhaltigen Bleies. Dd. 23. Sept. 1847.- 

- Dem Henry Newton, Baumwollfpinner in Little Mil, Derby: auf Ber: 
befierungen im Spinnen und Dupliren der Baumwolle. Dd. 23. Sept. 1847. 


Dem Charles Hancod in Brompton, Mibdlefer: auf Berbeflerungen: im Bus 
bereiten ber Gutta⸗percha und im Anwenden berfelben für fi oder in Verbindung 
mit anderen Materialien, zu verfhiedenen Bweden. Dd. 24. Sept. 1847. 

“ Dem Thomas Moore, Fabrifant in Burnley, Lancafhire: auf Berbefferungen 
an MWebeftühlen. Dd. 30. Sept. 1847. 

Dem William Newton, Givilingenieur im Chanceryslane, Middleſex: auf 
ihm mitgetheilte Berbefierungen an ber Mafchinerie zur Fabrication von Tull. Dd. 
30. Sept. 1847. 

‚ Dem Ridard Johnfon, Drahtfabrilant in Mancheſter: auf Verbeſſerungen 
in der Fabrication von Drahttuch. Dd. 30. Sept. 1847. 

Dem Eharles de la Salzede zu Paris: auf Verbefferungen im Bronsiren 
son Stahl, Eifen, Zink, Blei und Sinn. Dd. 30, Sept. 1847. 

‚ Dem Robert Nicholls in Thurlby Grange, Bourne, Grafſchaft Lincoln: anf 
eine verbefierte Mafchinerie zum BVertheilen von Korn und anderen Samen auf ben 
Beldern und verbefierte Methoden Iandwirthfchaftlichen Maſchinen Bewegung mit 
zutheilen. Dd. 30. Sept. 1847. ; F 
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Dem Ignacio de Barros zu Liſſabon Portugal: auf eine ihm mitgetheilte 
verbeſſerte Maſchinerie zum Verfertigen von Leiſten für Stiefel und Schuhe, Schäften 
für Feuergewehre ꝛc. Dd. 30. Sept. 1847. 

Dem Gharles Jay in Bathurfisftreet, Mipptefer: auf verbefferte Apparate zum 
m und Eoneentriren zuderiger und falziger Auflöfungen. Dd. 30. Sept. 
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— Pierre Bapaume in Paris: auf ein neues Verfahren zum —— 
und Stehen von Formen für den Zeug- und Papierdruck. Dd. 7. Oct.1 

Dem Nathaniel Taylor, Ingenieur in Vaurhall⸗walk, Lambeth, — auf 
eine verbeſſerte Maſchinerie zum Bedrucken von Papier. Dd. 7. Oct. 1847. 

Dem Joſeph Nye am Alfreb-place, Southwark, Surrey: auf eine verbefierie 
Maſchinerie zum Einrammen von Pfählen und zum Heben von Erde und Flüffig- 
feiten. Dd. 7. Oct. 1847. 

Dem James Pearfon, Ingenleur in Montagusterrace, Newscroff: auf Ber 
befierungen an Loeomotivmafchinen und Eifenbahnwagen. Dd. 7. Oct. 1847. 

Dem Alerander Bain in der Wilderneß, Hampton Wil, Midplefer: auf Ver⸗ 
—— an muſikaliſchen Inſtrumenten und im Spielen derſelben. Dd. 7. Okt. 


— Sir Samuel Bromn in Vanburgh⸗Lodge, Blackheath, Kent: auf Ver⸗ 
— N im Forttreiben und Steuern der Schiffe, ferner am Schiffscompaß. Dd, 
7. Oct 

Dem George Dodge zu Attleborough im Staat Maſſachuſetts, Vereinigte 
Staaten: auf Berbeflerungen an der Mafchinerie zum Spinnen und Auffpulen bes 
®arns. Dd. 7. Oct. 1847. 

Dem Thomas Barber in King⸗ſtreet, Cheapfide, London: auf eine ihm mit- 
getheilte verbefferte Maſchinerie zum Forttreiben der Schiffe Dd. 7. Det. 1847. 

Dem John Tyrrell in Great Ormond⸗ſtreet, Middlefer: auf ihm mnitgetheilte 
Derbefierungen in ber Yabrication elaftifcher Artifel aus vulcanifirtem Kautſchuk 
und Gutta⸗percha. Dd. 7. Oet. 1847. 

Dem James Hartley, Glasfabrifant in Sunderland: auf Berbefierungen in 
der Glasfabricatien. Dd. 7. Oet. 1847. 

Dem Jules de Lignac in Portland-freet, Midblefer: auf VBerbefierungen im 
en der Mild. Dd. 7. Oct. 1847. 

Dem Alfred Newton im Chancery-Iane, Middlefer: auf ihm mitgetheilte Ver⸗ 
beffierungen in der Gonftruction der Fußböden für Gebäude, gewiffer Arten von 
Möbels ıc. Dd. 7. Oct. 1847. 

Den Pierre Dugardin, Med. Dr. zu Lille in Ba: auf Verbeſſe⸗ 
rungen an den eleftromagnetifchen Zelegraphen. Dd. 7. Oct. 1847 

Dem Matthew Pierpoint zu Woreefter: auf Berbefferungen in ber Ber: 
theilung Eünftlihen Lichte. Dd. 7. Det. 1847. 

Den Samuel Lifter und Ifaac Holden zu Bradford: auf Verbefferungen 
im Krämpeln, Vorbereiten, Rämmen und Spinnen der Wolle. Dd. 7. Oet. 1847. 

Dem Richard Fell, Ingenieur in Windhefter-ftreet, London, und James Fell 
in Oftende in Belgien: auf Verbefferungen im Gewinnen und Anwenden von Trieb: 
fraft. Dd. 7. Oct. 1847. 

Den Frederid Ellerm an in Brompten, Mibdlefer: auf Methoden die Faͤces 
und Excremente geruchlos zu machen, ferner die Faͤulniß thierifcher und vegetabi- 
liſcher Subftanzen zu verzögern. Dd. 7. Oct. 1847. 

Dem Matthew Townſend im Borough geisefer: auf Berbeflerungen in der 
gabrication geftrickter MWaaren. Dd. 7. Ort. 184 

Dem Bartholomew Beniowski in —8 Covent⸗ Lg Middleſer: auf 
Berbefferungen am Apparat und Berfahren zum Druden. 14. Oct. 1847. 

Dem Sir John Lillie in Fulham, Midblefer: auf PVerbefferungen an der 
RUE zum Pflügen und anderen lanbwirthfchaftliden Sweden. Dd. 14. Oet. 


— Joſeph Maudslay, Ingenieur in Sambeih, —— Surrey: auf 
Verbeſſerungen in der Fabrication von Kerzen. Dd. 14. 

Dem Alfred Newton im Chancery⸗lane, Mibdlefer: a ein "Gerbefferies Präs 
parirwalzwerk für asus Gifen. Dad. 14. Det. 1847. 
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Dem Arthar Well in Iubiazew, Get-Inbia-read, Bibblefer: 
—— — 


Dr Ichn — in Hellywell⸗cum⸗Needingwoerih: auf ein ver 
leubwirtäi‘ ent zum Berbereiten ber Gelder auf maunidfaltigı 
Dd. 14 Dirt. 1847. 


Dem Billiem Ayre jun im Borough Ringtienupon-Huf: auf ei 
befierte Methode die Schiffe ferizutreiben. Did 14. Det. 1847. 

Dem Robert Rewall in Gateshead, Durkam: anf Berbefierungen 
Maſchinerie zum Wahlen von Getreide, Farben x. Did. 14. Dit. 1847. 

Dem Matthew Curtis, Mechaniker zu Mancheſter, und Robert Lakin, 
nifer zu Arbwid: auf Berbeferungen an den Maſchinen zum Borbereiten und € 
der Baumwolle und zum Schlichten und Berweben des Garus. Dd. 14. Oct 

Dem David Fiſher in Glerfenwellsgreen, Bitblefer: auf Verbeſſerm 
der Fabrication von Etiefeln und Schuhen Dd. 14. Di. 1847. 

Dem Francis Lloyd, Tabaffabrifant am Snow-hill: auf Berbeflerun 
der Tabaffabricaticn. Dd. 14. Dr. 1847. 

Dem Charlton Sloman, Profeflor der Muſik im Et. Rartin’s-lame, 
lefer: Zei Berbefierungen an dem Apparat zum Bügeln. Dd. 21. Oct. 184 

Dem Patrid Playfair, Kaufmann, und Laurence Hill, Givilim 
beibe zu Blasgow: auf Berbefierungen in der Zuderfabrication. Dd. 21. Oci 

Dem Robert Banks in Great-George-ſtreet, Weſtminſter: auf eine ne 
2 Dix 1847 Kaffeebohnen durch einen Trodenapparat Fünflidy zu cenferviren 

1847. 

Dem Broofe Smith und Ridard Sturges, beide zu Birminghas 
Berbefierungen an Filtrirapparaten. Dd. 21. Oct. 1847. 

Dem James Neville, Civilingenieur zu Walworth, Surreg: auf 7 
rungen im Fortihaffen von Bütern und Reifenden auf Ciſenbahnen, weld 
Theil zum Treiben anderer Mafchinerien anwendbar find. Dd. 21. Oct. 184 

Dem Thomas Forſter Fe n Streatfam, Surrey: auf feine verbefierten M 
EU mit gewiffen Materialien zu verbinden, um waflertidte St 
machen und verſchiedene Artikel daraus zu formen; ferner ſein Verfahren die 

percha zu reinigen. Dd. 21. Oct. 1847. 

Dem William Gard, Ingenieur zu Calſtock, Grafſchaft Cornwall: aı 
beſſerungen an der MRafdjinerie oder den Werkzeugen zum Bohren. Dd. 2 
1847. 

Dem Ichn Ridgway, Porzellanfabrifant am Cauldon-place, Staffoı 
Berbeflerungen in der Babrication von Teigbehältern aus Porzellan und St 
Dd. 21. Det. 1847. 

Dem Ridard Shaw in Golds-green, Weſt-Bromwich, Stafford: auf 7 
rungen in der Fabrication von Schienen und Stühlen für Eifenbahnen, aus S 
eifen. Dd. 21. Oct. 1847. 

Dem Edmund Tatterfall in Rewmarfet: auf fein Berfabren die € 
nication von einem Theil eines Eifenbahnzugs zum andern herzuftellen. Dd. ; 
1847. 

Dem Billiam Kirrage, Baumeifler am Warnersplace, Hadneyread, 
lefer: auf eine Sombination von Materialien zu Banzweden und eine ne 
wendung gewifler Materialien zum Bauen. Dd. 21. Oct. 1847. 


(Aus dem Bepertory of Patent-Inventions, Oct. und» Roy. 1847.) 


Ueber Callan's galvanifche Batterie. 


Sm polytehn. Journal Bd. CV ©. 436 wurde eine neue Bolta’fche Combi 
von Prof. Callan befgrieben, welde zu schnifhem Behufe alle Be 
verdient, da fie Außerfi kraͤftig iſt umd —X ſehr billig zu fichen fommıt. Im 


v 
— 
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iſt fie der befannten Grove'ſchen Batterie nachgebildet, nur beſteht das negative Metall, 
ſtatt Platin, aus platinirtem Blei, und bie dasfelbe aufnehmende Flüfftgkeit, welche 
natürlich von der das amalgamirte Zink umgebenden Schwefelfäure durch einen po⸗ 
roͤſen Thoneylinder getrennt wird, ift nicht reine Salpeterfäure, fondern eine mit 
Schwefelfäure verfepte. 

Hr. Prof. Poggendorff fand bei Berfuchen mit diefer Bolta’fhen Combina⸗ 
tion (Annalen ber Phyſik, 1847 Nr. 11) die Angabe Callan's — daß die neue 
Batterie in ihren Wirkungen der Grove'ſchen wenigftens gleihfommt — im Allge⸗ 
meinen beftätigt. Bei mehreren Verſuchen, bei denen er platinirtes Blei, blanfes 
und platinirtes Platin fucceffive in ein Gemifh von 2 Gewichtsthl. concentrirter 
Schwefelfäure und 2 Thl. Salpeterfäure von 1,34 Dichte; in eins von 4 N con= 
eentrirter Schwefelfäure, 2 Thl. der genannten Salpeterfäure, und 2 Thl. gefättigter 
Salpeterlöfung; und in eins von 8 Thl. concentrirter Schwefelfäure, 4 Thl. jener 
Salpeterfäure und 3 Thl. Waſſer ftellte, erhielt er, geringe Abweichungen über: 
fehend, mit dem Blei. diefelbe eieftromotorifche Kraft wie mit dem blanfen und pla= 
tinirten Platin, und diefelbe oder eher eine etwas höhere als mit Platin in-reiner 
Salpeterfäure von 1,34 Dichte. Auch zeigte der Strom, wenigſtens während der 
Dauer mehrerer Stunden, dieſelbe Gonftanz wie der mit Platin Dagegen hat er 
von der Salpeterlöfung feinen Vortheil gefehen (wie auch theoretifch zu erwarten 
fland), und er vermuthet, daß fie bei Hrn. C. nur als Berbünnungsmittel der Sal- 
peterfäure (deren Dichte er nicht angibt) gewirft habe, denn das erfte der genannten 
drei Gemiſche gibt zwar eine hohe elektromotoriſche Kraft, aber wegen -geringerer 
Leitungsfähigfeit nur einen relativ ſchwachen Strom, der, indem es Waller aus ber 
den Thontiegel umgebenden verbünnten Schwefelfäure aufnimmt, allmählich und 
fundenlang zunimmt, bis er enblich dem glei) wird, welchen das lebte jener drei 
Gemiſche 5* Der Zuſatz der concentrirten Schwefelfäure bat, außer dem Vor⸗ 
theil, das Blei gegen den Angriff der Salpeterfäure zu fügen (welches der Platin- 
überzug als loderes Pulver nit vermag), noch den recht ſchätzbaren, daß er bie 
Anwendung einer verbännteren, fonft nicht mehr brauchbaren Salpeterfäure geftattet. 


— no — — — 


Exploſionen bei den chemiſchen Operationen. 


Exploſion beim Umſchmelzen von Cyankalium. 


Von dem techniſchen Dirigenten einer namhaften chemiſchen Fabrik in Sachſen 
iſt der Redaction folgende Thatſache mitgetheilt worden, welche wohl geeignet ſeyn 
dürfte, zur Vorſicht bei der Bereitung des gegenwärtig vielfache techniſche Verwen⸗ 
dung findenden Cyankaliums zu ermahnen. Man hatte eine größere Menge 
diefes Präparates auf die gewöhnliche Weife (nah der Lie big'ſchen Vorfchrift) be⸗ 
reitet und wollte die lebten Portionen davon, welche eine bläulichgraue Farbe hatten 
und noch einzelne Punkte von Eifen zeigten, durch Umfchmelzen reinigen. Diefe 
‚ Dperation wurde in einem Kohlenbeden und zwar nur mit einer geringen Menge 
der Maffe vorgenommen. Es erfolgte eine mit einem gewaltigen Knall verbundene 
GErplofion, welche den Tiegel nebft dem Boden des Kohlenbedens nad unten durch⸗ 
fhlug und die Seitenwände bes erftern, in unzählige Stüde zertheilt, mit der heftig- 
fien Gewalt in dem Laboratorium zerftreute, glüdlicherweile —* ſo, daß keine der 
in letzterm anweſenden Perſonen yerwundet wurde. Der Inhalt des Tiegels wurde 
dabei gleichfalls fo vollſtändig weggeſchleudert, daß von dem Rückſtande nicht fo viel 
aufgefunden werden konnte, um eine chemiſche Unterſuchung desſelben anzuſtellen. 


Exploſion beim Rectificiren von Terpenthinoöl. 


In einem pharmaceutiſchen Laboratorium in Sachſen ereignete ſich vor einiger 
Zeit folgender Unglücksfall: Man hatte eine nicht unbeträchtliche Quantität Terpen⸗ 
thinöl, um es zu rectiſiciren, in eine Tupferne Deftillichlafe gegoſſen, dabei aber 
vergeſſen, demselben Waſſer zuzufehen. Ginige Zeit nach dem Unterfenern entſtand 
ein heftiges Poltern in der Blaſe, und während der Laborant hinzutrat, um ber 
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Urſache diefes Beräufches — wurde der Helm mit großer Heftigfeit und 
unter flarfem Knall von der Dlafe abgeworfen und die in ber legtern fiedende Flüſſtg⸗ 
feit zum größten Theil Herumgefchleudert, fo daß durch biefelbe der gedachte Labo- 
rant und zwei andere im Laboratorium befindliche Perfonen fehwere Brandverletzungen 


erlitten. 
Erplofion beim Umfüllen von Steinsl. 


In einer andern Officin Sahfens fam eine ganz unerwartete Erploflon beim 
Umfällen von Steinöl vor. Diefes befand fih im Keller in einer großen Blechflaſche, 
weldhe ungefähr nur no zu %, damit gefüllt feyn mochte, und man war eben im 
Begriff, den Inhalt diefes Vorrathsgefäßes beim Licht einer brennenden Kerze in 
eine Fleinere Flaſche überzugießen, als eine Detonation eintrat, welde das Blech⸗ 
gefäß zertrümmerte und das entzündete Steinöl in dem ganzen Keller herumfprißte. 
Slüdlicherweife gelang es dem Manne, welcher die gedachte Arbeit beforgen wollte, 
fih, ohne ſchwere Verletzungen zu erleiden, aus dem Keller zu reiten, und das Feuer 
fpäterhin durch Verſtopfung der Thüren und Fenſter auf ein Ausbrennen bes im 
Keller vorhandenen Holzwerfe & befchränfen. Sebenfalle hatte fih in dem leeren 
Raume des Blechgefäßes aus Steinöldampf und atmofphärifcher Luft eine Art Knall 
gas gebildet, weldes beimNeigen des Gefaͤßes auf die Lichtflanme ftrömte und fi 
an dieſer entzündete. 


Erplofion bei der Bereitung von rothem Blutlaugenfalz. 


Um rothes Blutlaugenfalz (Kaliumeifencyanid) als Löfung zu bereiten, wurbe 
in eine ziemlich bedeutende Quantität Auflöfung von gelbem blaufaurem Eifenkali 
in Waffer Chlor hineingeleitet, wie bieß befannt iſt; Die Entwidelung des Chlor 
gafes gefhah aus Kochſalz, Schwefelfäure und Braunftein in gußeifernen Gefäßen. 
Im Verlauf der Operation fand fih, daß fi nad) einiger Zeit viel freie Salzfäure 
entwickelte, weßhalb die Chlormifchung entfernt und durch eine neuerdings bereitete 
erfegt wurde. In den Gefäßen fand ſich eine fleinharte, braunrothe Mafle, die ſich 
bei der Unterfuhung als Eiſenchlorid zu erkennen gab, welches theilweife noch un- 
zerfesten Braunftein umfchloß, der demnach ber Einwirkung der Salzfäure entgangen 
war, wodurch die Entwidelung freier Salzfäure während ber Operation erflärlich 
wird. Nachdem nun wieder einige Stunden Chlor aus der erneuten Mifchung hin- 
AR A war, blieb das Ganze in einem hölzernen Faſſe ruhig ftehen. Ploͤtzlich 
erfolgte, ohne alle äußere Veranlaffung, in den Raume, wo die Darftellung bes 
Präparates flattgefunden hatte, eine fo furchtbare Exploſion, daß das Gemäuer des 
Gebäudes von dem Knall erzitterte und die Tenfter und Thüren theilweife heraus 
gefchleudert wurden. Das Gefäß, worin die Auflöfung des Kaliumeifencyanids ge⸗ 
weſen war, fand fih gänzlich zertrümmert und die zolldicken Dauben theilweiſe zer⸗ 
fehmettert und einzelne Stüde davon bis in den Schornflein gefchleudert. 

Es ift gar nicht anders denkbar, ale daß der Grund dieſer gewaltigen Exploflon 
in der Bildung und Zerſetzung von Ehlorftidftoff zu ſuchen iſt, und zwar ers 
folgte die Bildung diefes Höchft gefährlichen Körpers wahrfcheinlih dadurch, daß die 
Salzfäure Blaufäure aus dem Blutlaugenfalze entband, die durch mehr freie Salz 
fäure theilweife in Ammoniak umgefegt wurde, aus dem buch bie nachherige 
Einwirkung von Chlor Chlorſtickſtoff entſtand — ein Körper, welcher fi bei Berührung 
mit organifchen Körpern bekanntlich überaus leicht zerſetzt. 

Dr. Elsner, welcher diefen Fall erzählt, erwähnt bei dieſer Gelegenheit, daß 
auch Döbereiner bie zufällige Bildung biefes Außerfi gefährlichen Körpers beim 
Einleiten von Chlorgas in eine ammoniakalifhe Zinnauflöfung, welche man wahr- 
ſcheinlich zur Darftellung des fogenannten in ber Faͤrberei gebräudlichen Pinkſalzes 
(ein Doppelfalz von Sinndhlorid und Salmiaf) anwenden wollte, beobachtet hat. Beide 
Thatfachen liefern den Beweis, daß man bei Darfiellung folder chemiſchen Präparate, 
bei deren Bereitung jener Körper ſich bilden kann, wit ber größten Umſicht ver- 
fahren muß, um einer möglichen großen Gefahr zu entgehen. (Berliner Gewerbe-, 
Induſtrie⸗ u. Handelsblatt, Bd. XX Nr. 12 und Bd. XXI Nr. 26.) 


- 
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Verfahren aus dem Chromerz boppeltschromfauren Kalk bdarzuftellen; 
von U. Sacquelain. 


Diefes Verfahren wurde im September 1845 zuerft in der Sobafabrif des Hrn. 
Maze bei Rouen mit 50 Kilogr. Chromerz ausgeführt. 

1) Man vermengt in Fäffern die fih um ihre große Achſe drehen, Kreide und 
Chromerz, welde vorher fo fein ale möglich gepulvert worden find. Damit man 
ſicher if, alles Chromerz ald ein unfühlbares Pulver zu haben, muß man es vorher 
dur außerorbentlih feine Siebe fchlagen. > 

2) Das Gemenge wird acht bis neun Stunden lang auf ber Sohle eines 
Flammofens einer ſtarken Rothglühhibe ausgefeßt; es darf nur eine 2 Zoll bide 
Shit bilden und feine Oberflähe muß dabei mit einem eifernen Hafen zehn bis 
zwölfmal erneuert werben. 

Nach Berlauf diefer Zeit ift alles Chromoxyd in chromſauren Kalk verwanbelt, 
wenn die Flamme eine hinreichend orydirende war. Man erkennt dieß daran, daß 
bie. Maſſe eine gelblichgrüne Farbe hat und ſich in Salzfäure bis auf die fandigen 
Theile vollftändig auflöst. «Der baſiſch⸗chromſaure Kalk befibt nämlich die grüne 
Farbe des Chromoryds und ift in Wafler wenig auflöslich.) 

3) Hierauf bringt man die fehr zerreibliche und poröfe Maffe unter den Mahl: 
flin, um fie zu pulvern; man zertheilt fie in heißem Wafler und gießt in bie 
flüffige Mafle unter beftändigem Umrühren Schwefelfäure, bis die Klüffigfeit das 
blaue Ladmuspapier röthet. Dieß ift das Zeichen, daß fi aller hromfaure Kalk in 
doppeltschromfauren verwandelt und ein wenig ſchwefelſaures Eifenoryb gebildet hat. 

4) Alsdann verfegt man die Flüffigfeit nah und nad mit Kreide, melde in 
Waſſer zerrührt ift, Bis alles Eifenoryd niebergefchlagen iſt. Der doppelt⸗chromfaure 
Kalf erleidet hiebei Feine Veränderung in feinem Sättigungszuftand. 

5) Nach einiger Zeit gießt man die über dem Bodenſatz ſtehende klare Flüſſig⸗ 


keit ab, welche bloß doppelt hromfauren Kalk und fehr wenig Gyps enthält. In 


dieſem Zuftand kann man fie unmittelbar benugen, um mit einfachsTohlenfaurem 

Kali doppelishromfaures Kali, mit neutralen oder baflfchem effigfaurem Blei neu- 

Er oder bafiſch-chromſaures Blei ıc. zu erzeugen. (Moniteur industriel, 1847 
tr. 1182.) 


—— 


Verfahren den Gypsgehalt des Kochſalzes zu beflimmen; von 
Laſſaigne. 


Hiezu eignet ſich am beſten eine bei 160 R. gefättigte Auflöfung von Gyps in 
Waſſer, in welder man das verdaͤchtige Kochſalz auflöst und womit man aud) 
den zurüdgebliebenen Gyps auswaſcht. So vermeidet man den Verluſt, welder 
beim Auswafchen des Gypſes mit reinem Wafler entflünde. Diefes Berfahren gab 
bei vergleichenden Verſuchen fehr genaue Refultate. (Journal de Ghimie medicale, 
Auguft 1847.) 


[4 


— 


Bereitung von Citronenſaͤure aus Traubenhollunder (rothem Hollunder). 


Man behandelt den klaren Saft von den Beeren des Traubenhollunders kalt 
mit Kreide, filtrirt dann durch Leinwand, laßt den citronenfauren Kalk ſich abſetzen 
und zerſetzt ihn mit ſchwacher Schwefelſäure. Die filtrirte Flüſſigkeit gibt beim 
Abdampfen Gitronenfäure. - A. Thibierge in Berfaillese. (Journal de Chimie 
medicale, Oct. 1847 ©. 516.) | 
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Childs' Kompofitionskerzen. 


Samuel Childs ließ fih am 15. April 1847 in England die Anwendung bes 
(aus den Purgirkoͤrnern) ausgepreßten (nicht ausgefochten) Rieinusöls (Kaftoröls) zu 
Compofitionskerzen patentiren, wozu ex folgende Verhaͤltniſſe angibt: 

a) 3 Gewichtstheile Ricinusöl mit 1 Ih. Wade; 

b) 1 Th. Ricinusöl mit 2 Th. Talg; 

c) 2 Th. Ricinusoͤl mit 2 Th. Stearinfäure ; 

d) 1 Th. Ricinusöl mit 2 Th. Schweinefett. 

(London Journal of arts, Nov. 1847, ©. 280.) 


Anfertigung bes fogenannten Glaspapiers oder ber Leimfolien (auch 
Gelatinetafeln genannt), 


Das fogenannte Slaspapier oder die papierähnlichen Platten aus Haufenblafen- 
leim, welde in der neueren Zeit zum Durchzeichnen bei dem NHebertragen von Beid- 
nungen - verwendet werben, auch zum Abdrud von Kupferflichen oder Holzfchnitten 
tauglich find, verfertigt man auf folgende Weife: Man zerklopft und zerfchneibet bie 
Saufenblafe in Heine Stüde, übergießt diefe in einem Glasgefäße mit fo viel de⸗ 
ftillistem uder Regenwaſſer, daß die Mafle damit bedeckt ift, läßt das Ganze fo lange 
weichen, bis die Haufenblafe binreihend aufgequollen ift, und bringt nun das Gefäß 
in ein anderes mit fiedendem Wafler (ins fogenannte Waſſerbad), bis unter zeit 
weifen Umrühren die Haufenblafe völlig aufgelöst ift, und eine dickflüſſige Maſſe 
bildet. Unterdefien hat man zwei flarfe Glastafeln aus polirtem Spiegelglafe von 
beliebiger Größe vorbereitet, und bie eine Seite einer jeden berfelben, nachdem man 
fie vorher etwas erwärnt hat, mit Dlivenol in einer ganz dünnen Lage beftrichen. 
Man gießt nun ben Leim in hinreichender Ouantität noch heiß auf die geölte Fläche 
der einen horizontal liegenden Glastafel, legt Die andere in derfelben Lage und Rich⸗ 
tung darauf, und preßt fie fo weit aneinander, daß der Leim zwifchen denfelben zu 
einer gehörig dünnen Lage ausgebreitet ifl. Wenn nad dem Erfalten der Leim erflarrt 
ift, fo wird die obere Glasplatte davon abgehoben, und nad) dem Trodnen das Glass 
papier auch von der unteren abgezogen. Diefe Leimfolien haben die gelbliche Farbe 
des Haufenblafenleims. Sollen fie gefärbt werden, fo kocht man vorher das Wafler, 
welches zur Auflöfung der Haufenblafe beſtimmt ift, mit dem beliebigen Pigmente, 
als Fernambukholz, Cochenille, Safran ıc. zu einer gefättigten Barbebrühe, oder man 
verfeßt diefes Wafler mit MWeingeift, und zieht damit aus Drachenblut, Curcuma 
u. f. w. eine Tinftur aus; oder man rührt das fein geriebene Pigment in den auf: 
gelösten Leim, während er no über dem Feuer if. Sind die Tafeln fertig, fo 
überreibt man fie noch mit einem mit Del benegten Wollentuche, wodurch fie ihre 
bygroffopifche Eigenſchaft etwas verlieren. Diefe Leimfolien dienen auch gut, um 
von Münzen ſcharfe Abprüde zu nehmen, wenn man fie auf der einen Seite ftagf 
mit Wafler benegt, fie dann mit diefer Seite auf die Münze legt, mehrere Lagen 
Tließpapier darüber breitet und in einer Siegelprefle oder im Schraubftod zufammens 
preßt. (Prechtl's technologiſche Enchklopädie, Bd. VI) Wie diefe Leimfolien 
werden auch die fogenannten Hornbilder (meiftens Heilige und religiöfe Gegens 
fände darftellend) verfertigt, indem man ganz rein polirte, mit Del benebte und 
dann abgemwifchte gravirte Kupferplatten ftatt der Glasplatten anwendet. 





— — 


Ueber ein einfaches Verfahren ber Butter eine größe Härte zu ertheilen; 
von Prof. Johnſton. 


Bei der Bereitung von Butter find zwei Umflände in chemiſcher und öfonos 
miſcher Hinfiht von Interefle: 1) die von demſelben Gute und duch denfelben 
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Broceß oder das gleiche Verfahren beim Buttern gewonnene Butter iſt zu einer 
Jahreszeit härter, als zur andern; 2) dieſelbe Milch Yıefert bei verfchiebener Bes 
handlung oder verfähledener Methode des Butterns eine Butter von verſchiedener 
Feſtigkeit. Die Härte der Butter ift eine fo gefchäßte Eigenſchaft, daß man be: 
hauptet, fie werde in manchen Gegenden dur Zufak von Hammel- oder Rinder 
talg Fünftlich erzeugt. Wovon fie abhängig. ift und wie fie erhöht werben kann, fol 
im Folgenden befprodhen werben. 

Das Fett der Butter befteht aus einem feften Theil (Margarin) und einem 
flüffigen (Elain). Je größer der Antheil des Margarine, deſto fefter ift die Butter; 
je größer die Menge des Elains, deſto weicher ift fie. Könnte man nun durch ein 
einfaches Verfahren den Gehalt des erſtern in der Butter vermehren, fo würde man 
damit im Stande feyn, ihren Härtegrad beliebig abzuändern. Bis zu einem ge 
wifien Grad vermag man bieß wirklich durch die Art wie man bie Ausſcheidung ber 
Butter aus der Mil bewirkt. Bringt man nämlich letztere während des Butterns 
mit möglichſt viel Luft in Berührung, fo erfolgt unter Kohlenfäure-Entwidelung 
eine theilweife Umfeßung des Wlains in Margarin und man erhält eine Butter von 
fefterer Gonfiftenz, als wenn ber Luft nur ein befchränfter Zutritt geftattet wurbe. 
Zur Erreihung diefes Zweds dienen in England folgende zwei Yutterfäffer. 

Das Luftbutterfaß von Weſton befteht aus- einem hohlen Eylinder von 
ginf, in welchen die Milch oder der Rahm gefchättet wird und durch deſſen Boden 
ein Luftſtrom vermittelft einer Eleinen Luftpyumpe Hineingetrieben wird. Diefe Luft 
ſchüttelt die Milch Heftig und bewirft, daß bie Vutter ſich ſchnell abſetzt und eine 
im allgemeinen etwas härtere Gonfiftenz erlangt. 

Sn dem Robinfon’fhen Butterfaß, welches nur halb verfchloffen ift, wirb der 
Rahm ebenfo wie in einem gewöhnlichen Butterfaß durch eine hin= und herbewegte 
Scheibe oder einen Schläger in Bewegung gefegt, das Gefäß hat jedoch nebenbei 
eine folde Einrichtung, daß die Milh oder der Rahm beim Schwanfen von ber 
«inen Seite der Scheibe sur andern durch einen überdeckten Theil des Berfchlufles 
gehen muß, wo die Luft frei einwirken kann. In diefen offenen Theil wird auch Die 
Butter, wenn fie anfängt ſich abzufondern, durch eine Art Gitter zurüdgehalten, jo 
daß fie nicht wieder in das Butterfaß gelangt und darin aufs neue den Schlägen 
ausgeſetzt if. 

Der Einfluß, welchen die Luft durch ihren Sauerftofigehalt auf die Fette der 
Butter ausübt, erflärt fich theoretifch auf folgende Weiſe. Bergleiht man bie den 
Hauptbeftandtheil des Margarins und Elains ausmacenden fetten Säuren mit ein; 
ander, fo findet man, daß fih die Slainfüure von der Margarinfäure nur durch 
einen etwas größeren Kohlenftoffigehalt (2 Atome mehr) unterfcheidet; die erftere 
braucht demnach nur fo viel Sauerftoff (4 Atome) aus der Luft aufzunehmen, als 
zur Verwandlung des Mehrbetrags an Kohlenftof in Kohlenfäure nöthig ift, um zu 
Glainfäure zu werden. Für bie Richtigkeit diefer Annahme ſpricht einerfeits die 
wirflich beobachtete Thatfache, daß beim Buttern Häufig Eohlenfaures Gas entweicht, 
andererfeits die große Neigung der Elainfäure, Sauerfloff zu abforbiren. Diefe 
Neigung ift fo groß, daß man fie nur mit großer Schwierigkeit in reinen Zuftande 
gewinnen faun, da fie ſchon durch bloßes Ausfeken an die Luft duch Sauerfloff- 
aufnahme aus der letztern eine fchnelle Beränderung erleidet. Da diefe Säure alfo 
den Sauerftoff fo ſchnell abforbirt, fo ift es fehr wahrfcheinlich, daß fih unter gün- 
fligen Umſtaͤnden das flüffigere Zeit der Milch, fo wie fie von ber Kuh. kommt, nıehr 
oder weniger in das fefle Fett verwandelt, mit andern Worten, daß man von ber- 
ſelben Milch, unter verfchiedenen Umftänden, in Folge einer folden rein chemiſchen 
Umwandlung, eine Butter von größerer oder geringerer Härte gewinnen kann. (Allg. 
landwirthſch. Monatsfchrift, Auguft 1847 ©. 162.) 


Ein Erſatzmittel für den Schwefeläther, um chirurgifche Operationen 
ſchmerzlos zu machen. 


Dem Edinburgh Mercury zufolge hat Prof. Simpfon in Edinburgh bie Ent- 
befung gemacht, daß das Formylchlorid, auh Chloroform. genannt, als 


408 Miscelien. 


den Schmerz übertäubendes Mittel bei Hirurgifchen Operationen ben Schweieläther 
erfegen fan. Es foll vor dem Schwefeläther den Vorzug haben, daß es ſchneller 
und in geringerem Quantum betäubt und jeden Apparat überflüffig macht, indem 
man dem Batienten bloß Mund und Nafe mit ein wenig von biefem Stoffe zu be- 
ftreichen braudt, und endlih, was die Hauptfadhe, daß es von angenehmerem 
Geruch ift und den Kranken weniger der Gefahr von Eonvulfionen auslegt. Mehrere 
Fälle glücklicher Anwendung diefes Mittel bei größeren wundärztliden Operationen 
werben erzählt. , 

Bekanntlich fiellt man das Formylchlorid folgendermaßen dar: man zerreibt 
Chlorkalk mit fo viel Wafler, daß man eine concentrirte Auflöfung besfelben erhält; 
diefe Har gewordene Auflöfung mifht man mit %,, ihres Bolumens Weingeifi und 
unterwirft das Ganze nah 24 Stunden der Deftillation bei gelinder Wärme. Um 
das Ueberſteigen zu vermeiden, darf die Retorte nur 2%, von ihrem Rauminhalt an 
Flüffigfeit enthalten. Das Probuet der Deitilation enthält Formylchlorid in Geftalt 
einer ſchweren ätherartigen Ylüffigfeit mit Weingeift gemifcht und in legterem auf- 
gelöst; man mifcht es mit Wafler und rectificirt es im Waſſerbade. 

Das Formhlchlorid ift eine farblofe, ölartige Flüffigkeit von ätherartigem an- 
genehmem Geruch und füßlihem Gefhmad, von 1,480 fpec. Gewicht bei 14 N. und 
fiedet bei 480R. Es ift fehr fchwer entzündlich und brennt nur in einer Lichtflammıe, 
deren Saum dadurch grün gefärbt wird. Durch Deftillation über concentrirte Schwefel- 
fäure wird es nicht merflih angegriffen. Es befteht aus 2 Atomen Koblenftoff, 
2 At. Waflerftoff und 6 At. Ehlor. 


Einfaches Mittel gegen Spannraupen. 


Hr. ©. B. beobachtete mehrere Jahre hindurch, daß die jungen Bäume, welche 
mit Stroh eingebunden waren, ſtets von Raupen verfchont blieben, und felbit dann, 
wenn anf umliegenden Orundftüden und felbft an ſolchen in ber Nähe der mit 
Stroh ummwundenen Bäume Raupen in größter Menge vorhanden waren. Derfelbe 
beobachtete dieß namentlih an jungen Bäumen, die im Herbft, um fie vor dem 
Brofte zu fhügen, eingebunden, aber im Frühjahr und Sommer aufzubinden vergeflen 
worden waren, demzufolge aber nicht von den Raupen heimgefucht wurden; dadurch 
aufmerffam gemacht, glaubte er fernerhin den Raupenfraß an anderen Bäumen 
verhindern zu können, wenn biefe am Stamm mit einem Strohring umgeben würden, 
und in der That, es beftätigte ſich dieß; als nämlich Referent in einem andern 
an das feinige Foßenden Obſtgrundſtücke eine bebeutende Anzahl Raupen 
wahrnahm, umgab er eiligft feine Bäume mit einem Strohring, und als in bes 
Nachbars Grundftüd die Baume ganz entblättert waren, traten "dann die Raupen 
ihre Wanderungen an, allein obwohl fie verfuchten, die Bäume des Meferenten zu 
erflimmen und an den an dem Stamm befindlichen Strohring kamen, traten be 
ihre NRüdfehr an, wodurch die Bäume von einem Raupenfraß verfchont blieben. 
Seit diefer Zeit hat es Referent nie unterlaffen, feine Bäume in biefer Weife zu 
ſchützen, wodurch er feine Mühe mit dem beiten Erfolg gefrönt ſah. Es wäre 
wünfchenswerth, daß diefes Mittel weiter geprüft würde, und dieß umfomehr, als es 
einfah, leicht und mit geringem Koftenaufwand überall auszuführen if. (Mitth. 
d. Gew.sBer. für Braunſchweig.) 


Augsburg, Buchdruderei der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
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LXXXII. 


Crampton's verbeſſerte Locomotive. 
Mit Abbudungen auf Tab. VIII. 


Indem wir auf dasjenige verweifen, was wir über Beamten 
patentirte Verbefferungen an den Locomotiven bereitd mitgetheilt haben 
- (polytechn. Journal Bd. CIV S. 392—395), bemerfen wir, baß bie 
in englifhen Blättern enthaltenen Nachrichten über bie geiftungen von 
Crampton’d Maſchinen, been jegt mehrere in England in Gebrauch 
find, durchaus fehr günftig lauten; . namentlich wird ihr fefter ficherer 
Gang auch bei übermäßiger Schnelligkeit, was fie für Eilzüge befon- 
ders geeignet macht, fehr hervorgehoben, und Diefer Eigenfchaft eine um 
fo größere Wichtigfeit beigelegt, als bie der breiten Spur zugethanen 
Ingenieure und Mechaniker bisher die Anficht geltend gemacht haben, 
daß auf den fohmalfpurigen Bahnen eif® gleich große Schnelligfeit mit 
derfelben Sicherheit wie auf ben breitfpurigen nicht zu erreichen fey. 
Es fol erwiefen feyn, daß Erampton’s Maſchine auf der London⸗ 
Northweſtern Eifenbahn 75 engl. Meilen in der Stunde zurüdgelegt 
hat, ohne hiebei bedeutende Oscillationen wahrnehmen zu laſſen. 


Fig. 1 if eine Abbildung der Mafchine in der Seitenanficht und 
Big. 2 in der Endanficht, aus welchen die allgemeine Anordnung. der 
Theile deutlicher erfehen werben kann, ald aus der bloßen Befchreibung 
möglich if. Die Zeichnungen find "in 1. ber natürlichen Größe. 
(Eifenbahn » Zeitung, 1847 Rx. 40.) | Ä 
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LXXXIII. 
Maſchine zur Verfertigung von Simsarbeiten und andern 
architeftonifchen Gegenftänden, worauf fih Thomas Ior- 
dan, Ingenienr in Belvidere-rond in der Grafſchaft 

Surrey, am 8. Febr. 1847 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Oct. 1847, ©. 235. 
Mit Abbiidiengen auf Zah. VII. 


Meine Erfindung befteht in mechaniſchen Anorbdnungen, um Sims- 
arbeiten und andere architeftonifche Gegenftände auf eine leichtere und 
vollfommenere Weife herftellen zu können, als bieß feither möglich war. 

dig. 31 ift ein Durchſchnitt der Meſchine mit der Frontanſicht der 
Meſſer. 

Fig. 32 eine Seitenanſicht der Maſchine, mit Hinweglaſſung eini⸗ 
ger Theile und durchſchnittlicher Darſtellung gewiſſer Theile. 

Fig. 33 ift ein Durchfchnitt des Untergeftells und ber Träger mit 
einer hinteren Anficht ber Schneidinftrumente. 

In allen brei Figuren bienen gleiche Buchſtaben zur Bezeichnung 
gleicher Theile. a,a,a,a iſt eine gußeiſerne Unterlage mit Uförmigen 
Führungen nach Art der Eifengobelmafchinen ; b,b eine Tafel, welche 
mittelft ber Schraube e, e' laͤngs der feſten Unterlage langſam hin- unb 
herbewegt werden kann. Die mdregungen ber Schraube werden von 
einem an dem Frontende der Mafchine befindlichen Mechanismus mit 
vor» und rüdgängiger Bewegung beherrſcht. d, d find Säulen, welche 
die Bräde e, tragen, woran bie Mefferhälter befeftigt find. Jede 
biefer Säufen enthält eine Schraube, welche in eine an der Brüde bes 
feftigte Matter greift, fo Daß durch Umdrehung ber horizontalen Stange f, f 
beide. Schrauben mit gleicher Geſchwindigkeit in Rotation gefetzt werben 
und. die Brücke veranlaßt wird, ſtets parallel zur Unterlage: aufs. ober 
niebergufteigen. Haben die Fonifchen Näker::9,9 bie Fig, 31 dargeflellte 
Anordnung, fo muß die eine diefer Schrauben. rechts, die andere linie 
gewunden ſeyn. g,g ift eine horizontale Stange, welche in ben Lagern h,h 
raſch rotirt, und eine Anzahl Meſſer oder Meißel 10,10 enthält, deren 
Schneiden fo geftaltet find, daß fie bei erfolgender Rotation der Ober: 
fläche des zu bearbeitenden Gegenftandes bie verlangte Form ertheilen. 
Die Bewegung wird der Achfe mittelft eines Riemens 1,2,3,4,5,6 von 
einem über ber Maſchine angeorbneten, in ber Abbildung nicht ficht- 
baren Rade aus mitgetheilt. Von biefem läuft ber Riemen über 1 um 
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die in dem Schlige i,i gelagerte :Spannwelle, von da :über 2 um bie 
Rolle der Mefjerachfe, dann abwärts über 3 um die zweite Rinne ber 
Spannwalze, fleigt fobann über 4 nach der Treißrolle, von da abwärts 
über 5 zum zweitenmale über die Meflerrolle und endlich. über 6 zum 
zweitenmale uͤber die Treibrolle,. wo er in fich Jelbft zuruͤckkehrt. Die 
Bortheile einer ſolchen Anordnung bes emdlufen Riemens find wichtig; 
derſelbe kann ſich an der Kreuzungsſtelle nicht reiben, feine ‚Spannung 
läßt fich genau adjuſtiren, umb mehr als der ganze Umfang der Meſſer⸗ 
rolle wird von dem Riemen umfaßt. k,k und 1,1 ift ein horizontaler 
und verticalee an der Rüdfeite der Brüde angebracdhter Schieber, ber 
ſich in Folge der Drehung der Säulenfchrauben mit der horizontalen 
Mefierftange hebt und ſenkt. Die Schieber k,k und 1,1 haben aber 
auch eine unabhängige Bewegung veunöge ihrer Schrauben m und n, 
welche die relative Adjuſtirung zwiſchen den Meffern ber Horizontal 
ſchiene und denjenigen des Schieberd geftatten. Un der beweglichen 
Platte des verticalen Schiebers befindet fih, in einem Stüd mit ihm 
gegofien, eine Stange 0,0,o mit Tförmigem Schlig, und an diefen 
werden Hülfen mit Meißelhältern p,p befeftigt. Ein folcher Meißels 
hälter endigt fich unter der Hülfe in eine Stange mit einem Schlitz zur 
Aufnahme des Bolzens, welcher zur Befeftigung des Meifeld an ben 
Hälter dient. q,q ift die gußeiferne Hülfe zur Aufnahme des ftählernen 
Meißelhälters. An dem oberen Ende bes legteren befindet fich ein 
Winfelrad, welches durch ein größeres Winfelrad s,s umgetrieben wirb, 
das um eine an- der Hülſe befeftigte Spinbel rotirt: Au ber Rüdfeite 
bed größeren Winlelrades : befindet fich eine Rolle mit zwei Rinnen, 
weiche einen von oben herabgeleiteten endloſen Riemen aufnehmen; biefer 
Riemen treibt jo viele Meipelhälter. als gleichzeitig‘ in Thätigfeit feyn 
follen, welches aud) ihre Neigung gegen bie horizontale Unterlage ſeyn 
mag. Die in Rede fiehenden Winfelräder find übrigend keine Zahn⸗ 
räder , ſondern glatte Metallkegel, bie mit. ungefähr 1/, Zoll dickem vul⸗ 
fanifieiem Kauiſchuk, Gutta⸗ percha ober einer ähnlichen efaftifchen Sub⸗ 
ftanz überzogen find ;:diefelde Subſtanz kann auch bei.t,t an ber Spindel 
als Feder benügt werden, um die foniichen Flächen in volllonmmenem und. 
elaftifchem Gontacte zu erhalten. An dem Mafchinengeftell befinden ſich 
Büchfen v, zur Aufnahme ber fehmiedeifernen Stangen w,w, bie ſich 
unten in Schrauben endigen. Auf: die Schrauben paſſen Muttern mit 
Handraͤdern x,x, durch deren Drefung ‚die Stangen :-in ihren Hülfen 
gehoben oder niedergelaffen: werben koͤnnen. Die Stangen und Hülfen: 
liegen paarweife einander gegenüber, Die Stangen endigen ſich oben 
in Sabeln, in denen bie Achten y,y ‚gelagert find und mitte durch⸗ 
27° 
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geſteckter Keile in ihren Lagern niebergehalten werben. Die Achfen y,y 
find cylindrifche Eifenftangen, welche, wie Big. 34 zeigt, mit einer 
Reihe bier Kautſchukſcheiben befegt find, die mit KHülfe ber Muttern z, z 
an ihrer Stelle gehalten und gehörig zufammengedrüdt werden. Den 
Rautfchuffcheiben gebe ich je nach der verlangten Form bes in Bearbeitung 
begriffenen Artifel& verſchiedene Durchmefler, fo daß ein Längendurch- 
fchnitt dieſer elaftifchen Walze jedesmal dem Profil bes Arbeitsftüde 
ſich anfchmiegt. Die elaftifhe Walze Hat den nr das Arbeitsftüd 
auf feine Unterlage nieberzubrüden. 


LXXXIV. 


Verfahren zum Falten und Verwahren der Briefe, Umfchläge 
und Couverte, welches fih Charles Ehinnod, zu Little 
Chelſea in der Grafſchaft Middlefer, am 24. Sept. 1846 

patentiren ließ. 
Aus dem London Journal of arts, Jun. 1847, ©. 328. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII, 


Der Zwed vorliegender Erfindung if: heimliches Eröffnen 
von Briefen und Umfchlägen zu verhüten, indem man den Poſt⸗ 
ftempel ober irgend ein anderes adhaͤſives Siegel dergeftalt an- 
bringt, Daß das Gummi oder fonftige abhärirende Material: auf ber- 
Rüdfeite des Stempels fowohl den Brief felbft, als auch den Um- 
ſchlag feft Halt und auf dieſe Weiſe den Inhalt auch im Fall einer 
Rachläffigfeit in der Verklebung der Ränder ficher fielt. Diefer Zwed 
wird mittelft verfchiedener Methoden erreicht. Die erfte befteht in Dem 
Herausichneiden oder Herausfchlagen eines um weniged kleineren Loches 
als der Stempel, und zwar aus berfenigen Ede. an der Meberfchriftfeite 
bes Umſchlages, wo gewöhnlich der Poſtſtempel aufgebrüdt wird, fo 
daß der Stempel dann zugleich die Ränder bed Loches und das ein- 
geſchlagene Stüd durch welches das Ende bes Umfchlags befeftigt wird, 
und edenfo die inliegenden Papiere erfaßt. Die zweite Methode welche 
für fi allein ober in Berbindung mit ber erfleren angewendet werben 
fann, befteht in dem Ausfchlagen eines Loches aus demjenigen Theil 
bed Umfchlages, auf den das Siegel zu liegen fommt, wobei ein Fleines 
vierediged Stüd Sließpapier dazwiſchen gelegt werden. kann ober nicht, 
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je nachdem man es wünfcht. Bei der dritten Methode ift ber Stempel 
im Stande zugleich den Umfchlag zu befeftigen und dem Inhalt noch 
weitere Sicherheit zu verfchaffen. 

Fig. 10 ift eine Hintere und Fig. 11 eine Frontanſicht eines Brief: 
umfchlags; Fig. 12 zeigt denfelben offen. Die punftirten Linien aa 
bezeichnen bie Art. der Faltung bes Papterd zur Bildung bes Um- 
ſchlags; die Seiten b,b find umgefchlagen und auf bie Seiten c,c auf: 
geklebt. d ift ein Loch, über das ber Stempel befeftigt wird, fo daß 
er den unter dem Loche befindlichen Theil des Briefes u, dem eins 
geſchlagenen Rande e, Big. 11, ergreift. 

Die zweite Methobe zur Sicherung des Umſchlags ift im Big. 13 
und 14 dargeſtellt. Fig. 13 zeigt benfelben offen; Fig. 14 ift eine 
vergrößerte Anficht ber an einander befeftigten Lappen des Umſchlags. 
Die punktirten Linien f,f deuten bie Art der Faltung des Bapiers an. 
d iſt ein in ber Ede des Umſchlags zu machendes.Loch, wenn man fich 
eines Stempeld bedienen will, In jedem ber Lappen g,h,i ift ein 
Loch ausgeſchnitten, fo aber, daß das Loch in g bad Fleinfle, das in h 
etwas größer. und das in i noch größer if. Beim Zulleben wird daher 
g ben unterften, h ben mittleren und ı ben oberen Lappen bilden, fo 
daß die Oblate oder das. Siegellat jeden Lappen und ebenfo auch ben 
Brief in dem Umſchlag befeftigt; es Tann daher ein Verfuch ben Um⸗ 
fchlag aufzumachen, nicht umentdedt bleiben. Man kann auch ein Feines 
Stüd Fließpapier j, Fig. 10 und 12 loſe auf den Brief unter bie 
Löcher legen; diefes Klebt dann an das Siegellak oder bie Oblate feſt 
und wird, ehe der Brief geöffnet werden Tann, entweder durch bie 
Löcher herausgezegen, wobei die Loͤcher zerreißen, * es wird ſelbſt 
zerriſſen. 

Die dritte Methode iſt in Fig. 15, 16 und 17 dargeſtellt. Die 
punftirten Linien geben die Art der Faltung des Papiers an, Die 
Lappen 1 und m werben eingefchlagen, ber Theil c wird über ben 


Theil d gebracht und bildet, nachdem er gummirt ober befeftigt ift, Die 


Tafche oder den Umfchlng, deffen Mündung bei e ifl. Der mit Gummi 
vorbereitete Lappen wird :befeuchtet und zur Sicherung des Briefs über 
die Deffnung gebracht, Das Siegel wird dann über. die Ede bes 
Lappens e und auf das Loch g gedrüdt, woburd das Ganze, wie 
Fig. 16 zeigt, vollſtaͤndig gefchügt erfcheint. 


aid j Gray's Verbeſſerungen an Garmeflere: 
LXXXV. 
Berbefferungen an Gasmeflern, worauf fih Joſehh Gray, 
Mechaniker in Sonthwarf, am 17. Aug. 1846 ein 
Batent ertheilen ließ, 


Aus: bem Repertory of Patent-Inventions , April 1847, © 208. 
Mit erbbildungen auf Zei. vor, 


Meine Erfindung bezieht ſich quf die Conſtruetivn der ſogenannten 
trockenen Gaſsmeſſer. Dieſe Art von Gasmeſſern, welche in ben 
letzten Jahren immer mehr in Aufnahme gekommen ſind, wurden ges 
wöhnlich mit einer verſchiedenen Anzahl von Abtheilungen conſtruirt, 
welche abwechſelnd durch das Gas auf die eine oder die andere Seite 
gedrückt und fo zuerſt in en einen dann in ber andern Richtung ve 
wegt werben.” 

Meine Erfindung beſteht nun in einer ——— Anordnung ber 
beweglichen Scheibewand, daß biefelbe, in welcher age fie fidh gerade 
befinden mag, nicht die Neigung Hat ſich zu bewegen, außer wenn fie 
durch dad Gas gepreßt wird, Diefer Umftand ift von großer Wichtig: 
feit, damit die Scheidewand, indem fie. feine plößliche Bewegung er- 
fährt, wie biefes fonft. eine Folge ihrer Schwere ſeyn wuͤrde, fein Fladern 
der Lichter veranlaßt, was ‚bei marchen ber. früheren, trodenen Gas⸗ 
meſſer der Fall war, und von ber plöglichen Bewegung der beiveglichen 
Scheidewaͤnde durch ihr. eigenes Gewicht herruͤhrte. Die Scheibewänbe 
ſolcher Gasmeſſer waren nämlich fo eingerichtet, daß in dem Augenblid, 
wu dad Gas fie über eine gewiſſe Lage hinausgedrüdt hatte, ihr eigenes 
Gewicht nebft dein Drud :des Gaſes auf eine Seite deſten ins 
Spiel kam. 

Fig. 3 ſtellt den ſenkrechten Durchſchnitt eines Ehen Gasmeſſers 
mit beweglicher Scheidewand dar. Der Gasmeſſer iſt dadurch in zwei 
Abtheilungen getheilt, in welche das Gas Son der Haupteöhte abwech⸗ 
ſelnd einſtrömt, und Die‘ Scheidewand zuerft nach der einen und dann 
nach der andern Richtung drückt. Aber in Folge ihrer ſenktechten 
Stellung anf einer verticalen Achfe hat Die Scheibewand feine Reigung 
fich in irgend einer Richtung zu bewegen, außer in Folge des Gns- 
drucks. Dieß ift denn auch der Fall, die Scheidewand mag gerade ihre 
centrale Lage paſſiren oder die Richtung ihrer Bewegung ändern, ba 
hier Fein Drud ihres eigenen Gewichts auf das Gas flattfindet, wie 
bieß bei andern trodenen Gasmeſſern der Sal war. Eine folde Am 
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ordnung beweglicher fenfrechter Scheidewaͤnde auf fenfrechten Achfen * 
es, worin das Eigenthämliche meiner Erfindung beſteht. 

Fig. 4 ift ein Grundriß des Gasmeſſers. Derfelbe zeigt bie An— 
ordnung der Ventile und den Apparat zur Bewegung derſelben, ſo wie 
das Zeigerwerk. 

Fig. 5 iſt ein horizontaler Durchfeitt durch den Basnefr und 
die beivegliche Scheideivand ; 

Fig. 6 der Durchſchnitt eines ber Doppelveniie und det fie 
bebedien Paflagen. 

- a {fi die beivegliche Scheidewand, welche ich aus Metallblech an⸗ 
fertige, obgleich auch ein anderes Material dazu dienen mag. Dieſe 
Scheidewand ſteht, wie man bemerkt, ſenkrecht und bewegt ſich um bie 
in paſſenden Lagern e,e’,d liegende ſenkrechte Achfe b. Der Gusmeſſer 
wird dadurch in zwei Abtheilungen ober Kammern Nr. 1 und Ar. 2 
gethoilt, und ber obere Theil des Gasmeſſers iſt fo eingerichtet, daß bee 
Apparat, welcher von ber Achſe b aus den Ventilen und dem Zeigers 
werf Bewegung mittheilt, von der Ventilkammer fo abgetrennt ift, daß 
das Gas mit diefem Apparat nicht in Berührung fommt. Die Geftalt 
der Scheidewand, wie ich fie vorziehe, ift in der Abbildung angegeben. 
Der Theil a, welcher aus einem pafjenden biegfamen Stoff befteßt, 
bildet den beweglichen, a! den feften Theil der Scheidewand. Lebterer 
in Berbindung mit dem beweglichen Theil a und dem biegfamen Stoff aꝛ 
bildet die Scheidervand, welche ben Gasmefler in zwei Kammern Nr. 1 
und Nr. 2 trennt. Am oberen Ende der Achfe b find die zwei Finger't, f 
befeftigt, welche fih, um die Größe der Bewegung der Scheidewand zu 
adjuftiven, an Zapfengelenfen bewegen laflen, fo daß der von ihnen 
zurädgelegte Raum’ ein richtiges Maaß des Cafes angibt, weldyes, wie 
bisher, durch das angebrachte Zeigerwerf regiftrirt wird. Um die Finger f 
gleichzeitig zu adjuſtiren, wird, wie man ſieht, eine rechts und links 
gewundene Schraube angewandt. An den Bingern f befinden „fih Stifte, 
weiche, gegen bie Stange g brüdend, biefelbe auf eine gewiſſe Diftanz 
berdegen, worauf das Gewiäht.h biefelben durch Die übrige Diſtanz bes 
west. Die: Stange g und das Gewicht h werden von beit Arm i 
der Welle j getragen. Am oberen Ende der Achſe b ift der Arm o, 
und an biefen das eine Ende der Verbindungsftange p befeſtigt, deren 
anderes Ende durch den ſchwingenden Arm q gehalten wird, wodurch 
Die Berbindungöftange p eine parallele Bewegung erhält. m diefer 
Berbindungsftange ‚befindet fich eine Hervortagung, welche einen Heinen 
vor dev Adyfe ri hervotſtehenden Arm r in Bewegung: febt. Die Achfe ri 
seht durch eine Stopfbächfe zu der Zeigerfantmer und Hat einen Arm 


416 Gray's Verbeſſerungen an Gasmellsrn, 


mit einer Klaue, dexen Gewicht ben Armer gegen die Hervorragung p! 
anderüdt. Die Klaue greift in den Sperrzahn eines Rads, befien Achfe 
ein in ber Büchle t befindliches Zeigerwerkt in Bewegung ſetzt. K,k 
find die Einlaßventile; die punktirten Linien im Grundriſſe deuten bie 
Eingänge in die Abtheilungen Nr. 1 und 2 bed Gasmeflerd an, und 
man fieht, daß die Ventilfammer k von bem andern Theil ber oberen 
Abtheilung bed Apparats getrennt ifl. 1,1 find bie Ausgangventile aus 
ben Abteilungen Nr. 1 und 2 bed Meterd. Es ift nun einleuchtend 
daß, da bie Ventile ale an derfelben Achfe fich befinden, ſtets ein Einlaß⸗ 
und ein Ausgangventilk und] gefchloffen und geöffnet feyn muß; Daher das 
Gas, wenn es in die Abtheilung Nr. 1 durch das Bentilk eingeftrömtift, Durch 
das Bentil 1 aus ber Abtheilung Nr. 2 herausftrömen muß. Um nun bie 
Achfe m welche in den Lagern m! liegt, zu beiwegen, ift an. berfelben 
das gabelförmige Inftrument t -befeftigt. Ich finde, Daß biefes Inſtru⸗ 
ment befier wirft, wenn die Arme t?, wie man beutlicher in Fig. 7 
fieht, fo geftaltet find, daß fie einen gewiſſen Grad von Clafticität be⸗ 
fiten.. An ber Achfe m befindet fich ferner ein mit Queckſilber ges 
fuͤllter Cylinder y. So wie nun die Stange g plößli das gabels . 
förmige Inftrument bewegt, und dann anfängt fi) rüdwärts zu bes 
wegen, jo verhindert ber Cylinder v eine weitere Bewegung ber Achſe 
fo lange, bis das gabelfürmige Inftrument durch Die Stange g wieder in 
Thätigfeit gefegt wird. Um nun. die Achfenb undm gasdicht zu machen, ba 
wo fie Durch Die Scheibewände .gehen, bedient man ſich biegfamer Tuft- 
dichter Röhren n, deren jede mit dem einen. Ende Iuftdicht an Die Adhfe, 
‚mit dem andern Ende aber dicht an eine Herporragung ber Scheide: 
wand befeftigt wird. Um dem Fladern ber Lichter in dem Augenblid 
ber Divectionsveränderung der Scheidewand möglichft. vorzubeugen, füge 
ich dem Gasmeter den nunmehr zu befchreibenben Regulirungsapparat bei. 


Big. 8 iſt ein ſenkrechter Durchſchnitt, 


Fig. 9 ein Ouerfchnitt Des in Rede ftehenden Apparats; die ans 
dern Durchſchnitte find an den auf der Zeichnung angemerkten Stellen 
genommen. Diefer Gasmeſſer if. dem einen oben befchriebenen voll 
fommen ähnlih und die Theile find daher beziehungsweife mit - ben: 
felben Buchflaben bezeichnet; doch ift dieſem Gasmefler noch ein Re 
gulitungsapparat beigegeben. Am unteren Theil. bes Meters befindet 
fich nämlich eine Sammer A, deren oberer Theil durch eine biegfame 
Scheidewand B- eingefchloffen iſt. Letztere wird in dem Grad ;befchwert, 
daß das einſtrömende Gas biefelbe aufgufleigen zwingt und. durch feinen 
Druck oben erhält: Das. Gas fleigt num, ‚indem es aus: bem Metes 
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hesnusftrömt, nachbem es das Ausgangsentil 1 paſſirt Hat, anflatt auf 
einmal buch die Röhre z zu entftcömen, zuerſt buch die Röhre r in 
die Sammer A unter bie Scheidewand B, paffirt von ba die Röhre s 
hinauf in ben oberen Theil der Kammer y, welche bei biefem Gas- 
mefler in zwei Abtheilungen getheilt ift, und von hier erft ſtroͤmt bas 
Gas durch die Röhre 2 zu den Brennern. Durch dieſe Einrichtung 
wird die Neigung ber Scheidewand bed Meterd, während ber Ders 
änderung ihrer Richtung einen gleichförmigen Gasſtrom durch bie 
Roͤhre 1 zu hindern, durch das Herabfleigen ber Scheidewand B com- 
penfirt, und eine gleichfürmige Ausftrömung des Gafes erzielt, 
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Bericht uber die von den HHrn. Mutrel und Pauwels 
erfundenen Regulatoren für Gaslicht; erflattet von Hrn. 
Bayen. 


Aus den Comptes rendus, Auguft 1847, Nr. 6. 


Dffendar Fünnte man, wenn der Drud bes Leuchtgafed überall 
leicht zu ermitteln und während feines Brennens gleich zu erhalten 
wäre, ohne Mühe die Dimenfionen der gläfernen Zugröhren beftimmen, 
welche dem für eine gewifie Eonfumtion angenommenen Marimum von 
Licht entfprechen. 

Es ift befannt, daß biefes Marimum nur infofern erhalten werden 
kann, als ber zu einer vollflommenen Verbrennung des Gaſes nüsliche 
Ueberſchuß an Luft ein möglich geringer iſt; denn bann befindet 
fih in der Flamme für ein Bolum verzehrten Gafes Die größte Menge 
weißglüßender und leuchtender Kohlentheilchen. 

Sobald aber ber Drud wechſelt, erleiden alle dieſe Verhältniffe 
eine Störung, und biefes findet jeben Abend bei’ ben Eonfumenten 
laufenden Gaſes zweis bis breimal unvermeidlich flatt. 

Wenn man nämlich das Gas anzuzänden beginnt, erhalten bie 
erften Brenner badfelbe unter einem Drud, welcher durch Verkleinerung 
der Deffmung der Hähne vermindert werden muß; fobald aber eine große An; 
zahl angezündeter Brenner dem Gafe viele und rafch nacheinander geöffnete 
Ausgänge barbieten, vermindert fi ber Drud und die Hähne müflen 
alfo weiter geöffnet werben. Der umgefehrte Kal tritt ein, wenn man 
anfängt auszulöfchen, wo ber Drud in dem Manfe zunimmt, als ſich 
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die Ausgaͤnge für das Gas verſchließen, bie Flammen ſich unmäßig 
verlängern und die Ausftrömung durch Drehen bes Schrüfiele am 
Haupthahn gemäsigt werden muß. 

Die aus dieſen Veränderungen Meenongebenden Uebelftände find 
folgende: 

4) ber Dienft verurfacht mehr Arbeit und tft fehwieriger; der Gas⸗ 
verbrauch größer; 

2) trog aller Sorgfalt finden mehr ober weniger raſche Ver⸗ 
Anderungen in ber Intenfität des Lichts flatt und ermüden dad Auge; 

3) fo oft man durch die Höhe ber Flammen von ber Ueber 
mäßigfeit bes Druds in Kenntniß gefegt wird, befinden ſich die Slanımen 
während einiger Augenblide nicht mehr in dem normalen Zuftand eines 
Luftüberfchuffes; da es ihnen an Sauerfloff gebricht, geht die Ver⸗ 
brennung unvollfommen vor fich; die in der zu großen Flamme nieber- 
gefhlagenen Kohlentheildhen entweichen aus ber gläfernen Zugröhre 
und verbreiten ſich, zu flarf adgefühlt, um berbrennen zu fönnen, in 
ber Luft; fogar ein Theil des Bates mit feinen Schwefelverbindungen 
entgeht ber Verbrennung; daher der unangenehme Geruch, dad Ber- 
berben der Gemälde, Vergoldungen und Möbelftoffe, abgefehen von ber 
nachtheiligen Wirkung aller diefer in ber —— Luft ver⸗ 
preiteten. Subſtanzen auf die Geſundheit. 

Die erwähnten Uebelſtaͤnde zeigen ſich hauptjachlich in großen Ver⸗ 
fammlungsfälen, Theatern ıc. wo das Verderben der Tapeten und Ver⸗ 
zierungsgegenftände durch dieſe Einflüfie fehr bald wahrzunehmen ifl. 

Das einzige befannte Mittel, die unangenehmen Folgen bes Ver⸗ 
änderungen im Drud des Gaſes zu vermeiden, befteht in ber Ans 
werbung vegulivender Vorrichtungen. Schon lange beſchaͤftigte man 
fi) mit ihrer Einführung, ftieß aber auf einige Schwierigkeit in ber 
Ausführung, abgefehen--von denjenigen Sinberniffen, welche immer zu 
gewärtigen find, wenn in: Wohnungen etwas neues eingeführt werben 
fol, das eines befondern Raums u und Die geringfie Beränderung 
in den Gewohnheiten erbeifcht. 

Beide Regulatoren, über welche wir zu berichten haben, finh ſehr 
einfach und genau und nehmen wenig Raum ein; jeder derſelben be⸗ 
ruht auf ber Anwendung einer Glocke ‚oder eines kleinen Gnfometexe, 
befien durch den anwachſenden Drud bewirkte Hebung. bie theilweiſe 
ober auch gänzliche Verfchließung der Gnaleitungsröhre zur Folge hat; 
während durch ben entgegengefehten Umſtand, Die Berminderung bed 
Hasdruds, bie Glocke nieberfinft und bem Gas freien Durchgang ges 
Battet. Nichts iſt leichter, als hen. mehr :oder minder ſtarken Drud au 
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beftimmen, unter welchem man den Austritt des Gaſes in bie Brenner 
gefcheken laffen will; man braucht bie Glocke nur mit fo viel Gewicht 
zu belaften, daß fie eben dieſes Druds bedarf um gehoben zu werben. 

Die, erwähnten Wirfungen werden in dem Regulator des Hrn. 
Mutrel von einem Balancier hervorgebracht, deſſen Fürzerer Arm bie 
Glode trägt; der Tängere Hebel ift mit einem beweglichen Gegengewicht 
verfehen, welches man durch Veränderung des Abftands vom Unter» 
ſtuͤtzungspunkt verflärkt oder verringert. Derfelbe Hebel trägt ein ver- 
ticales Stängchen, welches an einem kleinen Hebelarm befeftigt if, der 
bie Achfe eines Ventils in Bewegung fest; lepteres wird, wenn ber 


‚Heine Oafometer feinen Weg abwärts ganz zurüdgelegt hat, reichlich 


geöffnet; in dem Maaße Hingegen gefähloffen, al der Drud bes Bates 
bie Glocke über die beftimmte Sränze Hinaus in bie’ Höhe hebt. “Der 
Druck und das Ausftrömen des Gaſes können fo geregelt. werden. 

Der Mutreffde Regulator ift in mehreren Ctabliflements zu 
Rouen, Baris und Batignolles in Gebrauch; auch im. Stationshof ber 
Rouener Sifenbahn, wo er 200 Brenner regulict. 

- Der Bauwelsfhe Regulator ift von einfacherer Conftruction ; 
er wirft buch einen an der Glocke hängenden freisförmigen Pfropf. 
Macht der Drud des Gaſes dieſe Glocke in die Höhe fleigen, fo faͤllt 
ber Stöpfel tiefer in eine conifche Röhre ein; ex verengertalddann allmählich 
ben Gascanal in ber.Art, daß bei. conflantem Drud ein ununterbro- 
chener Gasaustritt Rattfinbet. Diefer, Regulator wird Im Theater zu 
Rouen fchon ein Jahr lang angewandt; ; wir verfuchten ihn mit gutem 
Erfolg im Saal des Varietés zu Paris. 

Wie man flieht, unterfcheibet fich ber Bauwels’fhe Regulator 
von dem vorhergehenden durch die Art ber Verſchließung der Gas 
leitungsroͤhre; er hat ferner dad Eigenthümliche, bag fein Arm oder 
fonftiger äußerer Apparat um die Slode zu fehen ift, und fein zus 
faͤliger Stoß oder frembartiger Körper ihn in feiner Berrichtung bin« 
dern Tann. 

Zesterer Umftand macht ed überdieß moͤglich, den Regulator ganz 
mit einer Glocke von Gifenblech zu umhuͤllen; dieſelbe bann man mit 
einem Rohr verfehen, deſſen Ende außerhalb der Glocke mit kleinen 
Scheiben von Draktgeweben beſetzt it, fo baß, menn .ein : ungewöhn- 
liches Sinfen des Waflers im Reſervoir, oder fonft eine Urſache, ein 
Entweichen des Gaſes verankaffen würde, basfelbe ſich nicht in Dem 
bewohnten Raum verbreiten, fonbern. außerhalb besfelben abziehen würhe. 
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Berbeflerungen in der Conftruction der Hohöfen, worauf fich 
James Yates, Ingenieur zu Masborough in der Graf. 
Ihaft York, am 14. Decebr. 1846 ein Patent ertheilen 
ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Sept. 1847, S. 129. 
Mit Abbildungen auf Tab. VIIL 


Die Hohöfen wurden feither fo confruirt, daß Die Gichten, fo lange 
als es ſich nur mit der Quantität des zu erzeugenden Eifens verirug, 
in dem Dfen blieben. Man fchrieb nämlich dem Gementirungsproceß, 
welcher vor ſich ging, wenn ber Eifenftein oder das Erz mit den Brenn⸗ 
materialien eine gewiſſe Zeit lang ber Hitze ausgeſetzt wurde, einen 
vortheilhaften Einfluß zu. In der That muß der gegenwärtigen Eon- 
firuction der Hohöfen gemäß, wegen ihrer Dimenfionen in Bergleich 
mit der Eifenprobuction, jede Schichte des aufgegebenen Materials mehrere 
Tage im Ofen bleiben. Dieſes Princip ift jedoch nad) meiner Anficht 
fehlerhaft, und der erfte Theil meiner Erfindung gründet ſich gerade auf 
das entgegengefegte Princip. Denn ich glaube, daß man beim Eifen- 
ſchmelzproceß vortheilfaftere Refultate erzielt, wenn man die Höhe bes 
Ofens vermindert, und dem oberen Theile desfelben eine ſolche Wölbung 
und Anordnung gibt, daß das Material an einer erhigteren Stelle be 
fchieft werden fann, als diefes feither für gut befunden wurde. “Die 
gewöhnlichen Hohöfen wurden feither oben an der Mündung des Ofen- 
ſchachtes befchidt, fo daß bie heißen Gaſe unmittelbar an der Mündung 
entweichen mußten. Bei meiner Erfindung dagegen befindet fich ber 
Ort ber Aufgabe ein beträchtliches unter dieſer Schachtmündung; bie 
Flamme und die entzündeten Gaſe fchlagen gegen ben oberen gewölbten 
Theil bes Ofens und die Hige wird daher gegen ben oberen frifchen 
Theil der Füllung zurüdgeworfen, wodurch dieſer ſtark erhigt und zur 
Schmelzung vorbereitet wird. Die Gaſe entweichen in der Mitte ber 
Wölhung, und die Beichidung geht an den Seiten bes Ofens fo vor 
fih, daß in der Mitte der Erz- und Kohlengichten eine Höhlung bleibt, 
wodurch der ©ebläfewind in der Mitte einen geringeren Widerſtand 
findet ald an den Seiten. In Folge diefer Einrichtung in Berbindung 
mit einer größeren Anzahl und einer gleichmäßigeren Bertbeilung der 
Gebläfehüfen, bin ich im Stande mit einem verhältnigmäßig Fleinen Ofen 
eine große Quantität des beften Eifens zu erzeugen, wobei das aufs 
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gegebene Material feine 24 Stunden im Dfen bleibt. Ich fpare durch 
eine folche Ofenconſtruction nicht nur an Brennmaterial, fondern auch 
an Mafchinenkraft, indem die rebucirte Höhe und bie Vergrößerung ber 
oberen vom Luftzug durchſtroͤmten Fläche des Ofens einen geringeren 
Druck des Geblaͤſes nöthig macht, auch das Hinauffchaffen des Erzes 
und der Kohlen nad) der Gicht eine geringere Kraft erfordert; außer⸗ 
dem find bie erfien Koften ber Eonftruction des Ofens geringer. 

Fig. 18 flelt einen guten Hohofen dar, wie derfelbe gegenwärtig 
allgemein im Gebrauch if. Von a,a bis b,b geht das Geſtell, von b, b 
bis c, Die Raft, von c,c bi d der Schacht. H,H ift die Bekleidung 


‚von feuerfeften Steinen, D,D die Raufmauer (der Mantel). Fig.18,A, 


ift Der Horizontale Durchfchnitt des Ofens nad) der Linie EJ, Fig. 18. 
a ift Das Geſtell, f,f,f.die Gebläfebüfen, D,D bie Rauhmauer, M bie. 
Bruſt, N die Abftihöffnung. Fig. 18, B, ift ein Horizontale Durch⸗ 
jchnitt des Ofens nach ber Linie EE, Fig. 18. Diefer Ofen ift vom 
Geſtell bis zur Gicht ungefähr 50 Fuß hoch. Das Geftel a,a Bat 
4 Buß, der Kohlenfad C, C 12 Fuß und die Gichtöffnung d 7 Fuß im 
Durchmeffer. Bon dem oberen Theile d, der ganz offen ift, erweitert 
fich der Schacht bis nach C, C regelmäßig. Die Formen £T,f enthalten 
eine. ober auch zwei Düfen; da jedoch nur drei Formen vorhanden: find, 
fo bleibt je zwifchen zwei Düfen oder Düfenpaaren ein großer Raum, 
wodurch eine Unregelmäßigfeit in ber Vertheilung bes Windes durch 
das Innere des Dfens veranlaßt wird, 

Big. 19 ftelt einen Hohofen mit einer Reverberirfuppel aus feuer- 
feften Ziegeln dar. B ift die Oeffnung, durch welche bie Exrz- und 
Kohlengichten aufgegeben werben; e,e Schieber, um die Weite biefer 
Deffnung fo zu regulicen, daß Die nicht verzehrten Safe entweichen 
fönnen, Die Wärme aber zugleich zurüdgebalten wird. Die Flamme und 
Hite in dem Raum A,A wird durch dieſe Anordnung auf die oberfte 
Schichte m,m bed aufgegebenen Materiald zurüdgeworfen. Die näms« 
liche Figur ftelt zugleich den Fall dar, wo bie erwähnte Verbefferung 
nicht ganz oben, fondern in einiger Entfernung von dem höchften Theil 
bes Echachtes angebracht if. K*,K* ift die Suppel; B* die Deffnung, 
durch welche Die Gaſe entweichen; g*, g* bie feitiwärts unterhalb ber Kuppel 
angebrachten Speiſungslöcher. Diefe Löcher fichern bei ber Beſchickung 
des Ofens dem Material eine große Oberfläche und hinreichenden Raum 
für die Zurädiwerfung bev Wärme; e*,e* find Die vegulicenden Dämpfer; 
h,h die Thüren zum Verſchluß der Speifungslödher. 

Big. 19, B, ift der Grundriß diefes Ofens as ber Linie EE, 
Fig. 19. 
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Fig. 20 flellt einen Hohofen mit parallelen Schadhtwänden und 
Anorbnung ber oben befchriebenen Kuppel bar. Die BunktirungenX, X 


beuten eine weitere Verbeſſerung, nämlich eine Erweiterung beö Geſtells 
und eine fenfrechtere Sonfruction der Raſt an. Den punftirten Linien y y 
gemäß ift das Geſtell fogar ‚weiter ald der Kohlenfad C,C, fo daß bier 
die feither gebräuchliche Raft ganz weafällt. 2,2,2 if ein kleiner 
Schornſtein, welcher Die Arbeiter gegen das euer ſchützt. 

Sig. 21 ftellt einen neuen Dfen nad) dem verbefierten Syflem bar, 
wobei die Kuppel unmittelbar über der Raft angebradht if. a,a bis b,b 
iſt das Geſtell; b,b bis c, die Raſt. H,H der Kernfchacht aus feuer- 
feften Steinen; D,D Die Rauhmauer; K,K Die Suppel. B die Oeff⸗ 
nung, durch welche die Gaſe entweichen; e, Schieber zum Abjufliren 
ber Weite ber Deffnung; g,g Speifungslöcher, feitwärts von der Kuppel, 
welche verhüten, daß ber Dfen über die Linie mmm gefüllt werde; 
h,h die Türen zum Berfchließen diefer Deffnungen; z der Fleine Schorn- 
fiein zum Schuß des Arbeiterd gegen die Flamme und Gaſe; E,E Die 
Gicht, 

Fig. 21, A ift ber Grundriß nad) ber Linie 1J, Big. 21. a das 
Geftell; f,£ die Kormen; G,G,G,G die Blafegewölbe; H,H,H der Kern» 
ſchacht; D,D,D das Raufgemäuer; M das Abftichgewölbe; N die Ab- 
ftichöffnung oder der Damm. Im vorliegenden Falle hat jede Düfe ihre 
befondere Form, fo daß mehr Formen als bei ber gewöhnlichen Con⸗ 
firuetion der Hohöfen in Anwendung kommen Tonnen. 

Fig. 21, B ftellt eine Methode dar, den Dfen durd) eine in ber 
Krone der Kuppel befindliche Deffnung zu befchiden. f ift eine Büchfe, 
in welcher die Materialien nad der Kuppel gefchafft werden; s ein 
haͤngender conifcher Boden, welcher mittelft eines Fanghakens herab⸗ 
gelafien werden kann. Die aufgegebenen Materialien fallen alsdann 
auf ben hängenden mit einem Gegengewichte verfehenen Kegela,a, welcher 
bie herabfallenden Materialien in einer geneigten Richtung gegen bie 
Seiten des Ofens hinmeist. Der Kegel fteigt fodann vermöge des Gegen- 
gewichtes g und füllt die weite Deffnung d aus; durch eine Heine an 
der Spipe des Kegels befindliche Deffnung können bie Safe entweichen. 

Fig. 22 zeigt einen noch weiter verbefierten Hohofen, befien Geſtell a, a 
bedeutend breiter ift und fich ber Weite des Kohlenfads mehr nähert. 

Der Big. 23 Dargeftellte Ofen gleicht dem mit Bezug auf Fig. 21 
befchriebenen; doch ift bei Diefem Ofen das Geftel bei b,b breiter, läuft 
unterhalb der Formen nach a,a fchräg zu und ift mit einer gröfleren 
Anzahl Formen verfehen. Fig. 23, A ift ein Querfchnitt von Fig. 23 
nach der Linie IJ, Ä 
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: ..Die: Figuren 24,24 A, 24 B ftellen eine andere Anordnung mel 
- nee neuen Hohofenconfiruction dar, Rings. um den Ofen: ifb eine Reihe. 
von Formen f,6,T angeordnet, mit Büchten. und Ventibatorthüren zum 
Reguliren des Zuges, ferner mit Gittern, um Daß Material beifammen 
zu halten. Die punktirten Linien O follen einen hohen Schornftein zur 
Erhöhung des Luftzuges bezeichnen. Der anal L leitet Safe, Luft 
und Flamme in einen. befonderen Schornftein, ber für mehrere Defen 
zugleich: dienen fann. v, iſt ein Dämpfer. 

Ein anderer. Theil meiner Erfindung. bezieht fich auf Berbefferungen 
an ben Formen der Hohöfen. Big. 26 ftellt eine nerbeflerte Form nebft 
Röhre dar, duch deren Anwendung ber Wind felbft die Röhren oder 
Düfen gegen dad Schmelzen fchäst, und die Anorbnung einer. Wafler- 
eireulation- entbehrlich macht. Die untere Sammer g der. Form ift durch 
eine Scheidewand d von der oberen .c getrennt.. Der Wind fkrömt durch 
die Deffnung.a über die äußere Flaͤche der Düfe b,b in die obere 
Sammer c, von da durch die Deffnung fin den oberen Theil der Düſe b, b 
und duch Die Mündung H heraus. dig. 26, A iſt ein Querſchnitt 
von Fig. 26 nad) der Linie IIJ. 

Der Zweck meiner. Verbeſſerung in der Conftruction der Geblaͤſe 
beſteht in. ber Erzielung einer größeren Gleichförmigkeit bes Winddruckes, 
als die feitherigen Cylindergebläfe geftatteten. : Diefen Zwes erreiche-ich 
Durch Anwendung zweier oder mehrerer Dampfmafchinen mit hin⸗ und 
hergehender Bewegung. und Gebläfecylindern, jedoeh ohne Schwungrab 
oder Balanrier, Der Bentil- Mechanismus. ift fo. eingerichtet,. Daß Die 
eine in der Bewegung begriffene Mafchine die Ventile der andern im 
todten Punkte. befindlichen Maſchine in Thaͤtigkeit ſetzt. Der mit gleiche 
förmigem Drud auf den Dampflolben: wirkende Dampf ertheilt dem 
Gebläfekolben einen. gleichförmigen Impuls; und da weder Schwungrad 
noch Balancier die freie Bewegung. der Kolben befchränfen, fo fünnen 
biefe je nach der durch die Düfen ſtrömenden Windmenge, fchneller ober 
langjamer gehen und fomit einen gleichförmigen Winddruck en 
Aus den Abbildungen wird dieſes deutlicher erhellen. 

Fig. 277 ftellt ein eg wirfendes Maſchinenpaar im 
Verticaldurchſchnitte dar. A iſt der Dampfcylinder; a der Dampf⸗ 
kolben; b, die Ventile; d die Ventilſtange. B ift der Gebläſecylinder 
mit feinem Kolben h; dieſer Kolben ift mit Luftpolfteen verfehen, - um 
Beihädigungen in Bolge der Erfchütterung zu vermeiden, wenn ber 
Kolben gegen das Cylinderenbe gebrüdt wird. JF:ift. die Kolbenftange, 
deren Dimenfionen fo eingerichtet find, daß fich ihr. Slächeninhalt zum 
Flaͤcheninhalt des Dampflolbens verhält, wie der Luftdruck gegen bei 
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einen Lolben zum Dampfbrud gegen ben andern, wodurch Die Bewe⸗ 
gung der Kolben bie erforderliche Stetigfeit erlangt. K,K find bie 
Einlaßventile; L,L bie Ausftrömungsventile; M bie Röhre, welche bie 
Luft nach der Verbindungsröhre O leitet. 

Fig. 28 und 29 fielen ein Paar Dampf» und Gebläfecylinder 
nebft Pumpen und PVentilmechanismus im Orundrifie dar. Die Wir⸗ 
fungsweife des Apparates ift folgende. Während ber Kolben Yig. 28 
im todten PBunfte fih befindet, bewegt ber Kolben a, Fig. 29, feine 
verfchiebbare Achte e, und führt den Arm f mit feinem Yinger g in bie 
dargeftellte Lage (nachdem bie verfchiebbare Achſe e an dem Ende bes 
Arms f vorübergegangen ift, fällt dieſer herab; zwifchen den Theilen i, i 
ift ein Zwiſchenraum gelaffen, fo daß die Achfe e bei ihrer rüdgängigen 
Bewegung den Arm f an der entgegengefebten Seite erfaßt). Indem 
nun ber genannte Finger den. Theil i fortfchiebt, fchließt er Das Ventile 
und öffnet das Ventil b, wodurch der Kolben a, Fig. 28, in Bewe⸗ 
gung fommt, während der Kolben a, Fig. 29, feine Bewegung bis an 
das Eylinderende fortfegt. Der Arm s wird ſodann durch bie ver- 
ſchiebbare Achfe t, Fig. 28, in Thätigfeit geſetzt; dieſe bewegt mit Hülfe 
bes Fingers r und bes Theils p die Ventile der Mafchine Fig. 20u. ſ. w. 
v, v find Schieber, welche in Führungen laufen, um den Kolbenftangen 
eine ftetige Bewegung zu ertheilen; w,w Pumpen, welche durch bie 
Schieberachfen e und t in Betrieb gefeht werben. 

Fig. 21 ſtellt einen verbefferten Luftregulator bar, deſſen ich mich 
in Berbindung mit dem eben befchriebenen Eylindergebläfe bebiene, um 
einen gleichförmigeren Winddrud zu erzeugen. A iſt ein an bie flatio- 
näre Platte b,b befeftigter biegfamer Eylinder ; c,c das bewegliche Ende 
beöfelben, welches durch die Stangen d,d die nöthige Führung erhält. 
Es fann eine beliebige Anzahl folder Eylinder angeordnet werben. B ift 
ein Dampfeylinder, der an dem einen Ende e ins Freie fich öffnet, 
während das andere Ende durch eine Röhre f mit dem Dampffeflel in 
Verbindung ſteht; g ift ber Dampffolben; h bie mit bem beweglichen 
Ende c,c des Luftcylinderd verbundene Kolbenftange; i die Röhre, welche 
das Innere bed Regulatord A mit dem Gebläfecylinder verbindet. Da 
bie Flaͤcheninhalte der vefpectiven Kolben mit dem Dampfbrudf in dem 
Dampffefjel und Winddrud ind Verhältniß gefegt find, fo werben da⸗ 
durch bie aus der wechfelnden Bewegung bed Gebläfes hervorgehenden 
Yinregelmäßigfeiten ausgeglichen und regulirt. Anſtatt des Dampf: 
eylinders B bediene ich mich in einigen Fällen auch einer Reihe von 
Federn m, welche fo abdjuftirt find, daß fie dem beiveglichen an c,c 
des  Regulators ben erforderlichen Druck ertheilen. 
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| Ein anderer Theil meiner Erfindung bezieht ſich auf ein Gebläfe 

mittelft zweier ober mehrerer Ventilatoren, Die an. einer und berfelben 
Achfe dergeftalt angeordnet find, daß bie burch den einen Ventilator in 
Bewegung gefehte Luft in das Gehäufe des zweiten Ventilatord und 
durch dieſen Ventilator in die nach den Formen bes Hohofens führende 
Röhre getrieben wird. Werden die Mentilatoren, wie‘ ich e8 vorziehe, 
durch eine rotirende Dampfmafchine in Bewegung gefegt, fo erforbert 
eine foldhe Anordnung nur eine einzige Welle für bie Dampfmafchine 
und bie Ventilatoren. Sollten mehr als zwei Ventilatoren in An⸗ 
wendung fommen, fo wird das Product bes eriten in ben zweiten, Das . 
Product des zweiten in ben dritten u. f. w. und das Product bes legten 
in ben Ofen getrieben. 


LXXXVIL 


Ueber die Rolle des Kalis oder Nations bei der Bildung 
des hydrauliſchen Kalks, der. Gemente, und im allge- 
meinen der auf naflem Wege entfiandenen Mineral- 
ipecies; von Friedrih Kuhlmann. 

Aus den Annales de Chimie et de Physique, Nov. 1847, ©. 364. 


In Folge meiner früheren Unterfuchungen über bie Salpeterbilbung 
befchäftigte ich mich in der neueren Zeit mit Unterfuchungen über bie 
Natur der MauersAuswitterungen und ihre Veranlaſſung. Dabei 
ftellte fih heraus, daß die meiften Kalkjteine der verfchiebenen geolo- 
gifhen Epochen Kali oder Natron enthalten, wodurch fi das Vor: 
fommen dieſer Alfalien in den auf einem Kalfboden wachfenden Pflangen 
erflärt. Auch habe ich bei DVeröffentlihung dieſer Thatſache ausein- 
andergefept, wie man fi das Auswittern von fohlenfaurem und 
fhwefelfaurem Natron erflären kann, ſowie Das Ausſchwitzen von fohlen- 
faurem Kali und Chlorkalium oder Chlornatrium, welches man oft auf 
ber Oberfläche frifch aufgeführter Mauern bemerkt. 

Eine Eigenthümlichfeit, welche meine Aufmerkfamfeit erregte, ift, 
dag man durch Auslaugen ber hyhrauliſchen Kalfe in ber Regel eine 
größere Menge alfalifcher. Salze erhält, als aus den fetten, Kalfen, und 
daß bie hydrauliſchen Gemente meiftens viel Alkali enthalten. Ich 


fiellte Verfuche mit den Cementen von Pouilly;, Vaſſy⸗lez-⸗Avallon und 
Dingler’s polyt. Journal Bd. CVL H. 6. 23 
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Boulogne an, auch mit dem Cement welches mit den kieſelerdehaltigen 
Kalkſteinen bereitet wird, die man an ben Ufern ber Themſe bei London 
ſammelt, und alle lieferten mir eine beträchtliche Menge Kali. 


Diefe Beobachtungen fchienen mir beachtenswerth. Haben bie 
Kali⸗ und Natronfalze einigen Einfluß auf die Eigenfchaften des Kalks? 
Kann ihre Gegenwart in den Kalkfteinen einiges Licht auf bie Bildung 
ber Fiefelerbehaltigen Kalffteine werfen? Zur Loͤſung diefer Fragen habe 
ih eine neue Reihe von Unterfuchungen angeftelt, beren Refultat bier 
folgt. \ 

Da der Kalk duch Calciniren fi immer direct mit ber Kiefel- 
erde verbindet, wenn legtere in hydratiſchem Zuſtande tft, fo zweifle ich 
nicht, daß die Gegenwart von ein wenig Kali oder Natron — welche 
fi bei diefem Calciniren in Sitlicate verwandeln — viel dazu bei- 
tragen Tann, dem Kydraulifchen Kalf feinen eigenthümlichen Eharafter 
zu geben. Um bie Verwandlung einer großen Menge Kalk in Silicat 
zu veranlaflen, ift es nicht nöthig, daß der Fiefelerdehaltige Kalkftein 
eine große Menge Kali enthält, ba fich die Rolle bes letztern wohl 
barauf befehränft, die allmähliche Webertragung ber Kiefelerde an ben 
Kalk zu erleichtern. Jedenfalls fcheint eine vorläufige Verbindung bes 
Kalis und Natrons nicht gleichgültig zu feyn; denn wenn man ben 
Kalkſtein direct mit dieſen Alfalien verfegt, fo erhält man bei weitem 
nicht die Refultate, wie wenn biefe Alkalien ſchon wurfprünglich in bie 
Verbindung eingegangen ſind. | 

Ich habe mich überzeugt, daß man Fünftlich hydrauliſche Kalte 
oder Cemente auf naſſem Wege bereiten kann, indem man ben Ralf 
mit Kieſelerde oder Thonerde behandelt, welche mittelft Kali oder Natron 
in Wafler aufgelöst find. So bilden biefelben in Berührung mit jer- 
fallenem Kalt Silicate oder Aluminate, welche ale Eigenfchaften fowie 
auch die Zufammenfegung der natürlichen Hydraulifchen Kalke befiten. 
Hiebei ift allerdings eine größere Menge Alkali nöthig, als bei ber 
oben bezeichneten ftetigen Umwandlung; man fann aber auf diefe Weife 
den Mörtel in beliebigem Grade jeden Augenblid hydrauliſch machen. 


Dieß gibt auch ein Mittel an die Hand, den hydrauliſchen Mörtel 
bloß an den äußeren Theilen ber Arbeiten zu erzeugen, welche unter 
Wafler gefenft werden müflen, indem man nämlich ſolche Maurerar- 
beiten aus fettem Kalk herſtellt und die äußeren Theile mit einer Auf⸗ 
löfung von Afali-Silicat tränkt; man erhält fo eine vom Wafler wenig 
ducchdringliche Huͤlle, welche den in der Mitte befindlichen Theilen ge: 
ftattet mit ber Zeit Conſiſtenz anzunehmen. 
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Die Anwendung ber auf naſſem Wege hydranlifch gemachten Mörtel 
wird befonders in folchen Rändern RUHE ſeyn, wo die PBotafche 
nicht theuer iſt. 

Endlich erzeuge ich, fowohl auf trockenem als naſſem Wege, hydrau⸗ 
liſche Mörtel welche wohlfeiler find als dieſe letztern, indem ich den 
Kalk oder die Kreide mit fehwefelfaurer Thonerde oder Alaun verfeße; 
dabei entfteht ein Kalf-Aluminat, deſſen Eigenfchaften das zuerft in 
England ausgeführte Härten des Gypſes durch Brennen besfelben mit 
Alaun erklären. | 

Wenn man Kalf oder Kreide mit 8 bis 10 Proc, Eifenvitriol 
oder fehmefelfaurem Mangan brennt, fo erhalten fle ebenfalls hydrau—⸗ 
lifche Eigenfchaften; die mit folchen Producten bereiteten Mörtel - be- 
halten aber nur in ber Feuchtigkeit Confiftenz. 

Dad Alfalifilicat bereitet man beſſer mit Kali ald mit Natron, 
weil das Eohlenfaure Kali nicht wie das Natronfalz Fryftallinifche Aus- 
witterungen an ben Theilen der Bauten gibt, welche ber Luft ausge: 
fest find; bei den im Waffer ftehenden Theilen ber Bauten fällt aber 
dieſer Vorzug des Kalis weg und das Natronfilicat ift fogar vorzu- 
ziehen, weil dad Natron wohlfeiler ift als Kali und überdieß eine 
größere Sättigungscaparität hat, alfo mehr Kiefelerde auflöst. 

Daß dkr Einfluß der Alkalien bei der Bildung des hydrauliſchen 
Kalks unbeftreitbar ift, beweist meine Beobachtung, daß wenn man 
ben hydrauliſchen Kalfen oder natürlichen Gementen Kali ober Natron 
zufegt, ihre hydrauliſchen Eigenfchaften zunehmen. So erhält man mit 
dem Kalf von Tournai, welcher ein wenig hyhdrauliſch ift, einen Kalf, 
welcher in hohem Grad die Eigenfchaft befigt unter Waſſer zu erhärten, 
wenn man ihn mit 5 bis 8 Proc. Potafche brennt. Die Potafche Hat 
auch einen günftigen Einfluß auf das Cement von London, Bafly-lez- 
Avalon, Pouilly und Boulogne. 

Uebrigens Tann nur Die Erfahrung über das Verdienft und bie 
Nüglichfeit dDiefer Anwendungen in öfonomifcher Hinficht entfcheiden. 
Um über die Güte der Mörtel ein richtiged Urtheil fällen zu können, 
reicht nicht einmal die Erfahrung einiger Wochen aus, fondern es ge- 
hören dazu ganze Jahre; denn man Hat dabei fehr verfchiedene zer- 
flörende Einflüffe zu berüdfichtigen, 3.3. den Froſt, die Auswitterungen, 
die Salpeterbilding ꝛc. 

Obgleich ich hiemit ein neues Agens in bie Bildungstheorie ber 
hydrauliſchen Kalfe einfühte, fo bleibt doch das Grunbprincip, wovon 
fih Hr. Bicat bei feinen fo merkwürdigen und fchäßbaren Arbeiten 
leiten ließ, unangetaftet. 

28 * 
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Alle Ehemifer werben zugeben, daß dad Borfommen bed Kalis 
oder Natrons in ben Kalffteinen mit hydrauliſchem Kalf weder ein 
zufälliges, noch ohne Einfluß auf bie Eigenfchaften des Kalks feyn 
fann. Worin befteht aber ihre Role? Ich nehme an, daß bie Fiefel- 
erbehaltigen Kalffteine oder der mit Thon gemengte fette Kalt beim 
Brennen Doppelfilicate oder Doppelaluminate von Kalf und einem 
Alfali (Kali oder Natron) geben. fonnen; daß dieſe Fünftlichen Ver⸗ 
bindungen den natürlichen analog find, welche die Mineralogen Me- 
foty, Apophyllit, Stilbit nennen und daß fi fogar eine dem 
Analcim analoge Fünftliche Verbindung von Kiefelerde, Thonerde und 
Natron erzeugen kann. Es ift zu bemerken, daß Diefe verfchiedenen Ver; 
bindungen Hydrate bilden und daß, wenn fe in den natürlichen hydrau⸗ 
lifchen Kalken vorfommen, fie dieſes Waffer beim Brennen verlieren 
müflen, um es alsdann beim DBefeuchten wieder aufzunehmen und fo 
ein fchnelles Erhärten der Mörtel herbeizuführen. Wenn fich dieſe 
Doppelfalze oder analoge Verbindungen während des Brennens ber 
fünftlichen Gemenge (mit oder ohne Zuſatz von Alfalifalgen) bilden, fo 
find die erzeugten Silicate wafferfrei und befinden fi daher in dem 
Augenblid, wo man fie mit Waſſer in Berührung bringt, in demfelben 
Zuftand wie die natürlichen Producte nach ihrem Brennen. Es findet 
daher beim Erhärten der Kydraulifchen Mörtel noch eine Wirkung flatt, 
analog derjenigen welche das Erhärten des Gypſes veranlaßt, nämlich 
eine Hydratbildung. 

Mebrigens möchte ich aus meinen Beobachtungen keineswegs ben 
Schluß ziehen, daß fich die Hydraulifchen Kalfe uhne Gegenwart von 
Kali oder Natron gar nicht bilden können; es ift möglich daß die Ver- 
bindung von Kiefelerde oder Thonerde mit Kalk ebenfalld die Eigen- 
fchaft beſitzt Wafler zu abforbiren und in den Hydratzuftand über- 
zugehen. 


Gement auf naffem Wege 


Das Fiefelfaure Kali und Natron geftatten nach meiner Anficht 
zahlreiche und wichtige neue Anwendungen. Bringt man, felbft in der 
Kälte, Kreide mit Auflöfungen derfelben in Berührung, fo werden die 
Säuren zwifchen ben beiden Ealzen zum Theil ausgetaufht; ein Theil 
ber Kreide verwandelt fih in Fiefelfauren Kalf und eine entiprechende 
Menge Kali in fohlenfaures Kali. 

Nachdem gepulverte Kreide auf biefe Art theilweife in Eiefelfauren 
Kalk verwandelt worden ift, wird Die Mafle an ber Luft nah und 
nach fo hart und fogar noch härter als Die beiten hydraulifchen Cemente. 
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Man erhält auf diefe Art einen Tünftlichen Stein, welcher, wenn bie 
Maſſe flüffig genug und mit ber Hinreichenden Menge Eiefelfauren 
Alfalis bereitet worden ift, Die Eigenfchaft befitt, den Körpern auf 
welche er aufgetragen wurde, fehr flarf zu adhäriren. Dan kann alfo 
mit dem Fiefelfauren Kali oder Natron Materialien herftellen, welche 
den Gementen analog find, ohne daß es nöthig ift die Kalkſteine zu 
brennen. Diefe Kitte werden fich unter Umftänden zum Reftauriren 
öffentlicher Monumente und zur Erzeugung von geformten Artikeln be- 
nugen laflen, wenn man fich einmal die auflöslichen Alkalifilicate im 
Handel wohlfeil verfchaffen Fann. 


Fabrication von harten Steinen mittelft weißer und poröfer 
Kalkſteine. 


Bringt man mit einer Auflöſung von kieſelſaurem Kali oder Na⸗ 
tron die Kreide nicht in Vulverform, ſondern als conſiſtenten Teig zu- 
fammen, fo abforbirt fie ebenfalls Kiefelerde: die Kreide nimmt an 
Gewicht zu, erhält ein glatte Anſehen, ein dichtes Korn und je nad 
ihrem Eifengehalt eine mehr oder weniger gelbliche Farbe. 

Das Eintauchen fann man in der Kälte oder Wärme vornehmen 
und man braucht das Product nur einige Tage ber Luft auszufeßen, 
damit ſich Die Kreide oder jeder andere poröfe Kalkftein in ein Kalk: 
filicat vertvandelt, welches fo hart ift, daß es einige Marmorarten rigt 
und deſſen Härte an ber Luft nach und nach noch zunimmt: 3 bis 
4 Proc. abforbirter Kiefelerde ertheilen der Kreide fchon eine fehr große 
Härte. 

Die fo bereiteten Steine nehmen eine ſchoͤne Politur an; die Er⸗ 
härtung, welche an der Oberfläche beginnt, dringt aber nur dann bie 
in die Mitte ein, wenn ber Stein porös genug iſt. Kreide mit dichtem 
Korn wird nur an der Oberfläche fehr Hart, weil die Luft nicht bis in 
die Mitte eindringen kann. Befeitigt man auf lettern Steinen bie er: 
härtete Oberfläche durch Reibung, fo bildet fich eine andere harte Stein- 
fehicht, welche Silicat enthält: für dieſe allmählidhe Erhaͤrtung erhält 
man beffere Refultate, wenn man bie Steine anftatt der trodenen Luft, 
einer etwas feuchten Luft ausfept. | 

Wegen ihrer Härte, ihres feinen und gleichförmigen Korn, ge- 
ftattet die fo präparirte Kreide für Bildhauerarbeiten, verfchledene 
Zierrathen, felbft fehr zarte, eine nügliche Anwendung; denn wenn mar 
die Kreide im Zuftand geeigneter Trodenheit präparirt, was erforderlich 
ift um gute Refultate zu erhalten , fo werben bie Oberflächen durchaus 
nicht verändert. 
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Ich habe verſucht dieſe Steine zum lithographiſchen Druck anzu⸗ 
wenden und meine erſten Reſultate verſprechen mir einen vollſtaͤndigen 
Erfolg. Man muß die Oberfläche nach dem Abjchleifen mit Bimsftein, 
an ber Luft hinreichend erhärten lafjen, ehe man die Zeichnung darauf 
anbringt. 2 

Zu letztern Gebrauch muß man Kreide von fehr dichtem und gleich- 
fürmigem Korn auswählen, denn bie natürliche Kreide ift immer in 
allen Richtungen mit Adern von Kalkfilicat oder Fryftallifictem Tohlen- 
fauren Kalf verfehen, welche nach der Behandlung mit FTiefelfaurem 
Alkali fichtbar werden. 

Meine Methode die weichen Kalkfteine in Fiefelerdehaltige zu ver- 
wandeln, fann für die Baukunft fehr wichtig werden. Man Tann 
darnach Zierrathen, welche der Feuchtigkeit widerſtehen und fehr Dauer- 
haft find, wenigftens auf ihrer Oberfläche, mit geringen Koften her⸗ 
ftelen, und in vielen Fällen wird man alte Monumente, weldye aus 
Mörtel und weichem Kalkftein bergeftelt wurden, durch Anftreichen mit 
einer Auflöfung von Fiefelfaurem Kali gegen weiteres Verderben fchüßen 
fönnen; berfelbe Anftrich dürfte in allgemeine Anwendung in folchen 
Ländern fommen, wo, wie in der Champagne, die Kreide faft das ein- 
zige Baumaterial bildet, 

Man wird natürlich fragen, was aus dem Kali oder kohlenſauren 
Kali wird, und ob nicht eine Veränderung ber mit Kieſelerde ver- 
bundenen Steine durch die Salpeterbildung zu befürchten ift; eine folche 
Trage kann nur die Erfahrung beantworten. Nachdem ich Kreide mit 
fiefelfaurem Natron präparirt hatte, entflanden an ber Oberfläche dieſes 
Steind reichliche Ausmwitterungen von Tohlenfaurem Ratron und ber 
Stein litt Dadurch nicht im geringften, fo hart war er geworden. Man 
erhält analoge Producte, wenn man fohlenfauren Baryt, Strontian, 
fohlenfaure Bittererde, Bleiweiß ıc. mit Fiefelfaurem Alkali behandelt. 
Durch Anrühren von gepulvertem Bleiweiß mit folher Löfung Tann 
man geformte Artikel von großer Schönheit erzeugen, welche fehr Kart 
find und Politur annehmen, 


Verkieſelung des Gypſes. 


Der Gyps wird durch die Alkaliſilicate noch ſchneller und viel voll⸗ 
ſtaͤndiger zerſetzt als die Kreide. Der kryſtalliſirte ſchwefelſaure Kalk wird 
nur an ber Oberfläche angegriffen; wenn aber die Kryſtalle grob ge⸗ 
pulvert wurden, veripandeln fie ſich ſchon in ber Kälte in eine weiße 
halbdurchſichtige Gallerte. Bringt man, den. geformten Gyps in Be 
rührung mit einer Auflöfung von Fiefelfaurem Kali, fo. wird er an 
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feiner Oberfläche fehr Hart und auffallend glatt. Wenn aber bie Zer- 
fegung zu ſchnell flattfand, befchränft fie fich rein auf die Oberfläche 
und ſchon nach einigen Tagen befommt ber gefiefelte Theil (in Beruͤh⸗ 
rung mit der Luft) Riffe und läßt ſich durch ſchwaches Drüden los⸗ 
trennen. 


Um Gyys zu verfiefeln (in Rafffilicat zu verwandein), muß man 
ihn alfo mit fchwachen Auflöfungen behandeln und ihn durch einige 
Dazwifchen gelagerte Körper, 3. B. Kreide, Talk, feinen Sand x. Yor 
cöfer machen oder ihn birect mit dem flilffigen Silicat zu einem Teig 
anmachen, um dann bie Piefelung durch Eintauchen zu vervollſtaͤnidigen. 


Manganhaltige fünftlide Steine 


Die Einwirfung des manganfauren Kalis auf die Kreide und ben 
Gyps ift merhwürdig; nachdem in Folge der Zerfegung ber Mangän⸗ 


ſaure verſchiedene Faͤrbungen aufeinander folgten, bleibt Die Kreide niit 


einer großen Menge Manganoryb impraͤgnirt und erlangt an ber Luft 
eine beträchtliche Härte, Ein Theil bes Manganorybs bildet auf ber 
Oberflaͤche dieſer Steine Baumzeichnungen, wie man fie auf ben na— 
türlichen Steinen findet. Der geformte Gyps zeigt dasſelbe Verhalken; 
da aber die Erhärtung nur auf ber Oberfläche eintritt, fo muß man 
den Gyps mit manganfaurem Fall anrühren, um eit gleichfoͤtmiges 
Product zu erhalten. 


Verbindungen des Kalks mit verſchiedenen Oxyden. 


Die zuletzt erwähnten Verſuche veranlaßten mich, die Verwandt: 
ſchaft des Kalks zu den ſchwachen Saͤuren, z. B. der Kieſelſaͤure, oder 
zu ben Oxyden, welche die Rolle einer Säure ſpielen können, näher zu 
unterfuchen; ich fand, daß diefelbe ſtark genug ift, damit der Kalk die 
auflöslichen alfalifchen Verbindungen dieſer Oxyde oder Säuren zer⸗ 
ſetzen kann. So entzieht zerfallener Kalk das Kupferoryd ber ammonia- 
falifchen Auflöfung besfelben und bildet Fupferfauren Kalf, was uns 
den Schlüffel zur Bildung des Mineralblau (Bremerblau) liefert. 


Der Kalk entzieht die Thonerde ihrer Auflöfung in Salt nur un⸗ 
vollfommen. Ich habe mit zerfallenem Kalf und ſchwefelſaurer Thon, 
erde oder aliberen ſchwefelſauren Salzen Teige bereitet, wovon einige 
eine ziemliche Härte erlangen, und welche wegen ihrer verfchtedinatligen 
Farben zur Eizeugung von Stulfsc, geeignet feyn durften. 
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Wirkung der auflösliden Salze auf die unauflösliden Salze. 


So oft man ein unauflösliches Salz in Berührung mit der Auf- 
löfung eined Salzes bringt, deſſen Säure mit der Bafts des unauflös- 
lichen Salzes ein noch unauflöslichered Salz bilden kann, findet ein 
Austaufch ftatt; meiftens ift Diefer Austaufch aber nur ein theilmeifer. 
Diefem allgemeinen (Berthollerfchen) Geſetz gemäß, fann man nicht 
nur die Kreide, den Gyps, Ffohlenfauren Baryt ıc., fondern auch den 
phosphorfauren Kalf, das Fohlenfaure und chromſaure Blei ıc. mittelft 
fiefelfauren Kalis zum Theil zerfegen. 

Bringt. man Tohlenfaures Blei (es mag nun nad) dem holländifchen 
Verfahren oder durch Zerfegung eines bafifchen Bleifalges durch einen 
Strom Kohlenfäure bereitet feyn) in Berührung mit einer Auflöfung 
von chromſaurem Kali, felbft in der Kälte, fo bildet fich eine reichliche 
"Menge von hromfaurem Blei. - Gut: ausgewafchenes Eohlenfaures Blei 
und doppelt⸗chromſaures Kali. bilden doppelt -Eohlenfaures Kali und 
ſchromſaures Blei; bie Fluͤſſigkeit wird gleich anfangs alkaliſch reas 
girend; man erhält nach diefem Verfahren chromfaured Blei von Herr- 
licher Sarbe, wenn man die Einwirfung zu einer Zeit aufhält, wo Die 
Flüffigfeit noch nicht zu ſtark alkalifch geworden ift, denn ‚in letzterm 
Falle tritt das Kali die Ehromfäure fehwer an dad Bleioryd ab. 

Nach demfelben Gefeg verwandelt das fohlenfaure Kali den Gyps 
in fohlenfauren Kalk; das chromfaure Kali verwandelt den fohlenfauren 
Kalk zum Theil in chromfauren Kalf und das Fiefelfaure Kali gibt mit 
dem chromſauren Kalf eine gewiffe Menge Fiefelfauren Kalk. 


Bildung der natärliden Kalkſilicate. 


Die Natur feheint vft zu analogen Ummandlungen gegriffen zu 
haben, wie ich fie zur Babrication ber Tünftlichen Steine anwende. 
Muß man nach meinen Verfuchen nicht annehmen, daß ber Fiefelfaure 
Kalk, welcher die Kreide begleitet, durch das Einfidern einer Auflöfung 
von Fiefelfaurem Alkali erzeugt wurde, um fo mehr da bie Kreide ein 
wenig Kali enthält und Adern von fiefelfaurem Kalk die Kreide oft in 
allen Richtungen durchziehen. 

Mit Manganoryd: imprägnirte Kalffteine, welche ahnliche Baum⸗ 
zeichnungen haben, wie ſie beim Tränken von Kreide mit manganſaurem 
Kali entſtehen, kommen nicht ſelten vor. 

In der Naͤhe von Nontron, Confolens und Perigueur findet man 
Thonmergel, welcher weich iſt, wenn er aus dem Steinbruch kommt 
und durch den Nagel leicht Eindrüde. erhält, aber an ber Luft dann fo 
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hart wird, daß er eine fchöne Politur annimmt. Ich habe in biefen 
Steinen Kali gefunden. 


Urfahen des Erhärtens der Fünflliden Steine 


Nun ift noch die Frage zu beantworten: wie wirkt die Luft beim 
Erhärten der fünftlichen Steine? I 

Da der Fiefelfaure Kalk, welcher durch den Säure-Austaufch ers 
zeugt wurde, im Augenblid feiner Entftehung in gallertartigem Zuftande 
it, fo fann die mit diefem Silicate imprägnirte Kreide offenbar nur 
dadurch Härte erlangen, daß dad Silicat beim Austrodnen immer mehr 
fhwindet ober durch eine entftehende innigere Verbindung. Iſt aber 
diefe Urſache, welche die Eigenfchaft der Kreiden im Allgemeinen, nad) 
langer Berührung mit der Luft hart zu werden, genügend erklärt, auch 
die einzig wirffame beim Erhaͤrten der Fünftlich gefiefelten Kreide? Ich 
machte Kreidekugeln von gleichem Durchmeffer, Fiefelte fie unter denfelben 
Umftänden und als fie aus der Auflöfung des Fiefelfauren Kalis kamen, 
feßte ich Die eine der freien Luft aus, die andere aber brachte ich unter 
eine Glasglocke mit einigen Stüden gebrannten Kalks, fo daß die äußere 
Luft ganz abgefchlofien war; nach vier Tagen war die der freien Luft 
ausgeſetzte Kugel merklich härter geworben als bie unter die Glode ger 
brachte, | 

Hieraus glaubte ich fchließen zu Fönnen, daß bie Kohlenfäure der 
Luft beim Erhärten der fünftlichen Silicate eine Rolle fpielt, wenn fte 
mit Eiefelfaurem Alkali imprägnirt bleiben, und ich überzeugte mich un⸗ 
ſchwer davon, indem ich frifch mit Silicat getränfte Kreide mit Kohlen⸗ 
fäure in Berührung brachte. Lebtere wurde in großer Menge abforbirt, 
Ich fand bald, daß diefe Abforption von Kohlenfäure durch das Fiefel- 
faure Kali veranlaßt wurde, welches die Kreide in Folge ihrer Borofität 
zurüdhielt; dasfelbe verwandelt ſich dabei in kohlenſaures Kali, wäh- 
rend in der Kalkmaſſe ein Nieberfchlag von Kiefelerde entfteht, der fich 
zufammenzieht und dadurch bedeutend beiträgt, daß fle eine große Härte 
erlangt. | 

Setzt man eine Auflöfung von Fiefelfaurem Kali der Luft aus, fo 
gerinnt fie langfam und ift in fünfzehn Tagen in eine vollkommen durch⸗ 
fichtige. Gallerte verwandelt, welche nach und nach einfchrumpft und eine 
große Härte erlangt, ohne ihre Durchfichtigfeit zu verlieren. Das Kali 
geht in kohlenſaures über; nach mehreren Monaten iſt die jo erhaltene 
Liefelerde Hart genug um das Glas zu rigen. 

Die Refultate diefer Verſuche beweifen wohl genügend, daß bei 
meiner Methode bie kuͤnſtlichen Steine zu präpariren, einerfeitd das 
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fiefelfaure Kalt und der Fohlenfaure Kalk Ihre Säuren theilweiſe aus- 
taufchen und anbererfeitd auch eine langſame Zerfegung bes Fiefelfanren 
Alfalid durch die Kohlenfäure der Luft ftattfindet. Bereitet man bie 
fünftlichen Steine mit Thonerde-Kali, fo veranlaßt die Berührung ber 
Luft analoge Refultate; die durch die Kohlenfäure aus dem Kali⸗Alu⸗ 
minat gefällte Thonerde nimmt ebenfall8 durch ein langſames Schwin- 
ben eine fehr große Härte an. 


Bildung der Hiefelerdehaltigen, thonerdbehaltigen ı. Gebirge 
arten. 


Durch diefe merkwürdige Reaction wird es höchſt wahrfcheinlich, 
daß nicht nur alle Einfiderungen und die Kryſtalliſationen von Kiefel- 
erde im Kalfgebirg, fondern auf eine unendliche Menge in ber Ratur 
vorkommender Fiefeliger und thoniger Maflen analogen Reactionen ihre 
Entftehung verdankt. Muß man nicht annehmen, daB der Feuerſtein, 
die Achate, das verfteinerte Holz 2c. feinen andern Urfprung Haben, 
nämlich bei der langfamen Zerfegung eines aufgelösten Fiefelfauren Als 
kalis durch die Kohlenfäure entflanden ? 

Zur Befätigung biefer Hypothefe fehlen es mir von Wichtigkeit zu 
ermitteln, ob die im Mineralveich vorkommende Kiefelerde noch Spuren 
von Kali oder Natron enthält. In der That fand ih Kali in dem 
Feuerftein aus dem Kreidegebirg; wenn man ihn gläht, pulvert und mit 
deſtillirtem Waſſer behandelt, fo erhält Tegteres eine deutliche alfalifche 
Reaction. Dieß ließ fih auch erwarten, denn das Kalffllicat und bie 
Kreide, welche häufig die Feuerfteinfnolfen umhüllen, find ſelbſt ſchwach 
alfalifch. | 

Auch habe ich kleine Mengen von freiem ober fohlenfaurem Alkali 
in bem Kieſelerdehydrat oder Opal von Caſſella⸗Monte gefunden, ferner 
in einer berben Maffe thonerdehaltiger Kiefelerde von weißer Farbe, 
welche fich fanft anfühlt, vom Waſſer nicht Durchdrungen wird und in 
ber Kreide an den Ufern des Briare-Banald bei Montargid vors 
fommt. 

Kali und Natron dürften alfo bei der Bildung ber meiſten Kieſel⸗ 
erde und Thonerde enthaltenden Gebirgdarten vorhanden geivefen ſeyn. 

Der Hiefelerdehaltige Niederfehlag, welden einige Mineralusaffer, 
befonder® bie des Genfer in Island bilden‘, dann das Borfummen Feiner 
Mengen aufgeldster Kiefelerbe in vielen Waͤſſern, ſelbſt dem Flußwüſſer, 
befonders aber den Springmäflern, laſſen fi nur auf anakoge Weife 
erflären; fie berußen auf der Zerfegung ber kohlenſauten Erden durch 
das Eiefelfaure Salt oder Natron, wobei kieſelſaure Erben eniftchen, 
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welche durch bie Iangfame Einwirkung von Wafler, das viel Kohlens 
fäure oder Alfali-Bicarbonat enthält, unter Umftänden ihre Kalkerde oder 
Bittererde verlieren fönnen. | 

Im Verlauf meiner Verfuche fand ich, daß das manganfaure Alkali 
eine ähnliche Rolle fpielt, wie das Silicat und Aluminat besfelben. 
Man muß daher die Enftehung vieler manganhaltigen Mineralien auf 
ähnliche Weife erflären. In diefer Anficht bin ich noch Dadurch beftärft 
worden, baß ich bei Behandlung vieler Proben kryſtalliſtrten Braun⸗ 
fteins mit deftillictem Wafler ein wenig Kali erhielt. 

Da es eine dem manganfauren Kali analoge Verbindung gibt, 
worin das Eiſenoxyd die Role einer Säure fpielt, fo läßt fich vielleicht 
auch die Entftehung bes Eifenglanz auf analoge Weife erklären. We⸗ 
nigftens fpricht dafuͤr der Umſtand, daß ich in dem Eifenglanz von ber 
Infel Elba und anderen Fundorten ein wenig Alkali entdeckt habe. 


Man muß in Zukunft das Kali und Nateon, welche bei den meiften 


Formationen auf naſſem Wege thätig gewefen zu ſeyn fcheinen, in alfen 


Mineralſpecies auffuchen, befonders folchen, welche Metalle enthalten, 
beren Oxyde die Rolle einer Säure fpielen fönnen. Man wird fi dann 
leicht die .Entftehung des Zinkſpaths, Zinnfteins und. felbft des fibiri- 
fehen Rothbleierzes erklären können; bad dhromfaure Blei ift in einem 
Veberfhuß von chromſaurem Alfali auflöslich und fcheidet fih all— 
mählich aus dieſer Auflöfung kryſtalliniſch ab, 

Aber nicht nur in ben poröfen oder berben und in den kryſtalli⸗ 
firten Kalkſteinen, in den Dolomiten und verſchiedenen kleſelerdehaltigen 
derben Mafien, habe ich ein wenig Alkali aufgrfunden, fondern aud) 
im: Talk, Asbeft, Smirgel, Smaragd, Antimonglanz, Molybbänglanz ıc. 


Bemerkungen zu Kuhlmann's Abhandlung. ö 


Hr. Kuhlmann will abermals der Welt glauben machen, daß er 
in Betreff dieſes Gegenſtandes etwas Originelled zu Tage gefördert Habe; 
und fo müffen wir ihm denn abermals fagen, daß dieſes nicht der Fall 
ift, und das Wefentliche feiner Production in den Abhandfungen von 


Fuchs „über Salt und Mörtel! (Erd mannis Journal für technifche 


und. öfonomifche Chemie Bd, VD, im.der von ber hollaͤndiſchen Geſell⸗ 
ſchaft der Wiflenfehaften in Haarlem gefrönten PBreisfihrift „über bie 
Eigenfchaften und Beſtandthoile der hydrauliſchen Moͤrtel“ (polytechn. 
Journal Bd. XLIX ©. 271) und zum Thril auch in feiner Abhand⸗ 
lung „über ein nugbares Product aus Kiefelerde und Kali, das Waffer- 
glas“ Cpolytechn, Journal Bd. KV S. 465) fih finde, Da Sr 
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Kuhlmann biefes völlig ignorirt, als ein Elfaffer aber der deutſchen 
Sprache fo weit mächtig ift, daß er die deutſche Literatur benugen kann, 
fo muß man annehmen, daß er abfichtlich ein Plagiat beging. 

Er fpricht immer von Fiefelfaurem Kali, Alfali-Silicat, ohne Das 
Waſſerglas (verre soluble, wie e8 Dumas genannt hat) zu nennen, 
wohl nur um die Quelle zu verheimlichen, aus welcher er gefchöpft hat. 
Oder gibt ed, fann man mit Recht fragen, ein anderes Alf: 
was zu denſelben Zweden gleich brauchbar iſt? Und wenn 
mann zu feinen Verfuchen ein anderes verwendet hat, war 
es nicht und [äßt den 2efer in Ungewißheit? Mer immer 
Gegenſtand vertraut ift, wird annehmen, daß fih Hr. K. 

Berfuchen durchgängig des Fuch s'ſchen Wafferglafes bedient 

Sowie hinfichtlich des Waſſerglaſes eignet ih Hr. K 
auch in Betreff des Hydraulifchen Kalfes die Entdedungen \ 
an. Er will den Lefer glauben machen, daß er das Kalii 
lifchen Kalf ausfindig gemacht habe, während Fuchs das 
vor 18 Jahren darin entdeckt und zugleich die wichtige 
gemacht hat, daß ed daraus fowie auch aus andern GSilicatı 
macht und ausgefchieden wird. Hr. Prof. von Liebig fag 
„Diefe fehönen Beobachtungen find zuerft von Fuchs in M 
macht worden; fie haben nicht allein zu Auffchlüffen über 
und Eigenfchaften der hydrauliſchen Kalfe geführt, fondern, 
weit wichtiger gehalten werden muß, fie. haben die Wirfung 
den gelöfchten Kalfed auf die Aderfrume erklärt und der 
ein unfchäßbares Mittel geliefert, um den Boden aufzufchließ 
den Pflanzen unentbehrlichen Alfalien in Freiheit zu fegen.“ ( 
in ihrer Anwendung auf Agricultur und Phyfiologie von -X 
1846, ©. 173.) | 

Diefes Verhalten des Kalks zu den Silicaten, welche 
enthalten, beweist deutlich, Daß das Erhärten' des Kydraulif 
auf einem chemifchen PBroceß beruht, indem dabei die Alfalien 
vorhandenen freien Kalf ausgetaufcht werben, welcher fid 
Thonerde » Silicat verbindet. Es ift daher begreiflich, daß t 
beim Erhärten des hydrauliſchen Kalks vortheilhaft wirfen fi 
auch Fuchs ausdrüdlich ‚gefagt hat. Man würde aber - 

. wenn man glaubte, ohne die Gegenwart von Alfalien Fönn 
draulifcher Kalk gebildet werden. Wenn Hr. Kuhlmann t 
theild wegen, welchen die Alfalien gewähren, glaubt, daß 

wefentlichen Beftandtbeilen des Kydraulifchen Kalks gehören, 
zu erfennen, daß er hierüber noch lange nicht im Klaren ift, 
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zu unterfcheiden weiß zwifchen bem, was während bed Erhärtens bes 


hydrauliſchen Kalks vorgeht, wobei die Alfalien ganz oder größtentheilg 
ausgefchieden werden, und dem, was das vollendete Product enthält, 
welchem nur mehr wenig oder gar Fein Alkali beigemifrht feyn Tann. 
Hr. Kuhlmann ermangelt nicht fich gegen. Hrn. Vicat zu ent- 
jhuldigen, daß er ein neues Agens in die Bildungstheorie der hydrau⸗ 
liſchen Kalfe einführe — unbejchadet des Grundprincing von Hrn. 
Vicat. Diefer Hatte aber früher gar fein PBrincip, fondern ar- 
beitete immer nur aufs Gerathewohl Hin, wie jeder finden wird, ber 


ſich die Mühe nehmen will, feine confufen Arbeiten durchzugehen. * Was 


er fpäter auf eine obfeure Weife von einer Theorie DOFDERONE, hat-er 
unzweifelhaft plagiarifch unferm Fuchs entnommen. 

Das Mittel, welches Hr. Kuhlmann angibt, eine Art hydrau⸗ 
lifchen Moͤrtels bloß an den äußern Theilen der Arbeiten zu erzeugen, 
möchten wir bei Waflerbauten feinem Baumeifter anrathen; denn dieſes 
Mittel kann nur dazu dienen, den Kalk hinter der Krufte, welche Durch 
das Waflerglad auf der Oberfläche gebildet wird, eine lange Reihe von 
Jahren in weichem Zuftande zu conferviren, aber nicht dem Mauerwerf 
Beftigfeit zu geben,. welche nur durch den Kydraulifchen Kalf erreicht 
werden kann. Und wenn biefer nicht fchnell genug anzieht, fo Tann 
man dabei mit Bortheil vom Waflerglas Gebrauch machen, wie Fuchs 


bargethan hat, indem ex fagt: „Ein ſehr gutes Mittel, den hydrau⸗ 
liihen Mörtel vor dem Zerfallen zu ſchützen und in kurzer Zeit zu einer: 


großen Feftigfeit zu bringen, ift die Glasauflöfung (Wafferglas). Ueber: 


ftreiht man ihn damit, nachdem. er zuvor etwas angezogen hat, und: 


bevor man das Waſſer darauf wirken läßt, fo Fann ihm das Wafler 
nicht das mindefte mehr anhaben. Er befommt eine harte Kruſte, hinter 
welcher der Kalf und das Gement ruhig und ungeftört ihre gegenfeitige 
Einwirkung fortfeben können. Kleine Proben, welche ich in ſehr verbünnte 
Glasauflöfung legte, wurden in 2—3 Tagen auf ber Oberfläche fo 
hart, daß fie fich nicht mehr mit dem Fingernagel rigen ließen.” 


.— | 





7° Sr. Dr. F. Knapp fagt in feinem ſchaͤtzbaren Lehrbuch der hemifchen Tech⸗ 
nologie Bd. I ©. 632: „Obgleich ſich dieſer Techniker (Hr. Vicat) in Frankreich 
einen bebeutenden Namen erworben und unter den Herolden feines Ruhmes bie erften 
Männer der Wiffenfchaft zählt, fo erfcheinen doch feine Leiſtungen keineswegs damit 
im Gleichgewichte. Wenn man auch anerkennen muß, daß ihm die Ausübung viele 
werthvolle Beobachtungen verdankt, ſo hat ihn doch feine unverantwortlicdhe Unkenntniß 
frembländifcher Literatur zu vieles ueberflüfige Ihun und veröffentlichen laffen; ſowie 
fein Unvermögen, von der Oberfläche der Beobadhtung auf den 
wahren wiffenihaftlihen Boden niederzudringen, die Schuld iſt, daß 
er in der unklaren Mitte zwifchen Theorie und Empirie fchweben blieb, und feine 
weitfchweifigen Abhandlungen außer ihm nur Wenigen verſtaͤndlich feyn möchten.“ 


- 
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Hr. Kuhlmann fagt: „Das Fiefelfaure Kali und Ratron geftatten 
nach meiner Anficht zahlreiche und wichtige neue Anwendungen.” Das- 
felbe Hat Fuchs fchon vor 22 Jahren in Betreff des Waflerglafes ge- 
fagt und auf vieled bingewiefen, wozu ed mit geeigneten Zuſchlage 
verwendet werden fann. Er hat das Verhalten besfelben zu verſchie⸗ 
denen auflöslichen und unauflöslicden Salzen unterfucht, namentlich zum 
fchwefelfauren, Tohlenfauren, phosphorfauren Bleioryd, phosphorfaurer 
Thonerde, Gyps, Eohlenfaurem und phosphorfaurem Kalk ıc., und ges 
funden, daß einige durch doppelte Verwandtſchaft zerfegt werden, andere 
nicht, wohl aber zu fleinharten Maflen damit einitrodnen. Zu ben 
legteren rechnet er auch ben Fohlenfauren Kalt, von welchem Kuhl⸗ 
mann behauptet, daß die Säuren zwiſchen den beiden Salzen, nämlich 
bes kieſelſauren Kali und des Tohlenfauren Kalks, zum Theil ausge⸗ 
taufcht werden und ein Theil des Eohlenfauren Kalks (Kreide) fih in 
fiefelfauren Kalk und eine entfprechende Menge Kali in Fohlenfaures 
Kali verwandelt. Es ift aber noch zu beweifen, daß dieſer Proceß 
wirklich ftatt hat. Dem fey nun wie ihm wolle; ber fohlenfaure und 
phosphorfaure Kalk ziehen, wie Fuchs fagt, das Waflerglad fo an, 
daß ed, wenn ed damit eingetrodnet wird, feine Auflöslichkeit im 
Waſſer ganz oder größtentheils verliert. 

Obwohl man demnad Hrn. Kuhlmann hinſichtlich der Benuͤtzung 
und Werthſchaͤtzung des Waſſerglaſes wenig Eigenthuͤmliches zugeftehen 
kann, fo darf man doch feine lobenswerthen Bemühungen nicht ver⸗ 
kennen, dem ſo lange vernachlaͤſſigten und beinahe in Vergeſſenheit ge⸗ 
rathenen Waſſerglaſe Geltung zu verſchaffen und es in Aufnahme zu 
bringen. 

Wir dürfen nun hoffen, daß es endlich auch in Deutſchland 
Anerkennung finden und der Wunſch des Erfinders in Erfuͤllung gehen 
werde, welchen er am Schluß feiner vor 22 Jahren gedruckten Abhandlung 
ausfpricht. „Möge unterdeffen diefe junge Pflanze auf dem Felde ber 
Technif von welcher manche gute Yrucht zu erwarten ift, auch Durch 
andere Hände gepflegt und durch Feinen giftigen Hauch in ihrem Wachs⸗ 
thume gehemmt werben !" 

E. D. 
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LXXXIX. 
Ueber die Ermittelung der Verfälſchung des Rohrzuderfyrups 


mit Stärkefyrup, umd des Nohrzuders mit Stärfe- 
Traubenzucker, auf chemifhen Wege; von G. Reich. 


Da in ben Gegenden, wo man fabrifmäßig Stärfezuder und Syrup 
aus dem Stärfemehl bereitet, bei billigem Preiſe der Kartoffeln ber 
Stärkefprup zur Berfälfchung des Rohrzuckerſyrups und der Stärfezuder 
zur Berfälfchung des Hohrzuders fehr häufig benutzt wird, fo fcheint 
ed von Intereſſe zu ſeyn, eine Methode anzugeben, wodurch diefe Ver⸗ 
faͤlſchungen auf chemifchem Wege ermittelt werben koͤnnen, — bis⸗ 
her feine große Schwierigkeiten hatte. 


Der Stärfefprup wird befanntlich auf zweierlei Weife fabrifmäßig 
bereitet: 


4) durch Behandlung von 100 Theilen reinem Stärtemehl und 
400 Theilen Waffer, während 7 bis Yftündigem Kochen, nad) dem Zu⸗ 
fag von 3 bis A Theilen Schwefelfiure. Die Stärke wird dadurch in 
Dertrin und dann in Stärke (Frauben-) Zuder verwandelt, worauf 
die Schwefelfäure mit Kalk ald Gyps präcipitixt wird; 


2) durch Einwirkung von 2 Theilen Diaftafe oder 35 Theilen 
Malz auf 100 Theile Stärke mit 2420 Theilen Waſſer gemifcht, und 
bei einer Temperatur von 50 bis 60° R. einige Zeit Digerirt. 


Nach der erften Bereitungsart kann der Stärfefyrup Dextrin (fo- 
genanntes Fünftliches Gummi) und GEyps enthalten. Iſt nun mit 
einem folchen Stärkefyrup der Rohrzuderfyrup verfälfcht, fo Tann biefe 
Verfälſchung durch einen Zufag von abfolutem Alfohol oder von min- 
beftens 80° Richter zu einer concentrirten wäflerigen Loͤſung entdedt 
werben, indem dadurch der etwa darin aufgelöste Gyps und, Das Darin 
enthaltene Dertrin gefällt wird. Der auf dem Filter gefammelte Nieder: 
flag wird mit erwärmtem fpiritushaltigem Waſſer ausgewaſchen, 
welches das Dertrin auflöst und den Gyps zurückläßt. Die Dertrin- 
auflöfung wird abgedampft und mit Salpeterfäure erhigt, wodurch, 
wenn das von dem Nieberfchlag Aufgelöste und Abgebampfte Dertrin 
enthält, ſich Oxalſaͤure bildet, die mit Ammoniak gefättigt, mit einem 
aufgelösten neutralen Kalkſalze oralfauren Kalf gibt, der geglüht ſich 
in fohlenfauren Kalk verwandelt. Das auf dem Filter Zurüdgebliebene 
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wird auf Gyps nach befannter Weile, mit falpeterfaurem Baryt auf 
Schwefelfäure und mit oralfaurem Ammoniak auf Kalk geprüft. 

Nach der zweiten Bereitungsart vermittelft Diaftafe kann ber 
Stärfefygrup nur Dertrin enthalten, weßhalb er auch Dertrinfyrup ges 
nannt wird. Iſt nun ber Rohrzuckerſyrup mit bertrinhaltigem Stärfe- 
ſyrup verfälfcht, fo ermittelt man dieſe Verfälfhung dadurch, daß man 
zu einer concentrirten wäflerigen Löfung des zu prüfenden Syrups ab- 
foluten Alkohol oder von minbdeftens 80° Richter feßt; es fcheidet fich 
Dertrin aus, welches auf einem Filter gefammelt, wie bereits erwähnt, 
mit Salpeterfäure erhigt und weiter geprüft wird. — Am beften gelingt 
die Prüfung mit abfolutem Alfohol, wenn die concentrirte Löfung bes 
Syrups (von 1 Theil Syrup und 2 Theilen- deftillirten Waſſer) fo 
lange in Alkohol getröpfelt wird, bis der Niederfchlag zu verfchwinden 
anfängt. Dertrin ift befanntlich in 3Oprocentigem Spiritus löslich. 

Enthält der zur PVerfälfchung des Rohrzuderfyrups verwendete 
Stärkefgrup weder Gyps noch Dertrin, fo ift die Ermittlung mit 
Schwierigkeiten verbunden. Die Trommerfche Kupferprobe, welche 
ih auf das Verhalten der Kaliverbindungen des Dertrin, Rohr- und 
Traubenzuderd zu dem fchwefelfauren Kupferoryd ſtuͤtzt, ift unflcher, jo 
daß nach dem Trommerfcdjen Verfahren die Reinheit des Rohrzuckers 
oder Rohrzuderfyrups zu erfennen faft nicht möglich iſt. Ebenſo gibt 
das Biot'ſche und Ventzke'ſche Verfahren mit dem Polarifations- 
Snftrumente feinen fihern Anhaltspunkt, da die volftändige Entfärbung 
des zu prüfenden Syrups oft fchwierig ift und durch einen Gehalt von 
Dertrin die Prüfungsmethode unficher wird. 

Das Verhalten der concentrirten Schwefelfäure zu Dem Stärke: 
zuder gibt aber ein Mittel an die Hand, wodurd die erwähnte Ber: 
fälfhung erfannt werden kann. Die concentrirte Schwefelfäure bildet 
nämlich mit dem Stärfezuder eine beftimmte chemifche Verbindung, Die 
von Peligot entdedte Zuderfchtwefelfäure, welche Barytfalze nicht 
fällt, und mit faft allen Bafen lösliche Verbindungen gibt. Rohrzucker 
Dagegen wird durch concentrirte Schwefelfäure verfohlt und dabei an- 
dere Producte, 3.8. Ameifenfäure, gebildet, ebenfo Rohrzuderfyrup (un⸗ 
kryſtalliſirbarer Zuder), von Bengfe Eyrupzuder genannt, nah Sou- 
beiran niemald Stärfezuder enthaltend, fonbern ein Gemenge von 
fryftallifirbarem Zuder und Fruchtzucker, welche beide fich mit ber con— 
centrirten Schwefelfäure nicht zu ZJuderfcehwefelfäure verbinden. Bei 
einer vorfichtigen Behandlung kann diefes Verhalten der Schwefelfäure 
zum Erfennen ber Reinheit des Rohrzuderd und Rohrzuderfgrups an⸗ 
gewendet werben. 
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Um einen Gehalt von Staͤrkeſyrup indem Rohrzuckerſyrup auf 
diefe Weile zu entdeden, fegt-man zu dem zu prüfenden Syrup, welcher 
im Wafler- oder Dampfbad durch Verdampfen möglichft eingeengt wird, 
in Eleinen Portionen (tropfeniweife) concentrirte Schwefelfäure in ge- 
ringem Ueberfhuß und vermeidet durch gehörige Abfühlung eine zu ftarfe 
Erhigung. Nach einem Halbftündigen Stehen löst man den forgfältig 
behandelten Syrup in beftillictem Waffer auf, filtrirt und fest in einem 
Porzelanmörfer bei fortwährendem Reiben zu dem Filtrat bis zur 
Sättigung kohlenſauren Baryt, filteirt wiederum die Ylüffigfeit von 
dem gebildeten fchwefelfauren Baryt und dem etwa in Veberfchuß zus 
gefesten Tohlenfauren Baryt ab. Wird zu diefer abfiltrirten Flüffigfeit 
durch Zufab von verbünnter Schwefelfäure oder von einer aufgelösten 
jhwefelfauren Verbindung ein Niederfchlag erzeugt, fo war Zuders 


‚ fhwefelfäure durch die Verbindung der concentrirten Schwefelfäure mit 


dem barin enthaltenen Stärfezuder gebildet worden, die an bie Baryt- 
erde gebunden in der abfiltrirten Slüffigfeit aufgelöst enthalten ift, 
woraus mit Gewißheit auf einen Gehalt von ——— oder Staͤrke⸗ 
zucker zu ſchließen iſt. 

Ebenſo kann man auf dieſe Weiſe die Menge des in dem Rohr⸗ 
zuckerſyrup enthaltenen Stärfefyrups beftimmen, zu welchem Zwed folgen» 
bes Berfahren angewendet werden kann. 

Man feht zu einer in einem geräumigen flachen Becherglafe oder 
in einer flachen Porzelanfchale abgeivogenen Menge des zu prüfenden 
Syrups, weldhe nach der Beftimmung des Gewichts duch Abdampfen 
in dem Becherglafe oder der Porzellanfchale im Dampf- oder Waſſerbad 
möglichft eingeengt wurde, tropfenweife concentrirte Schwefelfäure in 
geringem Ueberſchuß, ungefähr die Hälfte des Gewichts der abgewogenen 
Menge Syrups, rührt bei jedesmaligem Zuſatz von etwas concentrirter 
Schwefelfäure mit einem Glasftab gehörig um und vermeidet eine zu 
ftarfe Erhigung durch forgfältige Abkühlung. Nach einem halbftündigen 
Steben ſetzt man bei fortwährendem Umrühren 20 Theile deftillirtes 
Wafler in Fleinen Portionen dazu und filtrirt die Blüffigfeit. Nachdem 
man das Filter mit beftilirtem Wafler ausgewaſchen Hat, febt man zu 
der filtrirten Slüffigfeit Tohlenfauren Baryt bis zur vollftändigen Sät- 
tigung. Bon bem entftandenen ſchwefelſauren Baryt und von dem im 
Ueberſchuß zugefegten Tohlenfauren Baryt wird die Slüffigfeit durch ein 
Filter getrennt und der auf dem Filter zurüdgebliebene fchiwefel- und 
fohlenfaure Baryt mit deſtillirtem Waffer vollftändig ausgewafchen. Die 
in der abfilirirten Fluͤſſigkeit enthaltene zuderfchwefelfaure Baryterde 
wird durch verdünnte Schwefelfäure, oder mit einer. verbünnten Auf: 
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löfung von fehwefelfaurem Natron gefällt, der entftandene ſchwefelſaure 
Baryt auf ein Filter gebracht, mit deſtillirtem Waſſer vollftändig aus- 
gewafchen, getrodnet, geglüht und gewogen. Aus der erhaltenen Menge 
des fchwefelfauren Baryts wird die Menge der mit der Baryterde ver- 
bunden geweſenen Zuderjchwefelfäure berechnet und aus ihrer Zus 
fammenfegung die Menge des Stärfefyrups der in dem Rohrzuderfyrup 
enthalten if. Oder man verwandelt vorher reinen Stärfefyrup von 
beftimmtein fpecififchen Gewicht in Zuderfchwefelfäure und verbindet Diefe 
auf angegebene Weife mit Baryterde und fällt dieſe mit verbünnter 
Schwefelfäure. Aus der erhaltenen Menge ſchwefelſaurer Baryterde 
läßt fih dann fehr leicht der Gehalt ermitteln, wenn man biefen mit 
der aus dem geprüften Syrup, deffen fpecififches Gewicht beftimmt ift, 
erhaltenen Menge fchwefelfauren Baryts mit Rüdficht auf die fpecififchen 
Gewichte beider Syrupe vergleicht. 

Zur Eontrole kann man noch zu einer andern befimmten Gewichts⸗ 
menge des zu prüfenden Syrups eine abgewogene Menge (ungefähr 
die Hälfte) concentrirte Schwefelfäure fegen, deren Gehalt an wafler- 
freier Schwefelfäure man genau fennt, wobei man Die nöthigen und 
angegebenen Cautelen forgfältig beobachtet, namentlich die Entwickelung 
von fehwefliger Säure vermeidet. Nachdem ber auf bas Filter ge- 
brachte Fohlenfaure und fchwefelfaure Baryt forgfältig ausgewaſchen ift, 
bringt man den Trichter mit dem Inhalt auf ein anderes Glas und 
behandelt diefen mit fo viel verbünnter Salzfäure, ald zur Auflöfung 
des im Ueberſchuß zugefegten Tohlenfauren Baryts nöthig if. Der auf 
bem Filter zurüdgebliebene fchwefelfaure Baryt, alfo der mit der 
Schwefelfäure gebildet wurde, die in Ueberſchuß zugefegt ift und Die ſich 
nicht mit dem Stärfezuder zu Zuderfchwefelfäure verbinden fonnte, wird, 
nachdem er vollftändig ausgewafchen tft, getrodnet, geglüht und ge. 
wogen. Ebenſo wird der Baryt aus der Flüffigfeit durch verdünnte 
Schwefelfäure gefällt, die den zuderfchwefelfauren Baryt aufgelöst ent- 
hält, aus befien erhaltener Menge, nachdem er ausgewafchen, getrodnet, 
geglüht und gewogen wurde, diejenige Menge waflerfreie Schwefelfäure 
berechnet werden muß, die mit dem Stärfezuder Die Zuderfchwefelfäure 
bildete. Die aus der Gewichtsmenge beider Niederfchläge von ſchwefel⸗ 
faurem Baryt berechnete wafjerfreie Schwefelfäure muß mit der Menge 
waſſerfreier Schwefelfäure übereinftimmen, welche die abgemogene und 
verwendete Menge concentrirte Schwefelfäure enthält. 

Eine Berfälfchung des Rohrzuders mit Stärfezuder laͤßt ſich nach 
ber gegebenen Methode ebenfalls qualitativ und quantitativ ermitteln, 
nur ift die größte Vorficht bei dem Zufag ber concentrirten Schwefel- 
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fäure zu beobachten, damit deren energifche Einwirkung und zu flarfe 
Erhigung vermieden werde. Uebrigens hängt das Gelingen ber Pro⸗ 
cedur von der größten Sorgfalt des Erperimentators ab. 

Sollte der zur Verfälſchung angewandte Stärfefprup Gyps und 
Dertrin enthalten, fo müflen dieſe nad) bekannter Methode aus einer 
andern abgewogenen Menge quantitativ beftimmt und in eu ge⸗ 
bracht werden. 

Bei Beendigung vorſtehender Arbeit habe ich andere, ſichere und 
bequeme Prüfungsmethoden, um die erwähnten Verfalſchungen auf 
chemifchem Wege ermitteln zu Fünnen, aufgefunden, die ich nachträglich 
noch mitzutheilen mir erlaube. 

Nach mehreren vergeblichen Berfuchen habe ich in dem ſauren 
chromſauren Kali ein ſicheres Prüfungsmittel aufgefunden, durch 
welches ſehr leicht die Verfälfchung des Rohrzuckerſyrups (Syrupzucker 
Ventzke's) mit Stärke- oder Dertrinfprup entdedt werden Tann. 
Wenn man nämlich eine heiße concentrirte Löfung von faurem chrom⸗ 
fauren Kali zu reinem Rohrzuckerſyrup (Syrupzuder) feßt und in einem 


- Brobirglafe über einer Spiritusflamme bis zum Sieden erhigt, fo 


fahren, nad) der Entfernung aus der Ylamme, beide Subftanzen auf 
einander energiſch einzumirfen fo lange fort, biß der Syrup von dem 
fich bildenden Chromoryd eine fchöne grüne Farbe angenommen hat, 
die befonders durch die Verdünnung mit beftillictem Waſſer hervortritt. 
Eine concentrirte Löfung von faurem chromfauren Kali mit reinem 
Stärfefgrup oder Dextrinſyrup gemifcht und. bi8 zum Sieben erhikt, 
zeigte, mit Waffer verdünnt, Feine Beränderung. Wurde Rohr: 
zuderfyrup mit einem Drittel bis Achtel Staͤrkeſyrup gemifcht, fo ver- 
binderte leßterer Die energifche Einwirfung des fauren chromfauren Kalis 
auf den Syrupzuder. Das Gemifch fchäumte zwar etwas mehr mäh- 
rend des Siedend, ald reiner Stärfefyrup, jedoch ohne bie Farbe zu 
verändern, auch hörte das Schäumen fofort auf, wenn die Flamme 
bavon entfernt wurde. Sollte bei einem geringen Gehalt von Stärfes 
oder Dertrinfyrup das faure chromfaure Kali auf den damit zu prüfen- 
den Syrup eine Sarbenveränderung hervorbringen, fo wird niemals Die 
fhöne grüne Farbe zum Vorfchein kommen, die man bei dem reinen 
Rohrzuderfyrup erhält, und es läßt fich aus der Farbennüance mit 
Gewißheit auf einen Gehalt an Stärfe- oder Dertrinfyrup fchließen. 
Das charakteriftifche Verhalten des Rohrzuderfyrupe (Syrupzuders) zu 
einer concentrirten Löfung des fauren chromfauren Kalis bezeichnet 


- bdenfelben als eine befondere Zuderart. Während der energifchen Ein- 


wirfung des fauren chromfauren Kali auf den Syrupzuder gibt die 
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Chromſaͤure Sauerſtoff ab, ed wird Chromoxyd gebildet, welches wahr⸗ 
ſcheinlich als chromſaures Chromoxydkali in dem Syrupzucker aufgelöst, 
demſelben die ſchoͤne grüne Farbe ertheilt. 

Rad) dieſem Verhalten iſt das ſaure chromſaure Kali ein ſicheres 
Erkennungsmittel der Reinheit des Rohrzuckerſyrups, keineswegs aber 
ein Prüfungsmittel, um bie Verfaͤlſchung bes reinen Rohrzuckers mit 
Stärfezuder zu entdeden, indem fich eine concentrirte Löfung von faurem 
chromſauren Kali zu einer concentrirten Löfung von reinem Rohrzude 
vollfommen indifferent verhält. 

Dagegen babe ih an dem falpeterfauren Kobaltoxyd ein 
vortreffliches Prüfungsmittel gefunden, um eine Berfälfchung des Rohr⸗ 
zuckers mit Stärfezuder zu ermitteln, welches ſich auf das Berhalten der 
Saliverbindungen des Dertrin-Stärfezuderd und Rohrzuderd zu bem 
falpeterfauren Sobaltoryb ftügt. Setzt man nämlich zu einer concen⸗ 
trirten 2öfung von reinem Rohrzuder etwas reines, geſchmolzenes kau⸗ 
ftifches Kali, erhigt fie bis zum Sieden, und tröpfelt, nachdem fie mit 
beftillirtem Waſſer verdünnt ift, eine Auflöfung von falpeterfaurem 
Kobaltoxyd zu, fo erſcheint fofort ein ſchön blau-violetter Miederfchlag 
von Kobaltoryd, der nach längerem Stehen ind Grünliche übergeht. 

Eine concentrirte Stärfeguderauflöfung mit Tallfchem Sali, wie 
erwähnt behandelt, und mit beftilirtem Waſſer verbünnt, erzeugt mit 
falpeterfaurem Kobaltoxyd nicht den bezeichneten Riederfchlag. Iſt die 
Hlüffigfeit gehörig verdünnt, fo bleibt fie durch Zufab von falpeterfaurem 
Lobaltoryd Harz ift die Auflöfung concentrirt, fo fondert fich ein fchmusig 
hellbrauner Niederfchlag ab. Ein geringer Gehalt von Stärfezuder im 
Rohrzucker verhindert das Entftehen des blau-Hloletten Nieberfchlags, ſo 
baß das falpeterfaure Kobaltoxyd als ein vortreffliches Mittel zur Ent 
deckung ber erwähnten Berfälfchung ericheint. Die Saliverbindung bed 


Syrupzuders verhält ſich zu dem falpeterfauen Kobaltoryb ganz den 


Stärfezuder gleich, fo daß es als Prüfungsmittel auf eine Verfälfchung 
des Rohrzuckerſyrups mit Stärke» oder Dertrinfprup nicht benupt 
werden Tann. (Gewerbe sBereind- Blatt ber Provinz Preußen.) 
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Leber Anfertigung von Wachspapier zur Verpackung, zu Ta⸗ 
peten u. ſ. w.; von Karl Kreßler. 


Die Benennung Wachspapier ſoll in der Regel nur ein Papier 
bezeichnen, deſſen eine Seite wenigſtens gegen das Eindringen der Feuch⸗ 
tigkeit geſchützt iſt.. Man bedient ſich ſolcher Papiere zur- Verpackung 
kleinerer und leichterer Packete (Poſtſtuͤcke). Feinere Gattungen, die mit 
ſchönen Farben und forgfältiger behandelt, auch wohl mit Muftern be⸗ 
brudt find, werden ald Tapeten zur Bekleidung der Wände vder aud) 
wohl zu Papparbeiten verwendet. Die Anfertigungsweife der verfchies 
denen Arten Wachspapiere ift unter einander ziemlich ähnlich. Zu den 
Wahspadpapieren wählt man ein feites und breites Mafchinens 
papier, in einer Länge, welche dem Raum und der Vorrichtung, die 
man für dieſen Zwed angelegt hat, entipricht. Das Zimmer, in welchem 
die Arbeit vorgenommen wird, ift längs der Dede mit hölzernen, walzen- 
förmigen Stäben verfehen, deren Länge der Breite des zu verarbeiten- 
den Papiers entfpricht, und über welche dasfelbe gezogen wird. Das 
Padpapier bat gewöhnlich auf der einen Seite eine ſchwarze Färbung, 
oder es feheint vielmehr, als wäre die eine Seite desſelben eben fo be- 
handelt wie Wachsleinwand, und mit einem Lad überzogen. Ein gutes 
Wachspapier muß ſich nach Belieben falten und biegen laffen, ohne leicht 
brüchig zu werden und zu verderben; ed bat alfo unter diefer Bedingung 
felbft Vorzüge vor der gröberen Wachöleinwand, Die zum VBerpaden ge- 
wöhnlid) verwendet wird. Die Anfertigung eines ſolchen Bapiers ges 
fhieht wie folgt. 

Man gibt zuerft einen Grund von einer flarf mit Leim verfehten " 
fhwarzen Farbe. Der Leim hiezu muß von einer guten Sorte feyn 
(Zederleim), und mindeftens die Eigenſchaft Haben, in ftarfer, wäfjeriger 
Löfung auf Papier geftrichen, nach dem Trocknen feine Brüche zu zeigen. 
Man weicht den Leim Abends vorher in Wafler, und gibt nachher bei 
feiner weiteren Auflöjung in einem glaſtrten Topfe oder einem Fupfernen 
Keffel über Feuer fo viel Wafler zu, daß ein einfacher Aufftrich davon 
auf Papier hinreicht, folches in der Art zu beden, um einen zweiten 
Meberftrich mit Leinöl nicht durchdringen zu laſſen. Hat man fich durch 
eine Brobe hievon überzeugt, fo fegt man der Leimlöfung unter Ums 
rühren fo viel gebrannten und feingepulverten Kienruß (wenn man will, 
fann man auch rohen Kienruß nehmen) zu, als nöthig ift, Durch einen 
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einmaligen Aufftrich den hellen Grund bes Papiers zu deden, daß er 
nirgends durchfcheine. Auf einem der Breite des Papiers entfprechenden 
Tiſch trägt man nun mittelft eines großen Pinſels die ſchwarze Leim- 
farbe etwas erwärmt auf. Die gefärbten Slächen werden über die Rollen 
gezogen, um dort zu trodnen. Nach dem Trocknen wird das Papier in 
gleicher Weife mit dem Ladfirniß überzogen, der auch ein wenig erwärmt 
aufgetragen wird. Den hiezu dienenden Lad fertigt man in trefflicher 
Güte folgendermaßen an. In einem Tupfernen Kefjel oder glaftrten 
Topfe erhigt man unter Öfterem Umrühren gutes abgelagertes Leinöl 
bis zum Sieden, und hat bemfelben auf 1 Pfd. 4 Loth Bleiglätte (ge- _ 
pulverte oder gemahlene) zuzufegen. Das Sieden läßt man etwa nod) 
1, Stunde fortdauern. In einem andern glafirten Topfe, nur bis zu 
1, des Inhalts gefüllt, ſchmelzt man unter allmählicher Verftärfung Des 
Feuers, am beften über Holzfohlenfeuer, welches nur den Boden bed . 
Topfes trifft, gutes Afphaltharz (fogenanntes Judenpech). Man rührt 
mit einem langen eifernen Stabe um, und ſetzt, wenn bad Harz gleich» 
mäßig fließt, 1, vom Gewicht des gefchmolzenen Afphaltharzes von bem 
vorher, angeführten Leinölfirniffe unter Umrühren nah und nad zu. 
Man hebt das Gefäß vom Feuer, wartet ab bis Die Temperatur etwas 
nachgelafien, und fest nun nach und nach fo lange Terpenthindl Hinzu, 
bis eine herausgenommene Probe auf einem Glasfcherben nach dem Er- 
falten eine mäßig Dide Befchaffenheit, etwa wie ein bünner Eyrup, 
zeigt. Zum Gebrauch mifht man nun gleiche Raumtheile vom erft- 
angeführten Leinölfirnig und dem Afphaltlad, und trägt die Mifchung. 
mit einem Ladirpinfel handwarm auf. Auch ber Leinölfirniß für ſich 
allein dient dazu. In geeigneter Atmofphäre trodnet der Ladüberzug 
ſchon bis zum andern Tage, und zeigt einen außerordentlichen Glanz. 
Einen fchönen blauen Grund erhält man, wenn man mit Eifenoryd 
Gogenanntem Englifchroth, rothem Oder, oder Caput mortuum), das 
mit Ruß verfegt wird, grumbdirt. Legt man dieſes Verfahren zum Grunde, 
fo wird es nicht fehwer werden, feinere Gattungen foldyer Papiere, und 
mit Muftern bedrudt, Herzuftellen. Papier zu PBapparbeiten überzieht 
man mit dem Leinölfirniß, oder, wie befannt, wenn ſolches mit einer 
ftarfen Leimfarbe vorher grundirt worden, mit einem Spirituslad, ber 
am leichteften mit einem Bäufchchen Baummwolle aufgetragen wird, welches 
man nicht zu ſtark tränft. Der Spirituslad wird angefertigt, indem 
man 1 Gewichtstheil gebleichten Schelad, 1'Theil Sandaraf, beide 
Harze fein gepulvert, in 6 Gewichtötheile Alkohol zu mindeftens 90° 
Tralles gibt, und durch öfteres Umfchütteln während der Tageszeit Die 
Auflöfung befördert. Man febt die Flaſche, in welcher man ben Lad 
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fertigt, in zu +50 R. erwaͤrmtes Waſſer, mit der Vorſicht, daß ber 
Pfropf der Flaſche indeſſen durch eine dichte Leinwand uͤberbunden wird. 
Man nimmt nach etwa 1, Stunde den Lad heraus, doch ohne ihn zu 
fchütteln oder bie Flafche während der Erwärmung bewegt zu haben; 
und wird nun im Stande feyn, auf einem Trichter und durch wollenes 
Löfchpapter den Lad leicht zu filtriren, von dem man natürlich das Klare 
zuerft auf das Filter gibt, und meift ablaufen läßt, bevor man ben 
Reſt aufgießt. Den Trichter verfchließt man, fo gut es gehen will, mit 
einem pafienden Dedel. Sollte man es unternehmen wollen, eine Fa⸗ 
brication von Wachspapieren einzurichten, und biefe mehr im Großen 
betreiben wollen, fo dürften fich für das Auftragen der Farbe wie des 
Firniffes leicht mechanifche Hülfseinrichtungen machen laſſen. (Mittheil. 
aus dem Gebiete der gefammten Technik, Heft 2, ©. 44.) 


Miscellen 


Inftitut der Ehrenzeichen für die arbeitende Claſſe in Belgien. 


Die Ausftellung der Producte nationaler Induſtrie hat den König der Belgier 
veranlaßt ein Inftitut zu gründen, durch weldhes der Zweck — Hebung der In- 
duftrie — auf einem bisher noch nirgends betretenen Wege au erreichen gefucht 
wird und weldhes ein fpredhender Beweis der Sympathie der belgifchen Regierung für 
die zahlreichfte Claſſe der Gefellfhaft, vie arbeitende, if. In Erwägung, daß 
nicht allein Gerechtigkeit, fondern auch Klugheit gebieten, Arbeiter und Handwerfer 
an den Aufmunterungen Theil nehmen zu laflen, welche die Regierung der Inbuftrie 
gugehen läßt, und diejenigen unter ihnen, welche fi durch Geſchicklichkeit und Sitt⸗ 
ichkeit auszeichnen, zu belohnen, hat der König der Belgier auf den Antrag des 
Minifters des Innern durch Decret vom 7. Nov. 1847 beflimmt wie folgt: 

Art. 1. Zur Belohnung von Arbeitern und Handwerkern wird ein Chrenzeichen 
gefchaffen, welches die Attribute der Induftrie und des Aderbaues trägt. 

Die Decoration trägt auf der Kehrfeite den Namen des Decorirten und bie 
Jahreszahl. 
Die Decoration wird durch Eönigliches Decret zuerkannt. 

Art. 2. Die Decoration hat 2 Glaffen, beftehend, bie erſte in goldenen, bie 
zweite in filbernen Medaillen. 

Art. 3. Die Decoration wird an einem Kettchen von dem gleihen Metall auf 
der linken Bruft getragen. h 

Art. 4. Sie wird ausfchließlih denjenigen Arbeitern und Handwerfern zuer- 

fannt, welche mit anerfannter Geſchicklichkeit in ihrem Bach einen fittliden Lebens⸗ 
wandel verbinden. - 

Art. 5. Meber die Geſchicklichkeit wird ausfchlieglih bei Gelegenheit ber Aus: 
ftellungen erkannt durch die Jury, welcher die DBeurtheilung ber Producte der In: 
duftrie obliegt. 


* 
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Art. 6. Die Geſchicklichkeit des Arbeiter ober Handwerkere wird als erwiefen 
angenommen, “ 

a) wenn derfelbe ein von ihm erzeugtes Product von ausgezeichneter Beſchaffen⸗ 
heit ausftellt; 
.  b) wenn ein Gewerbsmann, welder ein ausgezeichnetes Fabricat zur Ausfiellung 

efendet, bezeugt hat, daß dem Arbeiter ein erheblicher Theil an dem Berbienft der 
Bearbeitung oder Erzeugung des Gegenftandes zukommt. 

Bei Gegenſtaͤnden, welche ſich zur öffentlihen Ausftellung nicht eignen, wird ein 
Bericht des Unternehmers des betreffenden Inbuftriezweiges ale Zeugniß für die Ge⸗ 
ſchicklichkeit des Arbeiters angefehen. 

Art. 7. Die Jury wird fi über den Lebenswandel ber Arbeiter, denen fie das 
Zeugniß gibt, Proben von Geſchicklichkeit und Intelligenz abgelegt zu haben, zu 
unterrichten fuchen und der Regierung nur Individuen zur Belohnung vorfhlagen, 
welden in fittlicher Beziehung nichts vorzumerfen ift. 

Art. 8. Die Decoration in Silber on ausfhlieglih als erſte Belohnung oder 
Auszeihnung zuerkannt werden. Die Decoration in Golb wird nur in Folge einer 
zweiten Bewerbung erlangt, wenn naͤmlich der Deeorirte neue Beweife von Intelli⸗ 
genz, Kortfehritten in feinem Bach und mufterhaften‘ Lebenswandel gegeben hat. 

Art. 9. Die Jury für die Induftrieausftellung vom Jahr 1847 ift beauftragt, 
dem Minifter des Innern Borfhläge zur Belohnung foldyer Arbeiter und Handwerker 
u machen, welche entweber felbft ausgeftellt oder duch ihre LKeiftungen einem der 
Ausftellenden Anerkennung verfchafft haben. 

Art. 10. Die Zahl der Ehrenzeichen oder Decorationen ift auf 1000 befchränft, 
nämlich 200 der erſten Claſſe in Gold und 800 der. zweiten Claſſe in Silber. 

Art. 11. Die vorflehenden Befimmungen können auch auf Feldarbeiter An- 
wenbung finden. 

Art. 12. Unſer Minifter des Innern ift mit der Bollziehung des gegenwärtigen 
Decrets beauftragt. 


Brüffel, den 7. Novbr. 1847. 
Leopold. 
Auf Befehl des Königs der Minifter des Innern 
Ch. Rogier. 
(Eifenbahnzeitung, 1847 Nr. 47.) 





Berfahren Kiefelerbe zu löſen und ihre Auflöfung zur Erzeugung Fünft- 
licher Steine zu benugen; von Werner Siemens und Wilh. Siemens 
in Berlin. _ | 


Die Erfinder diefes Verfahrens Tiefen ſich dasfelbe im Sahr 1845 für Bayern 
patentiren; folgendes ift der wefentliche Inhalt ihres Privilegiums, welches im Kunſt⸗ 
und Gewerbeblatt, 1847, 4tes Heft, ©. 265 veröffentlicht wurde. 

Das Berfahren Kiefelerde aufzulöfen befteht darin, daß wir biefelbe in einem 

anz verfchloffenen Dampffeflel bei einer, Dämpfen von 4 bis 5 Atmofphären ent: 

— Temperatur, mit wäflerigen kauſtiſchen Alkalien digeriren. Dieſelben ver⸗ 
mögen hiedurch ihr drei⸗ bis vierfaches Gewicht Kieſelerde zu einem dünnflüſſigen 
Liquidum aufzuloͤſen. 

Der Apparat zum Auflöfen der Kieſelerde iſt ein eiſerner, aus doppelten, 1—2 
Zoll weit von einander abftehenden Wänden zufammengefügter Keffel, in ben zuerft 
die Steine uud dann fo viel Lauge gebracht werben, daß der Keflel nahezu vollgefüllt 
if. Die Berf. wenden Aetznatronlauge an, welche fie fi auf die genöhntide Weiſe 
darſtellen und fo weit abdampfen, daß aus 100 Pfd. kryſtalliſirtem kohlenſaurem 
Natron ungefähr 80 Quart Lauge erhalten werden. Auf jedes Quart dieſer Loͤſung 
wird 1 Pfd. Kieſelerde gerechnet. Zur Anfertigung von Steinen minderer Qualität 
fönnen auch anftatt der Kiefelerde, Natron oder Ealihaltige Gilicate in einer dem 
Alfaligehalt des Silicats entfprechenden weit verbünnteren Natronlöfung aufgelöst 
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werden. Iſt der Aufloͤſungskeſſel gehörig beſchickt, und hat der Dampf im Dampf⸗ 
tefiel eine fo hohe Spannung angenommen, baß er aus dem mit 60 Pfb. per Qua⸗ 
bratzoll belafteten Sicherheitsventile zu entweichen beginnt, fo wird der Hahn ges 
öffnet, wodurd) der Dampf in den äußern Kefiel eintritt und ſich an ber Falten Wand 
des innern eondbenfirt. Hiedurch wird die Wärme im letztern ſchnell gefleigert und 
hat bald die dem Dampfbrud von 60 Pfd. entfprechende Temperatur angenom- 
men, welcher Zeitpunft durch die wieder beginnende Entweihung des Dampfes aus 
dem Sicherheitsventile angezeigt wird. Jetzt wird die Feuerung 6—8 Stunden lang 
fhwad unterhalten, fo daß ftets ein wenig Dampf entweicht. . 


Während biefer Zeit werden die Schaufeln im Auflöfungsfefiel duch einige Ar- 
beiter in fleter Bewegung erhalten. Nach Berlauf derfelben werben 80-90 Proc. ber 
im Keſſel befindlichen Kiefelerve gelöst feyn. Die Flüffigfeit wird nun abgelaflen und 
der Keflel kann zu einer neuen Auflöfung gefüllt werben. 


Diefe Kiefellöfung hat die Eigenfhaft, mit Kiefelpulver aus geglühtem und ab- 
gelöfhtem Sande fi beim Trodnen zu einem dichten, unlöslihen, weißen Stein zu 
verbinden, welcher einen mufchligen, glafigen Bruch und eine folde Härte hat, daß 
er am Stahl Funken gibt, ohne dabei fo ſpröde wie Yeuerftein zu feyn. Co findet 
dabei fein Werfen, Reigen oder Schwinden ftatt, wenn die Operation des Trocknens 
nicht zu fehr befhleunigt wird. Die mit Kiefelpulver gemengte Kiefellöfung hat fer 
ner die Eigenfchaft, mit Steinen und Steinmaflen aller Art fih beim Trodnen zu 
einem feften Ganzen zu verbinden, und eignet fi daher auch als Kitt, um Sand, 
Kies und Steine aller Art zu feften Steinen zu verbinden, fowie zur Plattirung mit 
Steinmafle. Auch läßt fie ds zur Verfteinerung und äußern Bekleidung von Holz 
gebrauchen, da fie feft daran haftet. Um einen feinen, weißen Stein zu erhalten, 
wird die Kiefellöfung mit fo viel Kiefelpulver verfekt, bis fie eine zähe, bildfame, 
feinem Töpferthone ähnliche Maffe damit gebildet hat, wozu drei bis vier Raum— 
theile Kiejelpulver gehören. Gleichzeitig wird ein wenig Kalk oder Kreide und eine 
Heine Quantität Thon mil eingemengt, woburd das Product gleihmäßiger und 
fefter wird. Die hieraus geformten oder gepreßten Gegenflände werben zum Trocknen 
an bie Luft geftellt. 


Um Nahahmungen feiner farbiger Steine zu erzielen, wirb die Maffe mit den 
entfprechenden Farben vermifcht, wozu ſich befonders Metalloryde eignen. Sn mans 
hen Fällen, und namentli bei Anfertigung größerer, in Formen zu preffender 
Gegenſtaͤnde kann unter die etwas dünner gehaltene Maſſe ihr 6— Sfahes Gewicht 
Glimmer und Steintrümmer anderer Art gemengt werden. Zur Erzielung eines 
feften Sanpfleins zu Baufteinen, Mühlfteinen, Monumenten ıc., wird ein Theil Kiefel- 
auflöfung zu zwei Baumtheilen Kiefelpulver gebracht und zu diefer Mifhung 10—15 
Theile Sand von verſchiedener Beinheit und in manden Faͤllen noch 5—6 Theile 
Kies hinzugefept. 

Die auf die angegebene Weife angefertigten Steine müflen, nachdem fie ziemlich 
lufttrocken geworden find, zur völligen Erhärtung in einen über 40 Grad erwärmten 
Raum gebradht werden und darin, je nach ihrer Stärke, einige oder mehrere Tage 
bleiben. Noch vortheilhafter ift es, diefe - Temperatur nah und nad bis über den 
Kochpunkt des Waflers zu fleigern. Durchſchnittlich find die Steine nah 4—6 Tagen 
fhon gaͤnzlich erhärtet, fo dag man fie glühend machen Tann, ohne daß fie Riſſe be- 
fommen oder zerfallen. 


Diefelde Sinwirkung, welde eine anhaltende Erwärmung auf die Erhärtung 
des Steines ausübt, wird durch einen flarfen Drud in fehr furzer Seit erzielt. Unter 
dem Drud einer bybraulifchen Preffe erhärtet er faft augenblidih. Für manche 
Zwede, 3. B. bei der Anwendung der Steinmafle ale Cement, Dad: und Wand: 
bekleidung sc. kann man der Mafle dadurch die Eigenfchaft, bei gewöhnlicher Luft: 
temperatur zu erhärten, ertheilen, daß man ber Kiefelerde einen Theil bes Alkalis 
buch Zufaß eines zerfegenden Salzes, 3. B. Ehlorealeium, Chloreifen ıc. entzieht, 
welches in Pulverform in diefelbe gebradht und darin’ vertheilt wird. Man kann au 
aus demfelben Grunde den Stein, nachdem er an der Luft getrodnet if, in die Auf: 
löfung eines der genannten Salze tauchen, wodurch er ebenfalls die Gigenfchaft bes 
fommt, bei geößnfidher Temperatur je erhärten. Auch kann man zu diefem Behufe 


galfertförmige Kiefelfäure unter die Waffe mengen. 


at ee u . 


450 Miseellen 


Eine beſondere Anwendung findet die Kieſelloͤſung noch in der Verbindung von 
Stein⸗ und Braunkohlengrus oder Pulver zu feſten Ziegeln. Zu dem Ende ver⸗ 
miſcht man 3 Maaß Kiefellfung mit 2 Maaß Thon, 1 Maaß Kieſelpulver und 3 
Maaß Wafler. Mit diefer Maſſe werden 40—50 Theile Rohlengrus verarbeitet und 
darauf zu Ziegeln gepreßt. Diefelben werden fehr fchnell an der Luft fleinhart und 
verbrennen leicht und ohne zu zerfallen. 

Sn einem Nachtrage weifen die Berf. nah, daß die nach ihrem Verfahren dar⸗ 
geftellte Kiefellöfung ganz verfchieden von der Löfung des Fuchs'ſchen Wafferglafes 
fey. Diefelbe hat folgende Eigenſchaften: 

Die anfangs waſſerklare Löfung beginnt nad einiger Zeit, aud in gänzlid 
verfählofienen Gefäßen, Kiefel oder vielmehr Fiefelhaltige Verbindungen abzufcheiden. 
Dieß dauert längere Zeit fort, bis etwa ein Drittel ſaͤmmtlicher Kiefelerde abgefchie- 
den iſt. Die Waflerglaslöfung bleibt dagegen flets Far und fcheider nichts aus. Sie 
läßt ih auch, ohne daß eine Trübung eintritt, in allen Verhältnifien mit Wafler 
mengen, während bei der Siemensfhen Löfung die erwähnte Kiefelabfonderung 
bei einer Verdünnung no fehneller eintritt. Zufag von Säuren zu diefer Löfung 
bewirkt einen bedeutenden Niederfchlag, der fih im Ueberfhuß des Fällungsmittels 
nur theilweife wieder löst. Der unter gleihen Umfländen in der Waflerglaslöfung 
entftehende Niederfchlag löst fi) dagegen, bei gehöriger Verdünnung, vollftändig im 
Ueberſchuß des Fallungsmittels wieder auf. 

Die Unterfudung des in allen Fällen aus der Kiefellöfung erhaltenen Nieder: 
fchlages ergab, daß er aus einer Doppelverbindung von Fiefelfaurem Alkali mit einer 
Hiefelfauren Erde oder einem dergleichen Metalloryde beſteht. Diefe zweite Baſis ift 
je nach dem zur Auflöfung verwendeten Material verſchieden; gewöhnlich befteht fie 
indeß hauptfählih aus Kalf und Thon. 

Es folgt hieraus, daß Wafler von 140—150 Grad C. auch Doppelfilicate auf: 
zulöfen vermag, die im kochenden Wafler faft ganz unlöslih find. Daß dieß nicht 
abfolut der Fall ift, und = im Gegentheil die meiften Felsarten eine, wenn aud 
nur fehr geringe Löslichfeit in kochendem Waſſer zeigen, ift fhon vielfach erwiefen. 
Es kann daher nicht als eine fehr auffallende Erſcheinung gelten, daß diefe Löslid- 
feit bei einer Temperaturerhöhung von 40-50 Grad fo bedeutend zunimmt, da bie 
Chemie häufige Analogien bei gleichen Temperaturbifferenzen unter dem Kochpunfte 
des Waſſers darbietet. 


Bei eintretender Temperaturerniedrigung muß fi) das gelöste Doppelfilicat aue- 
fheiden. Die zähe Befchaffenheit der Löſung verhindert aber. die Kryftallifation und 
hält es noch einige Zeit fuspendirt. 

Hiedurch ift nun die Entftehung der oben angeführten Produete, die fih durch 
Anwendung der Löfung des Fuchs'fhen Waflerglafes durchaus nicht erzielen laſſen, 
leicht erflärlih. Das Duarzpulver, mit welchem die Löfung unter allen Umfländen 
gemengt werden muß, wenn Erhärtung eintreten fol, befördert durch feine vielen 
Kanten und Spiten die Kryftallifation des Doppelfilicatse. Diefes ſetzt ſich daher kry⸗ 
ftallinifh an die Quarztheilden und verbindet diefe dadurch, daß die Kryflalle mit- 
einander verwachfen. 


Sollte aber auch der Befchaffenheit der Löfung wegen durchaus feine Kryflalli- 
fation eintreten fönnen, fo muß das unlösliche Doppelfilicat ſich Doch wenigftens beim 
Trocknen der Steinmaffe abfcheiden und durch feine innige Mengung mit dem gleich: 
eitig eingetrodneten Wafferglafe auch diefes unlösli machen. Daher kommt es, daß 
—* Waſſer ganz ohne Einwirkung auf die künſtliche Steinmaſſe iſt, und kochendes 
die Oberfläche derſelben zwar etwas matt macht, aber ohne alle tiefer gehende Wir: 
fung bleibt. WMittelft Waflerglafes erzeugte Steine werben duch Fochendes Wafler 
wieder gänzlich zerftört. Sie nehmen ferner Feine bedeutende Härte beim Trodnen 
an, bleiben im Gegentheil flets weich und mürbe. Die hier angegebenen dagegen 
werden, wie fehon früher erwähnt, fo hart, daß fie Funken am Stahl geben wie 
Feuerftein; fie müflen alfo den härteften natürlichen Steinen beigezählt werden. Der 
weentlichfte Unterfchied diefer Steine von den duch Waſſerglas erzeugten bürfte aber 
der feyn, daß erflere ſich glühen laſſen ohne aufzublähen, oder fonft an Haltbarkeit 
zu leiden, während die leßteren ſtets Waſſer gebunden halten und beim Erhitzen unter 


ftarfem Aufblähen zerflört werben. 
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Daß wirklich unlösliche Doppelfilicate im Dampflefiel aufgelöst werben, bafür 
fpriht auch eine von den Verf. gemachte praftifche Erfahrung. Wird nämlich der 
Auflöfungeproceß zu. lange fortgefeßt, fo überziehen ſich fammtliche innere Theile bes 
Kefjeld mit einer unlöslichen, dem oben befchriebenen Niederfchlage analogen Krufte. 
Da der Auflöfungskeffel gänzlich gefchloffen ift, alfo die Löfung nicht verbampfen 
fann, jo muß das anfangs gebildete Waflerglas mehr Erdbaſen ꝛc. aufnehmen, als 
fih gelöst erhalten können, die gebildeten Doppelfilicate ſich alfo niederfchlagen, was 
Durch die große Dünnflüffigfeit der Löfung bei der vorhandenen hohen Temperatur 
begänftigt wird. 


— — 


4 
4 


Ueber bie Zuſammenſetzung verſchiedener Gerbeftoffauflöfungen, welche 

man bei der Fabrication des Champagnerweins anwendet, um das Zäh- 

werden desſelben zu verhindern, und über Bacou's fogenannten weißen 
beftilfirten ©erbeftoff; von Chevallier. 


Gerbeftoff des Hrn. C.... 


Derfelbe wird in Fleinen Flaſchen verfauft mit der Auffhrift: Gerbeftoff des 
Hm. ©... . zu Chälons-fnr- Marne, 1 Liter für 32 Hektoliter Wein ausreichend; 
16 Franes das Liter. 

10 Gramme diefer Flüffigfeit, welche eine Auflöfung von Gerbeftoff in Weingeift 
ift, hinterließen beim Abdampfen im Waflerbad 2,75 Gr. Rüdftand, daher 100 Er. 
27,5 Gr. trudenes Ertract enthalten. Durch Leim gefällt, Tieferten 20 Gr. dieſes 
©erbeftoffs einen Gerbeftoff: Leim, welcher in der Wärme ausgetrodnet 5,25 Gr. 
wog, daher 100 Gr. Flüffigfeit 26,25 Gr. von dieſem Nieberfehlag geben. 


Gerbeftoff des Hrn. D.... . 


Diefee Gerbeftoff ift ebenfalls in Weingeift aufgelöst. Die Flaſchen haben bie 
Auffhrift: 8 Br. das Liter; concentrirte Gerbftoffauflöfung, um das Zühwerben bes 
weißen Weins zu verhindern; 1 Liter reicht für 10 Hektoliter Wein hin; bereitet von 
D...., Apotheker zu Avize. 

10 ©r. diefer Flüffigfeit lieferten beim Abdampfen im Waflerbad 1,5 ®r. 
trodenes Grtract, alfo 15 Proc. 

20 Gr. Flüffigfeit mit Leimauflöfung gefällt, lieferten 2,15 Gerbeftoff - Leim ober 


10,75 Proc. 


Gerbeftoff des Hrn. B.... 


Diefer Gerbeftoff ift in Wafler aufgelöst und die Flüffigkeit offenbar durch Ber 
handlung einer gerbeftoffhaltigen Riude, vieleiht Eihenrinde, bereitet; fie ſchmeckt 
fhimmelig, wahrfcheinlih von der angewandten Rinde. Die Flaſchen haben bie 
Auffhrift: 1 Liter für 2 Heftoliter Wein ausreichend; Preis 2 res. per Liter; 
rother Gerbeftoff des Hrn. B.... zu Epernay. 

10 Gramme diefes Products hinterließen beim Abdampfen im Waflerbad 40 
Gentigr. trodenes Erträct, daher die Flüffigfeit 4 Proc. davon enthält. 

20 Gr. Flüffigfeit lieferten mit Leimauflöfung einen Niederfchlag, welcher ge⸗ 
trocknet 35 Eentigr. wog, daher die Flüffigkeit 1,75 Proc. Gerbeftoff- Leim gibt. 
Vebrigens hat der entſtehende Nieverfchlag Feine Eonfiftenz und die Ylüffigfeit Härt 
fi) nur fehr langfam. 

Aus diefen Verſuchen geht hervor: 

1) daß der Gerbefloff des Hrn. E.... am meiften von ber Subſtanz enthält, 
welche den Körper nieberzufchlagen vermag, der das Zähwerden der weißen Weine 
veranlaßt (nämlih das Gliadin oder den Pflanzenleim) ; 

2) daß der Gerbeſtoff des Hrn. D.... ebenfalls von guter Qualität ift; 
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3) daß die waͤſſerige Auflöfung ober der rothe Gerbſtoff des Hrn. B.... mit 
ben vorhergehenden Auflöfungen nicht verglichen werben fann, weil fie mit einer 
Rinde bereitet ift und daher nicht bloß Gerbeftoff enthält, fondern auch eine ertractive 
Subftang, die den Weinen, welchen man biefe Auflöfung zufeßt, einen frembartigen 
Geſchmack ertheilen Tann. 

Hr. Chevallier Hatte bei feiner Unterfuhung bes fogenannten „weißen be= 
ſtillirten Gerbeftoffs des Hrn. Bacon" (man vergl. S. 304 in diefem Bande bes 
polytehn. Journals) gefunden, daß bie Flüffigfeit, wovon das Liter für 2 Fr. 25 Gent. 
verfauft wird, nur 2 Proc. Alaun und feine Spur von Gerbeftoff enthält; er er- 
klaͤrte diefelbe daher als ganz werthlos, weil der Alaun das Gliadin oder den Pflanzen- 
leim nicht niederſchlagen und folglih den Gerbeftoff nicht erfegen Tann. Die Ber 
handlungen über diefen Gegenftand nahmen am Tribunal von Epernay nicht weniger 
als vier Sigungen in Anfpruh und Hr. Bacou war von dem Gerbeftoffgehalt feiner 
Flüffigfeit fo überzeugt, daß er fich bereitwillig herbeiließ die Darftellung derſelben 
vor Sachverfländigen zu wiederholen Dabei ftellte es fi heraus, daß bei dem von 
Bacou befolgten Verfahren, wenigftens im Anfang ber Deftillation, nothwendig 
Serbeftoff aus der Blafe mehanifh in das Kühlrohr mitgeriffen werben und fo 
in die zuerft als Vorlagen angewandten Flaſchen kommen muß. Da Bacou beim 
Berkauf feines Specificums unter ber Benennung „weißer beftillivter Gerbeftoff“ offen- 
bar feine Täaufchung ber Käufer beabfichtigte und bei feinen geringen chemifchen 
Kenntniffen im guten oder ftärffien Glauben handelte, fo entband ihn das Gericht 
von der Anklage ohne Koften, (Journal de Chimie medicale, November 1847, 


©. 607.) 


Ueber fhildpatähnliche Faͤrbung des Horn, 


Den aus Hornplatten hergeftellten Gegenfländen, als Dofen, Kämmen u. f. w., 
kann durch Färbung das Anfehen von Schilvpat gegeben werden. Man bereitet 
zu biefem Behufe eine Mengung von gebranntem Kalk, Potafche, Eifenoryb und 
gepulvertem Gkaphit, etwa zu gleichen Theilen, reibt alles gut untereinander und 
fügt fo viel Wafler hinzu, daß ein dünnflüffiger Teig entſteht. Man taucht nun 
das fertig gearbeitete und mit Bimsfleinpulver vollendete Horn in warme verbünnte 
Salpeterfäure auf einige Augenblide, legt es nad dem Herausnehmen eben fo lange 
in kaltes Wafler, trodnet e8 gut ab, und läßt es wieder austrodnen. Hierauf reicht 
man das angegebene Gemenge nun mittelfi einer gerade abgefchnittenen Yeberpofe 
auf die Hornfläche gleichförmig aus, wenn dieſe eine gleihförmige Färbung erhalten 
fol, oder bloß auf einzelnen Stellen, welde die braunen Flecke des Schildpats nad; 
ahmen follen, und zwar fowohl auf der einen als auf der anderen Seite, und laßt 
es eine bis zwei Stunden, je nachdem die Schattirung heller oder bunfler werben 
fol, darauf liegen. Nach biefer Zeit nimmt man die Farbe mit einem Holzfpatel 
weg, wäfht das Stud in kaltem Wafler, trodnet es ab, und läßt es dann adıt bis 
Bea Stunden lang vollends austrodnen. Zuletzt polirt man noch auf die übliche 

eife, ober mit gebranntem zu Yulver zerfallenem Kalk. 

Ein anderes Gemenge für die braune fchilppatähnliche Färbung des Horns be 
fieht aus 5 Theilen gebranntem Kalt, der mit etwas Waſſer zu Pulver gelöfcht wor⸗ 
den, und aus 2 Theilen Mennige, welche mit dieſem Kalfpulver genau vermengt 
worben, worauf man fo viel Seifenfteberlauge, d. 5. Aetzkaliloͤſung hinzuſetzt, Bis 
ein flarfer Brei entfleht, welcher dann wie vorher verwendet wird. 

Das Horn, nämlid das weiße und gelblihe, Laßt fi übrigens auch auf dies 
felbe Art färben wie Holz, nur macht man von diefer Karbungsart felten Gebraud,, 
weil man durch die Faͤrbung des Horns hauptfählich nur die Nachahmung des Schild⸗ 
pats bezwedt, wozu außer der gelblichgrauen natürlichen Farbe des durchſcheinenden 
Horns nur verfchiedene Nuancen von Braun, von Lichtbraun bis ins Schwarze, ers 
forderlih find, welche durch die angegebenen Beizen erhalten werben. Sonft kann 
man auch auf dem Horne braune Flede durch eine Auflöfung von falpeterfaurem 
Duedfilberoryd, rothbraune durch eine Goldauflöfung, und ſchwarze durch eine Aufs 
löfung von falpeterfaurem Silberoxyd (Höllenflein) Hervorbringen. Goncentrirte Salz- 
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fäure färbt das vorher mittelſt heißem Alkohol vom Fette befreite Horn violett und 
blau; Ammoniak ändert diefe Farben in Drange um. (Predhils technologiſche 
Encyflopädie, Bd. VII, ©. 581.) 


Zufammenfegung der Aſche von braunem Rohzuder und Melafie. 


Thomas Rihardfon analyfirte Afche von braunen u und Melafle 
bei Gelegenheit feiner Unterfuchhungen über die Bereitung eines Tünftlihen Düngers 
für das Zuckerrohr. Die Melaffe und der Rohzuder waren aus berfelben Fabrik 
bezogen und von demſelben Buderrohr gewonnen. 


Brauner Rohzuder. 
Er Hinterlieg Brocent Aſche; diefelbe Tieferte: 
all. 2 J 


Ralf. e . ö A ; . 14,67 
Bittererte - - R ; i 10,72 
Ciſenoxrd. 6,5855 
Kupferoxyd a 994 
Manganorxdd.. ESpur 
Chlorkaliuununn803 
Ehlornattium » 2 200200. 145,46 
Schwefelfaure . j : 2 10,85 
Kieſelerdee. 413,59 


Melaffe 
Sie hinterließ Kr Procent Aſche, befichend aus: - 
a 0 “ ® ® o ® 


Ka 277 
Bittererde . ; ; ; ; . 41,14 
Eiſenord. 262 
Kupferoxyd er 0000. . Spur 
Manganoxryd . . 0.200... Spur 
CHorklium .  .:. 0. 0.200.158 
Shlornattium - 2000 00...%5,87 
Schwefelfäure . ; ie Ve 7,91 
Kiefelerbe . ä ; N ; : 1,93 

' 100,00. 

— (Philosophical Magazine, Nov. 1847.) 





% 


Berfahren um zu unterfuchen ob ein vother Wein mit ein wenig freier 
Schwefelfäure verfegt worden iſt; von 3. Laſſaigne. 


“ ur Prüfung rother Weine auf einen Zufab von Schwefelfäure Tann man die 
— nicht als Neagens anwenden, weil alle Weine mehr oder weniger ſchwefel⸗ 
faures Kali und fchwefelfauren Kalk enthalten. Auch ift es nicht möglich mittelft 
reinen Schwefelätherse dem rothen Wein 4 bis 5 Taufendftel Schwefelfäure, welche 
man ihm zufegte, zu entziehen. 

Auf folgende einfache Weife kann man aber 1%, Taufendftel freier Schwefelfäure 
im Wein enidecken. Trocknet man Papier, welches zum Theil mit veinem Wein ger 
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traͤnkt ift, bei gelinder Wärme aus, fo findet man, daß folder Wein ohne Einfluß 
auf das Papier iſt; war er hingegen mit ein wenig Schwefelfäure verfegt, fo braunen 
fi tie damit getränkten Papierftellen, bevor fi) das weiße Papier färbt, und wer⸗ 
den überbieß fpröde und leicht zerreiblich. 

Reiner Wein Hinterläßt beim freiwilligen Berbunften einen violetten Fleck; Wein, 
welcher mit 2 bis 3 Tauſendſtel Schwefelfäure verfegt wurde, trodnet hingegen zu 
einem rofenrothen Fleck ein. 

Das geeignetfte Papier zu obiger Probe ift das gewöhnliche geglättete, deſſen 
Zeug Stärfmehl enthält. Diefe Papierforte fommt jeßt im Handel häufig vor und 
iſt Teicht daran zu erfennen, daß fie fi dunkelblau färbt, wenn man fie mit einer 
Auflöfung von Jod in Wafler benegt. (Journal de Chimie medicale, Novbr. 
1847, ©. 569.) 


Elaſtiſche Pflafterung mit Kautſchuk und andere Anwendungen des 
Kautſchuks. 


Es werben gegenwärtig in England Ställe, Promenaden, Gärten ꝛc. mit Kaut⸗ 
ſchuk gepflafter. Das Kautfhufpflafter in Ställen ift unübertrefflih; es ſichert bie 
Geſundheit der Pferde und verhindert daß biefelben ſich beim Nieberlaffen auf ihre 
Kniee verwunden; es erfordert wenig Streu, die viermal fo lang als fonft brauchbar 
ift. Die Ställe der Dodyards von Woolwich wurden vor zwei Jahren mit Kautfhuf 
gepflaftert und befinden fich in einem unvergleichlich reinen Zuftande. 

Für die engl. Marine wird gegenwärtig ein Rettungsboot von 34 Fuß Kiellänge 
und 12 Fuß Breite mit nur einigen eifernen Klammern ganz von Kautſchuk gebaut; 
dasfelbe wird für durchaus ununtertauchbar gehalten und gegen Felſen anfahrend, würde 
es wahrſcheinlich wie eine Kugel zurüdyrallen, ohne zu brechen. Der Kautſchuk wird 
auch zur innern Verkleidung zwifchen Schiffsfanonen und Schiffswänden vorgefchlagen- 
Der Preis diefes Materials ftellt fih noch immer. billig und es ift in Hinlänglicher 
Menge zu haben. (Recueil polytechn., Jun. 1847.) 


— — — — 


Chineſiſche Brütvorrichtung. 


Der für die Gartenbaugeſellſchaft zu London reiſende Hr. Fortune beſchreibt 
in feinem Reiſeberichte von China die Bruͤtvorrichtungen, welchen man daſelbſt mit 
jeden Schritte in den Dörfern begegnet und die dazu dienen, Enten nah Millionen 
Ai Pe zu bringen, die den Pärhtern und Züchtern ber Umgegend geliefert 
werben. 

Die Brütvorrihtung war an einer Seite der Hütte erbaut und bilbete eine Art 
langen Schoppens mit fleinernen Wänden, mit einer fehr diden Strohbede bebedt. 
An den Enden und einer Seite diefes Gebäudes befand fih eine Anzahl runder 
Strohförbe, die mit fetter Erde wohl überzogen waren, damit fie nicht Feuer fangen 
fönnen. Am Grunde jeves Korbes befand ſich eine Ziegelplatte, oder vielmehr biefe 
lettere bildete den Boden des Korbs. Auf diefe Siegelplatte wirkte das in einem 
fleinen Ofen unter jedem Korb befindliche Feuer, welches von außen angezündet 
wurde. Bedeckt ift der Korb mit einem Hut von Stroh, der forgfältig aufgepaßt 
und fo lange der Apparat Dienft thut, verfchlofien gehalten wird. 

In der Mitte der Schoppen befinden fi große Fachbretter ühereinander, auf 
welche die Eier zu einer gewiffen Zeit der Operation gelegt werben. Wenn die Gier 
in die Brütvorridhtung gebracht werben, legt man fie vorerſt in bie Körbe, zündet 
das Feuer darunter an und unterhält eine gleichmäßige Temperatur, die, wie ich 
mid mittelft einiger Thermometer: Beobachtungen überzeugen konnte, 28 bis 30° Reau⸗ 
mur erreicht. Die Ehinefen reguliren die Waͤrme aber bloß nach dem Gefühl, was 
zwiſchen ihren Gränzen einen ziemlichen Spielraum laſſen muß. 
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Nah 4—5 Tagen werben die Eier, eines nach dem andern, forgfältig aus ben 
Körben genommen und vor eine Thüre getragen, durch welche fehr viele Löcher von 
der Größe eines Eies gehen, wo man fie aufmerkfam befichtigt. Der diefe Operation 
verrichtende Chinefe irrt fi) niemals und erkennt fogleih, ob fie fruchtbar find und 
ob der Keim fi darin zu entwideln beginnt. Sind fie gut, fo werben fie in bie 
Körbe zurückgebracht; taugen fie aber nichts, fo entfernt man fie aus der Vor⸗ 
richtung. 

ꝙ Na 9—10 Tagen, alfo 15 Tage nad dem Anfang einer Operation ober einer 
Bent, werden die Eier wieder aus den Körben genommen und nicht weit voneinander 
auf die Fächer gelegt. Hier erhalten fie nicht die Wärme eines Feuers, werden aber 
mit einer diden Baummwolldede zugededt, unter welcher fie etwa noch weitere 15 
Tage bleiben, wo dann die junge Ente ihre Schale bricht und auf den Fachbrettern 
fih Alles regt. Diefe Bretter find fehr groß und faffen mehrere Taufend Eier, deren 
Auskriechen wirklich ein merfwürbiges Schaufpiel iſt. Die damit fih befchäftigenden 
Ehinefen wiflen genau den Tag, wo bie Enten weggenommen werben Tönnen und 
2 Tage nad dem Ausfriechen werben fie alle verkauft und fortgeführt." (Agriculteur 


_ praticien, Sept. 1847.) 


Meber Aufbewahrung der Kartoffeln. 


Sn den „Berhandlungen der fchlefifchen Gefellfchaft für vaterländifche Cultur“ 
gibt Hr. Dr. Kroder einen Bericht über die chemifche Unterfuhung von Kar: 
toffeln, welche in Oberfchlefien in Schwirflan, fo wie in Markflowik (Kreis Rybnick) 
aufbewahrt worden waren und von denen ein Theil ungefähr dreißig, ein anderer 
Theil drei bis vier Jahre in der Erde, einem firengen Lehmboden, vergraben ge: 
legen hatten. Es gab dieß Veranlaffung, zunächft, foweit es die Zeit erlaubte, auf 
bie Veränderungen, welche bie fticftoffhaltigen Subſtanzen von Kartoffeln, Pflanzen- 
eiweiß und Pflanzencafein während des Yäulnißprocefies erleiden, fo wie bie hiezu 
erforderlihen Bedingungen näher einzugehen: In Bezug auf die legteren wurde 
befonders hervorgehoben, wie die genannten ſtickſtoffhaltigen Subflanzen nicht fähig 
fegen von felbft eine Metamorphofe zurerleivden, wenn das Wafler, eine Bebingung 
ihrer Umfegung, ausgeſchloſſen if. Diefelben Subſtanzen gehen im trodenen Zu- 
ftande nicht in Fäulniß über, die letztere kann alfo. verhindert oder unterbrochen 
werden durch Austrodnung, weldhe auch in dem in Rebe ftehenden Fall Urfache ber 
Erhaltung eines großen Theils der nährenvnen Beftandtheile if. Es waren die Kar⸗ 
toffeln, welche dreißig Jahre in einem ftrengen Lehmboben gelegen — in eine 
weiße, leicht zu Mehl zerfallende Maſſe verändert, welcher die Schale nur loſe an- 
hing, das Stärfmehl mit den ihm eigenthümlichen Eigenfchaften ganz erhalten, fo 
wie der Inhalt an Eiweiß und Gafein fih etwa nur um ein Drittheil-ihres nor- 
nalen Gehalts vermindert hatte. Die Mafle wurde an den Fundörtern, mit älderem 
Mehl verbaden, als Brodnahrung bald confumirt. en 

Kartoffeln, welche nur drei bis vier Jahre, auf dieſe Weife aufbewahrt, im 
Boden gelegen hatten, erfchlenen bei Verminderung der Hälfte ihres Waflergehalts 
von ziemlich fefter Confiftenz, platt gedrückt und verbreiteten einen ziemlich flarfen 
Geruch nad faulem Käfe, welcher von den Serfeßungsprobucten eines Antheils 
Eiweiß und Eafeins herrührte. 

Die Austrodnung zeigte ſich jedoch bereits fo weit vorgefchritten, daß die meitere 
Faͤulniß der noch erhaltenen ftidftoffhaltigen Subflanz, deren Gehalt noch etwas 
größer als bei den früher erwähnten war, nicht mehr flattfand. Sie wurden an der 
Luft ſehr bald vollkommen geruchlos oder behielten nur den eigenthümlichen Kar- 
toffelgeruh. Es tft diefe Thatfache um fo wichtiger, als die Methode auch für 
Tranfe Kartoffeln Anwendung finden Fönnte und nicht zu zweifeln ift, daß biefer 
Proceß der Austrodnung unter günftigen Bedingungen verfürzt werben fann. Sicher 
wenigftens bürfte hieburch eine neue Richtung in Bezug auf zwedmäßige Methoden 
zur Aufbewahrung der Kartoffeln angebeutet werben. 
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Chinefifches Verfahren Zwergbäume zu ziehen. 


Bekanntlich find die Chinefen fehr dafür eingenommen, Zwergbäume zu giehen; 
das Verfahren, welches fie dabei verfolgen, fcheint aber noch nicht allgemein bekannt 
zu feyn. Hr. Fortune, von der Londoner Sartenbaugefellfhaft, gibt in feinem 
Meifebericht hierüber folgende Aufichlüfle: 

„Das Berfahren der Zwergbaumzucht in China ift fehr einfach und beruht auf 
den befannteften Geſetzen der Pflanzen⸗-Phyſiologie. Jedes Mittel, durch welches 
man im Stande iſt die freie Circulation des Pflanzenſaftes zu hemmen oder zu be⸗ 
hindern, widerſetzt ſich bekanntlich gewiſſermaßen der Holz- und Blätterbildung. Auf 
dieſe Weiſe wird der Zweck entweder durch Pfropfen, durch Beſchräͤnkung der Ente 
wickelung der Wurzeln, oder durch Verminderung oder völlige Unterlaſſung des Be- 

dd Niederhalten der Zweige und hundert andere Mittel, die alle auf demſelben 
Br ncip beruhen, erreicht. Das erfte was die Chinefen thun, ift, wie ich hörte, daß 
fie dazu die Fleinften Samen von ben ſchwächſten und zarteften Pflanzen wählen. 
Doch habe ich mich hievon nicht mit eigenen Augen überzeugt, wohl aber davon, daß 
fie Seglinge von andern, in ihren Gärten gewachſenen Pflanzen dazu nehmen. Im 
Allgemeinen wählen fie dazu Barietäten von kurzem Wuchs, namentlich folde, bie 
regelmäßig einander gegenüberftehende Zweige haben, indem bei ihnen alles davon 
abhängt und ein Zwergbaum, ber nur auf einer Seite wächst, für fie ohne allen 
Werth ift. 

In diefem Zuftand wird der Hauptſtamm in ben meiften Fällen im Zickzack ge 
wunden oder gedreht, wodurch der Zufluß des Safts aufgehalten und zugleich die Er⸗ 
jeugung von Seitenäften an jenen Stellen des Stammes begünftigt wird, wo man fie 
am liebſten hat. Wenn diefe Pflanzen im freien Felde oder in einer Art Baum⸗ 
ſchule — geſchlagen haben, jo muſtert man fle, wählt bie beſtgebildeten aus und 
febt fie in Töpfe. Diefe find enge und nicht fehr tief, fo daß fie, im Verhältniß zum 
Bedürfniß der Pflanze, wenig Erde enthalten, und man gibt der Pflanze nur das 
allernothwendigſte Wafler. 


Wenn Zweige fi zu bilden anfangen, brüdt man fie nieder oder dreht file auf 
verfchiedene Weife und die Spitzen der Hauptzweige oder der zu Fräftig wachſenden 
werden abgezwickt ober fonft entfernt. 


Die Natur Fampft lange Fräftig gegen eine ihr fo zuwiberlaufende Behandlung, 
ſcheint aber zuletzt fih der Kunft willig zu fügen. Doc muß ber Gärtner befländig 
auf feiner Hut feyn, denn wenn ein paar Wurzeln aus dem Topfe heraus in das 
freie Land gelangen, oder die Pflanze zufällig etwas reichlich Wafler erhält, oder 
man den Setzling, wenn auch nur fehr kurze Zeit, feinem gewöhnliden Wachsthum 
überließe, dann würben bie Panjse wieder ihre natürliche Kraft gewinnen und bie 
forgfältigft gepflegten Zwerg: Individuen. wieder verloren gehen. 


Bisweilen ſetzt man bie Pflanzen, wie 3. B. die Pfirfih- und Yflaumenbäum⸗ 

hen, die oft zu Zwergen gezogen werben, blühend ein und da fie die darauf fol- 
genden Jahre frei blühen, find fie nicht geneigt, Fräftig fortzumahfen. Am häu- 
figften werden als Zwergbäume gezogen die Fichte, der Wacholder, der Bambus, 
der Pfirfih- und Pflaumenbaum und eine Art Feinblättrige Ulme.“ (Agriculteur — 
praticien , Sept. 1847.) 





Hamen- und Sachregiſter. 


des 


hundertundbritten, hundertundvierten, hundertundfünften und hundert 
undſechſten Bandes des polytechnifchen Journals, 


A. 


Abdampfapparate, fiehe Dampfkeſſel. 

Abtrittgruben, ſiehe Desinficiren und 
Dünger. 

Adfen, fiehe Eifenbahnmwagen. 

Aderbau, fiche Feldbau und Dünger. 

Adams, Patente CIII. 105. 311. 391. 

Adorno, Patent CIV. 460. 

Neroftat, fiehe Luftſchiff. 

Aether, fiche Schwefeläther. 

Affinirung des Goldes, fiche Gold. 

Aitfen, Patent CV. 311. 

Alabafter, fiehe Gyps. 

Alarmvorrihtung , fieße Feldbau und 
Signalapparat. 

a Verfahren es zu bereiten CIII. 


— fiehe Krapp. 

Alkanna, über das Conſerviren ihrer 
weingeiſtigen Loͤſung CVI. 247. 

Alkohol, über die Zeit in welcher die 
Karioffein am vortheilhafteſten zur Dar⸗ 
ſtellung des une angewandt 
werden CIII. 399 

eis archimebifche Schornſteinkappe 


— a CV. 311. 

Allman, Patent CV. 310. 

Aloe, Bereitung eines Farbſtoffs daraus 
GV. 375. 


Amboß, Condies CV. 241. 
PEN Berfahren fie zu bereiten 
CHI. 156. 


Dingler’s polyt. Journal Bd. CV. 9. 6. 


Ammoniakfalze, fiehe Dünger. 
Fan, Schießbaumwolle CIII. 218. 


— einer ort fchwefelfauren Thon- 
erde CIII. 7 

— mehrerer Karben und Gläfer aus dem 
Alterthum CIII. 112. 

— Heligots Verfahren den Stidfloff: 
gehalt organifcher — ſchnell 
zu beſtimmen CV. 7 

— über Trennung * ginns vom An⸗ 
timon XV. 109. 

— — *86 Neufilber CIII. 154. 

34 


— ſiehe auch Gold und Salpeter. 

Anatomiſche Praͤparate, a Leichname. 

Anderſon, Patent CIII. 

Anemometer, verbeſſertes “ev. 4. 

Antichlor, fiehe PBapierfabrication. 

Antimon, über feine Trennung von Zinn 
CV. 109. 

Anwellen, fiehe Lager. 

Applegath, Patent Cm. 394. 

nn fiehbe Bleichen, Sammet und 

id 


Aräometer, fiehe Dichtigkeit. 

Argentan, Analyſen von engliſchem CIII. 
154. 234. 

— feine Verſilberung in Birmingham 
CV. 357. 


— über dehnbares für Blanchets ıc. 
CIII. 154. 
rn verfchiebene Sorten besfelben 
—— mhydrauliſcher Krahn CVI. 92. 
30 
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Arrow⸗root, fiehe Stärke. 

Arſenik, über feine große Verbreitung 
und fein Vorfommen In den Eifen- 
erzen CIIL 227. CIV. 443. 

— Berfahren den Gehalt einer Auf: 
löfung von arfeniger Säure zu be- 
flimmen GV. 157. 

Arteftfche Brunnen, flehe Brunnenbohren. 

Ashbys Apparat sum Trennen bes Mehle 
von der Kleie CIV. 418. 

Ashe, Patent CIII 392. 

Aſphaltdaͤcher, fiehe Dächer. 

Atkinſon, Patent CIV. 464. 

Atterbury, Patent CIV. 461. 

Aufſchriften, über durchfichtige und vers 
zierte GVI. 157. 

— fiche auch Buchſtaben. 

Ayre, Patent GVI. 402. 

Ayres, Patent CIV. 463. 

Azulay, Patent CV. 312. 


B. 


Baden, fiehe Brod. 

Backſteine, ſiehe Ziegel. 

Baeon, Patent CVI. 70. 

Bäume, ſiehe Holz und Zwergbäume. 

Baggermaſchine von Priveaur CV. 88. 

Baggs, Patent GV. 310. 

Dahnflitten, fiehe Schneepflug. 

Bailey, Patent CVIL 60. 

Bains eleftrifche — CV. 331. 

— Patente CIII. 393. CIV. 460. CVI. 
40 


1. 

Baines, Patent CVI. 60. 

Baneroft, Verfahren das Olivenoͤl und 
den Talg zu reinigen CV. 45. 

Banfields Ciſenbahnpfeife CIII. 247. 

Banks, Patent CVI. 402. 

Bapaume, Patent CVI. 401. 

Baranowsky, Patent CVI. 69. 

Barber, Patente CIV. 459. CVI. 401. 

Barnett, Patent CIII. 391. 

Barral, über den Unterfchied zwiſchen 
der Quedfilbervergoldung und ber gal- 
vaniſchen GV. 32. 

Barrats Dampffarfi zum Bearbeiten ber 
Felder CVI. 345. 

Barreswil, Verfahren waflerfreie Schwes 
felfäure zu erhalten CV. 459. 

Barros, Patent CVI. 401. 

Barfe, über den Klebergehalt des Mehls 
CIV. 317. 

Barsham, Patent CIII. 392. 

Bartels Verfahren Hohlgepreßte und ver- 
gone Metallbuchſtaben zu verfertigen 


CVI 73. 4 
Barytſalze, Verfahren fie zur Gewinnung 
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ber Bafls duch Waflerdampf zu zers 
fegen CVI. 196. 

Batchelder, über Steftricitäts-Entwidlung 
in den ledernen Treibriemen CV. 101. 

Baumwolle, explodirende, fiehe Scieß- 
Baumwolle. 

— über ihre Eultur und die Baum: 
wollinduftrie in China CV. 288. 

— Berfahren fle in Leinwand zu ent- 
deden CV. 189. 

— auch Spinnmaſchinen und Webe⸗ 
u 


Baumwollenzeuge, Verfahren fie zu pra⸗ 
pariren, damtt fie flatt Papier anwend⸗ 
bar find CIV. 79. , 

— fiehe auch Bleihen, Druderei und 
Färberet. 
Bauten, eh Mörtelbereitung, Steine 

und Siegel. 

Baylıfl, Patent CIV. 460. 

Bazile, Patent CIII. 393. 

Beadon, Patente CIV. 74 CV. 312. 

Beale, Batent CVI. 68. 

Beize, flehe Bärberei, Druderei und Holz. 

Bekaert, Batent CV. 312. 

Beleuchtung, flehe Lampen, Leuchtgas 
und Licht. f 

Belfteld, über Daguerre'fche Lichtbilder 
CIII. 106. 

Bell, Patent CVI. 400. 

Beniowsli, Batente CIIL 392. CVI. 
401. 

Benoits Tuchwalke mit veränderlichem 
Schlage CV. 252. 

Bentalls Geräthe m Pflügen und zum 
Reinigen des Bodens von Unkraut 
CVI. 103. 

San Haigs Bentilirapparat GIIL 
1 


— fiche auf) Sprengen und Steinkohlen⸗ 
gruben. 

Berger, Patent GV. 312. 

Dergues, de, Kautichuffedern für bie 
YBuffers der Sifenbahnwagen CV. 81. 

— Batente CIV. 463. CVI. 69. 

Berlinerblau, über das Verhalten bes 
— zu weinſaurem und 
citronſaurem Ciſenoxyd CIII. 122. 

Beringers neues Verfahren der Soba- 
bereitung CIV. 286. 
Berthet, Verfahren das Soblalium auf 
feine Reinheit zu prüfen CI. 108. 
Bertrand, über das Berhältniß zwifchen 
den Leiſtungen einer Maſchine und 
ihres Modelle GVL 171. 

Beſſas gußelferne Schienenflähle 
Schmiebeifenverbindung CIII. 241. 

Beffemer, Patent CVI. 68. 

Bides, Patent CV. 313, 


wit 


+. 
k 
3 
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un. über bas Aetheriſtren berfelben 
— neues Berfahren ber Bienenzucht CIII. 
450. 


Bier, Anwendung des Zuckers als theil⸗ 
weiſer Erſatz der Gerſte — den eng⸗ 
liſchen Brauereien CIII. 

— Fäaͤrben desſelben mit — ⸗Ex⸗ 
tract CIII. 159. 

— über den Schalt des bayerifchen Nor: 
malbiers und eine Gehaltsprobe für 
Biere CV. 377. 

— über Fabrication von Malz⸗Hopfen⸗ 
Ertract in England CIV. 80. 

Bierträber, Verfahren fle (als Bu für 
— aufzubewahren XV. 4 

ider, fiehe Nebelbilder — Vhoto⸗ 


graphie. 
Bine ley, Patent CIII. 393. 
Binks, Berfahren — aus Theer⸗ 
öl ꝛc. zu bereiten CIII. 424 
Apparat zur Mörtelbereitung 
IV 


Biranıs Sicerfeitstampe, CV. 334. 

Birhall, Patent CVI. 7 

Bishop, Patent CIV. ‚si. 

Blätter, fiche Pflanzen 

Blanchets, aus Neu (ber CI. 154. 

Blanquarts Verfahren Lichtbilder auf 
— hervorzubringen CIV. 32. 276. 

1. 36 


5. 

A fiehe Kärberei und Indigo. 

Blauholz-Ertract, Stun eines Farb⸗ 
ſtoffs damit CV. 3 

Blaufaures Kali, de: Blutlaugenjalz 
und Eyanfalium, 

Bleasdale, Patente CHI. 393. CV. 310. 

Bleihen, Anwendung des Zinnſalzes als 
Antihlor CVI. 394. 

— Aufbäume- und Binfprengmafchine 
für Gewebe CILI. 409. 

— tragbarer Laugapparat CIV. 180. 

— über das Bleihen der Baumwoll- 
euge und die Anwendung ber Harz: 
* dabei CIV. 133. 

— ———— zum Reinigen der Zeuge 
CIII. 169. 

— ſiehe auch Wolle. 

Bleiweiß, Gannals Berfahren es zu fa⸗ 
brieiren CVI. 273 

— Lothmans Fabrieation besfelben CVI. 


154. 

— über — desſ. CIV. 75. 

Blewitt, Patent C 2. 

Blitzableiter, Verfahren fie — Gal⸗ 
vanismus zu prüfen CIII. 2 

Dlondean, Aber Berwanblun a er "afeine 
und Fibrins in Fett CV 

Blumen, fiehe Pflanzen. 
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Emanuel > von Phillips CV. 69. 

Blut, ſiehe D ünger 

Blutegel, Sou eltans Anleitung zum 
Entleeren ber vollgefogenen behufs 
ihres abermaligen Gebrauchs CVI. 63. 

— über den Handel damit und die voll- 
gefogenen Blutegel CIIE 68. 

a HR zolhes, — bei 
feiner Bereitung cvi. 4 

— fiehe auch Berinerdian und Cyan⸗ 
kalium. 

Blyths an iR Tintenfäffer, Fla⸗ 
{hen ıc. 

— Patent ev 106 

Vobierre, über Anwendung bes Zinn- 
falzes als Antichlor GVI. 394. 

Böttger, über die exploſtven Eigenfchaften 
und bie der Schieß⸗ 
wolle CIII. 217. 219. 

Bogarbus ercentrifche Mühle, über nn 
Bortheile CIII. 18. 312. CIV. 
CVI. 18. 

Bohrmafchine, Decoſters GVI. 96. 

— fiche auch Brunnenbohren. 

Bollen, über das Gonferviren Aral ae 
Alfannalöfungen CVI 2 

— Berfahren borfaures Kupferoryb als 
Be Dedfarbe zu bereiten CV. 158. 

Bonelli, Batent CIII. 391. 

Bonfers Schraubenpflug CIV. 414. 

Bontemps, über bie Urſachen des Bers 
fpringens mancher ne durch 
ſchwaches Meiben CVI. 

Vorrie, Patent CIII. —— 

Borfi A — —— für Locomotiven 


rer über das Entleeren der voll⸗ 
geſogenen Blutegel CVI. 63. 
Sa Lampe für Werkftätten CIV. 


— Witannchen — Schmieren der Ma⸗ 
ſchinen CIV. 

Boura, Patent vi 70. 

Boureuille, über ARE Mal für 
Gifenbahnen CIV. 145. 226. 

Bourne, Patent GVI. 70. 

Bouffingault, über den Einfluß des Koch⸗ 
es auf x — des Viehes 

I. 307. 

— über die PR von phosphors 
ee AmmonialsBittererde aus Hrin 

— a den ſphaͤrvidiſchen Zu⸗ 
ſtand der Körper CIV. 78. 

Bovills Verbeſſerungen an Mahlmühlen 
CIV. 425. 

Bowbens Apparat zum Wafchen ber- enge 
CIII. 169. 
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Boyle, Patent CVI. 70. 

Braconnot, über bie Schaͤdlichkeit ſehr 
verbännter Säuren und verbünnten 
Harns für die Begetation CIII. 380. 

— über wildwahfende Pflanzen weldhe 
dem Menſchen zur Nahrung bienen 
tönnen CVL 233. 

Braithwaite, Patent CIV. 458. 

Bramwells Berfahren Cyankalium mit- 
telft des Ag der Luft zu fabri- 
eiren CIV. 44 R 

— Patent * 

Brand, ſiehe Getreide 

Branntwein, Bollade ana: Sefe für 
Brennereien CVL 7 

— fiehe auch Alfohol. . 

Branwhite, Patent CII. 391. 

Braunftein, ſiehe Mangan. 

Breguet, über den Einfluß der Gewitter 
auf die eleftrifchen ZTelegraphen CV. 
314. | 

Brenner, fiehe Lampen und Leuchtgas. 

Brennmaterial, Parfons fünftlides CIII. 

77. 


— über Erzeugung und Anwendung der 
brennbaren Gaſe als Heizmaterial für 
techuifche Zwecke CIIL. 133. 100. 271. 

Breit, Patent CIV. 460. 

Brenzine tragbare Lampe GVIL 185. 

Breynton, Patent CIV. 74. 

Bridges, Patent CIII. 392. 


Briefe, Chinnods Verfahren Sun ‚selten 
und Berwahren berf. GVI. 412 

Brierly, Patent CIV. 461. 

Britten, Patent CIV. 73. 

Broad, Patent CV. 310. 

Broadbent, Batent CVI 70. 

Brodedon, Patente CIII. 392. CVI. 400. 


Brod, Anwendung der ———— 
zum Brodbacken CIV. 8 
— une Mais und Korn hei CVI. 


— — Verfahrungsarten zur yo 
bedung ber Berfälfhungen des da 
angewandten Mehls CV. 448. C 1. 
297. 

— Eirets wohlfeiles Brod CIV. 159. 

— über Brobbereitung ohne Sauerteig 
CIV. 159. 238. 387. 

— Brodformen von Eiſenblech CVI. 
155. 


— über den a von Kartoffeln beim 
Brodbaden C 

— über die ng des analgteigee 
zur Brobbereitung CIV. 3 


— über die verfchiedenen — des 
—— zur N ng CV. 
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Brod, über Pollads DES —— mit 
Deikuchen CIV. 238. 

— über Verwendung — Hunfelrüben zum 
Brodbaden CIII. 3 

— fiche aud Rarkofeimeii und Nah: 
rungsmittel. 

a. Berfahren der Seidenzucht GV. 


Br Patente CV. 310. 312. 

Brothers, Patent CVI. 70. 

Brown, Berfahren die thierifhen Excre⸗ 
mente zu desinficiren und zu Dünger 
zu verarbeiten CVI. 312. 

— Berfahren zinnfaures Natron zu be 
reiten CIV. 44. 

— Patente CIV. 460. 463. CV. 313. 
GVL 68. 401. 

Bruce, Batent CIV. 462. 

Brüdenbau, fiche Dampfhammer und Luft- 
hammer. 

Brunnenbohren, Befchreibung bes ine: 
Dugen: Berfahrens mit dem Seil CV. 


——— ſtehe Cier. 

Bryant, Patent CV. 311. 

Bryere, Patent CIII. 389. 

Buchbinden, —— der Gutta⸗percha 
dazu CI. 

— der Buchdruckerei 
in China CV 

——— — verbeſſerte CV. 


—— De Berfupfe: 
rung derfelben CV. 3 
nee zum Biegen derfelben 


— vergleihe auch Buchſtaben. 

Buchdruckerpreſſe, Littles Schnellpreſſe 
CIV. 86. 236. 

Buchdrucker-Vignetten, über Verzinnung 
der galvanoplafifen auf ihrer Ruͤck 
feite GVI. 

Buchſtaben, — hohlgepreßte und 
vergolbete m lsughalen zu verfers 
tigen CVI. 7 

Buffere, fiche ne 

Bullods China = Präparate CIIL 375. 

Bullough, Patent CIII. 392. 

Burch, Patent CVI. 69. 

Burrows, Patent CIV. 73. 

Bufies Conftruction ber Eifenbahnwagen 
zur Verhütung la, CIV. 
401. CV. 72. 390 


ae für Eifenbahnen CV. 
Dufiy, über verfilbertes Spiegelglas CIV. 


— — den Gehalt einer Auflöfung 
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von arfeniger Säure zu beflimmen CV. ı Chidley, Patent CVI. 69. 
158. 


Butter, Verfahren J eine groͤßere Haͤrte 
zu geben CVI. 4 


C. 


Ca ans galvanifche Batterie CV. 438. 
1. 402. 
Caloud, über lögliches Berlinerblau CIII. 
122. 


Gameotypie, Schals CIV. 312. 

Campion, Patent CIIL 393. 

Sanäle, fiehe Baggermafchine und Schiff: 
tt. 


h 
—* künſtliches Ausbrüten der Cier 
CV. 460 


Card, Patent CIV. 460. 

Carmichael, Patent CIII. 389. 

Carr, Patent CVI. 68. 

Carters Maſchinen zum Brechen und Vor⸗ 
bereiten des Flachſes CVI. 260. 

— Ruderräder CIV. 165. 

— RBatente CHI. 389. 393. CIV. 459. 


Gementation, ihre Theorie, fiche Eifen. _ 


Chabot, Patent CVI. 399. 

Shampagner- Wein, fiche Bein. 
Champions Mafchine zum Befchneiden 
und Nachſchlagen 77 „rege CV. 7. 

Chance, Patent CV 3 

Chaplin, Patent —* — 

le tragbarer Laugapparat für Wäfche 

180. 

Chauſſenots Gaslaternen CVI. 112. 

Ehenot, Patent CIV. 73. 

Cheſſhires nen für Eifen- 
bahnwagen CIIL. 3 

Chevaliers ee "evı. 108. 

Chevallier, über Blutegelhandel CIII. 68. 


— über Entfärben des rothen Weineſſigs 


CIII. 131. 


— über Gerbeſtoff⸗ Auftöfungen zum Klaͤ⸗ 


ten der Weine CVI 451 
— Berfahren einfad = kohlenſaures Alkali 
im Bicarbonat zu entdecken CIII 399. 
Chevandier, über die Eigenſchaften der 
See in technifcher Hinfiht CIIL 


— "ber die Glementar: Zufammenfegung 
der Holzarten und den Ertrag der Wal- 
dungen CIV. 99. CV. 54. 

_ — die Forſteultur in Frankreich CVI. 


Chevreul, über chemiſche Reactionen welche 
auf den J der Städte 
von Cinfluß find CIIL 

_ ne das ae ⸗ —8 — der Zeuge. 


—— polyt. Journal Bd. CVI. H. 6. 


Childrens Miſchung zu en Licht für 
optifhe Zwecke CIV. 3 

Ehilds —— vvi 406. 

— Patent CIV. 463. 

Ehinin, Bullods China - Präparate CIH. 
375. 

Ehinnods Berfahren zum Falten und 
Verwahren der Briefe CVI. 412. 

— Patent CV. 311. 
Chlor, ——— nee zu feiner Ents 
bindung CIV 

Chloroform, fiebe Formpfälorit 

Chlorfilber, fiehe Silberchlorid. 

Chlorwafferftofffäure, 'fiche Salzfäure. 

——— Bereitung aromatiſcher CIII. 


—* galvaniſches Vergolden CVI. 


Chromoryp, Bereitung desfelben ala grüne 
Malerfarbe CIV. 158. 468. 

Chromſaures Kali, Bereitung besfelben 
a en mit fchmwefelfaurem Kali 

— 5 desſelben aus Kalifeldſpath 
CVI 195 


— Bereitung desfelben durch a von 
Chromerz mit Kalf CVL 4 

Chronometer, fiehe Uhren. 

Chubb, Patente CI. 393. CIV. 73. 

Gitronenfäure, ihre Bereitung aus Tratıs 
benhollunder CVI. 405. 

Claaſens Eiſenbahnen und Eifenbahn- 
wagen CVI. 161. 

Claeys, Patent CVI. 68. 

Elarf, Patent CV. 3M. 

Glorfe atmofphärifche Cifenbahn CIL. 
331. 


— 2ufthammer CIII. 334. 

— Patent CIV. 459. 

Claußens Handwebeſtuhl CIII. 76. 259. 

— Strumpfwirkerſtuhl CIII. 76. 

— Patent CIV. 463.. 

Slavieres Retorte zur Leuchtgasbereitung 
CV. 78. 


Clegg, Patent CIV. 73. 
a über Bereitung des Eyanfaliunıs 


Glerget, aber die Analyfe der Zuckerauf⸗ 
[ftungen en ee optifchen Eigen: 
fchaften C 

a —5* ee Theer zu beftilliven 


— — Car 393. 
Eoates, Patent CIV. 464. 
Eoblenp, über un der Buch⸗ 
druderlettern CV. - 
Eoca, über ihre eoinnung und Gigens 
ſchaften CV. 139. 
31 


— 
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Cochenille, über nn Prüfung auf Farb⸗ 
Roffgebalt CV 
Collardeaus u -Inſtrument CV. 
98 


3986. 
Goflett, Patent CIV. 463. 


Combes, über Anordnungen um den Einfluß . 


des fchädlichen Raums bei ven Dampf: 
maſchmen aufpiheben GV. 1. 
Gondenfätor, ſiehe Dampfmaſchinen. 
Conders elektromagnetiſche Ciſen bahn CIII. 
16. 


Condies Dampfhammet uud Amboß CV. 
4 


241. 

— Patent CI. 390. 

Conferviren, fiehe Kartoffele, Leichname, 
"Nahrungsmittel und Holz. 

Gonftable, Verfahren Gafe zum Heigen 
and Beleuchten aus Anthracit gu ber 
reiten CIII. 289. 

Coeper. Patent CIV. 73. 

Cordes rotirende —— CIV.Bi. 

Coulſons Seſſel CIV. 

Couverts, fiche — 

Cox, Patent CV. 312. 

Coxron, Patent CIV. 462. 

Craddock, Patent CIII. 392. 

Gramptens Locomotive CIV. 392. CVI. 
409. 


— Hatent CV. 313. 

. Crane, Patent CIV. 463. 

Greafes geruglofe ae CIII. 466. 

Croſſe, Patent CIV. 4 

Cunliffe, Patent CV. Su. 

Cunningham, Patent CIIL 389. 

@urtis, Batent GVI. 402. 

Syanfalium, en beim Umfämelzen 

. besfelben GVI 403. 

— Berfahren es mittelft Theeröl und ana⸗ 
logen Subftangen zu bereiten CIII. 424. 

— Berfahren es mittel des Stidftoffs 
ber Luft zu fabriciren CIV. 446. 

— Berfahren es nach Liebigs Methode zu 
bereiten CVL 33. 

— fir * Bintlaugenfalz und Gal⸗ 
vanoplaftif. 

Cyder, fiche Weiupreſſe. 


D. 


a 2 xufſiſche mit Ciſen⸗ 
— eh an den Aſphaltdaͤchern 
in Hamburg GVI- 850. 
iR fiehe Siegel. 
e, Patent CHI. 393. 
Dt Patente CIV. 459. CVI. 69. 
Pagumrentppie, ſiehe Photographie. 


Dampfboote, Doulle Apparat um — 


Nanien⸗ und Sachregiſter. 


— darauf hervprzubringen CVI. 
Damnfbonts, Barters Schaufelzäber CIV. 


— © uiers Berbefi —— in der Dampf⸗ 
ſchifffahrt CVI. 3 
— Telegraph —* dem Quarterdeck 
und dem Maſchinenraum CIII. 319. 
— großbritanniſche Parlamentsacte be 
zugli der Dampffchifffahrt CIII. 310. 
Dempfhammer, Condies CV. 241. 
roßer von Nasmyth CIII. 395. 
— fiehe auch Lufthammer. 
Dampffarft, zum — der Felder, 
Barrats CVI. 
Dampfkeſſel, Ne zum Filtriren des 
Waſſers für diefelben CV. 174. 
— Deans Defen für diefelben CIIL.401. 
— Delfofies Compofition um die Kruften- 
bildung ‚darin gun verhüten CIV. 325. 
— Donny über eine Urſache ihrer Ex⸗ 
plofienen CII. 75. CV. 443. 
ee Manometer bafür CIII. 


— — Sicherheitsventil CIII. 324 

— Garforths Nietmafchine zu ihrer Ber: 
fertigung CIIL 9. 

— Lodges Keffel CV. 175. 

— Lords Defen dafür CIV. 325. 

— Mays Niet= und Schneibmafdine für 
Keffelplatten GV. 4. 


I — Mellings Methoden die Srifung der 


Dampffefiel zu reguliren CIV. 
— Morelande Berfahren fupferne Danif: 
ea zu feßen und Defen dafür CIV. 


— — Verfahren die Bekru⸗ 
Bl: der Dampffeffel zu verhindern 
— „Sri Defen für Dampffefiel CIV. 


= * niet: Erplofionen in Eng- 
land CV. 7 

— über — der Dampfkeſſel mittelſt 
brennbarer Gaſe CIII. 197. 282. 

— über — für Roöhren⸗ 
keſſel CIV 

Abeſerier oh für ihre Defen CV. 


— BDenningtons Maſchine Ans Schneiden 
ber Eiſenbleche CIE. 9 

— fiehe auch nen 

el Cordes und Locks roti- 
rende CIV. 8 - 

— —— — daran CVI. 


— ie Anzeigapparat für die Lei⸗ 
— nn em im ——— 








: Namen- und Sachregiſter. 


er Mather's Metallfolben 


— Regulator für dieſelben von Gote | 


(nad) Molinier) CVI 1. 

— Schieles Eoudenſatox CVI 329. 

— über Anorbnungen um den Einfluß 
des fchädlichen Raums bei den Dampf: 
maſchinen aufzuheben CV. 1. 

— über den Einfluß der Kolbengeſchwin⸗ 
digkeit auf den Gffect der Expanfions- 
maſchinen CVI. 449. 

— verbefierter Watt'ſcher Dynamometer 
dafür CIII. 1. 

— Verfahren aus jedem Kolbenhub er 
— der Welle zu erzeugen 


— — die N bes Dampfs | 


zu vergrößern CIII. 2 

Dampfpflug, fiehe Pflug. 

Dampfprefie, Romersaufeuszum Bereiten 
von Ertracten CV. 181. 

Dampfwagen, Borfigs Dampfpumpe für 
Locomotiveg CIV. 408. 

— Cramptons CIV. 392. CVI 409. 

— Galloways CIV. 241. 

— Galy-Bazalats bydraulifchergaum dafür 
CHI. 326. 


— — Manometer dafür CHL 321. 
— Sites Locomotive mit Bentilation CVI. 
16 


8. 
— mäͤchtige Locomotiven in England CIII 
74. 


— Siephenſons und Howes CHI. 405. 
— über die Urſachen ber Exrplofion einer 
amerifanifhhen Locomotive GVI. 83. 

— yon Stubbs und Grylls CVI. 81. 
— Borwarmeapparat für ihr Speiſewaſſer 
CIV 75. 


— fiehe auch Eiſenbahnwagen. 

Darling, Patent CV. 312. 

Daubree, über den Betrag der Verdun⸗ 
—— des Waller auf der Erdoberflaͤche 

Davies Sutfientritte CV. 92. 

Davy, Patent CVI. 399. 

en, len für Eifenbahnen 


a CIY. 74. 

Deans Defen für Dampffeflel CIII. 401. 

Decaisne, über bie Cultur und Bubereir 
tung des Krapps in Zeeland CIV.389. 

Deck, Berfahren um im Quellwaſſer Ralf: 
Bicarbonat zu entbeden CVI. 320. 

Decock, über Anwendung des Gerbeſtoffs 
bei der Rübenzuder-Fabrication. GV. 


309. 
welt Univerfalbohrmafchine ar 
—— trockener Ganeſſer CY. 97. 


8 
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‚ Delfoffe,. Verfahren die Kruftenbilbung in 
nn Dampfkeſſeln zu verhüten CJV. 


Delle Heizapparat CHI. 164. 

Delvignes — — Rettungsapparat 
für Schiffe CV. 

Denne, Patent CV N 

Denton, Patent GIIL 392. 

— Metallhahn CIII. 253. 
esinficiren der Excremente (des Inhalts 
der Abtritte und Kloafen), fiche Dünger. 

— über Mittel das Wafler und die Luft 
in Städten gefund zu erhalten CIIL 
229. CY. 406. 

— Kitt zum Lutiren eiſexner 


— Verfertigung gewundener Glasroͤhren 
dazu CVI. 28. 
— Morelands Verfahren kupferne Blaſen 
zu ſetzen und Ofen dafür CIV. 93. 
— — Helm für Deſtillirkeſſel 
Deville, über die Snfaramenfegung ber 
Trinkwäfler CIV. 

Dewthipaite, Batent EM. 69. 

Dichtigkeit der Körper, fiche Volumeno⸗ 
nieter. 

Dieinfon, Patente CIH. 393. CVI. 400. 

Dingler, über das DBleihen ber Baum: 
wollzeuge und bie —— der Harz- 
feife dabei CIV. 133. 

Dirds Apparat je Bereitung von Ers 
tracten CHE. 1 

Diron, Patent evt 20. 

Dodge, Patent CVI. 401. 

Donisthorpe, Patent CV. 313. 

Donfin, Patent CHI. 390. 

Donny, über eine Urfache der Dampf: 
feffel-Explofionen CIII. 75. CV. 443. 

— Berfahrungsarten zur — der 
ungen DE des a. und rods 


Doulls Apparat um — Signale auf 
——— ıc. hervorzubringen CV]. 


— — CIV. 459. 

Dave, über eine optifhe 
Fahren auf Eifenbahnen CIV. 

Dowfes Berfahren bie —— zu 
praͤpqriren, um fie ſtatt Papier anwen⸗ 
den zu koͤnnen CIV. 79. 

— Patent GIV. 73. 

en Legirungen für ihre Lager 

7 


CYI 
Drehfcheibe, ſiehe Eifenbahnen. 
N anaftatiiher Drud von Siemens 


- Anwendung eines Farbſtoffs aus dia 
bereitet zum Zeugdruck CV, 375. : 


31 ? 


* 
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— — Tiſch für den Hand⸗ 

— über N des Kupferoryb- 
ammoniafs um verfchiedene Farben auf 
Zeugen zu erzielen CV. 317. 

— Berfahren das Inpigblau auf Zeugen 
durch rothes Blutlaugenſalz und Achfali 
zu äßen GV. 361. 

— Berfahren ber Ehinefen beim Druden 
der Baummolle CV. 301. 

— Berfahren rebucirten Indigo mit der 
ea uauafeine auf Zeuge zu 
druden CIV. 258 

— Berfahren zinnfaures Natron für Kat- 
tundrudereien zu bereiten CIV. 44. 


"— Verfahren zum Bebruden des Papiers 


mit Walzen CIII. 410. 

— Bogels — durch Ueber⸗ 
druck CVI. 3 

— waſſerdichte — ⸗Tücher und Chaſ⸗ 
ſis⸗Tücher der engl. Kattundruckereien 
GV. 276. 

— Walzen aus Kautſchuk zum Bedrucken 
der Zeuge CV. 272. 

— fiche auch Bleichen, Buchdruckerei, Faͤr⸗ 
berei und Radirungsplatten. 


Dubois, Verf. Verzierungen aus Kupfer, 


Silber und Golb auf galvanoplaftifchem 
Wege a CV. 266. 

— Patent CIII. 391. 

Duboullay, Patent CIV. 459. 

Dünger, Anleitung zur Gonftruction der 
Miftflätten und — des Miſts 
für Dünger CIV. 205. 

— Anwendung des fauren phosphorfauren 
Kalts als Dünger in England CV. 
388. 

— Bereitung von phosphorfaurer Ammo- 
on. nee aus Urin CIII. 468. 

V. 3 

— Bene Berfahren bie thierifchen Er- 
eremente zu und zu Dünger 
zu verarbeiten GVI, 3 

— Goutarets Verfahren hi menſchlichen 
Excremente zu desinficiren CIII. 149. 

— Higgs Verfahren den Inhalt der Kloa⸗ 
fen zu Dünger zu verarbeiten CIV. 68. 

— SHollande nn die Felder zu 
düngen CVI. 1 


; ge Bflangenbänger von Perfoz 


7 über en des Schafharne 
zum Düngen CV 

— über Dünger * m Weinſtock CIV. 
240. CV. 65. 

— übe Anioenbung des trockenen Schaf⸗ 
miſts CIII. 468 

— über Vvereitung des Blutdungerse CIII. 
62. CVI. 159. 


— 


Dünger, über den Einfluß des Stickſtoffge⸗ 
halts des Düngers auf denjenigen der 
Samen CV. 451. 

— über den Rüffigen apane der 
Schweizer CHI. 

— über den Shwei und Phosphor, 
welchen der Dünger für — 
Gewächfe enthalten muß CV. 2 

— über ben Zufammenhang ber — 
bildung mit der Befruchtung des Bo⸗ 
dens CIII. 302. 

— über die Auflöfungsmittel des phos⸗ 
phorfauren Kalts bei feiner Anwen: 
dung als Dünger CIIL. 231. 

— Berfahren den Stidfinffgehalt des 
Düngers zu beflimmen GV. 77. 

— Berfuhe mit Ammeniaffalgen als 
Dünger CIV. 2 

— —— des aͤgyptiſchen Tau⸗ 
benmiſts C 

— fiehe auch Feldbau. 

Dujardin, über eine magnetelektriſche Bat⸗ 
terie für Telegraphen CIV. 464. 

Dumas, über Auflöſungsmittel des phoe⸗ 
phorfauren Kalfs CIII. 231. 

Duncan, Patent CIV. 461. 

Dunlop, Patent CIV. 462. 

Dupasquier, Berfahren um zu erkennen 
ob ein Waſſer Doppelt - en Kalf 
enthält CIV. 301. GV. 4 

— Berfahren um zu lan ob gewöhn- 
liches Waffer eine an Subftanz 
aufgelöst enthält CIV 

Durand, Patent CHI. Fe 

Diynamoneter, Galy-Eazalats für Locomo⸗ 
tiven CHI. 326. 

— Garniers für Dampfmafdjinen CH. 1. 

— Lapointes Anzeigaprarat für die Leiſtung 
— in einem Maſchinencylinder 

Dyne, Patent CV. 311. 


E. 


Eaton, Patente CIII. 392. CIV. 459. 
CVI. 70. 


Ebelmen, über ——— Erzeugung harter 
Tdelſteine CVI. 3 

Eceles, Patent Civ. it 

Eddy, Patent CIII. 391. 

Edelſteine, Eimftliche, ni Steine. 

Edge, Patent CIV. 7 

Edmondfons Hafsinen zum Druden und 
- Zählen der Eifenbahnbillets CV. 162, 

Ehrenzeichen, für die arbeitende Elaffe in 
Belgien CVI. 447. 
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Gier, Cantelos — fie kuͤnſtlich aus⸗ 
zubrüten GV. 

— die chinefiſche — CVI. 
454. 

Eis, Apparat zur Bereitung besfelben 
CIH. 80 


Eifen, Pre um das en gegen Roft 
zu fhüßen CIII. 465 
— u. Habrication von Gußſtahl CIII. 


— ——— mit Control⸗Uhr für das 
Stüuͤrten ber Erz- und Kohlengichten 
CV. 326. 

— Karſten über die Verbindungen des 

Eiſens mit Kohlenſtoff CIV. 39. 

— Newtons — Stahlwaaren zu 
haͤrten CV. 102 

— Schafhäutl — die chemiſche Natur 
des Stahls (Sementation, Einfab-Här- 
lung, Adouciren, Friſchproceß) CVI. 


276 

— Zewarts Gießformen für Eiſen CIV. 
245 

— Surrogat —— — für Stahl⸗ 
waarenfabri 


— Verbeſſerungen — zur Fa⸗ 
brication von Rafirmeffern GV. 183. 
— — das Eiſen zu verzinken CIII. 

206 


— Verfahren Gußeiſen, Schmiedeiſen und 
Stahl gegen mann zu ſchützen und 
zu härten CIII 4 

— Berfahren —— zu emailliren 

III. 369. 

— Verfahren tue Gefäße zu 
emailliren CVI. 3 

— Berfahren —* at Eiſenblech auf: 
einander zu löthen CV. 238. 

— Verfahren zur Babeication gefchweißter 
eiferner Röhren GV. 93. 

— Br Eonftruction der Hohöfen CVI. 


Gifenbafmbicets, Mafchinen zum Druden, 

Datiren und Zählen derfelben GV. 162. 

Binnen, Banfields Eifenbahnpfeife 
l. 247. 


— Beieeikung gußeiferner Scienen- 
En mit Schmiedeifenverbindung CIII. 


— — Terreſinſchwellen CV. 232. 

— Claaſens Ciſenbahn mit Centralſchiene 
CVI. 161. 

— Clarkes und — atmoſphaͤriſche 
Bahn CIII. 3 

re n Dawfon und Mallet 


— franz. Ordonnanz hinſichtlich ber pos 
® a ie DEEIEHENDEHRER 
I. 45 
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Gifenbahnen, Gutachten einer franz. Com⸗ 
miffion über die Sicherheitsmaaßregeln 
für @ifenbahnen CIV. 145. 226. 

— Inſtrument zum Abftecden der &ifen- 
babncurven CIV. 8 

se —— Bahn CHI. 

0 


— Mafbine zum Biegen der Schienen 
CVL 6. ° 

— — atmofphärifche Bahn CIII. 
248 


— GSainte = Preuve über pneumatifche 
Bahnen CV. 457. 

— Schäplichfeit der Sümpfe, welche bei 
den Ausgrabungen für den Ciſenbahn⸗ 
bau entftehen und Mittel dagegen GV. 
73. CVI. 314. 

— Taurinue’ zu Done BUNBeINNER: für 
Gifenbahnen C 72. 

— Taylors und —* elektromagneti⸗ 
ſche Bahn CIII. 15. 

— über eine optiſche Taͤuſchung beim 
Fahren auf Ciſenbahnen CIV. 468. 
Er Jouffroys Eifenbahnfoflem CIII- 

4 


— über Drybation ber Bahnſchienen CIII. 
75. 

— Warcups atmofphärifhe Eiſenbahn 
CV. 320. 

— Wheelers atmoſphariſche Eiſenbahn 
CIV 5. 


— fiehe aud) mn und Telegraphen. 


Eifenbahnfchwellen, Paynes Derfahren fie 
zu ee CIV. 274. 

— fiehe auch Dell 

Gifenbahnwagen, Buſſes Eonftruction ber: 
felben zur Verhütung ber Achſenbrüche 
GIV. 401. CV. 72. 390. 

— Ghesfhires Sicherheitsapparat dafür 
CIII. 329. 


— Doulls Apparat um hörbare Signale 
— ——— hervorzubringen 


— en Bremsapparat und Räder 
für Bahnen von verfhiedener Spur: 
weite CVI. 3 

— SHenfons Shflem um bie Wagen von 
einer Bahn auf eine andere von vers 
Denn Spurweite zu bringen CV. 


Watgendyr für die Buffers ders 

elben C 

— Mellings exrpanfible Räder CIV. 161. 

— —— — Bremsvor⸗ 
richtung CVI. 

— Waſſer als —2* ihrer Achſen 
angewandt CVI. 

— fiche auch — 
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ER, Fabrication von&ifenfolie CIV. | &ffig,über Pruͤfung ber eifd, insbeſfondere 


_ gelanifete Eiſenblech von Lefott in 
Remich CVI. 319 

— über Bir Er Schneiden desſelben, 
ſiehe Dampfkeſſel. 

— Verfahren es gegen Orxybatiort zu 
ſchützen CIV. 314. 

ei auch Dachbedeckung und Weiß⸗ 


Eiſenerze, über Behandlung derſelben mit- 
telſt brennbarer Gaſe CIII. 202. 

— über das Vorkommen von Küpfer und 
Arfenik darin CIII. 227. CIV. 443. 
Eiſenoxyd, fehwefelfaures, Berfahren es 

u bereiten CIV. 314. 

Gilenfalge, Berfahren die Orybulfalze ohne 
Veränderung in Fryftallifirten Zuſtand 
zu verfegen CIV. 237 

— über die Reduction bie Eiſenoxydſalze 
durch Zink CIII. 468. 

Eiſenſchlacken, über ihre Anwendbarkeit 
als hydrauliſche Cemente CVI. 321. 
Wisfeller, Newtons zum —— von 

Vegetabilien CV. 264 

Elce, Patent CV. 310. 


Elektricitaͤt, über Clektricitaͤts⸗ Entwicke⸗ 
lung in ben ledernen Treibriemen CV. [ 


101. 

— den gewoͤhnliches Schreibpapier 

— Grade elekiriſch zu machen 
353. 

—— über feine mecha⸗ 
nifche Leiſtung CV. 153. 

— fiche auch Galvanismus und Magnes 
tismus. 

Glfenbein, über Neben besfelben CIV. 
396. 


Elfen, Batent CV. 312. 
Ellerman, Patent CVI. 401. 
Ellins, Ratent CIII. 392. 
@tliott, Patent CIV. 461. 


Elsner, über Darftellung grüner arfenif- 
feeier Farben CV. 130. CVI. 157. 
— über das Bleihen von alten vergilbten 
Kupferftichen GV. 159. 

— über dehnbares Neufilber CIII. 154. 

— über Hohofenſchlacken als hydrauliſche 
Gemente VI. 31. 

— über Verfahrungsarten um Baumwoͤlle 
in Leinwand zu entdeden GV. 192. 


Emailliren, gußeiferner Artifel CIII. 369. 
—— — rner Artikel CVI. 362. 

— 25 fiehe Brunnenbohren. 

Erze, Zerkleinern derſelben, ſiehe Mühle 
von Bogardus. 

Eſſig, über das Entfärben rothen Wein- 
effigs mittelft Knochenkohle CIII. 131. 





der Weineffige CHI. 4 

— — —** Eſſig zu rei⸗ 
nigen CV.7 

— Verfahren — zu erkennen ob ein Eſſig 
aus Stärkezuder bereitet ift CIV. 399. 


— ——— a aromatiſchem Raͤucher⸗ 


eſſig 
et — —* Verfahren fie zu berei⸗ 
ten CIII. 156. 


— Verfahren fie atıf einen Gehalt an 


ſchwefliger Sättte zu prüfen CVI. 291. 

Eton, Batent CVI. 70. 

Gral, Patent CIII. 391. 

Exeremente, fiehe Dünger. 

Erpfloflonen , fiehe Cyankalium, Dampf: 
feffel, Dampfwagen, Schießbaumwoue. 
Steinoͤl und Terpenthinoͤl. 

Ertracte, Dirks Apparat zur Bereitung 
derfelben CIII. 102. 

— Negburns Apparat zum Ertrahiren 

- aninialifchet . vegetabiltfher Sub⸗ 
ſtanzen CIV. 9 

— ——— Luft⸗ und Dampf⸗ 
preſſe zur Extraction organiſcher Sub⸗ 
ſtanzen CV. 176. 


F. 


Fadendide, fiehe Spinnerei. 


Faͤrberei, Bereitung eines Farbſtoffs aus 
Aloe oder Blauholzextract CV. 375. 
— Beſchreibung der Fabrication der Ma⸗ 
dura-Tarbans CV. 112: 204, 

— Befchreibung des — un 
der Seibenfärberei CVI. 1 

— Mercers Berfaßreh a — * türkiſch⸗ 
roth zu fätben CIV. 

— über das Kaͤpenblau⸗ — der Zeuge 
CI. 123. 

— Berfahrungsarten der Chinefen beim 
Farben der Baumwolle CV. 295. 

— fiehe auch Alkanna, Bleichen, Code: 
a Druckerei, Krapp, Holz, Horn und 


a 
: ee Batent CIIL 389. 
alfens, Patent CIII 393 

Galgen des Bleche, Mafchine dazu CVI. 


— über Schießpulver TIV. a 

Farben, Analyfen von Mineralfarbe 
Alten CIV. 112. 

— Darftellung grüner #eichlifteer Far⸗ 
ben GV: 130. CVE 1 

— geruchlofe — ei Dale und An- 
Kr * d Kupferoxyd 

— über borſaure eroxyd als e 
Deckfarbe CV. 158. CVI. 4157. * 
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Farben, unſchädliche grüne Farbe für 
Zuckerbaͤcker CVIL 158. 

— Berhalten des Farbftoffs der Kornrade 
und anderer Pflanzen zu Säuren und 
Alfalien CIII. 156. 

— fiehe auch Chromoxyd. ” 

Farnsworth, Patent CIII. 390, 

Farries, Batent CVI. 70. 

Farthinge ——— in der Tafel⸗ 
glas⸗Fabrication CVI. 28. 

— Batent CIII. 389. 

Faßhahn, Deplenges metallener GIIE. 253. 

Faucons Erfagmittel der Seife zum Tuch⸗ 
walken CIII. 466. 

— Patent OIV. 74. 

Federn, ſiehe Schreibfebern. R 

Sehling, über die Bufammenfehung der 
Schießbaumwolle CIII 220. 

Feldbau, Gilletts Laäͤrmvorrichtung zum 
Schuß der Felder gegen Bögel ꝛe. CIV. 


328. Ä 

— über die Grundfäge der Wechſelwirth⸗ 
fchaft GV. 145. 

— über die Schädlichkeit fehr verbünnter 
Säuren und verbimnten Harns für bie 
Vegetation CIII. 380. 

— über Fabrication thoͤnerner Röhren 
zum Trockenlegen, ſiehe Roͤhren. 

— ſtehe auch Dünger and Pflug. 

Feldſpath, Anwendung besfelben zur Be: 
veitung von Kaltfalzen CVI. 193. 

Fell, Patent GVI. 401. | 2 

Telfeniprengen, fiehe Sprengen. 

Fenns Schraubenſchlüſſel CV. 248. 

Fenfier, Methode fie zu verkitten CIV. 177. 

— ſiehe auch Hornfenſter. 

Ferant, Patent CIII. 390 

Ferryman, Patent CVI. 398. 

Fette, ſiehe Kerzen und Seifen. 

Feuergewehre, *— Zuͤndhütchen. 

Feuerroſt, ſiehe Ro 

Fielden, Patent CV. 310. 

Filhols Apparat zum Bereiten von GEis 
CHI. 80. | 

Filter, Apparat zum Filtriren des Waffers 

- für Dampffefiel CV. 174. 

— fiehe auch Trichter. 

Finlays Verbeſſerungen im Auf⸗ und 
Niederziehen von Gaslampen und Kron⸗ 
leuchtern EV. 11. 

Firniß, für Ciſen CIII. 468. 

— fiche auch Goldlackſirniß. : 

Fiſche Hinefifches Verfahren bie Fiſch⸗ 

. brut zum Ausitiechen zu Bringen CVI.80. 

— Berfahren Fiſche gu conſerviren CIII. 


412. 
Fisher, Patente CIV. 468. CVI. 402. 
Flachs, Carters Mafchimen: zum Brechen 
und Vorbereiten desſelben CVI. 260. 


Flachs, Schenks Verbeſſerungen im Vor⸗ 
bereiten desſelben CVI. 256. 

— Simfons Maſchine aum Zurichten und 
Spinnen desfelben GV. 169. - 

— über die demifche Conſtitution ber 
Flachspflanze und die Zufammenſetzung 
des Bodens und Waffers einiger Flachs⸗ 
gegenden Belgiens CV}. 136. 

= nn Flachsbreche von Kurtz CV. 


— fiehe aud Leinwand und Hechelnadeln. 


Flaſchen, Blyths Verfehließung derſelben 


mittelft eines inneren Ventils CVI. 11. 
—Verfahren gläferne mit weiter Oeffnung 
hermetifch zu verfchließen CVI. 268. 


Fleiſch, Liebig über das zweckmaͤßigſte Ber 


fahren Fleiſch zu kochen, Wleifchbrühe 
und Fleifchertract zu bereiten umd das 
Fleiſch einzufalgen GVI 54. 

— über Verwandlung des Fibrins in 
Kett CVI. 398. 

— fiche auch Leichname und Nahrungs 
mittel. 

Fletcher, Patente CIV. 461. CVI. 69. 

Flinten, fiche Feuergewehre. 

Tontainemoreau, Patente CIV. 458. EV. 
311. CVL 68. 


Ford, Patent CI. 393.. ’ 
Formen, fiehe Druderei und Gießformen. 
Formylchlorid, feine Anwendung um chirur⸗ 


giſche Operationen ſchmerzlos zu machen 
CVL 407. an ‘ 


Forfteultur, fiehe Holz. 

Forfter, Patente CVL 390. 407. 

Foſſick, Patent . 461. 

Fothergills Mule- Spinnmafdtne GV. 90. 
Fouillet, Patent CIE. 389. 
Fourdrinier, Patent EEV. 459. 
Fourmentin, Patent EV. 311. 

For, Patente CIV. 460. 462. CV. 310. 
Sen Lunarlidt CIV. 77. CVE 


Franklins Ziegelmaſchine CV. 246. 


— Brennner für Gaslampen CIV. 


Franzoni, Patent CIV. 450. 


Srendis "elcktromognehifä.+ tefegraphifd 
Inftenmente cv. a. graphiſche 


Friſchen, ſtehe Eifen. — 


Fritzſche, Methode das Osmium⸗JIridium 
zu zerſetzen CIII. 156. — 


Fullers Kantſchukfedern für bie Buffers 


ber Eiſenbahnwagen CV. 84. 


Furchuns elaſdiſche Rabirungsplatten GIEL 
172. CE. 313, | 


Futter, ſtehe Michfatter. 


⸗ 


©. 


Gallerte, fiehe Leim. 
Galloways Locomotive CIV. 241. 
— Patent CIH. 393. 

Galvanismus, Anwendung desfelben zum 
Prüfen der Blikableiter CIII. 265. 
— Felfenfprengung mittelft galvanifcher 

Batterien CIII. 263. 
— neue galvanifhe Batterie von Gallen 
CV 436. CVI 402. 
— Verbeſſerung der Grove'ſchen Batterie 
VI. 154 


— über die elektriſche Wirkung beim Ver⸗ 
olden des Kupfers und Verzinken des 
iſens CV. 459. 

— fiehe auch Magnetelektricitaͤt und Tele⸗ 

graphen. 

Galvanoplaſtik, Anwendung derſelben zur 

Verfertigung künſtlicher Gebiſſe CIV. 
76. 


— Anwendung magnet=eleftrifher Ma⸗ 
fhinen zum Bergolden sc. CV. 350. 
= ee galvanifche Vergoldung CVE. 

.. 389. 


— Kemps Berfahren Cyan: Gold - Kalium. 


zu bereiten CIV. 315. 1 

— Mar. Herzog v. Leuchtenberg, über 
galvanifche Vergoldung CV. 341. 

— Millwards Methoden um die Metalle 
mit vertieften und Reliefs Berzierungen 
zu verfehen CV. 338. 

— Spenlers Stylographie CIV. 395. 

— über die Bildung und Beſtandtheile 
eines ſchwarzen Nieberfchlage an der 
Anode bei der Zerfegung des Kupfer: 
vitriols CIV. 293. CVI. 35. 

— über Berfupferung der Buchdrucker⸗ 
lettern CV. 320. 

— über Zufammenlöthen der Metalle durch 
galvanifhe Faͤllung CV. 237. 

— Berfahren gläferne und porzellanene 
Sl mit Kupfer zu überziehen CIII. 

l. 


— Verfahren Glasroͤhren galvanoplaſtiſch 
zu verſchließen CVI. 189. 

— Verfahren nichtleitende Flaͤchen mit 
Silberpulver zu überziehen CIV. 43. 
— Verfahren verzierte Flaͤchen aus Kupfer. 
— und Gold hervorzubringen CV. 
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— Berfahrungsarten zum Vergolden und 
Berfilbern von Rofeleur CV. 29. 

— Berzinnung galvanoplaftifcher Abla- 
gerungen auf ihrer Rückſeite CVI. 74. 

— Bogels Methoden der galvanoplafti- 
fhen Metallverzierung CVI. 391. 


Namen⸗ und Gachregiſter 


Galy⸗Gazalats kurzer Manometer mit 
offener Röhre CIII. 321. 

Gamble, Patent CIV. 73. 

Gannals Berfahren Bleiweiß zu fabri- 
eiren CVL 273. 

Garanceux, fiche Krapp. 

Card, Fatent CVI 402. 

Barbner, uͤber die Grundſaͤtze der Wechſel⸗ 
wirthfhaft CV. 145. 

Garforths Nietmafchine GIEL 9. 

Garniers Dynamometer für Dampfma- 
fdhinen CIIL 1. 

Oarnnummern, fiehe Spinnerei. 

Gartentopf, fiehe Blumentopf. 

Gas zur Beleuchtung, fiche Leuchtgas. 

Safe zum Heizen, fiehe Brennmatetial. 

Safe zum Hohofenbetrieb, ſiehe Eifen. 


Gasmeſſer, fiche Leuchtgas. 


Gasparin, über Franfreihe Verſorgung 
mit Lebensmitteln GV. 220. 

Geary, Batent CIV. 459. 

Gebläfe, fiche Bentilitapparat. 

Gedge, Patent CIV. 459. 

Geith, über Entdeckung des Talgs und 
der Stearinfäure im Wachſe CV. 445. 

Gelatinetafeln, fiehe Leimfolien. 

Gelee: Eonfect, fiehe Nahrungsmittel, 

Gemälde, fiehe Malerei. 

Geothermometer, verbefiertes CIV. 75. 

Serben, der Leinwand CV. 200. 

— der Schwämme CV. 200. 

— Erſatzmitkel der Eichenrinde und Bes 
Köteunigung des Gerbproceſſes CVI. 

4. 


— vergleichende Gerbverſuche zwiſchen 
Gichenrinde, Ellernrinde, Catechu und 
Dividivi CVI. 323. 

— Verfahren den relativen Werth der 
— — zu beſtimmen GIV. 

— fiehe .auch Leder. ‚ 

Gerbeftoff, über Gerbeſtoff⸗ Auflöfungen 
zum Klären des Ghampagner - Weins 
CVI. 304. 451. 

Geftmfe, fiehe Simsarbeiten. 

u über das Kalken besfelben CIIL 


— Vachons Getreide - Reinigungemafcine 
CI. 92. — 


— Verfahren es gegen ein ſchaͤdliches 
Inſeci zu ſchuͤßen CIV. 319. 

— Schuß besfelben gegen das Keimen 
CV. 400. 


— fiehe auch Brod, Dünger, Feldbau, Mehl, 
Mühle —— Nahrungsmittel 

Gewehre, fiehe Feuergewehre. 

Gibbons, Batent CVI. 400. 

— „Anfertigung desſelben CV. 








Namen⸗ und Sachroegiſter. 


Giddy, Patent CIV. 463. ⸗ 
— für Eiſen und Meſſing CIV. 


— auch — 
Gilbert, Batent CV. 3 
Gilletts ee CIv. 328. 
Girard, Patent CVI. 69. 

Girardin, Analyfen von Farben und Glaͤ⸗ 
fern aus dem Alterthum CIIL 112. 
— über eine Berfälfhung des Krappe 

CII. 420. 


Glas, Analyfen von Släfern aus dem 
Alterthum CIII. 112. 

— Befchreibung der Spiegeltafel-@ießerei 
zu Ravenhead in England CIV. 182. 

— Farthings Verbeſſerungen in der Tafel⸗ 
as Fabrication CVI. 28. 

— Fortſchritte — der Fabrication opti⸗ 
ſchen Glaſes CV. 80. 

— Nicholſons und Wadeworths Verbeſſe⸗ 
en in der Tafelglas: Fabrication 


— Bulver zum Reinigen ber Fernroͤhren⸗ 
Dbjective CIV. 467. 

— über das Belegen des Spiegelglafes 
mit metallifhen Silber CIV. 440. 
— über die Wahl des farbigen Glaſes 
me Beglafung von Treibhäufern CVL 
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— Verfahren Blasgefäße — 
mit Kupfer überziehen CIII. 361 

— — Fi (zu Spiegeln) zu pla- 
tiniren GV. 

— Verfahren Es — auf Glas mit 
Holzfarben CV. 

— Be Dinsgefäßte zu reinigen CIII. 


— fahren Glasgefaße mit weiter Oeff⸗ 
nung hermetiſch zu verſchließen CVI. 
268 


Glaſtren, eiſerner Gefäße, ſiehe Email⸗ 
liren. 
Glaspapier, fiehe Seimfolien. 
Slasröhren, für Waflerleitungen, fiehe 
Röhren.’ 
— über die Urſachen, weßhalb mande 
er — Reiben zerſpringen CVI. 


— as gewundener für Des 
ſtillirapparate GVL 28. 

Blauberfalz, fiehe Natron. 

Goddarts Anemometer CIV. 91. 

re ee mit mehreren Scharen 


— — Kohlenbildung auf naſſem 
Wege GV. 460. 

Gold, Anwendung maguetselektrifcher 
Mafdinen zum Vergolden CV. 360. 


Golb, Anwendung von Roth⸗ Blähwacs 
un Nüanchren der Bergolbung CV. 


— — galvanifı HeBergolbung CVI. 


— Herz. v Leuchtenberg über gal- 
vanifche Bergoldung CV. 341. 
nee Derfahren zum Bergolden 


— über den Unterfchied gwifchen der 
Duedfilbervergoloung und ber galva⸗ 
nifhen CV. 32. 

— über die Affinivung bes Goldes und 
große —— des Platins CIV. 
118. 

— ——— Cyan⸗ ⸗Gold⸗Kalium zu 
bereiten CIV. 315. 

— Verfahren die Räder ber Taſchenuhren 
zu vergolden CV. 34. 

— Verfahren ſproͤdes Gold geſchmeidig 
zu machen CV. 80. 

— Berfahren zur quantitativen Beftims 
mung des Goldes auf naffem Wege 
CIII. 364. 

Ns für Holz, Metall, Gyps ıc. 


Goldlegirung, — für Bijouterie⸗ 
waaren CVI. 1 

Soldfmid, —— a. 74. - 

Gonfreville, über das u Verfahren 
der Seibertfärberei CVI 4 

— über die -Fabrication wei Madura⸗ 
Turbans CV. 112. 204. 


Gonins Drucktiſch CV. 336. 


— Patent CIII. 394. 

Goſſart, Methode den Gehalt der ſalpeter⸗ 
ſauren Salze zu beſtimmen CIII. 291. 

Gotthardts Kaffeemühlen CV. 396. 


Gougy, Patent CIV. 73. 


Graftons Räder und Bremsapparat für 
Eifenbahnwagen GVI 3. 

— Palent CIV. 74. 

Sur über den PVolumenometer GIV. 


— über Zerſe Be des Waſſers durch 
bloße Hitze CI 

Grays trockener Gasmefler CVI. 414. 

— Patent CV. 311. 

Greenhow, Patent GV. 310. 

Greenwoods Berfahren is  Beuge türfifch- 
roth zu färben CIV. 

— Patent CV. 312. 

Griffiths ——— im Praͤgen von 
Metallblech CIV. 83. 

Grimwade, Ratent CV. 311. 

Brubenbau, flehe Bergwerke. 

Grüel, deffen Heber zum Abziehen der 
Sameilinn « als den Ballons CIII. 


Grüͤel, über eine elektromagnetiſche Mas 
füine mit rotirendeitt Kreuzſtück CV. 


— arſenikfreies, ſiehe Farben. 

— fiche auch Schweinfurter-&rün. 

Gruͤnſpan, über feine Erzengung nrittelft 
Weintrebern CIII. 317. 


Grundys Oefen zum Bereiten von Stein-' 


kohlengas CVI. 357. 
— Batent CIV. 459. 
GSrylls Loeomotive CVL 81. 
Guano, über feine Gewinnung EV. 143. 
nn ffber Prüfang der Gffige cũi. 


Gußeiſen, fiehe Ciſen. 

Gußſtahl, ſlehe Eifen. 

Guſtaffſons Dampfmaſchine CVI. 333. 

Gutta⸗percha, Anwendung nn zum 
Einbinden der Bücher CH 

— Parkes Berfahren zur —— 
derſelben CIV. 455. 

— über ihre een und Gewin⸗ 
nung CHE. 4 

Gyps, in der Dat gefärbter (Cameo⸗ 
typie) GIV. 


— Verfahren m große Härte zu vers 
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keiten CIV. 158. CVt. 431. 

— über das Grhärten des rohen CIII. 
396. 

ns eine Silbervergoldung dafür 

— erfahren Sculpturen auf Alabafter 
hervortretend zu machen und Reinigung 
derfelben GV. 397. 


9. 


Hadworth, Patent GIV. 461. 

Haddan, Batent CV. 310. 

Härten, fiehe Eifen. 

Häufer, a Blipableiter, Dächer, Defen, 
Steine, Thüren, Fenſter und giegel. 
äute, ſiehe Leber. 
aggar, Patent CV. 311. 

Hahn, Depledges metalfener CIII. 253. 

Hahnemann, Patent CIV. 464. 

Haigs BVentilirapparat CH. 180. 

Halle a an fihiebbaren Gas⸗ 
lampen CV. 413. 

— Ziegelmaſchine CIIL 21. 

— Patent CIII. 390. 

Hamel, über eine magnet-elektrifche Ma- 
a. A Berfilbern und Vergolden 

35 


— über die Erploſion einer ame⸗ 
riklantiſchen Locemotive CVL 89. 
Hammond, Patent CV. 313. 


Namen⸗ und Sachregifler. 


Ban Berfahren Buffers, Flaſchen, 

Drudformen 2c. aus Kantſchuk darzu⸗ 
ftellen CV. 272. 

= — CHI. 392. CIV. 459. CVI. 


—E ſiehe Webſtuhl. 

Hanewalds Syſtem der —————— 
cation CHI. 2988. 

Hanf, fiche Flachs 

Hanftuch, über flärfehaltiges CH. 236. 

Harveys Apparat zum Filtriren des Waf- 
fers für Dampfteffel CV. 174. 

Hausmann, ar bie chinefifche Aus- und . 
@infuhr CV. 462, 

— über die Sale der Baummelle umd 
die Baummollindaftrie in Shina CV. 


288. 

Harlow, Patent GV. 311. 

Harn, fiehe Urin. 

Harradine, Batent CVI. 402. 

Hastie, Patent GVL 69. 

Hatcher, Patent CIV. 462. 

Hawkins, Patent CIV. 461. 

Hays Apparat zum — und 
Steuern der Schiffe CV. 


Hazeldine, Patent CV. A 


Healey, Patent CIII. 392. 


sn Fabrication von Gußſtahl CHI. 


Sehe. fiehe Schwefelfäure. 

Hebzeug, fiehe Krahn. 

Hechelnadeln, über die Verfertigung der 
englifhen CVI. 212. 

Hedge, Patent CIV. 460. 

Heeren, über die Derfertigung der eng- 
liſchen Hechelnadeln CVI. 242. 

Hefe, fiehe Branntivein. 

Heilmanns DVorbereitungs- und Kämm- 
maſchine für Baumwolle, Wolle ıc. 

II. 255. 
Helzapparat, fiehbe Defen. 
Heizmaterial, fiehe Brennmaterial. 


: Hellmanns Grfagmittel der Eichenrinde 


— ———— des Gerbeproceſſes 


— Daffine zum Zubereiten ber 
Seidenſtraͤhne CIII. 350. 

Henry, gußeiſerne Schienenſtühle mit 
Schmiedeiſenver bindung CIII. 241. 

— über das Füllen der Mineralwaſſer 
auf Flaſchen CIII. 40. 

— über den Einfluß der atmoſphäriſchen 
Elektricität auf die Drähte der el 
trifchen Teltgraphen CIV. 285. 


— Berfahren im Beftimmung bes Goldes 
e 


auf le ge CIE. 364. 


— Paten 
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Namen⸗ and Sachregiſter. 


onen Fabricat füt Wagendecken CV. 


— ar um Cifendahmwägen von 
einer Bahn auf eine andere von Ber: 
ae Spurweite zu bringen CV. 


— — CIII. 391. CVI. 08 

Henwood, Patent CV. 310. 

Herapatho Verfahren Silbetflecken aus 
Leinwand zu vertilgen CVI. 244. 

Heſeltine, Patent CIII. 389. 


Heff, [in das nn, leichter | 


auflöslih zu maden CIV. 4 
Heycod, Patent CIV. 462. _ 
Higgins, Patent EV. 313. 


zu — und zu Duͤnger zu ver⸗ 
arbeiten CIV. 
Hill, Patente — 312. 813. EVI. 402. 
Hohofen, fiehe € 
— — 
Holden, Batent C - 
Holdsworihs —*28* CVI. 253. 
— Paͤtent CIII. 


— Patent CIV. 460. 


des zu polirenden Holzes CVI. 246. 
— Millet über das Austrocknen und 
Faͤrben des Holzes CVI. 309. 
— Paynes Verfahren das Holz für Eiſen⸗ 
bahnſchwellen eonſerviren CIV. 274. 
— Schechner uber Hol: und Furnin⸗ 
beizung um verſchiedene Farben gu er⸗ 
zielen CVI. 245. 
— Anpflanzungen von Nabelhölgern 


— über die Gigerifchaften der Holgarten 
— ihrer iechniſchen Anwendung 


— her Blementar-Zufammenfegung 
der verſchiedenen Holzarten und den 
Ertrag der Waldungen CIV. 98. CV. 

54. 


—— die Forſteultur in Frankreich 
— fiber eine Silbetbetgoldung für Holz 
CIV. 140. 


— Des auch Brennmaterial und Sims⸗ 
Ar 

var 0 ilpatipnig Färbung des. 

—— ſiethe Leimfolien. 

Hornes Magenpumpe CIV. 330. 

— Patente CV. 311. 812. CVI. = 
ornfenfler, Surrotgat detſ. CIII. 78. 
ornſikber, ſiehe Silberchlorid. 

Horsley, Patent CV. 310. 





1; 


ie stene Behandlung berf. GV. 


— Patent CV. 343. 
Howes Locomotive CIII. 403. 


Huddart, Patent CVL 67. 


Hunt, Patent CVI 67. 


: Hunter, Patent CIV. 73. 


Huttons Ehronometer CVI. 98. 
— Batent CIII. 390. 
Hybraulifcher Kalk, ſtehe Ku. 


J. 


Jackſon, über Abſcheidung dev Kieſelerde 
Higgs Verfahren den Inhalt der Kloaken 
2BGoldſchwamin a Ausfüllen hohler 


aus Pflanzen GV. 461. 


Zähne GIV. 

— Patent GEH. 392. 

Jacob, Patent CHI. 391. 

Jacobi über eine re Uhr: 
werke im eine ne ewegung 
zu erzielen CV. 


| Jacquelains — von chromſauren 
um Beraten die Selber zu düngen 


Salzen duch Gluhen von Chvomerz 
mit Kalt CVI. 405. 


Jalappenharz, Erkennung feines Ver⸗ 
Golz, Bereitung des Oels zum Schleifen | 
' Yay, Patent EVI. 40 

Jenfins, Patent —* 400. 


faͤlſchung mit ara EIV. 38. 


Sennens, Patent CIV. 464. 


Jernings, Patente CIH. 39. EV. 312, 


Indigo, fiehe Druderei und Faͤrberei. 


Inſecten, —— fie zu eonſerviren 
CIE 412 


sn. hefen De ma Eifen: 
br om * — mit dem Seil 


die 60 Sup eigen die Seekrank⸗ 

eit C 

Sod, ee es aus Minetalwaſſern 
Baͤdern w. abzuſcheiden CVI. 134. 

Jodkaliun, Beribets Verfahren es auf 
feine Reinheit zu prüfen CIII 108. 

Sohnfons Mule-Spinnmafhine CV. BO. 

— Waltenmaſchine CIII. 24 

— Batente GIIL 390. 392. 3%. GV, 
312. CVI. 400; 

Schnfon, Verfahren ber Butter eim 
größere Härte zu geben CVE 498. 

Bohnftone, Patent GV. 312: 


Sones, deffen Flügel für Pteßmaſchinen 
eV, 10. 


— Patenie CIV. 464. CVI. 69. 
Jdorbans Maſchine zum ertigen von 
ta cvL. rl — 
— Pens CIV. 469. V 
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Jouffroys en CIII. 244. 

Jowett, Patent CIV. 

Irvins Verfahren Mebelbilder darzuſtellen 
CIII. 449. 

Jullion, Patent CIII. 390. 


K. 


Kaͤmmmaſchine, fiche 
Wolle 


Käfe, über Verwandlung des Gafeins in 
Fett CVI. 398. 
— Surrogat des Cichorienkaffees 
317 


Spinnerei und 


Raffermefäine, Romershaufens Dampf⸗ 
preſſe zur Kaffeebereitung GV. 181. 
— Wallerses CVI. 262. 
Kaffeemühlen, Berbeflerung derf. CV. 396. 
Kali, hromfaures, ſiehe EChromfäure. 
— pyrophosphorfaures, Verfahren ed auf 
feine Reinheit zu prüfen CVI. 320. 
— fchwefelfaures und falzfaures, Ber: 
fahren fie durch Waſſerdampf zur Ges 
ra der Bafis zu zerfeßen GVI. 


— Verfahren es aus Kali⸗ 
geiriteh zu gewinnen CVI. 193. 
— Verfahren einfach-kohlenſaures Alkali 

im Bicarbonat zu entdecken CIIL 399. 

— fiehe auch Syankalium. 

Kalk, hydrauliſcher, über Anwendbarkeit 
der an als hydrauliſche 
Cemente CVI. 321 

— — über die Rolle des Kalis und 
Natrons bei der Bildung bes hydrau⸗ 
liſchen Kalfe CVI. 425. 


— phosphorfaurer, über die Auflöfunges | 


mittel desfelben bei feiner Anwendung 
“ ale Dünger CIIL. 231. 
— fhwefelfaurer, fiehe Gyps. 

Kanne, fiehe Oefen. 

Kampffmeyer, vergleichende Gerbverfuche 
zwifchen ichentinde, Ellernrinde sc. 
und ein Erſatzmittel der Eichenrinde 
CVI. 323. 324. 

Kane, über bie ne une 
ber Flachspflanze CVI. 1 

Kapellers Geothermometer cv. 75. 

— über die Carburete des Eiſens 

IV. 39. 


— die Ackerbohnen als Surrogat 
derſ. CIII. 320. 

— über Aufbewahrun J— geſunder und 
kranker Kartoffeln CVI. 455. 

, Benutzung ihrer Zellenſubſtanz 


— über * Kalfen derſ. CIII. 467. . 
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— 


Namen⸗ und Sachregiſter. 


Kartoffeln, über die Zeit in welcher fie 
am vortheilhafteften zur Darftellung bes 
Branntweins angewandt werben CIIL 
309. 

— über ihren Zuſatz beim Brodbaden 
CHI. 237. 


— Verfahren drei Ernten davon in einem 
Sahr zu erzielen CIV. 320. 

Kartoffelfrankfheit, über ihre Entſtehung 
und Verhinderung CIIL 319. 400. 
CIV. 159. 239. 

Kartoffelmehl, neues Verfahren zu feiner 
Fabrication CV. 240. 

— fiehe auch Stärkmehl. 

Kattundruckerei, ſiehe Druderei. 

Kautſchuk, Bereitung des Steinfohlen>, 
Theer: und —— zum Auflöfen 
desf. CVI. 116. 

— Hancods en Yuffers, Slafchen, 
Drudiormen ꝛe. daraus barzuftellen 
- CV. 272. 

— Newtons Mafchinen zur Fabrication 
von Kautſchukartikeln CIV. 253. 

— Parkes Berfahrungsarten zur Bes 
handlung des Kautſchuks CIV. 455. 

— Bflafterung damit CVI. 454. 

— über bie Bereitung und Anwendung 
bes gefhwefelten Kautihufs CV. 154. 

— Berfahren waflerdihten Zeug als 
re für Leder zu bereiten CIV. 


— für die Buffers der 


Eiſenbahnwagen CV. 81. 

Keatings Gype⸗Cement CIV. 158. 

Keeling, Patent CV. 313. 

Keely, Patent CIIL 393. 

Kemp, Berfahren N zu 
bereiten CIV. 3 

Kempton, Patent eıv. 462. 

Kennedy, Patent CIV. 459. 

Kenrids Verfahren Gußwaaren zu email- 
firen CIII. 369. 

— Patent. CIV. 463. 

Kerzen, Childs Compofttionsferzgen CVL 
406. 


Keſſel, fiehe Dampfkeſſel. 
Keßler, über Reduction der Silberſalze 
eſſigſauren Eiſenoxyduls * 


Kieſelerde, über ihre Abſcheidung aus 
Pflanzen CV. 461. 


Kieſelerdeloͤſung, fiehe Steine (fünftliche). 

Kings Methoden —— zu 
erzeugen CIIL. 267. 

Kirden fiehe Sen 

Kirrage, Patent CVE 402. 

a Locomotive mit Bentilation CVL 











Namen⸗ und Sachregifter. 


Kitt, zum A eiferner Deftillirappa= 
rate CVI. 

— zum Berfälichen von Glasgefäßen 
CVI. 268 


Kloets waferbiäter geus als Surrogat 
für Leder CIV. 

Knapp, über bie Spieneltafel-@iegerei zu 
Ravenhead in England CIV. 182. 
Knecht, über Ausbringen der Fleden aus 

alten Kupferflihen CV. 137. 
— über unauslöfchliche Tinten CVI. 244. 
Knoweldens — — CVI. 262. 
— Patent CIV. 73. 
Kobalt, über feine Trennung vom Nidel 
CV. 269. 


Kochtalz, fiehe Viehfntter. 

Körner ad, wird in Indien feines Farb⸗ 
ftoffs fon zum Theil beraubt CVI. 
43. 


Kite, Yatent CIII. 390. 

Kohl, Austrodnen * Blaͤtter zur Auf⸗ 
bewahrung CV. 3 

Kohle, fiehe — 

Kohlenwaſſerſtoffe, flüffige, me 
bung zur Beleuchtung CV. 4 

— — ihre Gewinnung aus &teinfohlen 
und Thonfchiefer CVI. 117. 

Kohlenwaflerftoffgas, fiehe Leuchtgas. 

Kolben, ſiehe Dampfmaſchinen. 

ne Schneepflug oder Bahnfälitten 


Kochſalz, Verfahren den Gypsgehalt des 
— u beſtimmen CVI. 408. 

Kornrade, übe .. 

Kraftmeſſer, fiche Dynamometer. 

u Armftrongs hydrauliſcher CVI. 


— Bereitung des Garanceux aus 
Krappräcftänden CV. 43. 

— — uk feiner Farb⸗ 
ftoffe CIII. 124. 

— Schunds nterfußung feiner Farb⸗ 
ftoffe CVI. 

— über eine Berfätfgung der im Handel 
vorfommenden Aligari CIII. 420. 

— über die Eultur und Zubereitung des 
Krapps in Seeland CIV. 389. 

Krepler, über Anfertigung des Wachs⸗ 
papiers zur Berpadung ıc. CVI. 445. 

Kronleuchter, fiehe Lampen. 

Kuchler, über Holz: u Burnürbeizung 
CVI. 245 


Kühe, ficbe Viehfutter. 
hlmann, über den Einfluß bes Am⸗ 
—— auf die Ernaͤhrung der Thiere 
47 


— über den Bajammenhang der Sal 
peterbilduͤng mit der Befruchtung des 
Bodens CIII. 302. 


473 

Kuhlmann, über die Rolle des Kalis 
und Natron bei ber Bildung des hy⸗ 
draulifhen Kalkes ıc. GVI. 425. 

Kummete, fiehe Pferdegeſchirr. 

Kupfer, Analyfe von nidelhaltigem Gars 
fupfer CV. 238. 

— über die große Verbreitung des Kupfere 
und fein Vorkommen in ben Gifen- 
erzen CIII. 227. 

— Berfahren gläferne und porzellanene 
Gefäße — mit Kupfer zu 
überziehen CIII. 

Kupfererze, ae Wecsefferung im 
Schmelzen derſ. GIV. 131. 

— —8 und Phillipps Berfahren zu 
ihrer Behandlung CV. 1 

— über Behandlung derf. — brenn⸗ 
barer Gaſe CHI. 206. 

— über diejenigen in Nordamerika und 
Südauſtralten CIII. 314. 

Kupferindig, ſiehe. Schwefelkupfer. 

Kupferoxyd, ſalpeterſaures, Verfahren es 
zu bereiten CIV. 314. 

Kupferſtiche, Sl alte vergilbte zu 
bleichen GV. 137. 159. 


— fiehe auch Galvanoplaftif. 


Kurg, verbeflerte Flachsbreche CV. 172. 
— Verfahren einen Yarbfloff aus Aloe 
oder Blauholgertract zu bereitenGV. 375. 
-— Patente CIV. 73. 74 CVI 400. 
Kutfchentritte, Davies CV. 92. 


x. 


Lad, fiehe Körnerlad. 

Lackiren, fiehe Holz. 

Lärmapparat, fiehe Feldbau und Signal 
apparat. 

Lager, Legirungen 22 ſolche zu ſchweren 
Malen ıc. CVI. 

Lakin, Patent CV]. 3 

Lampe, Bouhons neue für Werkftätten 
CIV. 261. 

— "Breuzins — mit conſtantem 
Niveau CVI. 185 

— Finlays Berbefierungen im Auf- und 
Niederziehen von Gaslampen, Kruns 
leuchtern ıc. GV. 11. 

— un Brenner für Gaslampen CIV. 


— Froaenfeine Lunarlicht CIV. 77. 


— — —* Gaslampen und Gas⸗ 
luſter CV. 4 
— Touches Dellampe CIII. 188. 
— über die Eonftruction von Lampen 
um Brennen von Leuchtſpiritus und 
Aüffigen Kohlenwaflerfioffen CV. 416. 
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—— Billins Federdruck⸗Lampen CVI. 


— — auch Leuchtgas und Licht (weißes 
oder neutrales) 

Sanaug, Beriehrungkanen zum Vergolden 
und Verſilbern CV. 29. 

Lane, Patent CV. 843. 

Lavointes Anzeigapparat für bie Leiſtung 
des Dampfs in einem Mefhinenchlin- 
der CA. 402. 

Laroque, Berfahzsen die Eſſigſaͤure and 
Salzjäure auf fhmeflige Saͤure zu 
prüfen CVL 291. 

Larrad, Patent CY. 312. 

Saflaigne, über die Bufammenfekumg ber 
Luft in deu Pferdeſtällen CIII. 292. 
über die Zuſammenſetzung der Luft 
in verſchloſſenen Sqaͤlen ıc. CI. 59. 
-— Berfahren den Gynsgehalt des Koch⸗ 

ſalzes zu befimmen CVYI. 4005. 

— Verfehran um gu unterſuchen ob ein 
rathex Wein it —— — ver⸗ 
ſetzt wurde CVI. 453, 

Zaternen, fiche nähe as 

Laugapparat, tra — zum einigen 
ber Wifce CI IV. 180 

Lam, Batent GHV. 

Leadbetter, Patent CVI. 400. 

Leahy, Patent CIII. 391. 

Leatham. Patent CIV. 460. 
Leder, über Eleftrieitaͤts⸗Tntwickelung iR 
den ledernen Treibriemen CV. 101. 

— fiche auch Gerben. 

Leforts galvaniſirtes Fiſen CVI. 319. 

Lehnerts Verfahren Baumwolle in Lein⸗ 
wand zu entdecken GV. 180 

Leichname, naar, Zeiſadren ſie zu 
eonferviren CII. 412 

— Verfahren enatomifihe Präparate ab- 
zuformen CIV. 1 

— Verfahren anni Praparate zu 
conferviren CVI. 2 

Kim, —— N nbrieatioy desſ. 


— *8 "her Anferkigung CVI. 406. 
Leinwand, Probe um zu erkennen ob «in 
Hanke ober Leinengewebe Faden von 


Phormjum tenax euthält CGIV, 357. 


— über das Gerben dorf. CV. 291. 

— Berfahren einen Baumwollgehalt der: 
felben zu entdeden CV. 189. 

— Verfahren —— daraus zu 
ertilgen CVI. 2 

Lehevre, Patent ev 311. 

Leınbert, über das Rectificiren derSchwefel⸗ 
fäure CVI. 293. 

Yon, über Dagnerıe’fihe Lichtbilder HL 
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2eslie, Patent CIV. 462. 


Bamın: uns Rochregiſter. 


Sesuard, Basent CIV. 74 

Lettern, fiehe Buchdruckerlettern und Bud» 
Raben. 

Leuchter, Berbefierung daran CV. ‘397. 

Beushigas, Bereitung desſelben aus merſch⸗ 
lihen Excrementen GY. 78. 

CKhauſſenots Gaslateruen EVL 11% 

Retorte zu feiner Bereitung 

78. 

— Defries trockener Gasmefler GV. 97. 

— Franks Brenner für Gaslampen CIV. 
179. 

— Grays trockener Besmefler GVI. 414. 

— Orundys Defen zur Bereitung von 
Steinfohlengas CVIL 357. 

rl zum Lutireg eiferner Gosretorien 

r- es Gasbreuner CIV. 262. 

— Mutrels und Pauwels Regulatoren 
für Gaslicht CVI. 417. 

— Emwmiths trockener Gasmeſſer CVI. 19. 

— über die Anwendung brenubarer Gaſe 
zur Beleuchtung CHI. 271. 288. 201. 

- n einen verbeiferten Gasbrenner 

V. 398. 
_ üher un, aus Traubentte⸗ 
398 


ſtern 


— un biagonale Gasbrenner CV. 


— Gehe auch Licht (elektrifhes). 

Leuchtſpiritus, Lampen zum Brennen 
pesfelben CY. 418. 

Lewellins Fünftlishe Gebiſſe CIV. 76. 

Licht, eleftrifches, Apparat zu feiner Gr 
zeugung CVI. 267. 

— Riſchung nee einem Licht für optiſche 
Zwede CI 

— über Basis weißen oder nel 
tralen Lichts mittelft des gewöhnlichen 
fünftlihen Lichts CIV. 21. 

— Siehe auch Lampen. 

Lichtbilder, fiche Photographie. 

Liebig, über das zwedmäßigfie Verfahren 
Fleiſch zu kochen, Fleiſchbrühe und 
Fleiſchextract zu a. und das Fleiſch 
einzujalgen CVI. 5 

Ligardes elfännden zum Schmieren det 
Maſchinen CIV. 243. 

Light, Patent CVI. 68, 

Lignac, Patent CVI. 401. 

Lillie, Patent CV. 401, 

Liqueurfabrication, fiche Extracte. 

Lifter, Patente CHE 392. CVI. 401. 

Liszts Wärhter-Iihr CV. 324. 

Littles Schnellpreſſe CIV. 86. 236- 

— Patent CIV. 460 

Livingſtone, Patent GV. 70. 

Lloyd, Patente CIV. 464. CVI. 402. 

Load, Patent CIV. 489.  - 


Namens und Gachregißer. 


Locomotiven, fiehe Damıpfivagen. 
ee Dampferzeugungsapparat CV. 
r 

Löthen, Apparat zum Löthen der Sun 
mittelft brenubarer Gafe CIII 

— Berfahren die Metalle durch —— 
ſche Faͤllung zu löthen CV. 237. 

— Verfahren Stahl und Eiſenblech auf 
einander Ein löthen CV. 238. 

— antifes Loth CIIL 117. 

Longmaid, Patent CIII. 393. 

Lock's rotirende Dampfmafchine CIV. 81. 

Lords Defen für Dampffeflel CIV. 325. 

Lothmans en Bleiweiß zu fabri⸗ 
citen CVI. 154. 

— Patent CIV. 73. 

Louyet, über Berfälfhung des Bleiweißes 
CIV. 75 


Love, Patent CIII. 392. 

Lowe, Patent CIII. 390. 

Lucas Verfahren Paftillen zu fabriciren 
CV. 160. 


Lüdersdorff, über das Hlatiniren von 
Glas, Porzellan sc. GV. 36, 

— beſſen Waſſerbadtrichter CIII. 37. 

Luft, Analyſe eingeſchloſſener Luft worin 
Holzkohle verbrannt wurde CV. 320. 

— Mittel dieſelbe in großen Städten ge⸗ 
fund zu erhalten CHI. 229. CV. 106. 

— über die Zuſammenſetzung berjenigen 
in den Pferbeftällen CIII. 292 

— über die Zufammenfeßung folcher in 
— Saͤlen, Theatern sc. CIII. 
59. 


Lufthammer, von Clarke und Barley 
CIII. 334. 

Luftprefie, Romershaufens zum Bereiten 
von Ertracten CV. 176. 

Luftpumpe, Chevalierd mit ununterbro- 
hener Bewegung CVI. 108. 

Luftſchiff, Ban Hedes CIII. 312. 

Lunarlicht, fiehe Yampen. 

Lusher, Patent CIII. 391. 

Lutel, Batent CIV. 458. 

Lup’s Control⸗Uhr CV. 326. 

Zur, verbefierter Webeftuhl CV. 401. 

Lyons, Patent CIV. 462. 

Lythes Tabafspfeifenrohr CVI. 175. 


M. - 


Maapftab,  Eollordeaus Reduetions⸗In⸗ 
ftrument CV. 386. 

Maberiy, Batent CHI. 801. 

Macbride, Patent CIIE. 391. 

Maccarthy, Patent CIII. 390. 

Maccauds Gasbrenner CIV. 262. 

— Patent CHI. 390. 
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len —— CVI. 150. 

— Patent C 

Mac⸗CEvoy, Sn ev. 312. 

Macintofh, Patent GIV. 74. GV. 313. 

Mac culloch, Patent CVI. 400. 

Maddocks Porzellanofen CIV. 94. 

Madigan, Patent GVI. 399. 

Magenpumpe, Hornes GIV. 332. i 

Magnetelektricität, Kings Methoden fe 
zu erzeugen CIII. 267. 

Magneteleftrifhe Batterie, Anwendung 
derfelben zum Betrieb der Telegraphen 
CIV. 464. 

ae — mit rotirendem 


3 flehe üble, 

Mainville, über Anpflanzungen von Nadel⸗ 
hölgern CV. 60. 

— das Mäften der Thiere damit 


— fiche auch Brod und Mehl. 


Maiffiats Verfahren re herme- 
tifch zu verſchließen GVL 268. 

Malerei, Verfahren zur Malerei auf Glas 
nit Holzfarben CV, 133. 

— fiehe auch Farben und Kg. 

Mallet, deſſen laute für Eiſen⸗ 
safnen H n fluſ 

— über Beleugtu er flüffiger 
Re Be 

— über bie hatten de flüffigen 
Kohlenwaflerftoffe CVL 1 

— über Orybation der Gifenboßnfgienen 
CIII. 75. 

— über Schwefelfäurefabrication CV. 
362. 


Malzteig, fiehe Brod. 

Mangan, neue Braunfteinforte CIV. 467, 

Manganzeihnungen, Schoͤnbeins CV.440. 

— ſalpeterſaurer, ein Knallpraͤparat 

Manometer, kurzes mit offener Röhre 
CIII 321. 

Mapples eleftrifcher al CV. 9. 

— Patente CI. 391. C 

Marcellanges gefunde Ausflopfung des - 
Pferdegeſchirrs CIV. 157. GV. 155. 

Marmor, fiehe Steine en: 

Marsden, Patent CVI. 400 

Reale aromatifthe Thoeolade CIII. 


8 Patent CV. 311. 
Mafters, Patent CIII. 892. 
Mathers Metalllolben CIE. 17. 
Maudelay, Patent CVI. 401. 


Monmenes Helm — Depilietefel CVI. 
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Maw, Patent CIH. 390. 

Mar., Herz. v. Leuchtenberg, über bie 
Bildung und Beftandtheile eines ſchwar⸗ 
zen Niederſchlags an der Anode bei der 
Berfegung > Kupfervitriols CIV. 
293. CVI 3 

— — über galvanifie Vergoldung CV. 
341. 


4 

Mayet, Verfahren bie verſchiedenen Staͤrke⸗ 
arten von einander zu unterſcheiden 
CIV. 107. 

Mayo, Patent CIII. 392. 

Mays Niet: und Schneidmaſchine CV. 4. 

Medenheim, Patent CIV. 461. 

Mehl, Donnys Berfahrungsarten zur 
Enidedung nur Verfaͤlſchungen CV. 
448. CVI. 297 

— Recepte für Speifen aus Welſchkorn⸗ 
mehl CIV. 3 

— über den verfüjichenen el 
des Getreidemehls CIV 

a Mehlverfälfhung e Frantreich 


— fiehe ek Brod und Kartoffelmehl. 

Meier, über Dichtung der Thüren durch 
Eggen CIV. 176. 

— über eine Fenfterverfittung CIV. 177. 

Mellings expanfible Eifenbahnwagenräber 
CIV. 161. 

— Methoden die een der Dampf: 
feffel zu veguliren CIV. 

Mercer, über das Neben * Indigblau 
durch u, Blutlaugenfalz und Aetz⸗ 
fali CV. 3 

— an bie Molle zu reinigen und 
zu bleichen CIII. 158 

— Berfahren die —* tuͤrkiſchroth zu 
färben CIV. 6 

— Batent CV. — 

Meſſer, neue Art Raſfirmeſſer von Ditt⸗ 
mar CV. 183. 

Meſſing, Stewarts Gießformen CIV. 245. 

Metallfolben, ſtehe Dampfmafchinen. 

Michiels, über Anwendung der brenn- 
baren’ Safe er Heizen und zur Be- 
feuchtung. CIII. 133. 190. 271. 

Mikrofkop, Borrihtung zum Beleuchten 
der nn durch ſchief einfallen- 
des Licht CV. 236. 

Millbourns — erungen in der Papier⸗ 
fabrication CV. 403. 

Miller, Patent CVI. 67. 

Millet, über das Austrocknen und Faͤrben 
des Holzes CVI. 309. 


— über das Gerben der Leinwand CV. 
201. 


Millon, Berfahren das Duedfilder zu 
reinigen CIII. 398. 


Namen⸗ und Sachregiſter. 


Millwards Methoden um die Metalle 
durch Galvanoplaſtik mit vertieften und 
Relief⸗Verzierungen zu verſehen CV. 
338. 


— Patente CIII. 390. CIV. 462. 
Milon, Patent CIII. 389. , 
Mineralwafler, fiehe Wafler. 

Mifftätten, fiehe Dünger. 

Mitchell, Patent CVI. 67. 

Modell, über das Verhaͤltniß zwifchen den 
Leiftungen einer Mafchine und ihres 
Modells CVI. 171. 

Möbel, fiche Seflel. 

Mörtel der ale fogenannter Gußmar⸗ 
mor CV. 316 

— Biördfehe” Apparat zur Mörtelbe- 
reitung CIV. 3 

— fiche aud Kalt Hedrauliſcher) 

Mohr. Verfahren gläferne und potzella- 
nene Gefäße mit Kupfer zu überziehen 
CIII. 361. , 

Mollett, Patent CIV. 463. 

Moores Machine zum Falzen von Weiß⸗ 
blieb CVI. 348. 

— Patent CVI. 400. 

Moräfte, fiehe Sümpfe. 

Morelands Berfähren Deftillirblafen zu 
feßen und Ofen dafür CIV. 93. 

Morewood, Patent CIII. 380. 393. 

Morgan, Patente CIV. 464. CVI. 400. 

Moride, über Anwendung des Binnfalzes 
als Antichlor CVI. 394. 


Morin, über Vorrihtungen um bie Ar- 
beiter an den Scleiffteinen gegen Ge⸗ 
fahr zu ſchützen CV. 407. 

Morifon, Patent CVL 69. 

Mosbachs Fünftliche Edelſteine CIII. 79. 

ud über Erkennung falfcher 


Moulton, Patent CIV. 459. 463. 


Mühle, Aſhbys Apparat zum Trennen 
des Mehls von der Kleie CIV. 418. 

— Bovills Berbefierungen an Mahl 
mühlen CIV. 425. 

— Newtons Verbeſſerungen an Mahl 
mühlen CIV- 421. 

— über die Bortheile der ercentrifchen 
on Bogarbus CI. 18. 312. CIV. 


— Verſuche mit ber ersentrifchen von 
Bogardus zum Zerkleinern fleiniger und 
erziger Subftanzen CVI. 15. 

Muntzs Metallcompofition zum Befchlagen 
bes Bodens der Schiffe CIV. 465. 

— Batent CI. 390. 

Murdochs Berfahren Sinforyb zu bereiten 
CIII. 208. 9 — 

— Patente CIV. 461. CV. 313. 
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Mufchel-Sameen, ihre PVerfertigung in 
Paris und London CV. 398. 

Mutrels Regulator für Gasliht CVI. 
417. 


Myers, Patent CIV. 73. 


N. 


Nachets Beleuchtung der Gegenflände 
unter dem Mifroffop durch fchief ein- 
falfendes Licht CV. 2386. 

Nadelholz-Waldungen, fiche Holz. 

Nadeln, Verfahren verzinnte Stednabeln 
aus Eifen - und Stahldraht zu ver- 
fertigen CIV. 95. 

— fiche auch Hechelnadeln. 

Nahrungsmittel, Statiſtik der Verpro⸗ 
viantirung Franfreiche CV. 220. 

— über wildwachfende Pflanzen welche 
dem Menſchen a Nahrung dienen 
fönnen CVI. 233 

— Berfahren bie Glasgefaͤße zum Con⸗ 
ſerviren der Nahrungsmittel (nad 
Apperts Methode) hermetifch zu ver- 
fchließen CVI. 270. 

— Berfahren Gelee Confect oder Zucker⸗ 
mus zum Eonferviren zu bereiten CVI. 
272. 

— Waringtons Methoden zum Auf—⸗ 
bewahren thierifcher und vegetabilifcher 
Nahrungsmittel CIII. 411. 


Papiers Verfahren bie Kupfererze zu 
ſchmelzen CIV. 131. 
— Patente CIV. 461. 463. 


u atmofphärifche Eifenbahn CIII. 


— — CIII. 395. 


Natron, kohlenſaures, Beringers neues 
Berfahren der Sodabereitung CIV. 


— — unger über = Proceß der Soda- 
bereitung CIV. 5 

— — Berfahren die The Soda aufreine 
zu verarbeiten CIV. 6 

— falzfaures, fiehe —5— 

— ſchwefelſaures und ſalzſaures, Ver⸗ 
fahren ſie zur Gewinnung der Bafis 
Waſſerdampf zu zerſetzen CVI. 
199 

— Glauberſalzbereitung mittelſt Koch⸗ 
ſalz und Gyps CVI. 201 


Nebelbilder, Darſtellung derf. CIII. 449. 

— Miſchung zu einem Licht für ihre 
Darftellung CIV. 335. 

Neufilber, ſiehe Argentan. 

Neville, Patent CVI. 402. 

Nemall, Patente CIV. 460. CVI. 402. 


Dingler’s polyt. Journal Bd. CVI 9. 6. 


Newton, Apparat en Abdampfen des 
Zuckerrohrſafts C 

— Eiskeller u Aufbemahten von Vege⸗ 
tabilien C 

— Mafchinen zur —2 von Kaut⸗ 
ſchukartikeln CIV. 253 

—— zum Bießen der Lettern 


_ — — an Mahlmühlen CIV. 
zgren Stahlwaaren zu haͤrten 


— Patente CIII. 391. CIV. 460. 461. 
462. 463. 464. CV. 310. 311. CVI. 
68. 69. 400. 401. 

Nichols, Patent CVI. 400. 

Nicholſons enden, in der Glas 
fabrication CIH. 

li, —* en fauflihem CV. 


_ fin Trennung vom Kobalt CV. 


mie, über Anwendung ber Gutta⸗percha 
zum Einbinden der Bücher CI. 77. 

— Patent CV. 312. 

Nicoll, Batent CV. 311. 

Nicotin, fiehe Tabaf 


| ———— fiehe Dampfkeſſel und Eiſen⸗ 


Noble, Patent CIII. 394. 
ae über Sinnfalzfabrication CVI. 
131. 


Norman, Patent CV. 311. 
Norniandy, de, Patent CIV. 460. 
Norton, Patent CIV. 459. 

Notts eleitriſcher Telegraph CIV. 9. 
Nye, Patent CVI. 401. 


J D. 


Objective, fiehe Glas. 

Obſtpreſſe, Orthliebs CVI. 173. 

Dechelhäufer, über den Stand der Pa- 
pierfabrication in nen und 
Frankreich CIV. 302. 360. 

Oefen, Allan —— Schornſtein⸗ 
fappe CVI. i 

—- Deils —— CIII. 164. 

— Haigs Ventilirapparate CIII. 160. 

— Rothſchilds — für Kirchen, 
Spitäler x. CIII. 3 

— Sampſons Waflerheier CIV. 4. 

— verbeflerter Feuerroft CV. 243. 

— Berfahren die Fugen — Oefen 
zu verſtreichen CV. 1 
— ſiehe auch a Helzmaterlal, 
Leuchtgas und Porzellan. 
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Dele, Gewinnung der ätherifchen Oele 
aus der Steinfohle und dem Thon- 
fhiefer CVI. 117. 

— Gewinnung von Del aus Trauben- 
fernen CVI. 158. 

— Berfahren das Olivenöl zu reinigen 
GV. 45 


Delfännden, zum Schmieren der Ma⸗ 


fhinen CIV. 243. 

Oelkuchen, fiche Brod. 

Ogden, Patent CVI. 68. 

Oleary, Patent CVI. 400. 

COnions, Patent CIV. 74. 

Opium, der Handel damit in China CV. 
462. 


Orthliebs Wein: und Obfiprefie CVI. 173. 

Osborns Dampyfpflug CIV. 415. 

— Yatent CIII. 394. 

Osmium-Iridium, — zur Zerſetzung 
desſelben CHI. 1 

Dftermeier, über — CV. 316. 

Orland, über die Exploſion in Halls 
Schießwolle-Fabrik CVI. 76. 

— Patent CVI. 399. 


P. 


u fiege Papier. 
Packtuch, Henfons Surrogat CV. 155. 
Fe —— CIII. 390. CIV. 463. 
VI 6 


Een über den Einfluß der Kolben- 
geſchwindigkeit auf den Effect der Ex⸗ 
panfions:Mafhinen CVI. 249. 

Bapier, Anwendung bes Binnfalzes ale 
Antichlor beim Bleichen des Papier: 
zeugs CVI. 394. 

— Millbourns Berbefierungen in ber 
Bapierfabrication CV. 403. 

— Bifnometer um die Dicke des Papiers 
während feiner Fabrication zu meflen 
CV. 315. 


— über den Stand ber Papierfabrication 
in Großbritannien und Franfreih in 
tehnifcher Hinfiht CIV. 302. 360. 

— Berfahren gewöhnlides Schreikpapier 
ftarf eleftrifch zu machen CIII. 353. 
— Berfahren zum Bebruden des Papiers 

mit Walzen CIIE. 410. 

— Vorſchriften zum Bleichen alter ver- 
‚gilbter Kupferftihe CV. 137. 159. 
— Wachspapier zur un zu Ta⸗ 

peten ıc. CVI. 4 

— fiehe auf Sälrbrapier 

Daret, Patent CIII. 391. 

Pariſh, Patente CIII. 391. CIV. 468. 
462. CVI. 69. - 

Barkes, Behandlung des — und 
ber Gutta⸗percha CIV. 455. 


Namen-⸗ und Sachregiſter. 


Parkhurſt, Patent CIV. 73. 
Parſons künſtliches Brennmaterial CIIL 
77 


Baftillen, Verfahren zu ihrer Fabrication 
CV. 160. 


Batente, in England ertheilte CIII. 389. 
CIV. 73. 458. CV. 310. CVI. 67. 
399. 

— in Defterreih ertheilte CVI. 70. 

Battinfons —— Chlorgas zu be⸗ 
reiten CIV. 284 

— Brenner für Gaslampen CIV. 


— — CVI. 69. 
——— Regulator für Gaslicht CVI. 


—* über das Mäſten des Rindviehs 
mit Leinſamen CV. 307. 

— über die Vertheilung des Zuckers in 
den Rüben CV. 213. 

— über eine Krankheit der Runkelrüben 
CIII. 142. 444. 

— über Verwendung der Runkelrüben 
zum Brodbacken CIII. 377. 

Payernes Verfahren die ſchlagenden Wet⸗ 

"ter in Kohlengruben unſchaͤdlich zu 
maden CIII. 153. 

Paynes Berfahren das Holz für @ifen- 
bahnſchwellen zu conferviren CIV. 274. 

Pearfon, Patent CVI. 401. 

Pecqueur, Patent CLIL 390. 

Peligot, Berfahren den Stidfloffgehalt 
organifcher ——— ſchnell zu be⸗ 
ſtimmen CV. 

Pelouze, über bie Bufammenfegung ber 
Schießbaumwolle oder des Pyrorylins 
CIIE 224. 

— über eine neue Art Zündhütchen CIII. 
43. 213. 

— Berfahren zum Probiren bes Rob: 
falpeters und der falpeterfauren Salze 
überhaupt CIV. 111. 

Percy, Batent CV. 310. 

Perlbach, Patent CVI. 69. 

Bervigna, Patent CIII. 394. 

Perrr, Patent CIII. 394. 

Perſoz, über Behandlung der Hortenfien 
und des Weinftods, fünftlichen Pflanzen⸗ 
dünger ıc. CV. 65. 

— Berfahren das Job aus Mineral- 
ra Bädern ıc. abzuſcheiden CVI. 


Bett, Batent CIV. 462. 

Petitpierre, Patent CIV. 464. 

Pettenfofer, über die Affinirung bes Goldes 
und die große neun bes Platine 
CIV. 118. 198. 320. 

— ‚über die — ——— der Schieß⸗ 
baumwolle CIIL 218 
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Vettits Schraubenpflug CIV. 414. 

Peyton, Patent CV. 311. 

Pfaͤhle, Hehe Dampf» und Lufthanmer. 

Pferdegeſchirr, Marcellanges wundenver: 
hütende Ausftopfung desfelben CIV. 
157. CV. 155 

Pferdeſtaͤlle, über die Zufammenfekung 
ihrer Luft und die ihnen zu gebenden 
Dimenftonen CIIL 292. 

Pflanzen, Fünftlihe zum Studium der 
Botanit CIE. 400. 

— en fie zu conferviren CIII. 
412 


— fiehe auh Nahrungsmittel. 

Pflaſterung mit Kautfhuf CVL 4854. 

Plug, Bentalls Geräthe zum Pflügen 
und zum Reinigen des Bodens von 
Unfrant CVI. 103. 

— Bonfers Schraubenpflug CIV. 414. 

— Godefroys ug mit mehreren Scha- 
ren CIV. 409 

— Osborns Dampfpflug CIV. 415. 

— fiehe auch Dampfkarſt un Schneepflug. 

Philippe, Patent CV. 313 

Phillips Blumentopf CV. "69. 

— Berfahren bie  Kupfererze zu ver: 
arbeiten CV. 187. 

Phormium tenax, ſiehe Leinwand. 

Phosphorfaurer Kalf, fiehe Kalt. 


Photographie, Blanquarts DBerfahren 
Lichtbilder auf Papier hervorzubringen 
CIV. 32. 275. CVI. 365 

— Berfahren bei den Zaguerreſchen 
Lichtbildern die glänzendan und dunkeln 
Töne in gleiher Vollkommenheit herz 
vorzubringen CIII. 106. 

Piaget, Derfahren Berzierungen aus 
Kupfer, Gold ze. auf galvanoplaftifchem 
Wege — CV. 266. 

— Patent CIII. 391 


Piddings on und verzierte Aufs 
fhriften CVI. 

— Batente CIII. se. CIV. 459. 460. 

Bierce, Patent CVI. 400. 

PBierpoint, Patent CVI. 401. 

Bierret, Batent CIV. 73. 

Binel, Batent CIIL 392. 

Bitt, Patent CVI. 400. 

Plantamour, Berfahren die Mäder der 
Tafchenuhren zu vergolden GV. 34. 


Platin, über die große Berbreitung des⸗ 
felben CIV. 118. 198. 320. 


— Berfahren das —— — auf⸗ 


Töslih zu machen CIV 
— Verfahren zum — 8 von Glas, 
Porzellan ıc. CV. 36. 
Platt, Patente CIV. 73. CVI. 9. 
Playfair, Patent CVI. 402. 


Plucharts Berfahren Kartoffelmehl zu 
fabriciren CV. 240. 

Poliren, ſtehe Holz. 

Pollaks Fünftliche beg für Branntwein⸗ 
brennereien CVI. 7 

— Gurrogat zur Brobbereitung CIV. 
238. 388. 


Pooles Regulator für Dampfmaſchinen 
CVI. 1. 


Verfahren Gußeifen, Schmiebeifen 

um rn gegen Orybation zu ſchützen 

— Batente CIIL.393. 394. CIV. 73. 74. 
GV. 310. 311. 

Pooley, Batent CV. 313. 

Poppe, Verfahren gewöhnliches Schreib⸗ 
papier in hohen Grad elektriſch zu 
maden CIII. 353. 

Pottere Verfahren zum Bebruden des 
Papiers mit Walzen CIII. 410. 

Poumaredes Apparat zum Aufenthalt 
unter Wafler CVI. 31. 

Porzellan, chineſiſches Verfahren um feine 
Glaſur mit zarten Rigen zu verfehen 
CV. 318. 

— Mabvods Porzelfanofen CIV. 94. 

— dal Unterſuchung desfelben 
6 

— Verfahren auf Porzellan ein fhönes 
und ans Silbermatt her- 
vorzubringen CIV. 204. 

— Berfahren Borzellangefäße mit Kupfer 
zu überziehen CU 

— are das Borzellan zu platiniren 


— Vitals Ofen zum rennen desfelben 
mit Steinfohlen CIV. 436 

Praͤgen der Metalle, verbeffertes Ber: 
fahren CIV.83. 

Preisaufgaben, der Societe d’Encou- 
ragement in Paris CV. 229. 
— ber Societe industrielle in Mül- 
haufen CIV. 152, 

Preiſe, fiehe —5 — 

Prelier, Patent CVI 

a fiehe Buchdruckerpreſſe und Wein: 
prefle | 

‚Brefton, Patent CIV. 74. 

Prideaurs —— CV. 88. 

Pruday, Patent CVI.7 

Puddeln, fiehe Ciſen. 

Pulver, Faraday über Schießpulver CIV. 


316. 
Pumpe, Sutters halbrotirende CIV. 167. 
— fiehe auch Dampfwagen und Luft⸗ 
pumpe. 
Pyrometer, Wurms CVI. 152. 
Pyrophosphorfäure, fiehe Kali. 
Pyrorylin, fiehe Schießbaumwolle. 
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Duedfilber, über a — Zu⸗ 
ſtand desſelben C 

— über ſeine —5 — in luftdichten 
Glasgefäßen CIII 

— Berfahrungsarten — Reinigen des⸗ 


ſelben CIII. 398. CV. 398. 
R. 
Radirungeplaiten, — elaſtiſche 
CI. 172. CIV. 3 


Mäder, ſiehe Gifenbahntwagen, Magen: 
räbder und Maflerräder. 

Näuchereffig, aromatifcher CV. 461, 

Rammel, Patent CIV. 458. 

Rammmafdine, fiehe Dampfhammer und 
Lufthammer. 

Rambotham, Patent CIII. 392. 

Ranfomes Fabrication von — und 
thoͤnernen Röhren CVI. 176 

— Patent CIV 460. 

Rafirmeſſer, fiche Meſſer. 

Rathen, Patent CVI. 68. 

Ray, Patent CVI. 68. 

Rayner, Patent CVI. 69. 

Read, Patent CIV. 74. 

Reades Schreibtinten und Buchdrucker⸗ 
farben CV. 278. 

— ®atent CHI. 393. 

Regburns Apparat zum Ertrahiren ani- 
malifcher und vegetabilifcher Subftanzen 
CIV. 98. 

Regulator, 


fiehe 
Leuchtgas. 

Reich, über die Ermittelung der Ders 
fälfhung des mit 
Stärfefyrup CVI. 439 

Neicheneders Mafchine yum een 
thönerner Röhren CIV. 1 

Neid, Patente CIII. 390. er 

Reif, verbefferte Leuchter CV. 397. 

Remond, Patent CIV. 461. 

Renard, Patent CVI. 70. 

Nenfhaws zn * Appretiren des 
Sammets CVI. 

Retorte, fiehe a 

Rettungsboot, fiehe Schiffe. 

Reynolds, Patent CVI. 70. 

Richards, Patent CV. 313. 

Richardſon, Patent CV. 311. 

Ridgway, Patent CVI. 402. 

Riemen, fiche Leder. 


Dampfmafchine und 


o MRisler, über ein — für Schlicht⸗ 


maſchinen CIII. 166 


Namen⸗ und Sachregiſter. 


Ritterbrandts Verfahren die Bekruſtung 
ber Dampfkeſſel zu verhüten CIII. 394. 

Rittinger, Verſuche mit der excentriſchen 
Univerfalmühle zum SZerfleinern ftei- 
niger und erziger Subftangen CVI. 15. 

Rivots lau Ze Kupfererze zu ver- 
arbeiten CV. 1 

— erde. Schiffsuhren CH. 


— RBatente CIV. 461. CV. 313. 
en Patente CIV. 460. CV. 313. 


Robinfons Anparat zum Wafchen ber 
Zeuge CIIL 1 

Robfon, —— Cm. 392. CIV. 463. 

nn Surrogat der Hornfenfter CIII. 


Hröhren, gläferne für Wafferleitungen, 
Derfahren ir al und zu 
legen CV. 

— Mafdine iur N — 
Waſſerleitungsröhren CIV. 169 

— thönerne zum Treodenlegen, Ranfomes 
_ gabrication derfelben CVI. 176. 

— Berfahren gefhweißte eiferne Röhren 
zu verfertigen CV. 93. 

Rogers, Verfahren Ameifenfäure, Alde⸗ 
eh und Effigfäure zu bereiten CHL 

156. 


— Patent CIIL 393. 
Rombley, Patent CIII. 390. 
Romershaufene Luft: und Dampfprefle 
un al organifcher Subjlangen 
176. 


Hofes Fabrication gefhmweißter eiferner 
Möhren CV. 93. 

Rootfey, Patent CIII. 391. 

Rofe, über a Uung bes Nidele vom 
Kobalt CV. 2 

— über ——— des Sinne‘ vom An- 
timon CV. 109. 

— Patent CVI. 399. 

Nofeleur, DBerfahrungsarten zum Ber: 
golden und Berfilbern CV. 29. 


Moſt, en Feuerroſt für Dampf- 
keſſel CV. 243. 

Rowley, Patent CIV. 463. 

Rothſchilds Hei en für Kicchen, Spi- 
täler sc. CH 

Rouffeaus Verfahren auf Porzellan ein 
Silberimatt hervorzubringen CIV. 204. 

Nuderräber, fiehe Dampfboote. 

Runge, über Kupferoryb-Ammoniaf als 
Färbemittel CV. 317. 

Runfelrüben, über die Vertheilung bes 
Buders in denfelben CV. 213. 

— über ihre Verwendung zum Brod⸗ 
baden CIIL 377. 
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Nunkelrüben, über neue Krankheits⸗GEr⸗ 
fiheinungen daran CIII. 142. 444. 

Runkelrübenzucker, fiehe Zuder. 

Rutter, Patent CV. 313. 

Ryan, Patent CIII. 390. 

Ryder, Patent CIII. 393. 


S. 


Saccharimeter, ſiehe Zucker. 
Sadler, Patent CVI. 68. 


Saainte⸗Preuve, über die elektriſche Wir⸗ 


kung beim Vergolden des Kupfers und 
Verzinken des Eiſens CV. 459. 
— über pneumatifhe Bahnen CV. 457. 
Salpeter, Goflarts Methode den Gehalt 
der Salpeterfäure und der falpeter- 
fauren Salze zu beftimmen CIII. 291. 
— Berfahren von Pelouze zum Probiren 
des Rohfalpeters CIV. 111. 
Salpeterbildung, über ihren Zufammen- 
Kar mit der Befruchtung des Bodens 
Clil. 302. 
zur "Theorie derfelben CIII. 156. 
Salpeterfaurer Mannit, fiehe Mannit. 
Salpeterfaures Kupfer, fiche Kupferoxyd. 
Salz, fiehe Kochſalz. 
Salzede, Patent CVI. 400. 


Salzfäure, DVerfahren fie aa ſchweflige 


Säure zu prüfen CVI. 2 

Sammet, Mafchine zum — des⸗ 
ſelben CVI. 101. 

Sampſons Waſſerheizer CIV. 4. 

Sandeman, Patent CVI. 69. 

Sauerampfer, Austrocknen ſeiner Blaͤtter 
zur Aufbewahrung CV. 399. 

Sauerſtoffgas ——— zu ſeiner Be⸗ 
reitung CIV. 237 

Savarys künſtliche Edelſteine CIII. 79. 

Schafhäutl, über Arfenif- und Phosphor⸗ 
gehalt des Eifens CIV. 443. 

— über die Bun Natur des Stahls 
CVI. 207. 

Schalls —— OIV. 312. 

Schattenmann, über die Anwendung ber 
Ammoniaffalzgezum Düngen CIV. 213. 

— über bie Conftruction der Miftftätten 
und die Behandlung des Mifts für 
Dünger CIV. 205. 

Schaufelräber, fiehe Dampfboote. 

en über Holz- und Furnürbeizung 


Schenks — im Vorbereiten des 
Flachſes CVI. 255. 

— Patent CIII. 392. 

-Schieferöl, feine Gewinnung und Ans 
— zur Beleuchtung CV. 416. 
CVI. 116. 
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Schiel, ne der Farbftoffe bes 
Krapps CI 
a —** für Dampfmafchinen 


— en dw. 311. 

Schießbaumwolle, über ihre Bereitung 
und Eigenfhaften CIII. 42.214. OIV. 
450 


—_ ihre Elementar-Analyfe CIIT. 218. 
220. 224 

— über Ihre Gasbildung CIII. 370. 

— balliſtiſche Verſuche damit CIII. 48. 
211. 


— Sprenguerfudie damit CIII. 209. 
CIV. 465. CV. 156. 

— Talbots — um fie als 
Triebfraft zu benugen CV. 245. 

— über die Exrplofion in Halle Schieß- 
wolle⸗Fabrik CVI. 76. ‚ 

— fiehe auch Mamnit —— 

Schießpapier, über ſeine Bereitung und 
Eigenſchaften CIII. 42. 

Schießpulver, fiehe Pulver. 

Schiffe, Delvignes Tautraͤger oder Ret⸗ 
tungsapparat für Schiffe CV. 235. 
— Hars Apparat zum Yorttreiben und 

Steuern derfelben CV. 83. 

— Holdsworths Rettungsboot CVI. 253. 

— Metalleompofition zum Beichlagen 
ihres Bodens CIV. 468. 

— fiehe auch Dampfboote, 

Schifffahrk, — gegen die See⸗ 
krantheit CIII. 154. 

— Taurinus Syſtem der Canalſchifffahrt 
Ci. 81. 

Schiffsuhren, fiehe Uhren. 

Schildpat, fiehe Horn. 

Schleifſteine, über fünftliche CVI. 156. 

— Borrihtungen um die Arbeiter an 
denfelben gegen Gefahr zu fchüben 
CV. 407. 

Schhlihtmafhinen, neues Trockenſyſtem 
dafür CIII. 165 

< littenpflug, fiche Schneepflug. 
Schloͤſing, über die Beflimmung bes Ni- 
cotins im Tabak CIII. 373. CIV. 340. 

Schloß's Schnellzünder CLIT. 36. 

Scloßberger, über den Einfluß des Stid- 
ftoffgehalts des Düngers auf denjenigen 
der Samen CV. 451. 

— über die Anwendung bes Malzteiges 
zur Brobbereitung und über verſchie⸗ 
— ul —— des Getreidemehls 

— bee eine ge lung für 
Holz, Metall, Gypo ꝛc. CIV, 140 

Sämieheifen, fiehe Eifen. 

Be ber Mafchinen, fiche Del: 
kaͤnnchen. 


% 
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Schneepflug, Kollmanns CVI. 7. 

Schneiders Berbefferungen in der Schwefel: 
fäure: Fabrication CVI. 395. 

—— für@ifenbled,fieheDampf- 
fefiel und Eifenbled). 

Schneliprefie, fiehe Buchdruckerpreſſe. 

Schnellzünder, fiehe Zündapparat. 

Schönbein, überdieerplofiven Eigenfchaften 
und Su muafrbung der Schießwolle 
CIII. 217. 219. 

— Berfahren zur a der Schieß⸗ 
baummolle GIV. 450 

— über Manganzeinungen CV. 440. 

Schornfteinfappe, fiehe Defen. 

Schrauben, Mafchinerie zur —— 
ge goffener Schrauben CV. 249 

Schraubenfhliffe, Senne CV. 248. 

Schraubftöde, neue Art Härtung der Baden 
an gußeifernen Schraubftöcden CV'!.76. 

Schreibpapier, fiche Papier. 

Schreibtinte, fiche Tinte. 

Schröder, über die uns et 
mit Eifenbleh CıV 

— über die hiefbaumwoile CV. 74. 


un über die Farbſtoffe des Krapps 
. 293. 


an fiehe Steinfohlengruben. 

Schwämme, durch Gerbeftoff dauerhafter 
gemadht CV. 200. 

Schmwefeläther, über feine Anwendung um 
hirurgifche Operationen ſchmerzlos zu 
machen CIII. 294 

rn — ſeine Darſtellung 


Shweflfänte, Gruͤels Heber zum Ab: 
giehen derfelben aus den Ballons CIII. 


— Deatiee Befchreibung der Schwefel 
fäure-Fabrication CV. 362. 

— über das Rectificiren der concentrirten 
Schwefelfäure CVL 203. 

— über die —— erfreier Schwe⸗ 
felfäure CV. 372. 4 

— über ihre Quittung aus Schwefel 
wafferftoff CIII. 

— über ihre ae ohne Bleifam- 
mern und ohne Anwendung von Sal- 
peterfänre CVI. 395. 

— Wirkung der eoncentrirten Säure auf 
verfchiedene Metalle CIII. 317. 

ee Eifenoryd, fiehe Eifen- 


xyd. 
Schwefelwafter, fiehe Wafler. 
Schwefelwaflerftoff, über bie Umſtände, 
unter welchen er — in Schwefelfäure 
verwandelt CIII. 236 
Schweflige Säure, Berfahren fie in der 
— und Salzſäure zu entdecken 


Namen⸗ und Sachregiſter. 
Fechweinfurter⸗ » Grün, über die Krankheiten 


= Arbeiter, welche es bereiten CIIL 
— Patent CIV. 462. 


® a Preßflügel für Spulmafdinen CVI. 


— ſiehe Schifffahrt. 

Segeltuch, ſiehe Leinwand. 

Seguiers Verbeſſerungen in der Dampf 
ſchifffahrt CVI. 339. 

Seide, Maſchine zum Zubereiten (Glaͤn⸗ 
zen) der Seibdenfträhne CIII. 350. 

— neues Berfahren bei der Seidenzudt 
GV. 305. 


— fiehe auch Färberei. 

Seidenraupeneier, Vorrichtung zum Auf: 
bewahren derfelben CV. 461. 

— vortheilhafte Zucht derfelben CV. 
462. 


Sa umeung des Cocosnußoͤls darin 
1 
— über Berfälfhungen berfelben CIII. 
467. 


— fiehe auch Mollentud). 

Seniors Verfahren die zu reinigen 
und zu bleidyen CIV. 3 

Senfgruben, fiche — 

Seſſel, Coulſons Conſtruction derſelben 

. CIV. 333. 


Seyrig, Patent CV. 310. 

Shaw, Patente CIII. 393. GVI. 402. 

Shearman, Verfahren das MWafler vom 
Entfetten der Wolle zu verwerthen 
CIII. 236. 

Shrars, Patent EIV. 74. 

Sicherheitslampe, ſiehe NN Ka 

Sicherheitsventil, ſiehe Dampfkeſſel. 

Siemens, anaſtatiſcher Druck CV. 73. 

— Verfahren Kieſelerde zu Löfen, um 
nor Steine zu erzeugen CVI. 


Stevie, Batent CVI. 68. 

Signalapparat, Doulls Apparat um hör 
bare Signale auf —— ıc. her: 
vorzubringen CVI. 9 

_ — ——— Zlegraph CIV. 
23 


‚Silber, Anwendung magnet =elektrifcher 


Mafhinen zum Berfilbern CV. 350. 

— Bulver zum Reinigen der Silber: 
waaren CEIII. 234. 

ee Verfahren zum Berfilbern 

— SteinsBerfi a aufnaffem 
Mege CV. 2 

Silberälorib, Berahren zu feiner ae 
duction CVI. 3 

Silbererze, —— derf elben ohne Qued⸗ 
filber CVI. 76. 
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Silberfleden, Verfahren fie aus Leinwand 
zu vertilgen CVI 244. 

Silberfalze, über ihre Reduction mittelft 

effigfauren Gifenorybuls CIV.. 42. 
Reduction derfelben, fiehe aud 

Aldehyd. 

ern hun für Holz, Metall ıc. 


Silveftris Verfahren Leihname, Blätter, 
Blumen ıc. zu conferviren CHT. 412. 

Simifter, Patent CVI. 70 

Sims, Batent CVI 400. 

Simsarbeiten, — zu ihrer Ver⸗ 
fertigung 6vi. 


Simſons —F um Zuridhten und | 


Spinnen des Flachſes CV. 169. 
Sirets wohlfeiles Brod CIV. 159. 
Slaughter, Patent CVI. 68. 

Sloman, Patent CVI. 402. 
Smart, Batent CIIL 393. 
Smith, beffen trodener Gasmeſſer CVI. 

179. 


— über Bereitung firen Düngers aus 
Urin CIIL 468. 


— über die Luft und das Wafler in den 
Städten GV. 107. 

— Verfahren die Metalle zu verzinfen 
CIII. 206. 


— Berfahren Silberfledfen aus Leinwand 
zu vertilgen GVI. 244. 

— Yatente CIII 391. CIV. 74. 462. 
GV. 311. 312. CVI 402. 

Snowben, Patent CIV. 461. 

Sobrero, über falpeterfanren Mannit CV. 
387. 


Soda, fiehe Natron. 

Soleils Sackharimeter CIV. 276. 

Solomons, Patent CV. 312. 

Sorby, über den Schwefel- und Phos⸗ 
phorgehalt — Agricultur⸗Ge⸗ 
ice CV. 2 

Soubeiran, er — Entleeren der voll 
gefogenen Biutegel CVI. 63. 

— über die Gutta=percha CIII. 415. 

Southworth, Patent CIII. 390. 

Soutter, Patent CV. 313. 

Spear, Patent CV. 310. 

Spencer, Patent CV. 310. 

Speulers Stylographie CIV. 395. 

Spibys Defen für Dampffefiel CIV. 3. 

Spiegel, fiehe Aldehyd, Glas und Zau⸗ 
berfpiegel. 

Spinat, Austrodnnen feiner Blätter zur 
Aufbewahrung CV. 399. 


oo Spinnerei, Heilmanns Vorbereitungs⸗ und 


Kämmmaſchine CIII. 255. 
. — Prepflügel für Spulmaſchinen 
9. 
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„Spinnerei, über die Fadendicke in ben 
verfchiedenen Garnnummern CIII. 29. 
.— gothergille Mule⸗Spinnmaſchine CV. 


.— — — Wattenmaſchine CIII. 24. 
— a Flügel für Preßmaſchinen CV. 


Spitäler, fiehe Oefen. 

Spoerlin, über das Pilnometer CV. 315. 

ne einen verbefierten Feuerroſt CV. 
43 


— über englifhe Rouleau- Tücher und 
ChHaffis- Tüher CV. 277. 

Sprengen, eine BI npenanng mittelft 
Galvanismus CIIL 2 

— Mittel gegen die feiitige Erplofion 
der Minenlöher CV 

— fiche aud Shiefbaumwelle 

Sproule, Patent CIV. 461. 

Stärfe, über ihre Bereitung aus Reis 

IV. 239. 


— Berfahren die verſchiedenen Stärfes 
arten von einander zu unterfheiden 
CIV. 107. 


Stahl, fiehe Eifen und Meffer. 

Staite, Patente CIII. 392. CVT. 68. 

Starr, Patent CVI 69. 

Stednadeln, ſiehe Nadeln. 

Stein, deſſen Berfilberungsmethode auf 
naffem Wege CV. 27. 

Steine, Ebelmens Methode harte Edelſteine 
zu erzeugen CVI. 

— Fortfhritte in S —X kuͤnſt⸗ 
licher Edelſteine CV. 
— über Erzeugung Fünfificer Steine 
mittelt Waſſerglas CVI. 420. 448, 
— Berfahren poröfe Steine waſſerdicht zu 
maden CIV. 79. 

— Serfleinern derfelben, fiehe Mühle von 
Bogardus. 

_ fiehe auch en und Siegel. 

Steiner, Patent CVI. 4 

Steinheil, über den Gehalt des bayerifchen 
ai mail en un eine Gehaltsprobe für 
Biere CV 

Steinfohlen,, erfahren ir Al naflem 
Mege zu erzeugen CV. 4 

— fiche auch ——— 

Steinkohlengas, ſiehe Leuchtgas. 

Steinkohlengruben, Birams Sicherheits⸗ 
lampe GV. 334. 

— Payernes Derfahren bie fchlagenven 
ne unfhäblid zu machen CI. 


za ehe auch Bergwerfe. 
Steinfohlenöl, feine Gewinnung und Ans 
— zur Beleuchtung CV. 416. 
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Steinoͤl, Exploſion beim Umfüllen des⸗ 
ſelben CVI. 404. 

Steinzeug, über En aus rofen- 
Mar Raolin CIV. 

— Berfahren es zu —— CV. 36. 

— Plan bes Aetznatrons darauf CIV. 


— ehe auch Porzellan. 

Stempel, Legirung zu Stempeln für 
Goidarbeiter CVI.7 

Stephan, über eine — und Ein⸗ 
ſprengmaſchine für Gewebe CIII. 409. 

Stephenſons Bremsvorrichtung für Eiſen⸗ 
bahnwagen CVI. 71. 

— 2ocomotive CIII 405. 

— Patente CIV. 461. CV. 312. 


Stevenſon, Patent CIV. 463. 
Stewarts Gießformen CIV. 245. 
Eee Borfchriften dazu CIII. 


2 a Telegraph 


nn Batent CVL 68. 

Stow, Patent CV. 310. 

Strand, Patent CVI. 68. 

Stratton, Patent CIV. 462. 

Strider, über Prüfen der Blibableiter 
mittelft Galvanismus CIII. 265. 

——— IEBRDL, Claußens circularer 


Struve, Patent CIII. 390. 

Stubbs Locomotive CVI. 81. 

Sturges, Patent CVI. 402. 

Stylographie von Speuler CIV. 395. 

Sucquet, über Bereitung des Blutdüngers 
CIII. 62. 

Sümpfe und flehende Waͤſſer, Verfahren 
fie für bie auge unſchaͤdlich zu 
maden CVI. 3 

©uffer, Patente em. 460. 462. 

Sutters halbrotirende Pumpe CIV. 167. 

Sykes, Patent CVI. 68. 

Symons, Patent CV. 313. 


T. 


Tabak, über die Beflimmung feines Ge⸗ 
Er an Nicotin CIII. 473. CIV. 
4 


Tabakfspfeifenrohr, Lythes CVL 175. 

Tait, deflen Inftrument zum Abfteden 
der Gifenbahncurven CV. 8 

— über Erzeugung weißen eicts mittelft 
des gewöhnlichen fünftlichen Lichts CIV. 
21. 


Talbots Mechanismus um die Schießwolle 
als Triebfraft zu benutzen CV, 245. 


= 


Namen: und Sachregifter. 


Talbot, Patent CIII. 393. 

Talg, Verfahren ihn zen reinigen CV. 45. 

Tall, Patent CVI. 6 

Tamıtam: Metall, ite feine Berfertigung 
in China CV 

Tapeten, über "pie Vwefahrlicheit ihres 
Bärbens mit Schweinfurter-Grän CII. 


—— ſiehe Papier. 

Tapps Metalllegirungen für Lager zu 
ſchweren Walzen ꝛc. CVI. 72. 

Tatterſall, Patent CVI. 402. 

Tauchapparat von Poumarede CVI. 31. 

Taurinus, deſſen neues Bewegungsſyſtem 
für Eifenbahnen CIII. 72. 

— deſſen — —— der Canalſchiff⸗ 
fahrt CIII. 8 

ch N Sltromagnetifg Eiſen⸗ 
ahn C 

ar Arien von Schießwolle CIV. 


— Patente CIII. 390. CIV. 458. CV. 
310. 312. CVI 401. 
Teagle, Patent CIII. 391. 
eTelegrapben, elektrifche, für Eifenbahnen, 
Anwendung der magnet: elefteifchen 
Batterie zu ihrem Betrieb CIV. 464. 
_ —— — er SMS EEE 
telegraph CV. 165. 
— Bains —* CV. 331. 
— Frenchs elektro⸗ nd telegraphis 
fhe Inftrumente GV. 3 
— Mapples eleftrifcher — CV. 


— 


— Notts elektriſcher Telegraph CIV. 9. 

— Stoͤhrers — magnetiſcher Tele⸗ 
graph GV. 457 

— Einfluß der Gewitter auf die Drähte 
— Eva Telegraphen CIV. 265. 


— Correſpondenz mittelft ln, Te 
legraphen in Nordamerika CVL 72. 
— Vorſchlag zu einem eleftrifchen Tele 

graph durch das Meer CV. 314. 
— fiehe auch Eifenbahnen. 
— optifche, fiche Signalapparat. 
Terpenthinöl, Exploſion beim Rectificiren 
besfelben CVI. 403. 
ra zum Brennen — CV. 


Teychennes Verfahren Steine waſſer⸗ 
dicht zu machen CIV. 

Theater, fiehe Luft und — 

u die hinefifche Ausfuhr vesfelben CV. 


— feine Eultur in Oftindien CVI. 80 
Theeröl, feine Anwendung zur Bereitung 
von Eyanverbindungen CHIL 424 


av. 


.—“ 


— 


Namens und Sadıregifter. 485 


Theeroͤl, ſeine Bereitung und Anwendung 
zur Beleuchtung CV.-416. CVI. 116. 
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Thiernefl e, über das Aetherifiren der Bienen 
CV. 455. 


Thomas, Patent CIII. 392. 

Thompfon, Patent CIV. 464. 
Thomfons Lufträder CV. 323. 
— natürliche ſchwefelſaure CIII. 


Thorneycroft, Patent CV. 312. 

Tibbits, Patent CIV. 462. 

Tiegel, Verfahren den Thon dazu feuer⸗ 
beſtaͤndig zu machen CIV. 398. 

Tilghman, Verfahren Kaliſalze aus Feld⸗ 
ſpath zu bereiten CVI. 193. 

— Berfahren Kaliſalze, Barytſalze ac. zur 
Gewinnung der Baſen durch Waſſer⸗ 
dampf zu a CVI. 196. 

— Patent CIV. 459. 

= ‚. Knehts unauslöfhlide CVI. 


— Reades verföiebenfarbige, welche ſich 
für Stahlfedern eignen GV. 278. 
za zum Seichnen der Waͤſche GV. 


— unvertilgbare fhwarze zum Schreiben 
CV. 239. —— 


Tintenfaß, Blyths CVI. 141. 

Todd, Patente CIII. 393. CIV. 460. 

Töpferwaaren, fiehe Steinzeug. 

Tonge, Patent CVI. 67. 

Tothill, Patent CV. 311. 

Touches Lampe CIII. 188. 

Touraffes Spiegel mit Silberbelegung 
CIV. 440. 


Townfend, Patent CVI. 401. 
Traubenkerne, über Gewinnung von Del 
daraus CVI. 158 


. Treibhaus, über die Wahl bes farbigen 


-Blafes zur Beglafung von Treibhäu- 
‘fern CVI. 307. 


° Treibriemen, fiche Leder. 


Treutlers optifcher Telegraph für Eifen- 
bahnen CIV. 232. 


Trichter, Luedersdorffs Waſſerbadtrichter 
CIII. 37. 


Tſchudi, über die Cota CV. 139. 
Tuch, fiehe Wollentud. 

ud, Patent CIV. 462. 
Türfifchlorn, ſiehe Mais. 


e Türkifchroth, fiehe Färberei. 


Thüren, Berfahren fie durch Eggen zu 
dichten CIV. 176. 


o Turbans, fiche Färberei. 


Turner, Patent CIII. 393. 
Tyrrell, Patent CVI. 401. 


Dingler’s polyt. Journal Bd. CVI. 9. 6. 


uU 
Ru Chronometer von Philcor CHI. 
08. 


— Gonftructionen von Uhren zur Gontrole 
Arbeiter und ihrer Leiftungen CV. 


— Huttons Chronometer CVI. 98. 

— Sacobis Vereinfachung der Uhrwerke 
um eine gleihförmige Bewegung zu er 
zielen CV. 95. 

— Roberts vereinfachte Schiffsuhren CIII. 
335 


— Berfahren die Räder der Tafchenuhren 
zu vergolden CV. 34. 
Uler , Verfahren das Quedfilber zu rei 

nigen CIII. 398. 

Umfchläge, fiehe Briefe. 

Unger, über den Proceß ber Sodaberei⸗ 
tung CIV. 50. 

Urin, Bereitung von phosphorfaurer Am⸗ 
moniaf-Bittererde aus Urin CIII. 468. 
CIV. 391. 

— fiehe audy Dünger. 


| V. 
Vachdns Reinigungsmaſchine für Getreide 
CIII. 92. 
au atmofphärifhe Ciſenbahn CIII. 
331. 


— Lufthammer (EIII. 334. 

Baur, Patent CIV. 459. 

Bentile, ſiehe Dampffeflel. 
Bentilirapparat, Haigs CIII. 160. 
— über das Gerben ber Shwämme 


200. . 
Vergolden, fiehe Gold. 
Berkupfern, fiehe Kupfer. 
Verfilbern, fiehe Silber. 
Berzinten, ſiehe Zink. 
Bicaire, über Bienenzucht CIII. 450. 
Vickers, Batente CHI 393. CIV. 74, 
GV. 313 


Viehfutter, Anwendung bes Leinfamene 
zum Mäften ver Ochfen ıc. CV. 307. 
— über das Mäften der Thiere mit Mais 
CIII. 80. 

— über den Cinfluß des Anmoniafs auf 
die Ernähtung der Thiere GV. 51. 
— über den Einfluß, welchen das Koch⸗ 
falz, dem Futter zugefegt, auf bie Ente 
ae des Viches bat CI. 307. 

1 


_ Verfahren bie Bierträbern Dazu aufe 
zubewahren GV. 400. 


33 


486 


Viehſalz, fiehe Kochſalz. 
Vincents Probe auf ae a Flache 
in 2einwand CIV. 3 


— MWeberlade mit Ginfihiefnorrictung 


CHL 25. 
Bint, Patent CVI. 399. 
Bital, über das Brennen bes Porzellan 
mit Steinfohlen CIV. 436. 
un Methoden der Metallverzierung 


— at "ev. 461. 
Bolunenometer, 
fpec. Gewichte der Körper CIV. 428. 


W. 


Wachs, Verfahren ſeinen Gehalt an Talg 
oder Stearinfäure zu beſtimmen GV. 
445. 

Wachspapier zur Verpackung, fiehe Papier, 

Wadsworths Berbeflerungen in ber Glas⸗ 
fabrication CIII. 95. 

Wächter-Uhren, ſiehe Uhren. 

en tragbarer Taugapparat dafür 

180. 


Magen, fiche Eiſenbahnwagen und Kut⸗ 
fhentritte. 
aan Legirungen für ihre Lager 


Wagendecken, Henſons Fabricat dazu CV. 
155. 

ad, Thomfons Lufträder CV. 
3 


Walchner, überbie ons des Kupfers 
und Arſeniks CIII. 2 

Waldangen, fiehe Holz. 

Walke, enoits —8 mit veränder- 
lihem Schlage CV. 252. 

Walker, Patente CIV. 74. 463. 

Mall, Patent CVI. 402. 

MWallers Kaffeemafhine GVI. 262. 

— Batent CIV, 460. 

Malter, über Darftellung bes blauen 
Schwefeltupfere CV. 359. 

in über ein neues Waflerrad - Sy- 
fiem CVI. 165. 

Waltons Berfahren Im eheiernte Gefäße 
zu emailliren GVI. 

— Batent CIV. 460.. 

Malzen, a ungen für die Lager ſchwerer 
Walzen CVI 

Beheben dmanbine fiehe en 

Wansbrough, Patent CIV. 7 

Marburton, Patent CIII. 280. 

. atmofphärifche Eiſenbahn CV. 

1 


Ward, Verfahren die . Soda auf reine 
zu verarbeiten CIV. 6 


. Waſſers C 


Namen⸗ und Sachregiſter. 


Ward, Patent CVI. 399. 

Warington, Berfahren den Werth der 
Gerbematerialien zu beflimmen CIV. 
316. 

— Berfahren thierifche und vegetabilifche 
Fe aan aufzubewahren CI. 


— Fabrication von ie und 
thönernen Röhren CVI. 1 

— Maſchinerie zur *; gegoſſener 
Schrauben C — 


zur Beſtimmung des — für m fiehe Bleichen. 


Waſſer, u Berfeßung durch bloße Hitze 
CI. 4 e 


— über Silkung von Schwefelfäure durch 
I Dämpfe der Schwefelmafler CHI 
36. 


— über das Füllen der Mineralwaſſer 
auf Flafhen CIII. 40. 

— über den Betrag der VBerbunftung des 
Maflers auf der Erdboberflähe CIV. 
338. 

— über den Gehalt des Regenwaſſers und 
N an organifchen Sub: 
ftanzen CV. 

— über den — des vollkommen 
luftfreien Waſſers CV. 443. 

— über J en Zuftand bes 

V. 78. 

— über bie —— der Trink⸗ 
wäfler CIV. 337. 

— über Beränderung besfelben duch or 
Bun Subftanzen im Boden CIU. 
229 


— Berfahren das Wafler von Gyps zu 
reinigen GV. 157. 

— Berfahren um in Duellwafler Kalk 
Bicarbonat zu entdecken CVI. 320, 
— Berfahren um zu erfennen ob ein 
Mafler doppelt- Al Kalk ent 

halt CIV. 301. CV. 4 

— BDerfahren um zu — ob gewoͤhn⸗ 
liches Waſſer eine — Subſtanz 
aufgelöst enthält CIV. 300. 

— fiehe auch Eis und Sümpfe. 

Maflerbadtrichter, ſiehe Trichter. 

Mafferdampf, fiche Dampf. 

Mafferdichte Zeuge, fiehe Gutta⸗ percha 
und Kautſchuk. 


Waſſerglas, fiehe Steine (fünfliche). 


Wafferhebmafchine, fiehe Pumpen. 

Waſſerheizung, fiehe Oefen. 

Waſſerleitungsroͤhren, thoͤnerne, fiehe 
Roͤhren. 

en Vorſchlag aines neuen Syſtems 


3 Patent cIV. 461. 
un, — GEL 394. CIV. ie 


° 


Namene und Sachregiſter. 


Wattenmaſchine, np: —— 

Wayte, Patent CIV. 4 

Meare, Patent CVI. — 

Webeſtuhl, über Claußens Handwebeſtuhl 
CIII. 76. 259 

— Bincents Meteo mit Einſchießvor⸗ 
richtung CIII. 2 

— Luxs Tas ir ein neues Fabricat 
CV. 401 


— fiehe auch Sslictmafgin 

Mebfter, yatent CVI. 70. 

Weigert, über die Fadendicke in ig ne 
fohiedenen Garnnummern CHI. 

Weild, Patent CITI. 389. 

Meine, über die Färbung der Rothweine 
CVI. 77. 

— über Gerbeftoff: Auflöfungen zum Klä- 
ren bes Champagner-Weins CVI. 304. 
451. 


— Verfahren zu unterfuchen ob ein rother 
Mein mit Schwefelfäure verfeht wurde 
CVIL 453. 

— fiehe au Alkohol. 

Meineifig, fiehe Eifig 

Meinprefie, Orttiee ‚GVI. 173. 

Weinſtock, fiehe Dünger. 

Weiß, über die Gasbildung der Schieß- 
baumwolle CIII. 370. 

Weißblech, Maſchine zum Falzen desſelben 
CVI. 348. 


Weißkupfer, über — CV. 318. 
Welſchkornmehl, fiehe M 
Wenningtons Maſchine Schneiden der 
Eiſenbleche CIII. 90. 
Wertheim, über die Cigenſchaften der 
Selyarten in techniſcher Hinfiht CIII. 
Wetter, 
b 


fhlagende, ſiehe Steinfohlens 
ruben. 


Metterftebt, Patent CIIL 391. 
N atmofphärifche Gifenbahn CIV. 


— — CVI. 68. 

White, Patent CIV. 463. 
Whitley, Patent CVI. 68. 
Whitworth, Patent CIII. 394. 
Wichſe, ſiehe Stiefelwichſe. 
Wilcock, Patent CV. 313. 


- Wild, Patente CIII. 389. CIV. 460. 


wiltin⸗ Federdruck⸗ ua und diago⸗ 

’ nale Gasbrenner GVI. 264. 

— Patent CIII. 391. 

Wilkinſons Berfahren die Erpanfivfraft 
des Dampfs y’ erhöhen CIII. 233. 

— Patent CI — 

Wilks, Patent CVI. 

Wilſon, Patente —* 389. 392. CIV. 

462. 


46 
Windmeſſer, fiehe Anemometer. 
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Winslow, Patente CIII. 390. CVI. 68. 

Mitherell, Patent GVI. 69. 

„Boll e, Heilmanns enge und 
Rämmmafcine CIII. 255 

— Mercers Verfahren fie zu entſchweißen, 
zu bleichen und zu reinigen CIII. 158. 

— Seniors Verfahren fie zu reinigen 
und zu bleichen CIV. 359. 

— Verfahren zum Verwerthen des Waſ⸗ 
ſers, welches an Entfetten der Wolle 
diente CIII. 236. 

Er Benoits Walfe dafür CV. 


— Erſatzmittel der na zum Walfen 
derfelben CIII. 466 

— fiche aud Färberei und nat 

Mood, Patent CIV. 461. 

Moodbribge, Patent CV. 312. 

Wooderofts Berfahren reducirten Indigo 
mit der Walzendruckmaſchine zu bruden 
CIV. 258. 

Woods, Patent CIV. 463. 

Mrights Apparat zum ragen eleftri- 
hen Lichts. CVI. 2 

— rn erungenim Haffinicen desguders 

— Patent GY. 310 

Wurms Fyrometer CVI. 152. 

-Wypler, über Bereitung des Garanceurx 
aus Krapprüdftänden CV. 43. 


N. 
a Eonftruetion der Hohöfen CVI. 


— Patente CIII. 391. 393. 
Doung, Patent CVI. 67. 
Dule, Patent CVI. 69. 


3. 


Zähne, ansan zun Ausfüllen hohler 
Zähne CIV. 2 

Zanfenlager, ehe Gifenbafnmwagen. 

DRUDERIDIESE. über die chineſiſchen CV. 


Beh, fiehe Licht (weißes oder neu⸗ 
trales) und Radirungsplatten. 

Zeichnungen, ſiehe Manganzeichnungen 
und Photographie. 

Zeltchen, fiehe Paſtillen. 

Zeuge, waſſerdichte, fiehe Gutta⸗percha und 
Kautſchuk. 

Ziegelmaſchine, Champions zum Beſchnei⸗ 
den, an und Nachſchlagen der 
Siegel CV 

— Franflins ev. 246. 


sr . 
me 


Biegelmajäjine, Halle CHI. 21. 
— Ranfomes und Warrens CVI. 176. 

Sint, Verfahren Gifenbleh ıc. zu vers 
zinfen CIII. 206. 

ginferze, über Berarbeitung berfelben mit- 
telft brennbarer Gafe CIII. 199. 285. 

Zinkoxyd, Berfahren es für Malerfarben 
zu bereiten CIII. 208. 

Zinn, über feine Trennung vom Antimon 
CV. 109. 


De Berfahren zu feiner Fabrication 
131 


— fiche aud Papierfabrication. 
——— Natron, ſeine Bereitung CIV. 


Be Anwendung der brennbaren Gafe 
in Zuderfabriten CIII. 193. 276. 

— Anwendung des Gerbeftoffs bei ber 
— des Runkelrübenzuckers CV. 


— Clergets Anleitung zur Analyſe der 
Zuckeraufloͤſungen mittelſt —— opti⸗ 
ſchen Eigenſchaften CIV. 3 


Namen⸗ und Sachregiſter. 


Zucker, Hanewalds Syftem ber Rübenzuder- 
fabrication CIII. 298 

— Newtone eg 
des Zuckerrohrſafts C 

— Soleils optifher Apparat e Beſtim⸗ 
mung des Zuckergehalts der Flüſſigkeiten 
CIV. 276 

— über Gemittelung ber Berfälfchung des 
DEDMBBLEINEUDE mit Stärfefyrup CVI. 


um & Abdampfen 


— Bios Berbefferungen im Raffiniren 


— Bufammenfegung ber Afche von brau- 
nem Rohzuder und Melaſſe CVI. 453. 

Zudermus, fiehe Nahrungsmittel. 

a N ee, —— grüne Farbe 
afür C 

Zündapparat — Stop CIE. 36. 

Zündhütchen, ne der Schießbaum⸗ 
wolle dazu CIII. 43. 213. 

— Anwendung * ſalpeterſauren Mannits 
dazu CV. 387 

Zwergbaͤume, —5* Verfahren ſie zu 
ziehen CVI. 


— — — — —— — 


Augsburg, Vuchdruckerei der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
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